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Vorwort. 





Weser die Ensftehung der Boͤhme' ſchen Schriften und über 
deren biöherige Wirkfamkeit findet man dad Nothwendigſte, 
fo viel eben bei dem Mangel an den bier erforberlichen 
Voraͤrbeiten gegeben werben Eonnie, in der bem vorliegen 
den Anszuge vorangeſchickten Einleitung. Su eben berfelben 
wurde auch angebenter, welchen bebentenden Einfluß die 
Werke Boͤhme's anf Belebung des chriftlichen Geiſtes und 
Sinnes und auf weitere Entfaltung ber chriſtlichen Wiſſen⸗ 
ſchaft zu üben beſtimmt fcheinen. 

Theils aber wegen ber Tiefe der in bdiefen Schriften 
niebergelegten Gebanfen and Anſchauungen, theild wegen 
einer gewiſſen Unbebolfenheit ihres Verfaſſers ia ber Dars 
ſtellang gehören diefelben wohl zu den dunkelſten und 
ſchwierigſten Erzengniſſen des menfihlichen Geiſtes. Da 
nun hienach ihrer wirklichen Venuͤtzung in einem weiteren 
Kreiſe große, faſt unuͤberwindliche Schwierigkeiten im Wege 
ſtehen, fo moͤchte wohl das Bemuͤhen, durch Zuſammer⸗ 
faſſung ihres weſentlichſten Inhaltes in ein leichter zu uͤber⸗ 
ſchauendes Ganze, als ein wahrhaftes Beduͤrfaiß zu betrach⸗ 
ten ſeyn. 

Wirklich fehlt es auch nicht an ſolchen Verſuchen; 
doch laͤßt ſich leicht beweiſen, daß dieſelben, und namentlich 
die gegenwaͤrtig beim Publieum im Umlauf befindlichen 
ihrem Zwecke nicht voͤllig entſprechen. 


+% 


IV 


Zu den empfehlenswerthern Arbeiten diefer Art möchte 
wohl die Schrift von Dr. W. L. Wullen über „Boͤhme's 
Lehre“ zu rechnen ſeyn. .Diefes Werkchen leidet jedoch 
überhaupt, befonderd aber in Darlegung ber eigentlichen 
Grundprincipien Boͤhme's an einer folhen Kürze und Dürfe 
tigkeit, daß es als eine wirkliche Einleitung in deffen Phi 
loſophie nicht kann angefehben werden. Auch noch andere 


Unvollkommenheiten haften diefer, fonft in mehrfacher Hin⸗ 


ſicht hoͤchſt verdienftlichen Urbeit an, unter welchen eine 
bedeutendere im vorliegenden Auszuge felbft zur Sprache 
gebracht wird. Auch Dr. U. E. Umbreit hat ein eigenes 
Buͤchlein über Böhme herauögegeben; diefed enthält jedoch, 
nad) der eigenen Erklärung ded Verfaſſers, Teine vollſtaͤn⸗ 
dige Darftellung der philofophifchen Anfichten unfers Böhme, 
fondern beabfichtige nur das Intereſſe für dieſelben möglichft 
anzuregen. ° Wohl aber hat Wolfg. Menzel im „Litera⸗ 
turblatte* vom Sabre 1832: eine fehr beachtenswerthe Ueber 
ſicht des Boͤhme'ſchen Syſtems gegeben; da er aber bei 
derfelben nur die. fo räthfelvolle Aurora zum Grunde gelegt 
bat, fo Eonnte diefe Skizze freilich nicht befriedigend aus⸗ 
fallen. : Umfaffender iſt die Darftellung der Lehre Böhme’s 
in Prof. F. Chr. Baur's „chriſtlicher Gnoſis;“ durch 
die offenbar irrige Vorausſetzung aber, daß Boͤhme den 
Manichaͤismus erneuere, hat die ganze Entwicklung eine 
ſchieſe Richtung erhalten müffen. 


In feiner „Geſchichte der Philofophie® hat Rixuer 


einen kurzen Auszug aus Boͤhme's Schriften geliefert, der 
im Verhaͤltniſſe zu demjenigen, was man früher über 
Böhmen zu lefen bekam, alle Anerkennung verdient, eine 
eigentlihe Sinfiht aber in deffen Syſtem und namentlich 
in die fo wichtige Lehre von den Naturgeflalten auf Teine 
Weife verleihen kann. Auch von Dr. F. U: Nüplein 


| 
| 
| 
| 





v 
findet fi) in der feiner ‚Metaphyſik“ beigegebenen Geſchichte 
der Philofopbie eine freilich nur ganz kurze, doch leſens⸗ 
werthe Melation über Boͤhme's Lehre, melche indeffen an 
den nämlichen Fehlern leidet, wie bie Rirnerfche Darftellung. 
Alle bisher angeführten Entwidlungen diefer Lehre werden 
von derjenigen, welche Dr. L. U. Feuerbach in feiner 
Geſchichte der neuern Philofophie“ gegeben hat, infofern 
übertroffen, als bier gerade die eigentlichen Grundprincipien 
Boͤhme's mit großer Ausführlichkeit dargelegt werden; weil _ 
jedoch diefem Philofophen der chriftliche Begriff von der 
wahrhaften Natur oder geiſtigen Leiblichkeit mangelt, fo 
wird unter feinen Händen dad Boͤhme'ſche Syſtem am 
Ende doch zu einem Zerrbilde, und iſt er auch, nad, feis 
nem eigenen Bekenntniſſe, nicht im Stande, Böhmen weis 
ter in dad Kinzelne und Befondere zu folgen. 

Hofft nun gleich) dev Herausgeber des vorliegenden 
Anszugs mit demſelben eine eher zureichende Einleitung in 
das Boͤhme'ſche Lehrſyſtem dem Publicum darbieten zu 
koͤnnen, ſo iſt er doch weit von dem Gedanken entfernt, 
hiemit ein voͤllig genuͤgendes, d. h. die ganze Fuͤlle des 


Boͤhme'ſchen Geiſtes entfaltendes Werk geliefert zu haben. 


Es ſoll dieſe Arbeit vielmehr nur als eine Art von Bruͤcke 
dienen, wodurch der Uebergang zu dem ungleich bedeuten⸗ 
deren Leiflungen für das Verſtaͤndniß Boͤhme's, melde in 


den nachgelaffenen Papieren des genialen Franz Baader 


noch verborgen Tiegen, erleichtert werden dürfte, 

Die Schriften, befonderd aber der perfönliche Umgang 
diefes großen, nach feinem Xieffinn wohl allgemein aner: 
kannten, noch immer aber nicht genugſam verſtandenen und 
gewürbigten Denkers, mit melden fih, in Hinficht auf 
das Eindringen in den Geiſt Boͤhme's, weder ein früherer 
noch ein fpäterer Forfcher wird meſſen Tönnen, haben es 


v 
dem Herausgeber einzig und allein möglich gemacht, bis 
vorliegende Arbeit zu unternehmen. Möge dirfelbe ala 
nicht untuͤchtig erfunden werben zur Erreichung der Abfich- 
ten, um deren willen er ſich ihr unterzogen, und fie unter 
pielen und ſchweren innern Kaͤmpfen vollendet har! 

Für den Fall jedoh, daß dad Verſtaͤndniß der Boͤh⸗ 
me’fchen Lehre auch in der Geſtalt, wie fie bier erfiheint, 
dem einen oder andern Leſer noch bedeutendere Schwierig: 
keiten darbieten follte, wird es bienlich feyn, noch sigend 
auf die im erfien Abfchnitte dargeftellten Bedingungen bin: 
zumeifen, durch deren Erfüllung allein die Tiefen ber bier 
vorgelegten Wahrheiten ſich erfchließen. Der Herausgeber 
ſelbſt ſcheuet fih nice, wenn es auch diefem ober jenem 
lächerlich oder bemitleidenswerth vorkommen follte, geradezu 
zu bekennen, daß ihm der Sinn mander ſchwierigern Stelle 
auf Feine andere Weile ſich hat eröffnen wollen, ald durch 
ernſte Erhebung des Gemuͤthes zu der Duelle alles Lichtes 
und aller Wahrheit, womit der Urfprung der Lehre Boͤhme's 
ans einer ganz andern Quelle, als woher ihre Laͤſterer fie 
ableiten zu muͤſſen im Wahne fiehen, auf nicht unzweibens 
tige Art fih beurkundet. 


Münden, im December 1843. 


Dr. Julius Hamberger. 


Einleitung. 


— — — 


„Ste haben mid roft gedraͤnget von ‚meiner Jugend an, aber fie 
haben mich nicht uͤbermocht.“ 


” Palm 129, 2. 


I. Jakob Böhme's Leben und Schriften. 


Jakob Böhme, von feinen Freunden Durch den Beinanten 
„ver deutſche Philoſoph“ ausgezeichnet, wurbe geboren 
im Jahre 1575 zu Alt-Seidenberg, einem ehemaligen, zu biefer 
Zeit fhon zum bloßen Dorfe heruntergefommenen Marktflecken, 
unweit der Stabt Görlitz, ald der Sohn armer Bauersfeute, 
aus deutſchem, nicht mit wendiſchem Elemente gemifchten Ge- 
ſchlechte. Schon als Knabe mochte er wohl feinen Fräftigen . 
Körperbau zeigen, wie ihn und benn fein Freund und Biograph, 
Abraham von Frankenberg, als einen Mann ſchildert von 
Heiner unanfehnlicher Geftalt, mit kurzem dünnem Barte und 
flein Tautender Stimme, babei von niedriger Stirne, erhobener 
Schläfe, etwas gefrümmter Nafe, ‚grauen doch in's Lichthlaue 
hinüberglängenden Augen. Fehlte ihm aber ſchon befondere 
phyſiſche Kraft, fo findet fih doch bei ihm, ſo weit nur immer 
die Nachrichten von feinem Lebensgange reihen, auch nicht bie 
mindefte Spur von Kränftichfeit, und felbft vor der Krankheit, 
welhe feiner irdifhen Laufbahn ein Ende machte, erſcheint er 
noch in vollkommener Rüſtigkeit. 

Gleichwohl läßt fi) bereits in feinen jungen Jahren ein 
der das andere Zeichen eines ihm einwohnenden efftatifchen 
Vermögens faum verfennen. So erzählte ex ſelbſt feinem oben- 
genannten Freunde, was doch wohl nur als eine Bifion zu 
betrachten feyn dürfte, daß er einflens, als Knabe, da er ge: 
wohntermaßen des Viehes anf dem Feld. hütete, und abgefon- 
dert von feinen Hütgenoffen den Gipfel des Berges Landesfrone 
beftiegen, biefelbft unverfehens einen aus großen rothen Steinen 
gewölbten Eingang wahrgenommen, und, nachdem er fi durch 
das denfelben umgebende Gebüfch hindurchgedrängt, in feiner 
Tiefe ein großes, ganz mit Geld ungefülltes Gefäß erblidt 


x. Jalob Böhme's Lehen und Gihriften. 


habe. Doch wandelte ihn fo wenig eine Begierde nad biefem 
Schage an, den er wohl als ein bloßes Spiel des Geiſtes der 
Finfternig betrachten mochte, daß er denfelben. nicht einmal be- 
rührte, fonbern vielmehr, von einem Grauſen ergriffen, ſich 
ſchleunigſt davon entfernte. 

Nachdem er in der Dorfſchule zu Alt⸗Seidenberg ben ges 
wöhnlichen Religionsunterricht erhalten und nothdürftig leſen 
und ſchreiben gelernt und bei dem allen ſchon einen nachdenk⸗ 
lichen Geift beurfundet hatte, fandten ihn feine Eltern, vieleicht 
nur qus dem Grunde, weil er für den Feldbau nicht hinreichende 
Körperftärfe befigen mochte, nach einem Städtchen, und liegen 
ihn bier das Schuhmacherhandwerk erlernen. Während feiner 
Lehrjahre trug fih nun, feiner eigenen Erzählung zufolge, wies 
ber etwas zu, was man gleichfalls für eine bloße Viſion halten, 
wohl aber aud für ein wirkliches Begegniß anfehen Fünnte, 
befonderd wenn man dem Unbekannten, ber ſich bier Böhme’n 
barftellte,. einen vorzüglich tiefen phyfioguomifhen Blick zuzu⸗ 
geftehen geneigt ifl. Als nämlich eined Tages weder der Mei⸗ 
fter noch die Meifterin zu Haufe waren und Böhme fih ganz 
allein im Laden befand, trat ein ihm unbefannter ſchlichtgeklei⸗ 
beter, doch ehrbar feiner Mann berzu, fih ein Paar Schuhe zu 
faufen. Böhme, der einen ſolchen Handel felbft abzuichließen 
fih nicht befugt hielt, gedachte den Käufer dur einen über- 
mäßigen Preis abzufehreden, was ihm jebod nicht gelang. Der 
Fremde ging mit ben Schuhen fort, blieb aber hierauf eine 
Zeitlang vor dem Laden ſtill flehen und rief ſodann mit lauter 
und ernfter Stimme: „Jakob, fomm heraus!" Böhme, voll Ber- 
wunderung, bag der Mann feinen Namen wiſſe, folgte dem 
Rufe und ging hinaus auf die Straße, Da fihaute ihm ber 
Fremde ernfifreundlih und mit tief eindringendem Blide in’s 
Angefiht, ergriff ihn bei der rechten Hand und ſprach: „Jakob, 
du biſt klein, aber du wirſt groß und gar ein anderer Menſch 
werden, daß ſich die Welt über dich verwundern wird. So ſey 
denn fromm, fürchte Gott und ehre ſein Wort. Inſonderheit 
lies gern in der heiligen Schrift, darin bu Troſt und Unter⸗ 
weifung findeft; benn bu wirft viel Noth und Armuth mit Ber- 
folgung leiden müſſen. Doch, ſep getroft und Bleibe beſtändig, 
benn du bift Gott lieb, und er " dir gnädig.“ Darauf drügte 


le BVhwmes Lehen nah Sihrifter. xi 


ihm der Mann bie Hand, faßte ihn abermals ſcharf in's Auge 
und ging feiner Wege, 

Wie Böhme fhen von Jugend auf Durch fehr ernfle From⸗ 
migfeit, tiefe Demuih und große Sittenreinpeit fi auszeichnete, 
und mit vorzüglichem Eifer dam äffentlichen Gottesdienſt bei⸗ 
wohnte und gerne in ber Bibel las, jo wurbe er feit jener Zeit 
nur noch aufmerkſamer auf feinen Wandel, fo daß er freilich 
such au andern, fa fanft und nachgebend er fich überall-erwies, 
ſchandbare Worte ober gottesläfterlihe Reben nicht ungerügt 


laſſen konnte. Weil ſich nun hierüber Mißhelligfeiten mit feis 


nem Meifter ergaben, ber ihn deßhalb fogar von fi verabfehie- 
dete, fo trat er nunmehr feine Wanderfhaft an, auf welder er 
Gelegenheit fand, Die heftigen Kämpfe auf dem religiöfen 
Gebiete, welche Damals Die Welt bewegten, ben Zwiefpalt näm⸗ 
lich, in weldem Kathofifen und Proteſtanten, befonders aber 
Lutheraner und Galoiniften einander gegenüberfianden, aus 
eigener Anſchauung kennen zu Iernen. 

Die Art und Weife, wie diefe theologifchen Streitigkeiten 
geführt wurben, da nämlich Die Geiftlihen, mit Hintanfesung 
ihres eigentlihen Berufes, Berkündiger des bimmlifchen Frie- 
dens zu feyn, von den Kanzeln herab aud das Volk zur Theil 


‚nahme an dieſen Hänbeln und zum beftigften Parteihaß entzün- 


beten,” machte einen tief fehmerzlichen Eindrud auf fein Tiebes 
volles, von jeher mit wahrem Ernfle um feine eigene und feiner 
Mitbrüber Helligung und Seligfeit befümmertes Gemüth. Ebenfo 
mochten ihm aber au die Kragen ſelbſt, welde bier erörtert 
wurden, einerfeitd manche ſchwere innere Kämpfe veranlafien, 
anderfeitd den in ihm noch fehlummernden Geiſtesgaben einen 
mädtigen Anftog geben zu ihrer Entwidlung und Entfaltung. 


. Bei der Unruhe, in welde er ſolchergeſtalt gerathen mußte, 


forſchte er in ber Bibel, las dieſe und jene Schrift theologifchen, 
aſtrologiſchen unb andern Inhaltes, betete und fand immer 
einen befondern Troſt in ber Verheißung bes Heilandes, daß 
der Bater denjenigen feinen heiligen Geift geben wolle, die ihn 
darum bitten. In der That wurde er auch, wie er felbft er- 
zählte, noch auf ber Wanderihaft, und mitten unter feinen 
Handwerlsgeſchäften, während des Aufenthaltes bei einem Meis 
ker, über jene Rämpfe erhoben, und in einen Zuftand feliger 


x _ Jakob Böhme’s Leben und Schriften, 


Ruhe verfest, in welchem er fieben Tage wie von einem gött 
lichen Lichte fih umfangen fühlte, 

Wer in einem foldhen efftatifhen Zuſtande, in welchem ſich 
da unſer Böhme befand, nur etwas Unheimliches oder Verwerf—⸗ 
liches finden möchte, von dem wird man wohl unbedenklich an- 
nehmen dürfen’, daß er von dem tieferen Gelftesleben überhaupt 
und von dem lebendigen Geifte des Chriftenthumes infonberheit 
feinen Begriff habe. Ohne Efftafe, ohne Erhobenfeyn über bie 
irdiſche Welt ift nichts wahrhaft Großes im Leben, in der Kunft, 
in der Wiffenfchaft denfbar, und wer hierin den großen Genien 
unfers Gefchlechtes, zu welchen man unbedingt auch Böhmen 
zu rechnen hat, felbft nicht im mindeften Grade ähnlich gewor- 
den, der wird einen ſolchen Zuftand freilich nicht zu würdigen 
wiſſen, ift aber aud nicht fähig, an den Früchten folder Beget- 
fterung einen wahrbaften, wefentlihen Antheil zu gewinnen. 

‚Bon Sokrates erzählt Plato, dag er einft anderthalb Tage 
lang unverändert auf Einem Flede, wie in Verzückung geftan- 
den ſey; von,‚unferm Böhme hören wir, was vielleicht noch 
größer und bedeutender genannt werben fann, baß er während 
jenes, fteben Tage Tang andauernden Zuſtandes aud feinem 
Handwerföberufe nachgefommen fey. | 

Auch nach jener innern Erleuchtung blieb er feiner gemohn- 
ten Thätigfeit getreu, und ſonderte fih fo wenig von dem 
äußern Leben ab, daß er alsbald nad feiner Rückkehr von der 
Wanderihaft, im Jahre 1594, nicht nur das Meifterrecht er- 
warb, fondern in dem nämlicen Jahre fih auch mit einer. 
bortigen Bürgerstochter verlobte, mit welder er dann in einer 
‚dreißigjährigen frieplihen und glüdlihen Ehe Tebte und vier 
Söhne zeugte, welche fi ebenfalls, wie ihr Vater, dem Hands 
werksſtand widmeten. 

Während nun Böhme als junger Meiſter und Ehemann in 
ſtiller Thätigkeit ſeinem bürgerlichen Beruf lebte, da wurde ihm, 
und zwar zu Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts, in ſeinem 
fünf und zwanzigſten Lebensjahre abermals eine wunderſame Er⸗ 
feuchtung zu Theil. Gleichwie von Pythagoras berichtet wird, 
daß er durch den aus einer Schmiede hervorſchallenden Klang 
ber Hämmer über die Theorie der Muftf, von Newton, daß 
er Durch einen vom Baume berabfallenden Apfel über Die Lehre 
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von der. Gravitation plöslich zur Klarheit geführt worden fey, 
fo war es dießmal auch bei Böhme etwas Aeußeres, woran fi) 
das aus dem Innern bervorftrahlende Geiſteslicht entzündete. 
Der Glanz eines blanfen Zinngefäßes, das den Schein des Sons 
nenlichtes auf liebliche Weiſe widerfpiegelte,. erweckte ihm, nach⸗ 
dem er gewiß fortwährend, ohne jedoch nad außen bin etwas 
davon merfen zu laſſen, ‚mit ber Entwidelung hoher und großer 
geiftiger Anfchauungen gerungen hatte, unverfehens eine folche 
wunderbare innere Klarheit, daß ed ihm, war, als vermöchte er 
nun ungehemmt bie tiefften und legten Prineipien aller Dinge 
zu erfchauen. ' | 

Saft beängftigt von der Fülle der fih ihm darſtellenden Er- 
kenntniß, wohl auch, in der Freude wegen foldhen überfliegenden 
Reichthumes, von einer Art Zweifel ergriffen, begab er fh — 
feine Wohnung lag vor dem Thor am Neißeflug — fofort in bag 
Grüne, um fi theild von feiner Gemüthsbewegung zu erholen, 
theils auch die Realität der ihm gu Theil gewordenen Anſchauun⸗ 
gen an der großen Objeetivität ber Natur zu prüfen. Er er- 
langte in der That. bie Beftätigung des faum Gehofften: Der 
einmal gewonnene Bli in die Tiefen der Dinge wurde bei ihm 
immer beller und klarer, fo daß er denfelben, wie er ſich nad- 
mals felbft darüber erklärte, bis in ihr innerfles Weſen, in ihr 
Herz gleihfam hineinzublicken vermochte, 

Zunächſt lieg er hierüber gegen andere wenig, oder nichts 
verlauten, fondern behielt Die unausſprechliche Freude, mit mel 
her ihn die göttliche Gnade überfchüttet Hatte, in feinem Innern 
verfchloffen, und lobte Gott dafür in der Stille feined Herzens, 
beforgte vor und nah mit aller Treue feine Berufsgefchäfte, 
bandhabte feine Kinderzucht und fland dabei mit allen, die mit 
ihm in Berührung kamen, in heiterem, freundlichen, Tiebevollen 
Umgang. So vergingen ihm zehn Jahre, bis er im Jahre 1610, 
im breißigften feines Lebens, ohne daß Dabei etwas Aeußeres im 
Spiele gewefen zu feyn fiheint, zum brittenmale eine wunderbare 
Aufregung feines Innern empfand, und hiebei zugleich auch bie 
Nothwendigkeit erfannte, das im Geift Erſchaute, welches ſich ihm 
nun nicht mehr in bloger haotiſcher Einheit barftellte, auch nicht 
bloß in. einzelnen Lihtbliden offenbarte, ſondern worin bad 


einzeln Erfannte bereits gu Einem großen organiſch geglies 
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derten Ganzen ſich zuſammenſchloß, durch ſchriftliche Aufzeich⸗ 
nung feſtzuhalten, als ein Memoriale oder Gedenkbuch jener er⸗ 
höhten Stunden für minder klare Augenblicke ſeines Innern. 
Sp entſtand fein erſtes Werk „die Morgenröthe im 
Aufgang,“ das er theils wegen Mangel an Zeit, theils auch, 
weil ſich ihm die Anſchauungen in ſo gewaltigem Drange dar⸗ 
boten, in großer Eilfertigkeit verfaßte, und worin er, da es nur 
für ihn ſelbſt beſtimmt ſeyn ſollte, auf etwaige Mißverſtändniſſe 
anderer keine Rückſicht nahm. Er ſchrieb das Buch, wie Abra⸗ 
ham von Frankenberg berichtet, ohne ein anderes Werk zur Hand 
zu haben, als nur die Bibel, womit jedoch ſeine Bekanntſchaft 
mit andern fehriftftellerifhen Erzeugniffen nicht ausgefchloffen 
feyn fol, wie er denn felhft (S. Auror. Cap. 10,273 erzählt, 
dag er vieler hoher Meifter Schriften gelefen habe, in der Hoff- 
nung, den Grund und die rechte Tiefe darin zu finden. Welche 
nun diefe Schriften. gewefen, iſt nicht auszumitteln; vielleicht 
aber gehören dahin bie Werke des befannten Valentin Wei- 
gel, von deſſen Gedankenſyſtem jedoch das unfers Böhme fehr 
abweicht, vielleicht auch die Werte Schwenkfelds, den er in 
einer fpäteren Schrift fogar namhaft mat, nur aber, um ihn 


zu wieberlegen. Sehr wahrfiheinlih, ja wohl ganz unzweifel⸗ 


haft ift es jedoch, Daß er mehrere deutſche Bücher bes Baracel- 
ſus gelefen habe, indem deſſen fo ganz eigenthämliche Termins- 
logie auch die feinige if. Doc kommt der Name dieſes Man⸗ 
nes in den Schriften Böhme’s nicht vor, wie er denn uͤberhanpt 
das andermärtöher Empfangene, nachdem ed in dem Beier 
feines gewaltigen Geifted ganz zu feinem. Eigentum geworden 


war, nirgends als ein Fremdes noch zu unterfcheiben weiß. Auch 


erBielten faft alle Begriffe und Borftellungen, welche er ſich bon 
andern Scriftftelfern aneignete, in Dem aus feinem Beifte ber: 
vorgehenden Gedankenſyſtem, welches einen von allen frähern 
Philoſophien unterichtedenen Charakter an ſich trägt, eine durch⸗ 
aus veränderte Steffung, eine ganz anbere Bedeutung. 

Noch ehe „die Morgenröthe im Aufgang” ganz vollendet 
war — Böhme erklärt felbft, daß etwa breifig Bogen berfelben 
noch hinzuzufügen gemwefen wären — wurde ihm bielelbe eine 
Duelle unausfprechtiiher Leiden. Ein Edelmann, Karl von 
Endern, befam das Werk zufälliger Weiſe zu Gefichte, blaͤt⸗ 
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terte darin und bat den Verfaſſer, es ihm auf einige Tage zu 
leihen, worauf er denn, mächtig angezogen von ſeinem tief grün⸗ 


denden Inhalte, in aller Eile eine Abſchrift davon nehmen ließ, 


welche alsbald einen nicht unbedeutenden Leſerkreis fand, wahr⸗ 
ſcheinlich auch noch weiter vervielfältigt wurde. So kam das Buch 
auch in die Hände des damaligen Oberpfarrers in Görlig, 
Gregorius Richter, welcher den wahren Sinn besfelben zu 
faffen, ganz unfähtg, die gefährlichften Kebereien darin witterte, 
zudem auch bei feiner harten, eigenfüchtigen und flreitbegierigen 
Sinnesart dur die faft unbegreiflihe Sanftmuth und Demuth, 
welche Böhme, bei Gelegenheit ber Anfeindung und Berfluhung 
eines feiner Anverwandten durch eben biefen Geiftlichen, gegen 
benfelben bewiefen hatte, zu dem äußerſten Haffe gegen ihn ent- 
zündet worden war. Alsbald erhob ſich derſelbe oͤffentlich, auf 
ber Kanzel, gegen Böhme, nannte ihn ba mit Namen, hieß ihn 
einen Aufrührer und Ketzer und forberte den Rath von Gör⸗ 
(ig auf, das Racheſchwert zu ergreifen wider einen fo leichifertigen 
Zumultuanten, welcher die Prediger verunruhige, fie in ihren 
Häufern überlaufe und Fegerifhe Bücher fchreibe; werde man 
feiner Aufforderung nicht Folge Teiften, fo könne e8 wohl geſchehen, 
daßGott in feinem Zorn bie ganze Stadt verfinfen Taffe, wie 
es den Empörern Kore, Dathan und Abiram ergangen fey, als 
diefe dem Manne Gottes, Mofeh, widerſtanden. 


Boöoͤhme, ber ſich, als ein fleißiger Kirchenbefucher, auch dieß⸗ 
mal an ſeinem, dem Predigtſtuhle gerade gegenüber liegenden 
Platze befand, hörte alle dieſe, wider ihn gerichteten Droh= und 
Fluchworte mit der größten Ruhe und Gelaffenheit an, und bes 
wies auch in einem, nach dem Schlufie des Gottesdienftes mit 
feinem Beleidiger angefnüpften Geſpräche eine Demuth und 
Sanftmuth, welche jedem, der aus feinen Schriften von dem ges 
waltigen Feuer feines Geiftes ſich überzeugt hat, ald ein wahres 
Wunder erfcheinen muß, das nur in der milden Kraft des Geis 
ſtes Ehrifti, von dem er fo mg erfüllt war, feine Erflärung‘ 
finden Tann. 


Auf dem Kirchenplatze trat er zu dem Prediger, und fragte 
ihn auf die freundlichſte Weiſe, was er ihm doch zu Leide gethan 
habe; er wiſſe ſich keiner ihm zugefügten Unbild zu erinnern; 
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ſollte er ſich aber gleichwohl etwas gegen ihn haben zu Schul 
den kommen laſſen, fo erfuche er ihn, ihm feinen Fehler nam- 

haft zu machen, auf daß er Abbitte Teiften und Buße thun fönne, 
wozu er völlig bereit ſey. Neue Berfluhungen und, bei wieber- 
holtem Bitten, die Drohung, ihn durch den Stadtfneht in den 
Thurm werfen Taffen zu wollen, waren die Antwort, fo daß 
Böhme endlich poll Betrübnig nah Haufe ging. 

Den Tag nah diefem Vorfall Tieß der auf dem Rathhaus 
verfammelte Magiftrat den ſchon fo tief gefränften Dann vor fich 
fordern und verurtheilte ihn, nur aus Furcht vor der Heftigfeit und 
Unbeugfamfeit des Oberpfarrers, und ohne ihn in ber That ale 
firafwürdig zu betrachten, unter dem Widerfpruche auch mehre- 
rer Rathöglieder, zur Berbannung aus ber Stadt, in welches 
Urtheil Böhme voll Geduld ſich fügte, indem er, ald man ihm ver- 
weigert hatte, nur noch nach Haufe zu gehen und die Seinigen 
mit fih zu nehmen oder mindeftend das Nöthige noch mit ihnen 
zu befpfechen, nichts weiter erwiederte, als: „Ja, Tiebe' Herren. 
Es gefchehe, weil es nicht anders ſeyn fann. ch bin zufrieden.” - 
Ueber Nacht Fam indeffen dem Görliser Magiftrate ein befferer 
Rath, fo dag man des andern Morgens den Beſchluß faßte, 
den unfchuldiger Weife aus ber Stadt vertriebenen Mann ehren- 
voll wieder zurüdzuberufen, unter der Bedingung jedoch, daß er 
das Manufeript feiner Morgenroͤthe abzuliefern und in Zukunft 
alles Bücherfchreibeng fich zu enthalten und lediglich an feinem 
Leiften fi) zu begnügen habe. \ 

Böhme, welder die Gränzen des Rechtes ber Obrigkeit 
nicht Fannte, und derfelben, um bes göttlichen Wortes willen, 
auch in dieſer, ihre Befugnig fo völlig überfchreitenden For⸗ 
derung Gehorſam fchuldig zu ſeyn vermeinte, hemmte ungefähr 
fieben Jahre lang den Strom feines gewaltigen Geiſtes, nicht 
ohne die ſchwerſten Kämpfe, indem er, bei der Wahrnehmung, 
daß ihm das innere Licht hiebei am Ende felbft ganz zu erlöfchen 
drohe, an jener Verpflichtung irre zu werben anfing, wohl auch 
yon dem Zweifel gequält ward, ob nicht an feiner Fügſamkeit 
bloße Menſchenfurcht ebenfalls ihren Antheit habe. Endlich fam' 
er, unter bem Zufpruc feiner Freunde, zu ber freudigen Gewig- " 
heit, Daß er Die ihm verliehenen Gaben nicht weiter mehr un- 
terbrüct halten dürfe, fondern fie zur Ehre deſſen, ber fie ihm 
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verliehen, anzuwenden ſchuldig fey, möge.er aud darüber von 
der Welt rtoch: fo bittere Trübfal zu erhulden haben. 


Befondern Antheil an diefer, nun ganz Far bei ihm her- 
vortretenden Leberzeugung hatte der Arzt und Auffeher des che- 
mifchen Laboratoriums in Dresden, Dr. Balthafar Walther 
aus Großglogau in Schlefien, welcher, nachdem er, von einer 
unüberwindlichen Sehnfucht nach einer, bie innere wie Die äußere 
Welt gleichmäßig befaffenden Weisheit ergriffen, nah Art der 
alten Philofophen, viele und weite Reifen unternommen, und fich 
in Arabien, Syrien und Aegypten volle ſechs Jahre aufgehalten 
hatte, endlich drei Monate lang bei Jakob Böhme in beffen klei— 


nem Haufe an der Neißbrüde zu Görlitz verweilte, und demfel- - 


ben aus dem reihen Schage feiner Gelehrſamkeit manche Kennt- 
niß, befonders in lateinifcher, griechifcher, hebräifcher Bezeichnung 
der Dinge an die Hand gab, dabei aber felbft erflärte, daß er 
von dem Syſtem der Erfenntnig, nach welchem er fo ernftlich 
geforfcht, hie und da allerdings einige Trümmer, nirgends aber 
einen fo großen und reinen Umriß gefunden habe, als bei dieſem 
einfachen, ungelehrten Manne. 


Der hohen Erleuchtung feines Geiftes ungeachtet war Böhme 
fo wenig ein Berächter der fohulmäßig zu erringenden Wiffen- 
Ihaft, dag er es beklagte, in der dialektiſchen Kunft nicht erfah- 
ven zu feyn, und unter den alten Sprachen nicht wenigftend bie 
Tateinifche fih haben aneignen zu können; wie er benn in ber 
That einen fehr offenen Sinn für die Bedeutung ber Wortfor: 
men hatte, und z. B. ale ihm das griehiihe Wort: Idea ge- 
nannt wurbe, von einer beſonders Tebhaften Freude erfüllt ward 
und äußerte, der Klang dieſes Wortes erwede ihm ein Bild wie 
von einer fohönen, reinen, himmlifchen Jungfrau, Auch aus der 
äußern Geftalt der Naturbinge deren innere Kraft und Eigen⸗ 
Ihaft zu erfeunen, war er had dem Zeugniffe feines Freundes, 
des Görlig’fhen Arztes Dr. Tobias Kober, in hohem Grade 
fähig. Hiebei ließ er fi öfters, wie zur Nachhülfe, ven Namen 
jener Dinge in hebräiſcher oder in griechiſcher Sprache angeben, 
und verrieth hier einen fo feinen Sinn, daß er jede abſi h⸗ 
liche Täuſchung ſogleich al. ſolche erkannte, 


Auf den Rath und das Andringen des gehamnienDr. Wolther 
Dr. Hambergen, Yu. a. J. Böhme's ſ. ©. 
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und der übrigen Freunde griff denn nun Vöhme im Jahre 
1619 wieder zur Feder, und verfaßte bis zu ſeinem 1624 erfolg⸗ 
ten Ende eine anſehnliche Menge von größern und kleineren 
Schriften, während er fein Handwerk allmählig ganz aufgab, in⸗ 
dem bie Unterflügungen feiner Gönner ihm nicht nur geftatte- 
ten, fondern ihm auch zur Pflicht machten, Zeit und Fleiß höheren 
Beftrebungen zu widmen. Diefe Unterflügungen, in Korn ober 
Geld beftehend, welche ihm öfters ald Honorar für das Abſchrei⸗ 
ben feiner Schriften, Öfterd aber auch lediglich als Gefchenfe zu- 
floffen, trug er anzunehmen fein Bedenken: er erfannte in den 
Freunden, welche fie ihm darboten, nur Tiebevolle Werkzeuge. des 
für ihn. forgenden himmliſchen Baters, und nahın ihre Gaben an 
mit demüthigem, dankerfülltem, zugleich) aber auh über allen 
irbifchen Lohn. hocherhabenem Gemüthe. Dabei findet man nicht, 
baß er. feinen Leib über die Gebühr kaſteit hätte, fondern, wie 
fehr er immer Nüchternheit und Mäßigfeit beobachtete und em⸗ 
pfahl, und wie leicht er, wenn es fo ſeyn follte, Noth und Ar- 
muth zu ertragen wußte, fo verfhmähte er doch auch nicht. den 
Genug unfhuldiger äußerlicher Freuden, wenn fie fi ihm eben 
barbieten mochten. Wie in anderer, fo fehen wir aud in biefer 
Hinfiht unfern Böhme, nach feinem ebenfo milden und hinge⸗ 
benden, als ernſten und zulegt immer nur auf das Ewige gerichteten 
Sinne, in der rechten Mitte fih behaupten, obwohl ihm fein 
Freund Walther, von dem er zu fagen pflegte, daß er fih in 
mofaifcher Strenge und in recht harter Weife gehalten habe, eini⸗ 
ges Befremden hierüber nicht verbergen konnte. 

Unter den heftigen Verfolgungen, welche Böhme von außen 
ber zu erbulden, und bei ben ſchweren Kämpfen, welde er fo 
fange Jahre in feinem Innern zu beflehen hatte, war fein 
Geift und Gemüth zu weit höherer Reife, zu weit größerer 
Umfiht und Ruhe, Klarheit und Freiheit gebiehen, als ihm bei 
Abfaffung der Morgenröthe eigen geweſen. In diefem feinem 
erften Werke offenbart ſich, fofern hier das Licht des Geiftes 
nicht bereitö Die ganze Darftellung durchdringt, noch ein Bor- 
walten ber bloßen Naturfraft, des durch bie Freiheit noch nicht 
gebänbigten bloßen Talentes; eben hieburch aber übt es nament- 
ih auf den mit dem Böhme'ſchen Geifte noch weniger Yertraus 
ten. Leſer eine gang befondere Anziehungskraft aus, inbem bie 
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mehe noch vereinzelt daſtehenden Lichtpunkte aus dem dunkeln 
Grande mit deſto wunderſamerm Farbenglanze hervortreten. 

Weniger anfprechenn ſtellen ſich auf ben erfien Blick unfers 
Böhme ſpaͤtere Werke dar: fle feinen härter, teodener, weniger 
lebendig, als jene erfte Schrift, je mehr man jedoch in Diefelben 
eindringt, um fo mehr überzeugt man fi) von ihrer nur noch 
kefern und barum weniger äußerlich bemerkbaren Lieblichkeit und 
wahrhaft: unerihöpflichen Lebensfuͤlle. 

Das erſte Wert, welches er nad der Morgenröthe, gewoͤhn⸗ 
lich Aurora“ genannt, verfaßte, war das im Sabre 1619 
entfiandene Buch „von den drei Principien göttlichen 


Betens,” nebft einem Anhang „über das dreifade leben 


bes Menſchen.“ Der nämliche Gegenftand wird ausführlich 
in einee ebenfo beiitelten Schrift abgehandelt Außerdem Tie- 
fette Böhme noch in eben dieſem Jahre Die Beantwortung der 
son Balthaſar Walther ibm vorgelegten „vierzig Fragen 
von der: Seele, nebft einem Anhange: „Das umgewandte 
Auge,” einem kurzen Abriffe Der Seelenlehre. 

Wahrſcheinlich in- den Anfang des Jahres 1620 fällt dann 
bie Schrift „von Der Menfhwerbung Jefu Chriſti“ in 
drei Theilen, wovon der erfte den Eintritt des Heilandes im 
bie ängere Welt, der zweite die Bedeutung und Nothwendigteit 
feines Todes. und feiner Auferfiehfung, ber dritte den Urfprung 
und die Wirkung des Glaubens an ihn erörtert. Kerner wur: 
den in eben dieſem Jahre von Böhme noch brei Fleinere Werfe 
verfaßt, welde die Grundbegriffe feines ganzen Lehrſyſtemes 
zum Begenftarid Haben: „btefehstheofophifhen Punkte,“ 
dann „bie ſechs myflifhen Punkte,“ endlich das Büchlein 


„vom irdiſchen und himmliſchen Myfterium.“ In da 


naͤmliche Jahr fallen noch zwei, in mehreren Ausgaben den theofo- 
phiſchen Sendbriefen einverleibte Auffäge, weldean Paul Kaym, 
kaiſerlichen Zolleinnehmer zu Liegnitz gerichtet, dazu beſtimmt 
waren, die großen Schwierigkeiten aufzudecken, an welchen deſſen 
Vorſtellung über das tauſendjaͤhrige Reich leide, fo wie feine 
„Diblifhe Rechnung, wie lange Die Welt geftanden 
and noch zu ſtehen habe Wie Böhme's anbere Streit: 
fheiften, ſo find auch diefe Abhandlungen mit großem Echarf- 
ſinn und babei mit einer ungemeinen Milde abgefaßt. 

B* 
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Im Jahre 1621 fchrieb er auf Die Bitte eines Belannten, 
ber Anfällen der Schwermuth unterworfen war, dad Schrifthen 
„von den vier Complerionen” Er fihildert darin das 
MWefen der. Temperamente, fest die Gefahren aus einander, 
denen jedes derſelben bloßgeftellt if, und gibt bie entſprechenden 
Verhaltungsregeln. Hierauf verfaßte er, veranlaßt durch feine 
Freunde Abraham von Sommerfeld und Johann 
Daniel Koſcheritz, zwei „Schutzſchriften wider Bal 
thaſar Tilken,“ einen fchlefiihen Edelmann, zur Verthei⸗ 
bigung ber: von letzterm heftig angegriffenen Aurora und des 
dritten Theile feines Buches von der Menfchwerdung Obwohl 
biejer gelehrte Streit mit großer Lebhaftigfeit geführt wurde, 
jo ergab fih dodh am Ende zwifchen beiden Gegnern ein völlig 
befreundetes Verhältniß, wie fchon aus einem Briefe Böhme’s 
an ben Arzt Kraufe zu Goldberg hervorgeht, wo er. in Bezug 
auf eine neuverfaßte Schrift jagt: „Und ob Euch geliebt, ſolche 
Heren Balthafar Tilfen, ald Euerm guten Freund und Schwa⸗ 
ger zu communieiren, bin ich deſſen wohl zufrieben, mit An⸗ 
deuten, daß er fie nicht wolle alfo verfiehen, als ob. ich darinnen 
etwas aus Afferten gegen ihn oder andere hätte gefchrieben, 
benn dieſe (die Affeete) Liegen bei mir ohne dringende Noth 
nicht fo nahe in meiner Seele.” Syn eben dieſes Jahr fällt noch 
eine andere fehr bedeutende. Streitfährift, das „Bedenken 
über Efaias Stiefel's Büchlein von breierlei Zus 
ftand Des Menfhen und deſſen neue Geburt,” welchem 
im Jahre 1622 noch eine zweite Schrift ähnlichen Inhaltes 
nachfolgte: „Bom Irrthum der Secten des Eſaias 
Stiefel und Ezechiel Meth, betreffend die Voll—⸗ 
kommenheit des Menſchen.“ Diefe Männer, Bürger von 
Langenſalza, hatten fi einer Yeibhaftigen. Vereinigung mit 
Chrifto gerühmt, und waren in ihrer Einbifpung von berfelben 
jo weit gegangen, baß fie fogar behaupteten, fie feyen ſelbſt 
Chriſtus. In den beiden, gegen diefen höchſt gefährlichen Irr⸗ 
thum gerichteten- Schriften, namentlich in der legtern, verbreitet 
fih nun Böhme mit großer Ausführlichfeit über den Unterfchied, 
ber zwifhen ber Wiedergeburt und Erneuerung des Menfchen 
obmwaltet, und erklärt fich zugleich mit ſolcher Entfchiepenheit 
gegen alle paritheiftifche Vermengung des Gefchöpfes und bei 
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Schöpfere, dag man fih über die feichte Leihiektigfeit bers 
jenigen, welche Böhme’ Lehre als Pantheismus derfihreien, 
nicht genug wundern Tann. 

Fin anderes fehr wichtiges Werk aus dem Jahre 1622 if 
das Bud „von der Geburt und Bezeichnung aller 
Weſen,“ gewöhnfih »Signaturg rerum« genannt, worin 
Böhme mit ber Betrachtung des ewigen Urfprungs der Dinge 
anbebt und von da zur Darlegung ihrer äußern Natur und 
Belhaffenheit übergeht. Bon der Natur wandte er ſich hierauf 
zurüc zur Darlegung der Geheimniffe des innern Lebens, und 
fo entflanden denn die Abhandlungen „von wahrer Buße,“ 
‚von wahrer Gelaffenheit,” „vom überfinnlidhen 
Leben,” „von der Wiedergeburt” und „von ber gött- 
lihen Beſchaulichkeit,“ unter welchen namentlich bie vom 
überfinnlichen Leben auch binfihtlich der Form völlige Befrie⸗ 
bigung gewährt, während biefe fonft faft in allen Schriften 
Boͤhme's als fehr mangelhaft, öfters fogar als. abfchredend 
bezeichnet werden muß. 

Im nähftfolgenden Jahre, 1623, verfaßte er das Buch 
„von der Gnadenwahl,“ und zwar in Folge eines von 
Abraham von Frankenberg veranftalteten philoſophiſch⸗ theologi- 
ſchen Gefprädes, an welchem mehrere gleich- ober ähnlich ges 
ſtimmte Freunde, zugleich aber audy ein heftiger Bertheibiger 
ver abfoluten Prädeſtination Theil nahm Diefer Mann, 


Dr. Staritins mit ‘Namen, ſchien es darauf angelegt zu 


haben, unfern Böhme theils Durch dialektiſche Künfte, theils 
durch eine Fluth won biblifhen und andern itaten in ers 
wirrung zu feßen, mas ihn wohl auch bei dieſem Geifte, beffen 
Erfenntnig überall auf Tebendiger, weſentlicher Anfchauung ruhte, 
welche Doch nur bei äußerer Ruhe und innerer Sammlung mög- 
ih ift, einigermaßen und wohl um fo eher gelingen Eonnte, 
als durch Das mannigfahe, wenn aud noch fo wohlgemeinte 
Dareinreben der andern Freunde, das Feftftellen der entfchei- 
denden Punkte wefentlih gehindert ward. Böhme, obwohl er 
ſchon in den Streitfchriften gegen Tilken, namentlih in ber 
weiten, dieſen zwifchen ben Lutheranern und Calviniften dama⸗ 
figer Zeit To vielfältig und heftig befprocdhenen Gegenftand forg- 
filtig erörtert hatte, fhrieb nun, im lebhaften Gefühle, daß er 
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bei jener Verhandlung die gute Sache nicht genugſam habe 
vertreten Fönnen, Das oben genannte Buch, welches er ſelbſt 
für „eines feiner beften und grändlidften Werke" 
ertlärt, und bad aud don den Kennern feiner Schriften allge: 
mein bafür angefehen wird, Dem nämlichen Jahre gehören 
au die zwei Abhandlungen „von der heiligen Taufe,” 
und die Abhandlung „von heiligen Abendmahle“ an, 
worin. die Webereinflimmung Böhme’d in ber Lehre von den 
Saeramenten mit der ber Lutheriſchen ſkirche auf das Ent⸗ 
ſchiedenſte hervortritt. 

Seine letzten, in das Jahr 1624 fallenden Arbeiten waren: 
das für ſeinen Freund Sigmund von Schweinitz verfaßte 
„Geſpräch einer erleuchteten und unerleuchteten 
Seele,“ worin er mit ungemeiner Kraft und Lebendigkeit und 
mit dem nur ihm eigenen Tiefſinn den Kampf des in die Nacht 
der Sünde gefallenen und von da zum Lichte ſich wieder empor⸗ 
arbeitenden Gemüthes darftellt; ferner das leider! unvollendet 
gebliebene Büchlein „som heiligen Gebete;“ dann die 
„Tafeln von. den drei Principien göttlidher Offen- 
barung,” welde auf ben Wunfch des ebengenannten Schwei- 
nis und des Abraham von Frankenberg entflanben find und 
eine tabellarifhe Weberfiht über. die Hanptbegriffe bes Böh⸗ 
me’fchen Lehripftemes darbieten; hierauf „Der Clavis oder 
Schtäffel der vornehmften Punkte,” worin Die vom 
Berfaffer gebrauchten Kunſtausdrücke erklärt werben; endlich 
„Die 177 theoſophiſchen Kragen,’ melde ihm wahr 
ſcheinlich von feinen ſchlefiſchen Freunden aufgeftellt worben, 
deren Beantwortung aber durch Böhme'n nur bis zur funfzehn⸗ 
ten erfolgt iſt. 

Außer dieſen Schriften exiſtiren von ihm noch vier und 
ſechzig „theoſophiſche Sendbriefe“ aus den Jahren 1618 
bis 1624, in welchen ex ſich feinen Freunden gegenüber theils 
über. feine perfönlichen Verhältniſſe, vorzüglich aber über feine 
Schriften, wie dieſelben entflanden find und was zu ihrem 
Verſtändniß Prioydert werbe, ußert, bie und da auch einige 
Tehrpunfte, über welche von ihm nähere Aufklärung verlangt 
worden war, in befferes Licht zu fegen bemüht ift, und bie, 
wie alle feine Schriften, als herrliche Denfmäler feines er⸗ 
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lenchteten Geiftes und feines Bott und den Mitbrübern, mit 
welchen er fi in Ehrifto fo innig Eins fühlte, ganz hingegebe⸗ 
nen Gemüthes zu betrachten find, 

ALS er gegen Ende des März 1624 von einem Befuche bei ° 
Schweinitz nach Görlig zurückkehrte, begann für ihn, kurz vor 
feinem Tode, eine ſchwere, doch nicht Iang andauernde Leidens⸗ 
and Prüfungszeit. Abraham von Frankenberg hatte nämlich 
am Ende des Jahres 1623 bie bereits genannten fünf Schrift 
Gen: „von wahrer Buße,” „von wahrer Gelaffenheit” u. |. w. 
unter dem Titel: „Der Weg zu Chrifto” in Drud erfcheinen 
laſſen, und es hatten biefelben eine ungemein fchnelle Berbrei- 
bmg, namentlih in Schlefien, in der Laufig und in Sachſen 
erhalten, wo fie überalf mit ber ausgezeichnetften Theilnahme 
gelefen. wurden. Weber dieſe Anerkennung brach nun ber nie 
mals ganz ruhende Neid und Zorn des Görliger Oberpfarrers 
gegen ben fo tief von ihm verachteten Laien in erneuter, faft 
noch gefteigerter Heftigfeit hervor, und ergo ſich über benfelben 
in den ſchamloſeſten Läfterungen und roheſten Schmähungen von. 
der Kanzel herab und in einer gebrudten, faum etwas anderes, 


als die gemeinften Schimpfwörter und offenbarften Verleumdun⸗ 


gen enthaltenden lateiniſchen Flugſchrift. 

Böhme, welches feit jenem erſten Angriffe Des Primarius 
unter fo vielen innern und äußern Kämpfen, wohl aud unter 
der Anftrengung feines Geiſtes und Gemüthes, wie fie bie 
Production feiner ſchriftſtelleriſchen Arbeiten vorausjest, nicht 
minber endlich durch den ihm zu Theil gewordenen Beifall vies 
ler wärbigen Freunde zu weit höherer Sicherheit und Zuverfidt. 
gediehen war, verbieft ſich dießmal nicht völlig paſſiv, wie vor 
vierzehn Jahren, fondern übergab dem Rathe zn Görlitz eine 
Ihriftlihe VBerantwortang wegen ber von feinem Gegner 
ihm gemachten Beichulbigungen, und verfaßte außerdem noch 
eine eigene Schrift gegen den Primarius Richter, worin er 
jenes Pasquill, Punkt für Punkt, und zwar mit einem furdts 
bar heiligen Ernfte und zugleich mit der innigften, aus bei 
ganzen Tiefe feines Gemüthes quellenden Milde und Liebe und 
darum mit einer Kraft dei Berebfamfeit beantwortet, wie fie 
nur bei den größten Nebnern der Welt vorkommt, 

Der Görlitzer Magiſtrat indeffen, abermals eingeſchüchtert 
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durch des Oberpfarrers ungeſtümes, herriſches Weſen, nahm 
jene Verantwortung gar nicht an, ſondern eröffnete Böhmen, 
dag etwa der Kaifer oder der Kurfürft, aufgereizt durch Die 
- Geiftlichfeit, nah ihm als nah einem Keber greifen könnte, 
und es darum für ihn, Böhmen, wie au für ihn ſelbſt, ben 
Görliser Magiftrat, damit er nicht etwa feinethalben Unruhe 
haben möchte, beffer ſeyn bürfte, wenn er eine Zeitlang, bie 
- nämlich der Zorn des Primarius fi wieder eher gelegt hätte, 
aus der. Stadt freiwillig ſich entfernte. 

Böhme war bereit, dem Wunſche feiner. Obrigfeit, welche ihm 
ben fchuldigen Schuß verweigerte, nadzugeben; doch wollte er 
dieſes nicht in Eilfertigfeit. und wicht in der Ant tun, daß er 
dadurch feine gute Sache irgendwie felbft preiszugeben ſchiene. 
Gleicher Anſicht waren feine ritterlichen Freunde, welche ihm 
gerne ein Aſyl auf ihren Schlöffern angeboten hätten, body aber 
es für beſſer hielten, daß er fi, ſtatt zu ihnen, vielmehr. nach 
Dresden, ald der Hauptſtadt feined Vaterlandes, begebe, was 
fehon mehrere daſelbſt lebende trefflihe Männer, welden „ver 
eg zu Chriſto“ befaunt geworden, fehnlihfi gewünſcht hatten. 
Am neunten Mat 1624 trat Böhme feine Reife dahin an, und. 
fand beim Furfürftlichen Arzte und Chemiker daſelbſt, Dr. Bene 
biet HSinfelmann, die. herziichite Aufnahme und bei vielen 
andern angefehenen Männern die ermuthigendfte Anerkennung. 
Nirgends aber findet man eine Spur, daß er ſich der nach fenen 
unnerdienten Schmähungen doppelt erfreulihen Ehrenbezeigungen 
auch nur im mindeften überhoben hätte, fonbern fein Herz blieb ſtets, 
über aller Welt Gunft hinaus, nur auf Gott gerichtet, wie er 
denn feinem Freunde Kober unter anderm jihrieb, „baß er ſich 
auf feinen Menfchen verlaffe, : fonbern nur auf ben lebendigen 
Gott, und hiebei gang fröhlich und getroſt ſey.“ 

Endlich, nachdem er über einen Monat in Dresden ver⸗ 
weilt hatte, kam es, nach der Heimlehr des Kurfürſten von einer 
Reife; zu. einem Geſpräche zwiſchen Böhme und den Theologen 
Hod, Meißner, Balduin, Gerhard und Leyſer nebk. 
zwei Profefforen der Mathematif, und gwar,. wie früher allge— 
" mein angenommen wurde, auf. feierliche Weiſe und in Gegen- 
wart des Rurfürften felbft, ‚oder, wie. einige Neuere wollen, 
ohne deſſen Anweſenheit und blog bei einem freuudſchaftlichen 
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Gaſtmahle. Hiebei äußerte ſich denn Böhme, mit ‘großer Yes 
fheidenheit und mit ſcharfer Bezeichnung ber Gränzen feines 
Wiſſens, über göttliche und natürliche Dinge in felner gewohn⸗ 
ten tieffinnigen Weife, und erregte dadurch Die höchſte Verwun⸗ 
verung bei allen Anweſenden. Als hierauf der Kurfürft ben 
genannten Gelehrten ein Enburtheil über die gunze Berhand« 
fang abforderte, fo baten biefelben um Nachſicht und Geduld, 
bis der Geift des Mannes fih deutlicher erkläre, worauf ihn 
ber Kurfürſt felbft zu ſich befchieden und eine Unterrebung mit 
ihm geführt haben fol, deren Inhalt nicht befannt geworben. 

Einige Zeit nachher hörte ein glaubwürbiger Zeuge zwei 
fener Theologen, die Doctoren Meiner und Gerhard, über 
Jakob Boͤhme's Geift und Schriften und über die Harmonie und 
Hebereinftimmung in feiner Lehre flaunend mit einander reden. 
Dabei äußerte der eine, Gerhard: „Ja, ich ‚wollte bie ganze 
Welt nicht nehmen, und ben Mann verbammen helfen ‚’ wor⸗ 
auf Meißner verfegte: „Mein Here Bruder, ih auch nicht, 
Ber weiß, was dahinter ftedt? Wie Eönnen wir urtheilen, was 
wir nicht begriffen haben. Gott befehre den Mann, fo er irrt, 
und erhalte und bei feiner göttlichen Wahrheit... Er ift ein 
Mann von wunderlichen hohen Geiftesgaben, die man jetzo weder 
serbammen noch approbiren kann.“ Solche würbige, echt rifls 


lich denfende Theologen waren Böhmen, wenigftens in feinen 


Goͤrlitz, noch nicht begegnet; wo er fie aber treffen mochte, wie 
hier in Dresden, da zoflte er ihnen mit wahrer Herzensfreude 


‚bie tiefſte Verehrung. 


Bald nad jener Verhandlung wieder nad feiner Heimath 


zurückgekehrt, beſchaͤftigte ſich Böhme noch mit Abfaſſung ober 


Vollendung der oben bereits angeführten, dieſem Jahre an⸗ 
gehörigen Schriften, begab ſich dann im Spätherbſte abermals 
zu ſeinem Freunde Schweinitz, bei welchem ſich auch Franken⸗ 
berg einfand, und ſchrieb bier noch fein letztes Buͤchlein, die 
auch ſchon oben genannten „Tafeln von göttlicher Offenbarung.“ 
Darauf befiel ihn ein hitziges Fieber, welchem er mit häufigem 


Waſſertrinken entgegenzuwirken ſuchte, wodurch ſich jedoch die 


Krankheit nur ſteigerte. Der Leib begann ihm zu ſchwellen, 
und fo verlangte er denn, im Vorgefühl feiner nahen Auf—⸗ 
löfung, heim nad Goͤrlitz zu den Seinigen, wofelbft er am 
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ſiebenten November unter bedeutender Erhöhung feiner Krankheit 
und in großer Schwäche ankam. Sein Freund und Arzt 
Dr. Kober erfannte bald, dag an Rettung nicht mehr zu denken 
fey, forderte ihn auf, das heilige Abendmahl zn genießen, was 
auch gefhah, und eröffnete ihm einige Tage darnach, am neun⸗ 
zehnten November, dag ihm Der Top nahe bevorfiehe. Böhme 
entgegnete: „In drei Tagen, ba werdet ihr fehen, wie es Gott 
mit mir geendet hat.” Als man ihn hierauf fragte, ob er auch 
gern flerben wolle, verfeste er: „Sa, nad Gottes Willen.” 
Auf den Wunfh aber der Treunde, daß fie’ ihn ben andern 
Morgen beffer treffen moͤchten, erwiederte er: „Das helſe uns 
Gott; Amen!“ 

Solches geſchah an einem Freitag, den kommenden Sonntag 
aber, ald am ein und zwangigfien in aller Brühe ober vielmehr 
bald nah Mitternadt rief Böhme feinen Sohn Tobias zu fi 
und fragte ihn, ob er nicht auch die ſchöne Muſik vernehue, 
gebst ihm, als er es verneinte, die Thäre zu Öffnen, Damit 
ber Geſang befjer hereindringen könne, wollte Daun wiffen, wie 
hoch es an der Zeit fey, und erwiederte, als man ihm fagte, 
es habe zwei Uhr geihlagen: „Das iſt uoch nicht meine Zeit, 
Nach drei Stunden ift meine Zeit.” Nah einigem Schweigen 
fprach er die Worte: „O du flarfer Gott Zebaoth, weite mich 
nad deinem Willen!” und bald darauf: „Du gekreuzigter Herr 
Jeſu Chrift, erbarme dich meiner und nimm. mich in dein Reich!“ 
Dann gab er noch Fund, wo unterfchiebliche feiner gefchriebenen 
Werke befindlih und abzufordern feyen, dentete die Hoffnung 
an, dag Schweinig feiner Wittwe fich annehmen. werde, bemerfte 
aber auch, daß fie ihn nicht lange überleben würde (wie fie 
benn auch bald darnach, mit ber Pflege der an der. Peſt Dar: 
niederliegenden bejchäftigt, von diefer Seuche ſelbſt dahingerafft 
wurde), nahm hierauf Abſchied von ihr und von fernen Söhnen, 
fegnete fie und ſprach: „Nun fahre ich hin in’s Paradies!“ 
hieß alsdann den älteften Sohn, der ihn vielleicht mit allzu⸗ 
fefihaltenbem Liebesblid anſchaute, ſich umwenden, ſeufzie noch 
einmal tief auf und verfihied. 

Sein heftiger Gegner, ber Oberpfarrer Gregorius Rithter, 
hatte bereits vor ihm die Welt verlafien müſſen, aber auch deſſen 
Nachfolger, Nicolaus Thomas, verweigerte Böhme's Leich⸗ 
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som ein anſtändiges Begräbnig, und falt hätte man fih, bes 
ber Zaghaftigfeit des Görliger Magiſtrates genöthigt gefehen, 
vie entieelte Hülle auf Die Beftgung eines ber Freunde bes Ver⸗ 
blifenen wegzuführen, wobei jedoch abermals Berunglimpfungen 
von Seite des durch bie Beiftlichfeit aufgeregten Pobels zu Kes 
fürdsen geweien wären, Indeſſen fügte es fih, daß gerade zu 
biefev Zeit der katholiſhe Graf Hannibal von Drohna, 
Ianbuogt der Lauſitz, in Goͤrlitz angelangt war, welcher, hoͤchſt 
unwillig über jene Weigerungen, fofort den Befehl ertheilte, Die 
Leibe Des Berewigten im hergebrachten Geleit des Schulfing- 
chores und in Gegenwart zweier Rathsherren feierlich zur Erbe 


zu beſtatten. Dieß geſchah; der Oberpfarrer aber flellte ſich 


krank und nahm Arznei, um die Leichenpredigt nicht halten zu 
dürfen, und derjenige, der ſie an ſeiner Statt hielt, obwohl er 
Boͤhme'n kurz vor deſſen Verſcheiden nach abgelegtem chriſtlichem 
Glaubensbekenntniß die Abſolution ertheilt und das heilige Abend⸗ 
mahl gereicht hatie, begann feine Rede mit den. Worten: 
„er wollte Tieber einem andern zwanzig Meilen zu Gefallen 
gegangen feyn, als dieſe Predigt halten; weil es ihm aber von 
einem ebeln und ehrbaren Nathe auferlegt worden, müfle er es 
auf fi) nehmen und es verrichten.‘ Kin nad damaligem Zeits 
geſchmack fehönes Kreuz, das aus Schlefien geſchickt und auf 
Böhme's Begräbnißſtätte gefegt worden war, wurde bald durch 
die rohe Hand folder Leute, welche in einem Frevel an dem 
Grabe eines von ihrer Geiftlichkeit als ketzeriſch verabfeheuten 
Mannes ein Gott wohlgefälliges Werf zu vollbringen meinten, 
befubelt, umgeſtürzt, vernichtet. 


II. Verhältniß ver Lehre Bohme's zur Philoſophie und Theologie. 


Der voranſtehende kurze Lebensabriß Böhme's, welcher ſich 
von den bereits vorhandenen ſehr ſchätzbaren Arbeiten eines 
Horn, 9) Fouqué **) und Wullen ***) pielleicht dadurch 


*) Franz Horn in feiner „Geſchichte und Kritik der Poeſie und 
Beredſamkeit der Dentfhen von Luthers Zeit big zur 
Gegenwart.” Berlin 1822 ff. 

*) Jakob Böhme. Ein biographiſcher Denkſtein von Sriedr. 
Bar. de Ia Motte Fouqué. Greiz 1831. 

»*8) Jakob Böhme’s Leben und Lehre, darsoftellt von Dr. Wil⸗ 
hela Ludwig Wullen. Stuttgart 1836. 
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auf eine günftige Weiſe unterſcheidet, dag darin bie beſtändige 
Fortentwidlung des feltenen, ja wohl einzig zu nennenden Mannes 
an Geiſt, Gemüth und Charafter noch mehr erfihtlih wird, iſt 
begreiflicher Weife zunächft deßwegen an die Spige diefer Ein- 


‚ leitung zu dem Auszuge aus feinen Schriften geftellt worden, 


weil dieſe lestern doch ale ein Erzeugniß jener Perſonlichtrit 
und ihrer Lebensgeſchichte zu betrachten ſind. 

Der andere Beſtimmungsgrund hiefür lag in den Wunſche, 
durch nähere Beleuchtung der ſo bedeutenden und durch die tiefſte 
Innigkeit ſo mächtig anziehenden Perſönlichkeit Böhme's die 
nachtheiligen Vorurtheile, welche in Betreff ſeiner Leiſtungen auf dem 
Gebiete der Philoſophie und Theologie noch immer obwalten, von 
vornherein zu mildern und dagegen zur ſorgfaͤltigen ernſten Kennt⸗ 
nißnahme von denſelben möglichſt Luſt und Freude zu erwecken. 
Zu eben dieſem Endzwecke ſollen nun auch die nachfolgenden Be⸗ 
merkungen über das Verhältniß dienen, in welchen Böhme's 
Lehre zu der eigentlich ſogenannten Philoſophie und Theologie 
ſtehet. 

In die Geſchichte der Philoſophie findet man ihn zwar über⸗ 
all aufgenommen, hie und da geſchieht hier ſeiner auf nicht 
unehrenvolle Weiſe Erwähnung; indem man ihn aber nur den 
ſogenannten Myſtikern oder Theoſophen beizählt, will man 
ihn doch von der Reihe der eigentlichen Philoſophen ausſchlie⸗ 
ßen. Hierin hat man denn auch theilweiſe ganz Recht; es kommt 
aber ſehr darauf an, in welcher Beziehung und in welchem Maße. 
In dem Sinne freilich, wie es in der Periode der ſogenannten 
Aufklärung, z. B. alſo von einem Tennemann geſchehen iſt, 
welcher Böhme's Lehre nur als „Schwärmerei und regelloſq 
Träumerei“ zu bezeichnen für gut hielt, pflegt man dieſelbe in 
unſern Tagen den eigentlich philoſophiſchen Beſtrebungen doch 
nicht mehr entgegenzuſtellen. Dagegen hat ein jetzt lebender be⸗ 
rühmter Philoſoph von Böhme behauptet, er koͤnne, als ganz nur 
in ſeine Anſchauungen gebannt und von denſelben feſtgehalten 
und herumgetrieben, folglich aller Freiheit des Gedankens ent- 
behrend, ſo wenig Philoſoph genannt werden, daß er mit ſeinen 
Anſchauungen vielmehr ſelbſt als ein bloßes Ob jeet der. Phi- 
loſophie zu betrachten fey. 

Der fehr bedeutende Denter., welcher biefe Behauptung 
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aufgeſtellt hat, iſt offenbar in bie Schriften Boöhme's vicht tief 
genug eingedrungen, ober hat bei jenem Urtheil wohl nur die 
Aursra im Auge gehabt. Doch felbft dieſe berechtigt ſchlechter⸗ 
dings nicht zu einer ſolchen Anfiht, und es hat an Derfelben zu- 
yerläffig die Ermanglung- des Schlüffeld zum wahren Berfländ- 
niffe dieſer Schrift einen großen Antheil. Zu einer ganz entges 


gengeſetzten Anficht führen Dagegen Böhme’s übrige Werke, in wel- 


. 


hen und durchgängig bie größte Defonnenheit unb eine wahr« 
haft bewunderungsmürbige Ruhe und Freiheit des Geiftes begeg⸗ 
net, wie in der That ſchon aus dem Charakter des Mannes und 
aus feinen Lebensumfländen faum anders zu vermuthen flieht, 

Weit ehrender und anerkennender, als jener Denker, ſpricht 
fi über unfern Böhme Hegel aus, der, mehr in Folge einer 
blogen Ahndung, wie Großes in feinen Schriften verborgen 
fiege, als in Folge.der wirklichen Einfiht in deren Tiefen, 
überall die aufrichtigſte Verehrung. gegen ihn an den Tag legt 
und ihn fogar mit dem Prädicate eines „gewaltigen Geis 
ſtes“ auszeichnet. In der That, ganz unvolllommen, fa im 
höchſten Grade verworren und unrichtig und fo daß dadurch 
wohl niemand für Boͤhme's Lehre gewonnen werben könnte, iſt 
der Abriß, welchen Hegel von berfelben in feiner „Geſchichte 
ber Philofophie” (Band III, S.300 — 327) darlegt. Eben 
diefe feine ganz verkehrte Auffaflung ift Denn zum Theil wohl 
Grund, zum Theilaber auch Folge von ber, nach feiner Behauptung 
obwaltenden „Unmöglichkeit, anhaltend in Böhme's Schriften zu leſen 
und bie Gedanken feftzubalten, indem einem Dabei der Kopf im- 
mer herumgehe von Qualitäten, Geiftern und Engeln.” Einiger- 
maßen ift eben Hieraus auch der Vorwurf der „Barbarei Böhse 
me’s in Hinfiht auf Darftellung und Ausbrud,” und die Er: 


Härung abzuleiten, daß berjelbe „feiner Tiefe ungeachtet, bie hoben | 


Ehren nicht verdiene, zu welchen er babe erhoben werden 
tollen.” | | | 

Doc) kommt hiebei noch ein. anderer Umftand zu berüdfich- 
tigen, Für Hegel'n hat nämlich nur der Begriff Wahrheit, feis 
ner Lehre. zufolge „Tann dag Abfolute nur im Begriffe ausges 
ſprochen werben, wie es auch an ſich felbfi nur Begriff" ſeyn ſoll. 
Böhme aber, der in Gott eine ewige, in poller Herrlichkeit eris 


- firende und in gänzlichem Einklange mit feinem Weſen ſtehende 
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Nutur ober Leiblichkeit anerkennt, muß ſich wohl zu deren Bes 
zeichnung der irdiſchen Ratur entnommener, überalf alſo freilich 
nur analogiſch zu faſſender, das goͤttliche Weſen nicht ganz ei⸗ 
gentlich darſtellender Bilder bebdienen. Solche anologiſche Be⸗ 
zeichnungen können nun Hegel'n, da er eine ſolche, dem ewigen 
Geiſte zukommende, ihm congruente Leiblichkeit nicht zugibt, ſon⸗ 
dern deſſen wahrhaftes Leben lediglich in den Begriff ſetzt, nur 
unphiloſophiſch vorkommen, Boͤhme ſelbſt alſe ihm nicht als ein 
eigentlicher Philoſoph erſcheinen. 
In gewiſſer Beziehung hat er aber in der That Recht, 
Böhme'n ſogar einen Barbaren zu nennen. Böhme's Termi⸗ 
nologie nämlich, welche er großentheils von Paracelſus ent- 
lehnte, nur aber zur Bezeichnung viel höherer und tiefever Ver⸗ 
haͤltniſſe gebrauchte, als diefer Denker, und die er auch noch weis 
ter theils mit Ausprüden aus ber gewöhnlichen Umgangsfpradie, _ 
theils mit Inteinifchen Worten vermehrte, welde er durch Ber 
änderung ihrer Schreibart in Beziehung zu deutſchen Worten 
und Begriffen feste, 9) wiberftrebt gar vielfach dem echten guten 
Geſchmacke, und gibt ſeinem Style eine gewiffe Ungeſchlachthoit, 
vor welcher fchon mancher wieder zurückgebebt feyn mag, nachdem 
er fih zur Lectüre der Böhme’fchen Schriften wirklich ſchon ans 
getchickt Hatte, Die Sprachmengerei war jedoch eine allgemeine 
Sünde jener. Zeit, und man muß immerhin zugefleben, daß 
Böhme, wenn er von derſelben Feineswegs frei: blieb, fie body 
anf eine weit geiftreichere Art geübt hat, als-feine Zeitgonoffen, 
indem fich hinter den von ihm angewendeten noch fo barock er⸗ 
ſcheinenden Formen überall die tieffte und Fräftigfte geiſtige Anı« 
Khauung fühlbar macht, fo daß felbft Segel, wenn er ihn auch 


*) „Boͤhme's Etymologien, fast. W. Menzel, find, wenn aud) 
in fprahliher Hinſicht falfh, fo doch in philoſophiſcher durch⸗ 
aus verftändig und bedeutungsvoll, und Fönnen nie zu einem Miß⸗ 
verſtaͤndniß Anlaß geben, weil er durch feine Erklaͤrung ſelbſt den 
grammatifchen Fehler aufdedt. Wie kann man 3. B. nicht ver= 
fhmerzen, wenn er. qualitas, ftatt es grammatiſch richtig non. qualis 
herzuleiten, von Quelle ableitet. und mit Quellen, Due 

geiſt (der von Innen heraus wirkenden Cigenfhaft) überfegt, bir 

es ja hier nicht auf das Wort, ‚ ſondern nur anf die Idee an⸗ 
lommt “ 


us Phabſophe anh Mfeolige. xen 


wiederholt einen Barbaren nennt, doch immer hinzufügt, es lebe 
in dieſem Barbaren eine varbariſche geiſtige Kraft.“ 
Dazu Tömmt, daß von Böhme die mancherlei Mängel, welde 
feiner Terminologie anfleben, doch auch wieder durch fehr bes 
beutende Verdienſte, welche. er ſich auf biefem Gebiete erworben 
hat, wieder ausgeglichen werben, indem er nämlich zur Bezeich⸗ 
nung ſolcher philoſophiſchen Begriffe ober Ideen, wozu nur aus⸗ 
laͤndiſche Worte dienlich fiheinen möchten, in der originalften und 
treffendſten Weiſe gleichwohl bie deutfche Sprache zu gebrauchen 
weiß, wie er, denn z. B. das Abfolute den Ungrund nemnt, 
womit nicht bloß. Diefes angedeutet iſt, Daß es, als der leute 
Grund aller Dinge, felbfi feinen Grund hat, fonbern auch in 
bemfefben der Grund als ſolcher ſich noch nicht. geltend macht. 
Nun Tommen wir aber zur näheren Erwägung eined weit 
bedeutenderen Barbartsmus, von welchem wir unfern Böhme feft 
gehalten und vielfach gehemmt: finden, und um beffen willen es 
fehr bedenklich feheinen mag, ihm das Präbicat eines eigentlichen 
Philoſophen zuzugeftehen. Da er nämlich alles gelehrten Uns 
terrichtes, aller Unterweifung in. ber Logik, aller Anleitung zum 
elaſſiſchen Sprachftudium entbehrie und alſo im allevſtrengeſten 


Sinne des Wortes Autodidakt war, ſo ermangelt er der dia⸗ 


lektiſchen Kunſt, ſo fehlt. ihm die fo nothwendige Schärfe und 
Präciſion in der Begriffsbeſtimmung, ſo iſt in ſeinen Schriften 
von eigentlich logiſcher Folge, von ſucceſſiver Entwickelung der 
Ideen faſt nirgends auch nur eine Spur zu treffen, ſondern wir 
finden bier gar häufig Die Materien in ber äußerſten Berwir- 
rung, das Zufammengehörige durch frembartige Einfchisbungen 
unterbrochen und auseinander geriffen, was aber nicht zuſam⸗ 
men gehört, wilfürlich zufammen geworfen u; ſ. w. 

Doch if Böhme über feine: Unbehslfenheit in Entwidelung 
und Darftellang ‚ferner. Ideen ſo wenig blind, daß er öfters feis 
ren: Mangel an ber Kunſt, wie er es nennt, beilagt, und bies 
felbe, indem nur mit ihrer Hülfe Die wahre Bollendung zu er⸗ 
reichen fey, oftmals zu befigem wuͤnſcht. Eben biemit. beurkuns 
bet er aber fchon, daß ihm, wenn auch die bialeftifche,. nur metho⸗ 
diſch zu erringende Kunft, fo doch ‚nicht auch das bialektifche 


Vermögeen, das Vermögen ber. freien oder eigentlichen Ge⸗ 


banfenbildung abgehe, daß er. alfo mit nichten ein. bloßer Sklave 
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feiner dunkeln Anſchauungen geweſen ſey, als welchen ihn ber 
obenerwähnte neuere Philoſoph hat darſtellen wollen. 

Wie aber alles Vermögen des Menſchen, wenn es nicht 
durch Kunſt gereinigt, geſichert und befeſtigt wird, keineswegs 
durchgehends Stand hält, ſondern ihm in dem einen Momente 
allerdings zur Seite iſt, im andern aber ihn wieder verläßt: ſo 
iſt es auch mit der Kraft jenes natürlichen oder pielmehr auf 
freier Willensthätigkeit ruhenden, nicht aber methodiſch ausge⸗ 
bildeten und durch eine gewiſſe Regel geleiteten. dialektiſchen Ber: 
mögen bei unferm Böhme. Oftmals und namentlich, wenn 
ihm, wie bei feinen Streitfihriften, der Gang, melden feine 
Gedanfenentwidelung nehmen foll, durch die Vorſtellungen, die 
er zu. befämpfen bat, ſchon einigermaßen vergezeichnet ifl, offeu- 
bart er in der That einen bewunderungswürbigen Scharffinn, 
tine wahrhaft feltene Gewandtheit in ‚Sonderung und Ausfchei- 
bung der Wahrheit vom Irrthum. Aber auch fenft und „vor⸗ 
züglich in ſolchen Stellen, wo er feine weſentlichſten Gedanken 
ausfpricht, verbindet er, wie Karl Roſenkranz ®) und Lud⸗ 
wig Feuerbach **) fagen, mit der größten Tiefe bie äußerſte 
Klarheit und drückt er fich oftfo ganz fperulativ aus, dafan ber 
Darftellung nur wenig auszufegen ſeyn möchte,” 

Meiterfestdann freilich Feuerbach noch bei, „Daß man Boh⸗ 
me'n in das bunte Gewimmel des Einzelnen und Beſondern 
nicht mehr folgen könne, daß einem hier alles vor den Augen 
flimmere, alle Gewißheit und Cohärenz, alle beſtimmten Begriffe 
ausgehen.“ Sollte aber nicht an dieſer ſtreng tadelnden Aeußerung 
einen großen Antheil der Umſtand haben, daß dieſes Einzelne und 
Beſondere zumeiſt die bibliſche Wahrheit iſt, für welche Feuerbach 
bekanntlich keinen offenen Sinn hat, und die ihm darum in der Dar⸗ 
ſtellung Böhme's, welchem er ſonderbar genug! ihre aufrichtige Aner⸗ 
kennung nicht einmal zutraut, freilich nicht klar werben fonnte? Was 
man nicht richtig erfaßt, deßwegen nicht richtig exfaßt, weilman 

88 nicht Tiebt, das Tann. einem freilich. nur bunfel und verworren 
ericheinen, wenn ed auch an ſich noch fo wenig. an Dunkelheit 


_ i 


*) Zur Geſchichte der deutfcheit Literatur“, Königsberg, 1836, ©. 44. 
”s) Geſchichte der neueren Philofophie von Baco von Verulam bie Be: 
nediet Spinoza“, Ansbach, 1833. S. 156. 
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und Verworrenheit Teibet. So viel dürfte wohl ſchon aus dem 
vorliegenden Auszuge erhellen, daß dieſe Fehler feineswegs allem 
jenem Einzelnen und Befondern anhaften, fondern wenigftens alle 
Hauptpunfte der Lehre Böhme's Far und befiimmt genug in feiz 
nen Schriften hervbrtreten. Ueberdieß wird jeber, ber fih an⸗ 
haltend mit eben dieſen Schriften beichäftigt hat, eingeftehen 
mäffen, Daß gar manches, mas einem anfänglich nur verworren 
und ungenau vorfam, bei näherer Betrachtung, und nachdem man 
ben rechten Gefichtspunft dafür gefunden hatte, ſich vielmehr als 
jehr Har und beftimmt bezeichnet auswies; woburd man zu der 
Bermuthung berechtigt wird, daß fich bei tieferer Erforfchung 
ber Böhme'ſchen Werke, wofür bi jebt im Ganzen nur fehr 
wenige Kräfte thätig geweſen find, gar vielfältig da, wo man 
bisher nur Dunkelheit und Mangel an Präcifion zu finden 
wußte, vielmehr nur um fo größere "Geiftestiefen auffchliegen 
werben. | 

Doch find wir weit entfernt, bie überall zu behaupten, ja 
auch nur alle wirklichen, nicht bloß ſcheinbaren Widerſprüche in 
Böhme's Aeußerungen abläugnen und ebenfo die ganz offenbaren 
Mängel hinfichtlih der gehörigen Folge in Entwidlung ber 
Ideen nicht zugeben zu wollen. Wenn wir indeffen einen Ent- 
ſchuldigungsgrund hiefür bereits Darin gefunden haben, bag Böhme 
aller gelehrten Bildung entbehren mußte, fo dürfen wir in eben 
biefer Hinficht wohl auch das geltend machen, daß die Schwie⸗ 
rigfeit der logiſchen Entwidelung für ‚denfenigen eine unendlich 
größere feyn müffe, der, wie Böhme, feine Gedanken überall aus 
ber Fülle wefentlicher, durch ihr Gewicht die Seele wahrhaft bes 
brängender Anfchauungen zu entfalten,ald ber, aus jchon fertigen _ 
Gedanken, nur neue weitere Gedankenfäden herauszufpinnen ſich 
zur Aufgabe fest, Diefe letztere Weife ift nie und nirgends die 
unfers Böhme: er ringt und flrebt unabläffig mit all feinem Ver⸗ 
mögen; ev hält die Arbeit des Schöpfens aus ber Tiefe. des 
Gemüthes nimmermehr für abgethan, um das folcherzeftalt Ge⸗ 
wonnene gemäclich in angenehmere Formen zu bringen; nur 
was aus dem innerften Leben des Geiftes hervorquillt, gilt ihm 
als eigentliche Wahrheit. Zeigt fih aber nicht hierin Die Spes 
eulation gerade in ber wefentlichfien, lebendigſten, Träftigfien 
Weite? Wie könnte man darum Böhmen, wenn er auf das 

Dr. Hamberger, Ausz. a, 3 Böpmed 1 ©. & 
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durch des Oberpfarrers ungefrämes, herriſches Weſen, nahm 
jene Verantwortung gar nicht an, ſondern eröffnete Böhmen, 
bag etwa ‘der Kaifer oder der Kurfürft, aufgereizt durch bie 


Geiſtlichkeit, nah ihm als nach einem Ketzer greifen Lönnte, 


und ‚es darum für ihn, Böhmen, wie. auch für ibn felbft, ben 
Görliser Magiftrat, damit er nicht etwa feinethalben Unruhe 
haben möchte, beffer ſeyn dürfte, wenn er eine Zeitlang, bis 


- nämlich der Zorn des Primarius ſich wieder eber gelegt hätte, 


* 


aus der Stabt freiwillig ſich entfernte, 


Böhme war bereit, dem Wunfche feiner. Obrigkeit, welche ihm 
en fhuldigen Schutz verweigerte, nachzugeben; doch wollte er 
dieſes nicht in Eilfertigfeit. und wicht in ber Art thun, daß er 
dadurch ‚feine gute Sade irgendwie felbft preiszugeben ſchiene. 
Gleicher Aufiht waren feine ritterliihen Freunde, welche ihm 
gerne ein Afyl auf ihren-Schlöffern angeboten. hätten, boch aber _ 
es für beſſer hielten, daß er fi, flatt-zu ihnen, vielmehr. nach 
Dresden, ald der Hauptfadt feined Vaterlandes, begebe, mas 
fehon mehrere daſelbſt Lebende trefflihe Männer, welchen „der 
Weg zu Chriſto“ befaunt geworben, ſehnlichſt gewünfcht hatten. 
Am neunten Mai 1624 trat Böhme: feine Reife dahin an, umd. 
fand beim Furfürftlihen Arzte und Chemiker daſelbſt, Dr. Benes 
biet Hinkelmann, die, berzfichfie Aufnahme und bei vielen 
andern angefehenen Männern die ermuthigendfte Anerkennung. 
Nirgendg aber findet man. eine Spur, daß er ſich der.uach fenen 
unperbienten Schmähungen Doppelt erfreulichen Ehrenbezeigungen 
auch nur im minpeften überhoben hätte, ſondern fein Herz blieb ſtets, 
über aller Welt Gunft Hinaus, nur auf Gott gerichtet, wie er 
denn feinem Freunde Kober unter anderm fihrieb, „daß er fich 
auf-feinen Menſchen verlafle, : jonbern nur auf den lebendigen 
Gott, und hiebei gang fröhlich und getroſt ſey.“ 
Endlich, nachdem er über einen Monat in Dresden vers 
weilt hatte, kam es, nach der Heimkehr des Kurfürſten von einer 
Reiſe, zu einem Geſpräche zwiſchen Böhme und den Theologen 
Hoe, Meißner, Balduin, Gerhard und Leyſer nebk: 
zwei Profeſſoren der Mathematik, und zwar, wie früher allge⸗ 
mein angenommen wurde, auf. feierliche Weiſe und in Gegen- 


wart des Kurfürften felbft, ‚oder, wie. einige Neuere wollen, 


ohne. beffen Anweſenheit und bloß bei einem freunsfchaftlichen 
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Gaftmahle. Hiebei äußerte fih denn Böhme, mit großer Yes 
fiheidenheit und mit foharfer Bezeichnung ber Gränzen feines 
Wiſſens, über göttliche und natürlide Dinge in feiner gewohn⸗ 
ten tieffinnigen Weife, und erregte dadurch bie höchſte Verwun⸗ 
derung bei alfen Anwefenden. Als bierauf der Kurfürft ben 
genannten Gelehrten ein Endurtheil über die ganze Verhand⸗ 
lung abforderte, fo baten dieſelben um Nachſicht und Geduld, 
bis der Geiſt des Mannes fich deutlicher erfläre, worauf ihn 
der Kurfürft felbft zu fih befchteden und eine Unterredung mit 
ihm geführt haben fol, deren Inhalt nicht befannt geworben. 

Einige Zeit nachher hoͤrte ein glaubwürdiger Zeuge zwei 
jener Theologen, bie Doctoren Meißner und Gerhard, über 
Jakob Böhme's Geiſt und Schriften und über die Harmonie und 
Nebereinftimmung in feiner Lehre flaunend mit einander reden. 
Dabei äußerte der eine, Gerhard: „Ja, id} ‚wollte die ganze 
Welt nicht nehmen, und den Mann verbammen helfen,“ wors 
auf Meißner verfegte: „Mein Herr Bruder, ih auch nicht, 
Wer weiß, was dahinter ftedt? Wie koͤnnen wir urtheilen, was 
wir nicht begriffen haben. Gott befehre den Mann, fo er irrt, 
und erhalte und bei feiner göttlihen Wahrheit... Er ift ein 
Mann von wunderlichen hohen Geiftesgaben, die man jeßo weder 
verbammen noch approbiren kann.“ Solche würdige, echt chriſt⸗ 
lich denkende Theologen waren Boͤhme'n, wenigſtens in feinem 
Görlitz, noch nicht begegnet; wo er ſie aber treffen mochte, wie 
hier in Dresden, da zollte er ihnen mit wahrer Herzensfreude 


die tiefſte Verehrung. 


Bald nach jener Verhandlung wieder nach ſeiner Heimath 
zuruͤckgekehrt, beſchaͤftigte ſich Böhme noch mit Abfaſſung oder 
Vollendung der oben bereits angeführten, dieſem Jahre an—⸗ 
gehörigen Schriften, begab ſich dann im Spätherbſte abermals 
zu feinem Freunde Schweinig, bei weldem fih auch Franken⸗ 
berg einfand, und ſchrieb bier noch fein letztes Büchlein, die 
auch fchon oben genannten „Tafeln von göttliher Offenbarung.” 
Darauf befiel ihn ein hitziges Fieber, welchem er mit häufigem 
Waffertrinfen entgegenzumwirfen ſuchte, wodurch ſich jedoch bie. 
Krankheit nur ſteigerte. Der Leib begann ihm zu ſchwellen, 
und fo verlangte er denn, im Vorgefühl feiner nahen Auf 
Yöfung, heim nad Goͤrlitz zu ben Seinigen, woofelbft er am 
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ſiebenten November unter bedeutender Erhöhung ſeiner Krankheit 
und in großer Schwähe ankam. Sein Freund und Arzt 
Dr. Kober erfannte bald, daß an Rettung nicht mehr zu denken 
ſey, forderte ihn auf, das heilige Abendmahl zu genießen, was 
auch geſchah, und eröffnete ihm einige Tage darnad, am neun⸗ 
zehnten November, dag ihm der Tod nahe bevorſtehe. Böhme 
entgegnete: „In drei Tagen, dba werbet ihr fehen, wie es Gott 
mit mir geenbet hat.” Als man ihn hieranf fragte, ob er auch 
gern fierben wolle, verfeste er: „Ya, nad Gottes Willen.” 
Auf den Wunfh aber der Freunde, dag fie ihn den andern 
Morgen beffer treffen mögten, erwieberte er: „Das deife ung 
Gott; Amen!“ 

Solches geſchah an einem Freitag, ben tommenden Sonntag 
aber, als am ein und zwangigften.in aller Frühe ober vielmehr 
bald nach Mitternacht vief Böhme feinen Sohn Tobias zu fi 
und fragte ihn, ob er nicht aud die fchöne Muſik vernehme, 
gebot ibm, als er es verneinte, die Thüre zu öffnen, Damit 
ber Geſang beſſer hereindringen könne, wollte baun wiſſen, wie 
hoch es an der Zeit fey, und ermwieberte, als man ihm fngte, 
es babe zwei Uhr gefhlagen: „Das iſt noch nicht meine Zeit, 
Nah drei Stunden ift meine Zeit.” Nach einigem Schweigen 
fprach er die Worte: „O du flarker Gott Zebaoth, weite mi 
nad deinem Willen!” und bald darauf: „Du gekreuzigter Herr 
Jeſu Chrift, erbarme dich meiner und nimm. mich in dein Reich! 
Dann gab er noch Tund, wo unterfchiebliche feiner geſchriebenen 
Werke befindlih und abzufordern feyen, bentete Die Hoffnung 
an, daß Schweinis feiner Wittwe fid annehmen. werde, ‚bemerfte 
aber auh, daß fie ihn nicht lange überleben würbe (wie fie 
benn auch bald darnach, mit der Pflege der an der Peſt Dar: 
niederliegenden befchäftigt, von diefer Seuche felbft bahingerafft 
wurde), nahm hierauf Abfchied von ihr und von feinen Söhnen, 
fegnete fio und ſprach: „Nun fahre ich Hin in’s Paradies!" 
hie alsdann den älteſten Sohn, der ihn vielleiiht mit allzu⸗ 
fefthaltendem Liebesblick anſchaute, fih umwenden, Tenfste noch 

einmal tief auf und verfihied. 

Sein heftiger Gegner, der Oberpfarrer Gregorius Richter, 
hatte bereits vor ihm die Welt verlaflen müffen, aber auch deſſen 
Nachfolger, Nicolaus Thomas, verweigerte Böhme's Reichs 
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nam ein anſtändiges Begräbniß, und faſt hätte man ſich, bei 
der Zaghaftigkeit des Görlitzer Magiſtrates genöthigt geſehen, 
die entſeelte Hülle auf Die Beſitzung eines ber Freunde des Vers 
blidenen wegzufähren, wobei jedoch abermals Berunglimpfungen 
von Seite des durch bie Geiftlichkeit aufgeregten Pobels zu he⸗ 
fürdten geweien wären, Indeſſen fügte es fi, daß gerade zu 
biefer Zeit der katholiſche Graf Hannibal von Drobna, 
Landvogt ber Laufig, in Görlig angelangt war, welder, höͤchſt 
unwillig über jene Weigerungen, fofort ben Befehl ertheilte, die 
Leiche des Berewigten im hergebrachten Geleit des Schulfing- 
chores und in Gegenwart zweier Rathsherren feierlich zur Erde 


zu beflatten. Die geſchah; der Dberpfarrer aber ſtellte fich 


frank und nahm Arznei, um die Leichenpredigt nicht halten zu 
dürfen, und derjenige, ber fie an feiner Statt hielt, obwohl er 
Boͤhme'n kurz vor deffen Verſcheiden nad) abgelegtem chrifklichem 
Glaubensbekenntniß die Abfolution ertheilt und Das heilige Abend» 
mahl. gereicht hatte, begann feine Nede mit ben. Worten: 
„er wollte lieber einem andern zwanzig Meilen zu Gefallen 
gegangen jeya, als diefe Predigt halten; weil es ihm aber von 
einem ebeln und ehrbaren Rathe auferlegt worden, müfle er es 
auf fih nehmen und es verrichten.” Kin nad damaligem Zeit— 
geſchmack ſchönes Kreuz, das aus Schlefien geſchickt und auf 
Böhme's Begräbnipftätte gefegt worden war, wurbe bald durch 
die rohe Hand folder Leute, welche in einem Frevel an dem 
Grabe eines von ihrer Geiſtlichkeit als Tegerifch verabſcheuten 
Mannes ein Gott wohlgefälliges Werk zu vollbringen meinten, 
befudelt, umgeſtürzt, vernichtet, 


I. Verhãltniß der Lehre Böhme’s zur Philofophie und Theologie. 


Der yoranftehende kurze Lebensabrig Böhme's, welcher ſich 
von den bereitd vorhandenen fehr ſchätzbaren Arbeiten eines 
Horn, ») Fouqué **) und Wullen ***) vielleicht dadurch 


*) Franz Horn in feiner „GBeſchichte und Kritik der Poefte und 
Beredfamkeit der Dentſchen von Luthers Zeit big zur 
Gegenwart,“ Berlin 1822 ff. 

*) Jakob Böhme. Ein blographifher Denkitein von Friedr. 
Bar. de la Motte Fouqué. Greiz 1831. 

»*) Jakob Boͤhme's Leben und Lehre, dargeſtellt von Dr. Wil—⸗ 
gelme eudwig Wullen. Stuttgart 1836. 
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auf eine günftige Weiſe unterfcheidet, dag darin bie beflänbige 

Fortentwicklung des feltenen, jawohl einzig zu nennenden Mannes 
an Geift, Gemüth und Charakter noch mehr erfihtlich wird, iſt 

begreiflicher Weife zunächft deßwegen an Die Spige biefer Ein- 

leitung zu dem Auszuge aus feinen Schriften: geftellt worben, 
weil diefe lestern doch ald ein Erzeugniß jener Perſonlichteit 
und ihrer Lebensgeſchichte zu betrachten ſind. 

Der andere Beſtimmungsgrund hiefuͤr lag in dem Wunſche, 
durch nähere Beleuchtung der ſo bedeutenden und durch die tiefſte 
Innigkeit ſo mächtig anziehenden Perſönlichkeit Böhme's die 
nachtheiligen Vorurtheile, welche in Betreff ſeiner Leiſtungen auf dem 
Gebiete der Philoſophie und Theologie noch immer obwalten, von 
vornherein zu mildern und dagegen zur ſorgfaͤltigen ernſten Kennt⸗ 

nißnahme von denſelben möglichſt Luft und Freude zu erwecken. 
Zu eben diefem Endzwecke follen nun auch die nachfolgenden Be- 
merfungen über das Verhältniß dienen, in welden Böhme's 
Lehre zu ber eigentlich ſogenannten Philoſophie und Theologie 
ſtehet. 

In die Geſchichte der Philoſophie findet man isn zwar über- 
all aufgenommen, bie und da gefihieht hier ſeiner auf nicht 
unehrenvolle Weife Erwähnung; indem man ihn aber nur ben 
fogenannten Myftilern oder Theoſophen beizählt, will mau 
ihn doch von ber Reihe der eigentlichen Philoſophen ausſchlie⸗ 
fen. Hierin bat man denn auch theilmeife ganz Recht; es kommt 
aber ſehr darauf an, in welcher Beziehung und in welchem Maße. 
In dem Sinne freilich, wie es in ber Periode der ſogenannten 
Aufklärung, z. B. alſo von einem Tennemann geſchehen iſt, 
welcher Böhme's Lehre nur als „Schwärmerei und regelloſq 
Träumerei“ zu bezeichnen für gut hielt, pflegt man dieſelbe in 
unſern Tagen den eigentlich philoſophiſchen Beſtrebungen doch 
nicht mehr entgegenzuſtellen. Dagegen hat ein jetzt lebender be⸗ 
rühmter Philoſoph von Böhme behauptet, er koͤnne, als ganz nur 
in feine Anfchauungen gebannt und von venfelben feſtgehalten 
und herumgetrieben, folglich aller Freiheit des Gedankens ent- 
behrend, fo wenig Philofoph genannt werben, daß er mit feinen 
Anfhauungen vielmehr felbft als ein bloßes Object der Phi⸗ 
loſophie zu betrachten ſey. 

Der ſehr bedeutende Denker., welcher dieſe Behauptung 


. 
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aufgeſtellt hat, iſt offenbar in Die Schriften Böhme's nicht tief 
genug eingedrungen, ober hat bei jenem Urtheil wohl nur bie 
Aurora im Auge gehabt. Doch felbft dieſe berechtigt fchlechter- 
dings nicht zu einer folhen Anficht, und es hat an berfelben zu⸗ 
yerläffig die Ermanglung des Schlüffels zum wahren Verſtänd⸗ 
niffe Diefer Schrift einen großen Antheil. Zu einer ganz entges 


gengeſetzten Anficht führen dagegen Böhme’s übrige Werke, in wel- 


den uns durchgängig bie größte Defonnenheit unb eine wahrs 
haft bewunderungsmürbige Ruhe und Freiheit des Geiſtes begeg⸗ 
net, wie in ber That fchon and dem Charakter des Mannes und 
aus feinen Lebensumſtänden faum anders zu vermuthen ficht, 

Weit ehrenber und anerfennender, als jener Denker, ſpricht 
fid über unfern Böhme Hegel aus, ber, mehr in Folge einer 
bloßen Ahndung, wie Großes in feinen Schriften verborgen 
fiege, als in Folge.der wirkfihen Einfiht in beren Tiefen, 
überall bie aufrictigfte Verehrung. gegen ihn an den Tag legt 
und ihn fogar mit dem Prädicate eines „gewaltigen Geis 
es" auszeichnet, Im der That, ganz unvolllommen, fa im 
höbften Grade verworren und unridtig und fo daß dadurch 
wohl niemand für Böhme’s Lehre gewonnen werben fönnte, iſt 
der Abrig, weichen Hegel von derfelben in feiner „Geſchichte 
ber Philoſophie“ Band ill, S.300 — 327) darlegt. Chen 
biefe feine ganz verkehrte Auffaffung ift denn zum Theil wohl 
Grund, zum Theilaber auch Folge von ber, nach feiner Behauptung 
obwaltenden „Unmöglichkeit, anhaltend in Böhme’s Schriften zu leſen 
und die Gedanfen feftzubalten, indem einem babei der Kopf im⸗ 
mer herumgebe von Qualitäten, Geiftern und Engeln.” Einiger⸗ 
maßen ift eben hieraus au der Vorwurf der „Barbarei. Böhs 
me’s in Hinfiht auf Darftellung und Ausdrud,” und die Ers 


klaͤrung abzuleiten, daß berfelbe „feiner Tiefe ungeachtet, die hoben | 


Ehren nicht verdiene, zu welchen er babe erhoben werben 
ſollen.“ | 

Doc kommt hiebei noch ein. anderer Umftand zu berikdfich- 
tigen. Für Hegel'n hat nämlich nur der Begriff Wahrheit, feis 
ner Lehre. zufolge „Tann das Abfolute nur im Begriffe ausges 
ſprochen werben, wie e8 auch an fich felbft nur Begriff" feyn fol, 
Böhme aber, der in Gott eine ewige, in voller Herrlichleit eris 


- firende und in gänzlihem Einklange mit feinem Wefen ſtehende 


r 


xxvx Beshältaig der dehre Behmes 


Natur ober Leiblichkeit anerkennt, muß ih wohl zu deren Be 
zeichnung der irdiſchen Ratur entnommener, überalf alſo freilich 
nur analogiſch zu faſſender, das göttliche Weſen nicht ganz eis 
gentlich darſtellender Bilder bebienen. Solche anologiſche Bes 
zeichnungen koͤnnen nun Hegel'n, da er eine ſolche, dem ewigen 
Geiſte zukommende, ihm congruente Leiblichkeit wicht zugidt, ſon⸗ 
dern deſſen wahrhaftes Leben lediglich in den Begriff ſetzt, nur 
unphiloſophiſch vorkommen, Boͤhme ſelbſt alſe ihm nicht als ein 
eigentlicher Philoſoph erſcheinen. 
In gewiſſer Beziehung hat er aber in der That Recht, 
Böhme'n ſogar einen Barbaren zu nennen. Böhme's Termi- 
nologie naͤmlich, welche er großentheild von Pararelfus ent- 
fehnte, nur aber zur Bezeichnung viel höherer und tiefever: Vers 
hältniffe gebraudte, als biefer Denker, und Bie er auch noch weis 
ter theild mit Ausprüden aus der gewöhnlichen Umgangsſprache, 
theild mit Inteinifchen Worten: vermehrte, welche er durch Ber 
änderung ihrer Schreibart in Beziehung zu deutſchen Worten 
und Begriffen ſetzte, wiberfireht gar vielfach dem echtew gutem 
Greſchmacke, und gibt feitem Style eine gewiſſe Ungeſchlachthoit, 
vor welcher fhon mancher wieder zurückgebebt feyn mag, nachdem 
er fih zur Lectüre der Böhme’fchen Schriften wirklich ſchon an⸗ 
gefickt Hatte. Die Sprachmengerei war jedoch eine allgemeine 
Sünde jener. Zeit, und man muß immerhin zugeſtehen, daß 
Böhme, wenn er von derſelben feineswegs frei: blieb, fie body 
anf eine weit geiftreichere Art geübt hat, als- feine Zeitgenoffen, 
indem ſich hinter den von ihm angewendeten noch fü barock er- 
fpeinenden Formen überall Die tieffte und Fräaftigfte geiſtige Anı- 
ſchauung fühlbar macht, fo daß ſelbſt Segel, wenn er ihr auch 


*) „Boͤhme's Etymologien, ſagt W. Menzel, find, wenn aud) 
in ſprachlicher Hinſicht falſch, ſo doch in philoſophiſcher durch⸗ 
aus verſtaͤndig und bedeutungsvoll, und koͤnnen nie zu einem Miß⸗ 
verſtaͤndniß Anlaß gaben, weil er durch feine Erklaͤrung feihit den 
grammatifchen. Fehler aufdedt. Wie kann man z. B. nicht vers 

ſchmerzen, wenn er. qualitas, ftatt es grammatifch richtig non. qualis 

. herzuleiten, von Quelle ableitet. und mit. Quellen, Zuenn 
geiſt (der von Innen heraus witkenden Eigenſchaft) uͤberſetzt, di 
es ja hier nicht auf bag Bert, ſondern nur auf die Idee an⸗ 
lommt? 
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wiederholt einen Barbaren nennt, doch immer Binzufligt, c#& lebe 
in biefem Barbaren eine „Barbarifhe geiflige Kraft.“ 
Dazu kömmt, daß von Böhme die mandherlei Deängel, welde 
feiner Terminologie anfleben, doch auch wieber durch fehr bes 
beutenbe Verdienſte, welche. er fi auf biefem Gebiete erworben 
hat, wieder ausgeglichen werben, inbem er nämlich zur Bezeich⸗ 
nung folder philoſophiſchen Begriffe ober Ideen, wozu nur aus⸗ 
ländiſche Worte dienlich fiheinen möchten, in der originalften und 
tseffendften Weile gleichwohl bie deutſche Sprache zu gebrauden 
weiß, wie er, benn 3.8. das Abfolute ben Ungrund nennt, 
womit nicht bloß. Diefes angedeutet ift, Daß es, ald ber letzte 
Grund aller Dinge, felbfi feinen Grund bat, fonbern auch in 
bemfelben der Grund als folcher ſich noch nicht. geltend macht, 

Nun kommen wir aber zur näheren Erwägung eines weit 
bedeutenberen Barbartsmus, von welchem wir unfern Böhme feft 
gehalten und vielfach gehemmt finden, und um beffen willen es 
fehr bedenklich fheinen mag, ihm das Präbicat eines eigentlichen 
Piloſophen zuzugeftehen. Da er nämlich alles gelehrten Uns 
terrichtes, aller Unterweifung in. ber Logik, aller Anleitung zum 
claſſiſchen Sprachſtudium entbehrie und alſo im allerſtrengeſten 
Sinne des Wortes Autodidakt war, ſo ermangelt er der dia⸗ 
lektiſchen Kunſt, fo fehlt: ihm die fo nothwendige Schärfe und 
Präciſion in der Begriffsbeſtimmung, ſo iſt in ſeinen Schriften 
yon eigentlich logiſcher Folge, von fucceffiver Entwidelung ber 
Ideen faft nirgends auch nur eine Spur zu treffen, fonbern wir 
finden bier gar häufig Die Materien in ber äußerſten Berwir- 
rung, das Zufammengehörige durch frembartige Einſchiebungen 
unterbrochen und auseinander geriffen, was aber nicht zuſam⸗ 
men gehört, willkürlich zuſammen geworfen u; ſ. w. 

Doch iſt Böhme über feine: Unbeholfenheit in Entwidelung 
und Darſtellung ‚ferner. Ideen fo wenig biind, daß er öfters fei- 
nen: Mangel an ber Kunft, wie er es nennt, beilagt, und bie 
felbe, indem: nur mit ihrer Hülfe Die wahre Bollendung zu ers” 
reichen: fey, oftmals zu beſitzen wuͤnſcht. Eben hiemit beurfuns 
bet er aber fchon, dag ihm, wenn auch die dialektiſche, nur metho⸗ 
bifch zu erringende Kunſt, fo doch nicht auch das dialektiſche 
Bermög.en, Dad Bermögen der. freien ober eigentlichen Ge⸗ 
danfenbilpung abgehe, Daß ex. alfo mit nichten ein. bloßer Sklave 
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feiner dunkeln Anfchauungen gewefen fey, ats welchen ihn ber 
obenerwähnte neuere Philoſoph hat. darftellen wollen. 

Wie aber alles Bermögen des Menfchen, wenn es nicht 
duch Kunſt gereinigt, gefichert und befeftigt wird, keineswegs 
durchgehends Stand hält, jondern ihm in dem. einen Momente 
allerdings zur Seite tft, im andern aber ihn wieber verläßt: fo 
tft es auch mit ber Kraft jenes natürlichen ober pielmehr auf 
freier Willensthätigkeit ruhenden, nicht aber methodiſch ausge⸗ 
bildeten und durch eine gewiſſe Regel geleiteten dialektiſchen Ver⸗ 
mögens bei unſern Böhme. Oftmals und namentlich, wenn 
ihm, wie bei ſeinen Streitſchriften, der Gang, welchen ſeine 
Gedankenentwickelung nehmen ſoll, durch die Vorſtellungen, die 
er zu bekämpfen hat, ſchon einigermaßen vorgezeichnet if, offen⸗ 
bart er in ber That einen bemunberungswürbigen Scharffinn, 
£ine wahrhaft feltene Gewanptheit in ‚Sonderung und Ausidei- 
bung ber Wahrheit vom Irrthum. Aber auch fenft und „vor⸗ 
züglich in ſolchen Stellen, wo er feine wefentlihften Gedanken 
ausſpricht, verbindet er, wie Karl Roſenkranz *) und Lud⸗ 
wig Feuerbach **) fagen, mit der größten Tiefe die äußerſte 
Klarheit und drückt er ſich oftfo ganz ſpeculativ aus, daß an ber 
Darftellung nur wenig auszufegen feyn möchte.” 

Weiter ſetzt dann freilich Feuerbach noch bei, „daß man Boͤh⸗ 
me’n in das bunte Gewimmel bed Kinzelnen und Beſondern 
nicht: mehr folgen Fünne, dag einem bier alles dor den Augen 
flimmere, alle Gewißheit und Cohärenz, alle beſtimmten Begriffe 
ausgeben.” Sollte aber nicht an dieſer ſtreng tadelnben Heußerung 
einen großen Antheil der Umſtand haben, daß dieſes Einzelne und 
Beſondere zumeiſt die biblifhe Wahrheit iſt, für welche Feuerbach 
befanntlich feinen offenen Sinn hat, und die ihm barum in ber Dar 
ſtellung Böhme’s, welchem er fonderbar genug ! ihre aufrichtige Aner⸗ 
fennung nicht einmal zutraut, freilich nicht klar werden fonnte? Was 
man nicht richtig erfaßt, deßwegen nicht richtig erfaßt, weilman 

Ned nieht liebt, das kann einem freilich nur dunkel und verworren 
erſcheinen, wenn ed auch an fih noch fo wenig an Dunkelheit 


— 


*) Zur Geſchichte der deutfchen Literatur“, Königsberg, 1836, ©. 24. 
*) Geſchichte der neueren Philoſophie von Baco von Werulam bie Be: 
nediet Spinoza“, Ansbach, 1833. S. 156. 
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und Berworrenheit Teibet. So viel dürfte wohl ſchon aus dem 
vorliegenden Auszuge erhellen, daß diefe Fehler keineswegs allem 
jenem Einzelnen und Befondern anhaften, fondern wenigftens alle 
Hauptpunkte der Lehre Böhme's Far und beftimmt genug in fei= 
nen Schriften heroßrtreten. Ueberdieß wird jeder, ber ſich an- 
haltend mit eben biefen Schriften beſchäftigt hat, eingeftehen 
möffen, daß gar manches, was einem anfänglich nur“ vermorren 
und ungenau vorkam, bei näherer Betrachtung, und nachdem man 
ben rechten Geſichtspunkt dafür gefunden hatte, fich vielmehr als 
jeher klar und beftimmt bezeichnet auswies; wodurch man zu der 
Bermuthung berechtigt wird, daß ſich bei tieferer Erforfchung 
der Böhme’fhen Werke, wofür bis jebt im Ganzen nur fehr 
ise Kräfte thätig geweſen ſind, gar vielfältig da, wo man 
bisher nur Dunkelheit und Mangel an Präciſion zu finden 
wußte, vielmehr nur um ſo groͤßere Geiſtestiefen auffchließen 
werden. 
| Doc find wir weit entfernt, bieß überall zu behaupten, ja 
auch nur alie wirklichen, nicht bloß ſcheinbaren Widerſprüche in 
Böhme's Aeußerungen abläugnen und ebenſo die ganz offenbaren 
Mängel hinſichtlich der gehörigen Folge in Entwicklung ber 
Feen nicht zugeben zu wollen. Wenn wir indeffen einen Ent⸗ 
[Huldigungsgrund hiefür bereits darin gefunden haben, daß Böhme 
aller gelehrten Bildung entbehren mußte, fo Dürfen wir in eben 
biefer Hinficht wohl auch das geltend maden, daß die Schwie- 
rigfeit der Ingifchen Entwidelung für ‚denfenigen eine unendlich 
größere feyn müffe, der, wie Böhme, feine Gedanken überall aus 
ber Fülle wefentlicher, dur ihr Gewicht die Seele wahrhaft bes 
brängender Anſchauungen zu entfalten, als der, aus ſchon fertigen 
Gedanken, nur neue weitere Gedankenfäden herauszufpinnen ſich 
zur Aufgabe fest. Diefe letztere Weiſe ift nie und nirgends bie 
unſers Böhme: er ringt und firebt unabfäffig mit all feinem Vers 
| mögen; er hält bie Arheit des Schöpfens aus ber Tiefe: des 
:  Gemüthes nimmermehr für abgethan, um bas foldhergeftalt Ge⸗ 
Ä wonnene gemächlich in angenehmere Formen zu bringen; nur 


| was aus dem innerften Leben des Geiftes hervorquilit, gilt ihm 
018 eigentliche Wahrheit. Zeigt ſich aber nit hierin. die Spes 
culation gerade in ber wefentlichften, lebendigſten, Fräftigften 
Weiſe? Wie könnte man darum Böhmen, wenn er ab das 
| Dr. Hamberger, Ausz. a I. Böhmes © ⸗ C 


xxxyx Verhaͤltniß der Lehre Dähme's 


ſo ernſtlich erſtrehte Ziel keineswegs überall erreicht hat, das 
Praädicat eines Philoſophen mit Recht verweigern? 

Doch, Böhme iſt nicht bloß in der That ein Philoſoph, 
ſondern auch wohl der originalſte, den irgend die Geſchichte 
kennt, theils in Hinſicht auf die Art und Weiſe, wie er zum 
Philoſophiren gekommen iſt, theils in Hinſicht auf den In⸗ 
halt ſeiner philoſophiſchen Lehre. Schon feine Erkennt⸗ 
niglehre weicht von ber gewöhnlichen völlig ab. Menu 
nämlich die übrigen Philofophen das menſchliche Erkenntniß⸗ 
vermögen ohne meiteres für gefchidt zur Erfaffung ber Wahr⸗ 
heit .anfehen, fo ift Böhme, welchen flets die Sehnſucht nad 
einer weit höhern und tiefern Einficht befeelte, ald an ber man 
ſich gewöhnlich genügen läßt, fo lebhaft von einer durch bie 
Sünde herbeigeführten Eorruption bes menſchlichen Geis 
fies überzeugt, bag er alle Erfenntniß, welche man ohne ernfte 
Buße, ohne Erhebung des Gemüthes über die irbifchen 

Dinge, ohne Gebet und wahrhafte Hingabe des Gemäthes an 
- Bott geminnen will, als trügerifih, als ungenügend, unbefrie 
bigend betrachtet. Weil nun aber der Menſch zur Buße, zum 
Gebete, zur Gottergebenheit nicht durch eigene Kraft, fonbern 
nur Durch göttliche Hülfe zu gelangen im Stande if, fo halt 
Böhme ohne Diefe, ohne Erleuchtung yon oben, eine wahr: 
hafte Erfenntnig zu erreichen, fchlechterhings für unmöglich. 

HM jedoch ber Menfch, lehrt er weiter, burd den Gnaden⸗ 
beiſtand des Herrn zur Freiheit von ber Uebermacht der irbifchen 
Begierde und zur bemüthigen Ergebung feines Geiftes unb Ge⸗ 
müthes an Gott gefommen, dann ift bie Scheidewand gefallen, 
durch welde er bisher won der ewigen Wahrheit getrennt war, 
bamn iſt ihm ber Zugang eröffnet zur Erkenntniß der tiefſten 
und legten Gründe aller Dinge. In bem Lichte, welches ihn 
Daun durchleuchtet, erſchließt fi ihm nicht blog die. Tiefe ber 
göttlihen Herrlichkeit an fi felber, ſondern es durchdringt 
nun fein Bid auch die höheren Welten, welche aus ber 
Duelle alles Seyns hervorgegangen, und bie bem Auge, Das 
wur für die indifshen Dinge geöffnet if}, nothwendig verhüllt bleiben; 
ſelbſt in das Weſen der zeitlichen Welt vermag der durch bie 
goͤttlihe Gnade wiederhergeſtellte Geiſt des Menſchen einzubringen, 

Ob Aber auch wirtlich Wahrheit ſey, was man auf ſolche 
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Weiſe erkennt, daruͤber kommt man weiter nicht mehr in Zwei⸗ 
fl. Max kann ja nicht ſchauen, was nicht iſt; was man alſo 
ſchaut, das muß auch ſeyn, ja muß um ſo gewiſſer an ſich ſelbſt 
ſeyn, je groͤßer, je erhabener es iſt, je mehr es uns ſelbſt und 
alles, was wir nur denken oder dichten können, überragt; in 
welchem Sinne Anfelm von Canterbury mit vollem Rechte 
fagt: „Was größer if, als alles, kann nicht bloß in unferm Ber- 
Rande feyn, fondern muß auch objective Wahrheit haben.” *) 
Hierin liegt denn. bie Berechtigung für fo manche Behaup- 
tungen unfers Böhme, namentlich in Betreff der Geiflerwelt und 
der Vorgänge in berfelben, welde die gewöhnliche Philofophie 
als Tediglich willkürlich und philofophifch nicht begründet betrach⸗ 
tet, weil fie nieht in dem Kreiſe bes vernunftmäßig zu Erken⸗ 
enden, nicht im Kreife der eigentlichen Denknothwendigkeit lie⸗ 
gen. Will und fol aber die Philofophie zur Erfaſſung bee 
Wirklichen gelangen, folglich zur eigentlichen Realität felbft 
ih erheben, und nicht im Bereiche der allgemeinen Formen 
bed Seyns, mithin in bloßer Logik ftehen bleiben, fo muß 
fie fih wohl für die Wahrnehmung aller Wefenheit eröffnet als 
ten, damit deren Idee in der Vernunft lebendig und aus ihr 
ber entfprehende Begriff entwidelt werde. Wird aber dem ge⸗ 
maß Die Philofophie nicht um fo tiefer und reicher fich geftalten, 
ie tiefer und reicher chen die Anfchauung ift, aus welder fie 


*) Man vergleiche hiemit eine Aeußerung von Friedr. Heint. Jacobi 
inhfefher Schrift „von den göttlihen Dingen.” Er fast 
bier maͤmlich S. 61 in Beziehung auf die im IV. Theile der 
Werke des Wandsbeder Boten enthaltene Darftellung von 
Shrifto: ...... „O, wie ift fie weit über alle menſchliche 
Dichtung erhaben, diefe Vorftellung! Wer fo zu dichten vermoͤchte, 
vermöchte auch Welten zu erihaffen, GSelfter in's Dafeyn zu rufen, 
Leben und Höchfte Seligkeit zu bereiten, durch die Kraft «Hein fei- 
nes Ddems. Hnd fo bedarf es nur der Idee, um zu willen, daß 
man hier mehr als Idee, daß man Wirklichkeit und Wahrheit 
überfchwänglih habe. Beträgen ſolche Zeihen der Waprheit; 
beträgt ung in Abſicht Ihres Wefens, was fih als innigftes Gefühl 
von ihr uns aufdringt, fo iſt die Lüge über der Wahrheit, fo iſt 
fie mächtiger, erhabener, auch heiliger und beffer — fo {ft die ganze 
Seele des Menfchen nur Betrug. — Unſinnige Läfterung! Wem dad 
Herz auf der rechten Stelle fipt, der wird fo nicht fabeln; er zaudert 
und zweifelt nicht; er liegt im Stauhe, jubelt und betet an.” 

on " C* 
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hervorgeht, und muß nicht den Vorbedingungen alles wahr⸗ 
haften Philoſophirens zufolge, wie fie von unferm Böhme 
aufgeftellt werden, der Geifteshlid ungleich weiter reichen, ale 
dieß fonft gewöhnlich der Fallfeyn mag? Eine eingefhränt 
tere Anfhauung fann diefer Fülle, dieſem Reichthum gegen- 
über nicht Recht behalten; Widerlegung ift bei dieſem pofiti- 
ven Syfteme nur möglich durch noch tiefere und höhere, den 
ganzen Inbegriff der anerfannten, unläugbaren Thatfachen noch 
reiner und klarer aufbellende Anſchauung; daß aber eine ſolche 
Widerlegung, bei der allgemeinen Unvollkommenheit der menfch- 
Iihen Natur, nicht auch in Betreff ver Böhme’fhen Lehre mög- 
lich ſey, wer wird das geradezu läugnen wollen? 

"Wie Böhme, der gewöhnlichen Vorftellungsmelfe zumiber, 
eine Gorruption des Erfenntnißvermögend durch die Sünde 
behauptet, jo betrachtet er auch Die und umgebende äußere Na⸗ 
tur als eine ebenfalls in Folge der Sünde zerrüttete und 
ihrem eigentlichen Weſen nicht mehr entfprechende, Den Grund 
diefer unläugbaren, in der Uebergemwalt des Todes fowie 
in dem feindlihen Gegenfag der Elemente und der 
einzelnen Naturdinge nur zu deutlich fih beurfundenden 
Zerrüttung findet Böhme in einer feindlichen Macht, welche ſich 
der urfprünglich ganz anders geftalteten Naturwelt, bei dem Ab- 
falle ihres Beherrfchers, in einem gewiffen Grade habe bemäch⸗ 
tigen können, und von deren hemmender Gewalt auch Die ir- 
diſche Materialität ſtammt. Indem nämlich vermäge eben 
biefer Hemmung das Leben ber Dinge fih. nicht in Teiner gan- 
zen Fülle entfalten, mithin auch eines dem andern feine Kraft 
nicht wahrhaft mittheilen Fann, fo bleiben fie von einander aus—⸗ 
geſchloſſen und ftehen, mehr oder weniger flarr und tobt nur 
neben einander, wenn fie nicht etwa geradezu feindlih auf 
einander einwirken, und, flatt ſich gegenfeitig ihr Leben zu für- 
bern, vielmehr beiderfeits auf ihren Untergang abzielen. 

Diefen gegenwärtigen Zuftand der Natur Halt Böhme, im 
entſchiedenſten Gegenfab gegen andere Denker, fo wenig für 
den urſprünglich von Gott eingefegten, daß er ihn vielmehr 
lediglich ald einen vorübergehenden ‚und nur auf bie Hei- 
fung des Menfchen von der Sünde berechneten anfieht. Und fo 
ift eö denn eine Natur von ganz anderer Art und Beſchaffen⸗ 
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heit, welche er als die im Anfang eingefegte und auch am Ende 
wieberfehrende, dann aber ewig bleibende gelten laͤßt. Die 
irdiſch materielle, halbtodt und flarr im Raume ausgebreitete, 
in der Zeit ihre Erfheinungen entfaltende und in eben berfelben 
fie wieder verzehrende Welt fteht mit der ihr eigentlich zum 
Grunde Tiegenden göttlihen Idee offenbar im Widerſpruche. 
Die derfelben wirklich entſprechende Natur muß alfo eine durch⸗ 
| aus Tebenbige ſeyn, und ihre Producte dürfen fih nicht 
gegenſeitig hemmen, fondern nur liebevoll mit ihrem Leben und 
| ihrer Kraft einander befeelen und durchdringen. Chenfo 
| kann fie auch nicht im irbifhen Raume exiſtiren, fondern if, 
| wenn auch nit Über jede Art von Raumesverhältniffen, fo 
doch über die irdiſchen erhaben. Gleicherweiſe kann fie ben 
Bedingungen der Zeit, dem Wechfel von Vergangenheit und 
Zukunft nit unterworfen feyn, fondern befteht, weit fie ſich 
der höchſten Lebendigkeit erfreuet, wohl in einer beftändigen, 
abber wechſel⸗ und wanbellofen Erneuerung. *) 
| Es leuchtet von felbft ein, daß jede Philofophie, welche die— 
ſes Begriffes der mahrhaften Natur entbehrt, Die große Aufgabe 
der wirflihen Berföhnung des Idealismus und Reas 
lismus zu löſen außer Stande fey; Dabei läßt fi aber auch 
nicht in Abrede ftellen, daß dieſer Begriff, welcher nur — bis⸗ 
ber aber noch faft gar nicht beachtet — bei einem Scotug 
Erigena, **) einem Wilhelm Poftellus und, freilich aber 
nur ganz vereinzelt daftehend, in ber Lutherifhen Abenp- 
mahlslehre *##) vorkömmt, allen bisherigen philofophifchen 


*) Näheres: über den Unterfchled, der zwifhen der urfpränglichen 
Beſchaffenheit der Natur und ihrer, in Folge der Sünde eingetre- 
tenen Corruption obmwaltet, findet man in den 55. 62 — 64, dann 
81, 106, 107, 114, 115, 126, 130, 137, 369, 384, 391 des vorlie- 
genden Auszuges. 

Ad. Helfferich ermangelt dieſes Begriffes und vermag darum 
die Lehre des Scotus Erigena vom fpechfifhen Unterſchiede zwiſchen 
Menſch und Engel nicht zu faſſen, fondern meint (S. deſſen „hrift- 
liche Myſtik,“ Thl. I, ©. 210), Scotus fey hier mit ſich felbft 
uneins. 

**) Der bekannte Dogmatiker Quenſtedt bezeichnet die Gegenwart 
Chriſti im heiligen Abendmahle als eine „byperphysicam, illocalem, 
omnisque inclusionis, extensionis,et expansionis expertem.‘‘ Hiebei 
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Syſtemen völlig mangelt, während er von unferm Böhme fireng 
feftgehalten wird *) und fein ganzes Gedankenſyſtem von An⸗ 
fang bis zum Ende belebt und erfüllet. 


So iſt es denn auch gerade dieſer Begriff, vermöge: deſſen 


Böhme die völlige Unabhängigkeit Gottes von ber 
“Welt zu behaupten weiß, Der Geift kann ſich als ſolcher im 
sollen realen Sinne des Wortes nicht befisen, ohne den Gegen 


fat einer Natur oder Leiblichfeit, Erſt mit der Vollendung 
biefer letztern tritt auch der Geift in wahrer Kraft, in eigent- 
licher Tebendigfeit hervor, Denkt man fih nun unter dieſer 


Leiblichkeit Gottes Die äußere Welt, fo ift Das Leben des Höch- 


ften an dieſe Testere gebunden, fo fann er die Natur in Wahrheit 
nicht frei, nicht aus freier Liebe bervorbringen, fondern er 
muß fie dann nothwendig, um feiner felbfi willen, 
feiner eigenen Eriftenz zu Liebe geftalten, womit ung der Begriff 
des vollfommenen Lebens Gottes offenbar verloren geht, Wenn 
dagegen Böhme von einer Natur in Gott redet ſo verſteht er 


darunter nicht die äußere, geſchaffene und in Folge der Sünde 


jerrüttete Welt, fondern es ift ihm dieſe Natur, wie ſchon oben 
angedeutet worden, eine ewige, ungeſchaffene, zum Wefen 
Gottes felbft gehörige, dieſes felbft bildende Natur, welde 
der Herr ewig zu feiner eigenen, in unendlichem Glanze fich 
barftellenden und feinem innern Wefen völlig entſprechenden 


— — — — 


iſt indeſſen zu bemerken, daß dieſe N Negatjonen, aur in Beziehung 
auf die irdifhen Verhältniffe Bedeutung haben, im Höheren, Yimm- 
liſchen Sinne alfo eine Kocalität, eine Extenfion und Erpanfion hie- 
mit fchlechterdings nicht geläugnet werben folle. 


*) Wäre dieß doc auch von J. P. Lange, in ſeiner Schrift: „Das 
Land der Herrlichkeit” geſchehen, und von J. H. Kurs in feinem 
Buͤchlein: „die Aſtronomie und die — es moͤchten dann dieſe 
fo achtungswerthen Gelehrten, welchen beiden eine lebendige Ahn— 
dung des Begriffes der wahrhaften Natut gewiß nicht abzuſprechen 
iſt, wohl noch auf ganz andere Reſultate gefuͤhrt worden ſeyn. 
Wir erlauben uns, ihnen gegenuͤber nur zwelerlei zu bemerken: 
dag man nämlich mit den Irdifhen Sinnen Himmliſches nicht 
wahrnehmen könne, die Geſtirne alfo als ſolches nicht angefehen 
werben dürfen, und dann: daß man die — bloß dünnere -und 
die vergeiftigte, d. h. ber göttlichen Idee entfprechend geftaltete 
Materie nicht als identiſch zu betrachten habe. 
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geiſtigen Leiblichkeit ausgeſtaltet, und eben damit ewig 


ſich ſelbſt als den unendlichen Geiſt bethätigt. Es iſt wohl 
klar, wie Böhme hienach die voͤllige Freiheit Gottes von der 
Welt feſtzuhalten weiß, und wie weit erhaben ſeine Lehre über 
die Beſchuldigung des Pantheismus ſeyn müſſe, von welchem 
nur ſo wenige philoſophiſche Syſteme wirklich frei ſind, den 
man aber in faft unbegreiflichem Unverſtande nur zu häufig auch 


unferm beutfchen Philofophen zur Laſt gelegt hat. 


Eben diefen Böhme’fchen Begriff einer ewigen Natur in 
Gott hat auch Schelling fih angeeignet, wie ans beffen 
Abhandlung „über bie menfhlihe Freiheit” erhellet, in 
welcher diefer Denfer, ohne gerade Böhmen zu nennen, öfters 
ganz mit befien eigenftlen Worten redet: Gegen die Art und 
Weife aber, wie er diefen Begriff erfaßt und gegen das Ber- 
hältnig, in welches er die ewige Natur zum göttlichen Willen 
fest, find von achtbarer Seite bedeutende Einwendungen erho- 
ben und namentlich dieſes gerügt worden, Daß bei ihm Die 
Natur als dem Geifte vorangehend erfheine, woburd 
der Begriff der ewigen Bollfommenheit Gottes fchlechterdinge 
zerfiört werde, Wir wollen unentſchieden laſſen, ob dieſe An- 
nahme wirklich jemals in Schelling's Gedanken gelegen habe, 
wozu freilih mande Aeußerung in feinem „Denfmale der 
Schrift Jacobis“ zu berechtigen ſcheint; es könnte Diefer 
Vorwurf auch bloß auf Ungenauigfeit oder richtiger auf einer 
gewiflen Paradorie des Ausprudes beruhen. Gegen Böhme’s 
Lehre aber laͤßt fih nah Form und Inhalt durchaus Feine 
foihe Anklage erheben: in feinem Gedanfenfyfteme ift völlig 
und ganz entſchieden realifirt, was Bockshammer in feiner 


Beurtheilung ber oben genannten Schelling’fhen Schrift ald 


nothwendiges Erfordernig einer wahrhaften Gotteslehre behaup- 
tet, indem er fagt: „Wenn auch in Gott, damit Leben und 
Offenbarung fey, ein Unterfhied der Dualitäten ift, fo muß 
zugleich auch, damit Einheit und Vollfommenheit fey, Unzer: 
trennlichfeit der Kräfte feyn, ruhiges Ineinanderftehen und har- 
monifches Zufammenwirfen derfelben, in der immer gleichen, 
jeden Unterfchieb der Zeit ausfchließenden Ewigkeit. Wie in 
dem unendlihen Raume weder oben noch unten ift, fo au in 
ver Ewigkeit Gottes fein vor und fein nach. Bei ber in fi 


’ 
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sollendeten Dreieinigfeit ift dasfelbe, was wir Das Teste nennen, 
‚auch wieder Das Erfte, ‚Daher in ihr feine Qualität der andern 
vorangeht, auch nit möglih ift, daß in Gott irgend etwas 
vor dem göttlichen Willen, oder unabhängig von demſelben ſey, 
am allerwenigſten der Zeit nach.“ 

Böhme's hieher gehörige Ausſprüche, welche man $. 1A ff. 
bes YHorliegenden Auszugs zufammengeftellt findet, treffen mit 
ben angeführten Worten Bodshammers faft buchſtäblich überein. 
Damit fight aber nicht im Widerfprude, daß Böhme die götts- 
liche Natur, fofern er fie für fich und abgefehen von dem ewig 
fie bewältigenden göttlihen Geift oder Willen betrachtet, ald ein 
diefem letzten Widerfirebendes barftellt, fondern es fest 
Gott, nad Böhme, ewig diefes feinem Willen Widerftrebende 
- nur, zu dem Ende, daß er es ewig in fich ſelbſt überwinde, ewig 
e8 fi conform made, und eben hiemit als Tebendiger Geift 
ewig fi realifire. Wirklich iſt darum aud in Gott nichts 
feinem Willen Widerftrebendes, fondern es findet ſich in der 
ewigen Natur als folder nur die Tendenz biezu, und. fo 
ift fie denn, flatt auf irgend eine Weife ihre Finſterniß gegen 
Gott geltend machen zu fünnen, ewig nur der Offenbarung des 
"göttlichen Lichtes in feiner ganzen Fülle und Herrlichkeit zu 
dienen genöthigt. In diefer Lehre unfers Böhme, wie von Prof.. 
Ferd. Chriſt. Baur (S. deſſen chriſtliche Gnoſis ©, 558 
flg.) geſchieht, eine Verwandtſchaft mit dem Manichäismus 
finden zu wollen, muß ſo gewiß als der entſchiedenſte Irrthum 
betrachtet werden, als dieſelbe gerade den beſtimmteſten Gegens 
fag gegen den Manichäismus bildet oder vielmehr das einzige 
Mittel zu deffen wefentlicher Heberwindung darbietet. Die Mög- 
lichkeit nämlich. eines Gegenfatesd gegen Gott, wie fie der Mani: 
häismus begehrt, wird bier allerdings anerkannt, nicht aber 
außer Gott, weil er fih da als einen wirklichen darſtellen 
würde oder wenigftend Ddarftellen könnte, fondern vielmehr in 
Gott felber angenommen, der aber diefe Möglichkeit ewig dar— 
niederhält, fie nimmermehr zur Wirklichkeit gelangen läßt. 

Wie fih und aber hiemit zugleich der pofitive Begriff 
von der göttlihen Heiligfeit ergibt, welder ohne bie 
Anerkennung der Möglichkeit eines innern Gegenſatzes gegen 
dieſelbe offenbar nicht zu erreichen ift: ebenfo gewährt. und bie 


zur Philoſophie und Theologie, xuı 


Lehre von ber ewigen Natur auch das Mittel, ein etwaiges 
Widerſtreben der Gefhöpfe gegen den Willen ihres 
Schöpfers begreiflih zu finden. Eine Einfiht, welche den 
fonftigen Philofophieen ganz entfhieben mangelt, wie denn Das 
Böfe nur zu häufig, unter andern aud vom heiligen Au- 


guſtinus, ja fogar von Scotus Erigena und unter ben 


Neuern von Leibnig für eine bloße Schranfe, für ein bloßes 
Nichtſe yendes erklärt wird, und darum in ber Darftellung 
biefer Denfer nad feiner Berabfhenungswürdigfeit nicht nad» 
brüdlich genug hervortritt, *) 


Die Lehre vom Böfen in den Gefhöpfen fest aber die Lehre 
von der Schöpfung voraus, deren Denkbarkeit wieder nur auf 
ber Annahme der ewigen Natur in Gott beruhet. Gleichwie 
nämlich in biefer Iegtern der Grund gegeben tft zur ewigen 
Selbfloffenbarung der göttlichen Herrlichkeit, fo findet fih in 
eben berjelben, vermöge ihrer innern Unerfhöpflidfeit, 
auch bie reale oder objective Möglichkeit zur Hervorbringung 
einer Welt, während deren ideale oder fubjecrtive Mögliche 
feit im göttlichen Willen liegt. Aus dem Iegtern für fi könnte 
Ihlechterbings nit von Gott Unterfchiedenes entfpringen, wohl 
aber Durch ben letztern aus ber erflern. Da nun bie Natur, 
vermöge deren einzig und allein eine von Gott unterfchiedene 
Eriftenz gedacht werden kann, an und für fich mit dem götts 
lichen Willen nicht im Einklange ſteht, das Gefchöpf aber, um 
nur zu eriftiven, Diefe Natur notbwendig in fi trägt, fo ift 
Har, dag in demfelben als ſolchem au die Möglichkeit des 





” „Mali ı nulla natura est, fagt Auguftinug, de civitate Dei, XI, 9, 
sed amissio boni mali nomen accepit.“ Und ebendaf. XII, 7: 
„Nemo ergo quaerat efficientem causam malae voluntatis: non 
enim est efficiens, sed deficiens: quia nec illa effectio est, sed 
defectio. Deficere namque. ab.eo quod summe est, ad id quod 
minus est, hoc est incipere habere voluntatem malam. Causas 
porro defectionum istarum, cum eflcientes non sint, ut dixi, sed 
deficientes, velle invenire, tale est ac si quisquam velit videre 
tenebras, vel audire silentium : quod. tamen utrumque nobis notum 
est; neque illud nisi per oculos, neque hoc nisi per aures; non 
sane in specie, sed in speciei privatione. Nemo ergo ex me scire 
quaerat, quod me nescire scio, nisi forte ut nescire discat, quod 
sciri non posse sciendum est.“ 
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Böfen enthalten ſey. Doch iſt mit dieſer Moͤglichkeit nicht 
auch ſchon ſeine Wirklichkeit gegeben, indem Gott vielmehr mit 
ber Vollendung bes Geſchöpfes als ſolchen demſelben auch bie 
Richtung auf ihn ſelbſt verliehen, mit ſeinem Liebewillen das⸗ 
ſelbe erfüllt und es in das Licht feiner Herrlichkeit geſetzt Hat. 
Da es aber gleichwohl die Wurzel feines gefonderten Daſeyns 
in der Finfternig der Natur hat, fo ſtehet es denn ba mit 
dem Vermögen ber freien Wahl, indem es feinen Willen 
entweber in die Natur feten und in dieſer auf eine dem gött- 
lichen Willen zumiderlaufende Weife ſich behaupten oder denſel⸗ 
ben lediglich Gott ergeben, feine Serbfländigfeit ihm opfern 
und hiemit Antheil gewinnen fann an der ganzen Fülle bes 
göttlichen Lebens, | 

Wie mit diefer Lehre son der Möglichkeit des Böfen in ben 
Gefhöpfen, fo hat fih Böhme auch Durch die übrigen, bier in 
ber äußerſten Kürze angebeuteten, nur ihm eigenthümlichen Phi⸗ 
loſopheme nicht bloß um die Philoſophie ſelbſt, ſondern auch um 
die Theologie ſehr bedeutende Verdienfte erworben, Doch, wie 
bie Philofophen nur allzu geneigt find, ihn von ihrem Sreife 
auszufchliegen, fo wollen ihm auch, und zwar noch weit ent- 
fhiedener gar viele Theologen felbft nicht die geringfte Einwir- 
fung auf den weiteren Fortbau ihrer Wiffenfchaft verftatten, 
Sie weifen ihn von fih, als einen Myftifer, einen Theo 
ſophen, einen Enthufiaften und Shwärmer, als einen 
Ketzer und Berfälfher ver hriftlihen Lehrez ja ſekbſt 
an ſolchen hat es nicht gefehlt und fehlt es noch in unfern Tagen 
nicht, welde ihn geradezu als ein Werkzeug des Teu- 
fels bezeichnen. 
Auf dieſe letzte Beſchuldigung, welche nur aus gänzlicher 
Unkunde des Lebens und der Lehre unſers Böhme hervorgehen 
oder nur aus einem ganz verkehrten Geiſte oder einem völlig 
verworrenen Gemüthe ſtammen kann, näher einzugehen, dürfen 
wir fuͤr überflüſſig halten. Der Name eines Myſtikers aber, 
welchen man ihm gar häufig beilegt, enthält an ſich ſelbſt nichts 
Verunehrendes, ſondern bezeichnet nur das innig nahe Verhält⸗ 
niß, in welches ein frommes Gemüth zu Gott einzugehen ſich 
ſehnet oder in das es bereits eingetreten iſt. In einem ſolchen 
nahen Umgange mit dem Ewigen, welcher für den nur im 
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äußern Lehen Befangenen freilich eine Verborgenheit, ein My⸗ 
fterium feyn muß, ift Böhme allerdings, und zwar, wie ſchon 
ans feiner Lebensgefchichte erhellet, in ganz vorzüglihem Maße 
geftanden, fo dag man ihn unbedenklich und fehr entichieben 
einen Mopftifer zu nennen bat. Alfe die tiefen und zarten Be⸗ 
ziehbungen, in welche die Seele zu Gott fommen mag, alle bie 
innern Kämpfe, weldhe fie bei ihrer Befehrung und alfmähligen 
Läuterung zu beftehen hat, wie fie in den Schriften eines Tau: 
ler, eines Sufo, Ruysbroek, Thomas von Kempis 
u. a., fo wie in der deutſchen Theologie bargeftellt wer- 
den, begegnen und auch in den Werfen unfere Böhme, und 
zwar in einer Tiefe und Innigkeit, mit einer Kraft und einem 
Nachdrude, daß er hierin den genannten Männern nicht nur 
gleich kommt, ſondern fie beinahe nocd übertrifft. Sf es nun 
unläugbar, daß diefe Aeußerungen der Myſtik felbft für den 
praftifchen Theologen von ber größten Bebentung feyen, daß 
fie ihm, wenn er auch von benfelben in feiner amtlichen Wirk: 
famfeit wohl mur felten einen unmittelbaren Gebrauch machen 
fann oder foll, Doch zur weiteren‘ Förderung feines imern Lebens 
im höchſten Maße dienlich werden und dadurch aud, mittelbar, 
zur fräftigeren Uebung feines Berufes ihm äußerſt förderlich 
feyn können: fo verdienen gewiß auch bie Werke Böhme’s oder 
wenigftend die dahin einfchlägigen Stellen aus benfelben *) 
nicht feine Geringſchätzung, fondern die angelegentlichite Berüd- 
ſichtigung. 

Doch in dieſem Sinne, wie Böhme es wirklich war, nimmt 
man das Wort Myſtiker nicht, wenn man ihn für einen foldhen 
erflärt, fondern man denkt fih darunter einen Menfhen, in 
welchem die fogenannten niebern Seelenfräfte das Leber: 
gewicht über die höheren gewonnen haben, in weldem alfo 
arfprünglich wohl eine Richtung auf Gott und das Ewige 
in Kraft und Lebendigfeit fi fund geben mochte, dieſes Hervor⸗ 
treten aber bes geiftigen Lebend durch das Uebergewicht ber 
gemeinen irbifhen Einbildungstraft fofort geträbt 
and in Folge dieſer Vermiſchung bes Heiligen und Uns 


*) Man vgl. befonders den I, dann den XIII. bis XVII. Abfchnitt 
unſers Auszuges. 
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heiligen die abenteuerlichften Vorftellungen erzeugt und von 
dDiefen nun der Geift auf die ſchmählichſte Weife herumgetrieben, 
Gemüth und Wille verkehrt und hiemit eine verberbliche Wir- 
fungsweife hervorgebracht wird. Bon dieſer Iegtern, d. i. von 
Shwärmerei, mit welder man fo häufig die gleichwohl völlig 
von ihr verſchiedene Myftif verwechfelt, findet fih in Böhme’s 
ganzem Leben auch nicht Die mindefte Spur, Nirgends treffen 
wir ihn in Außerliher Bewegung, in unrubiger ober 
irgendwie gewaltfamer Thätigfeit; den heftigften, 
ſchmachvollſten Beleidigungen und Berfolgungen flellt er nur bie 
äußerfte Ruhe, Sanftmuth, Freundlichkeit und Demuth entgegen. 
Auch ftrebte er, was bei dem wirklichen Schwärmer nie aus- 
bleibt, Teineswegs nah Ausbreitung feiner Lehre, fon 
dern überließ dieſe ganz nur ber göttlihen Führung, und theilte 
feine Heberzeugungen nur ba mit, wo ihm ein wahres Verlangen, 
eine ächte Begierde nah dem Lichte, das ihm durch Gottes 
Gnade geworben, felbft entgegenfommen mochte, Seinem Freunde 
Balthaſar Walther madte er einft in einem Briefe an den⸗ 
felben fogar Vorwürfe darüber, daß er feine Schriften jebem, 
ohne gehörige Unterfheidung des Sinnes und Charakters der 
Individuen, in die Hände gebe. Hieraus ſchon läßt fih abneh- 
men, wie wenig es in feiner Abficht Tag, eine eigene Secte 
zu bilden und yon dem Verbande mit der Gonfeffion, zu welcher 
er gehörte, fich loszureißen, obwohl Die ihm zunächſt fiehenden 
Lehrer der Kirche kaum mehr ein Pläschen in deren Bereiche 
ihm gönnen wollten. Er fcheint ſich fogar in feinen fpäteren 
Lebensjahren — fo wenig begehrte er nad einem Anhang unter 
dem Volke, welchen zu erringen ihm gewiß nicht ſchwer gewor⸗ 
den wäre — dem näheren Umgang mit Leuten der niederen 
Stände gefliſſentlich entzogen zu haben. 

Das alles ſtimmt nun freilich nicht wohl zuſammen mit 
dem gegen ihn erhobenen Vorwurfe der Schwärmerei. Doch, 
man wird es vielleicht zugeben wollen, daß dieſelbe bei Böhme 
ſelbſt, vermöge ſeines ruhigen und milden Sinnes nicht bis zu 
gewaltſamen, wilden Ausbrüchen gedeihen mochte, daß bei ihm 
gerade dieſe verderblichen praktiſchen Folgen ſich nicht er- 
gaben; ſeine Theorie aber, ſeine Lehre von den göttlichen 
Dingen ſey, meint man, gleichwohl als eine entſchieden ſchwaͤr⸗ 


‘ 
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meriſche zu betrachten. In dieſer Beziehung iſt es indeſſen ſehr 
bemerkenswerth, daß wir Böhme'n ſelbſt in einem ſehr ernſten 
Kampfe mit offenbaren Schwärmern ſeiner Tage begriffen finden, 
wie namentlich mit den in ſeinem Lebensabriſſe angeführten 
Eſaias Stiefel und Ezechiel Meth, und daß er in dieſem 
Kampfe nicht nur als Vertreter der allgemeinen Kirchenlehre er- 
fheint, fondern auch denfelben mit ungemeiner Ruhe und Be- 
fonnenheit führt; fo dag man hier nicht wieder entgegnen Tann, 
es fomme wohl überall vor, bag ein Schwärmer gegen ben 
andern auftrete, ‘einer ben andern zu befeitigen fuche, um feis 
nen eigenen Anfichten oder Einbildungen möglichft Alfeingültigs 
feit zu erringen. 

Aber auch darauf hin nimmt man wohl jene Anflage gegen 
Böhme noch nicht ald eine unbegründete zurüd, fondern man 
verweifet desfalls auf feine Schriften und die in benfelben ent- 
baltene, wie man behauptet, wunderliche und zulebt gewiß 
verderblidhe Denf- und Vorſtellungsweiſe. Wunders 
lich ift indeffen Böhme’s Lehre an fich keineswegs und ebenfo 
wenig verderblich, felbft ihre Einfleidung kann nit überall 
feltfam oder auffallend genannt werben; wunderlih aber und 
in hohem Grade verworren ift bie Borftellung von berfelben, 
wie fie in den Köpfen mancher ihrer Gegner nad bloß flüchtiger 
oberflächlicher Renntnignahme befteht, Ihre reine richtige Auf- 
faffung erfordert jedoch, theils wegen ihrer großen Tiefe, 
theil® wegen ihrer offenbar mangelhaften Darftellung, 
gerade ein fehr firenges, anhaltendes Studium und 
Dazu einen ernftlih guten Willen, ohne den man nur zu 
leicht den rechten Standpunkt verliert, von welchem aus alle 
ihre wefentlihen Theile im vollfommenften Zufammenflang, 
außer welchem diefelben fofort nur in ber äußerften Verwir⸗ 
rung erſcheinen. Einer recht genauen und forgfältigen Durch⸗ 
forfhung oder Bearbeitung haben ſich indeffen Böhme’s Schrifs 
ten noch immer nicht in hinreihendem Maße zu erfreuen gehabt, 
und felbft diejenigen, deren nächfter Beruf dieg mit fih gebradt 
hätte, haben gar häufig nur die fehlerhaften Darftellungen feis 
ner Lehre oder bie verkehrten Urtheile über dieſelbe wiederholt, 
welche fie ‚bei ihren Vorgängern gefunden, Unter diefen Um⸗ 
ſtaͤnden muß es gewiß für ein großes Unrecht und für offen- 
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bare Gemwiffenlofigfeit angeſehen werben, biefelbe als 
eine ſchwärmeriſche zu verfhreien. Ihr wefentlicher Charakter 
hefteht, -wie ſchon der vorliegende Auszug beweifen möchte, bei 
aller ihrer Fülle und ihrem großen Reichthume, in einer 
ganz befondern Ruhe und Befonnenheit, in einer illen 
Hoheit und Majeftät, welche ben reinſten Gegenſatz gegen 
alle Schwärmerei bildet. *) Auch leidet fie fo ganz und gar 
nicht an einer Bermifhung des Heiligen und Unheiligen, baf 
diefes beides feinem Wefen nah auf das firengfte in ihr 
gefhieden ift, und wenn au das Irdiſche, wie dieſes ſelbſt 
in den heiligen Büchern gefchieht, zur bildlichen Bezeichnung des 
Himmlifchen gebraucht, Doch überall zugleich erflärt, wird, dag 
dasselbe nicht als folches, ſondern nur im himmliſchen Sinne 
verfianben werden bürfe, ” 

. Hat nicht aber, fagt man weiter, Böhme ſelbſt einer um 
mittelbaren Erleudtung durch den Geiſt Gottes fih 
gerühmt und muß er bemnad nit als ein Euthufiaft verab- 
fheut werben? Einer unmittelbaren Erleuchtung son oben ges 
würdigt worden zu feyn, behauptet er allerdinge, und wenn es 
ein Fehler it, Enthuſiaſt, d. i. von Gottes Geift recht mäch⸗ 
tig erfüllt und belebt zu feyn, fo Tann er von dieſem Fehler nicht 
freigefproden werben. Doch man hält eben Die Behauptung einer 
folhen unmittelbaren Wirffamfeit Gottes hei ihm für eine irr⸗ 
thümliche und meint alfo, daß er, da ihn gleichwohl dieſe 
Einbildung beherrfcht habe, ſtatt himmlifchen, wahrhaft fegnen- 
ben, vielmehr aus der Tiefe ſtammenden, verberblichen Einflüſſen 
unterworfen gewefen, mithin nur ald ein Enthuſiaſt im ſchlim⸗ 
men Sinne des Wortes anzufehen ſey. Diefer Schluß ift in- 
deffen ein fehr gewagter; denn wenn es auch nicht gerabe 
wahrſcheinlich feyn mag, dag eine himmlifhe Erleuchtung, 
wie fie bei den Apofteln und Propheten Statt gefunben hat, 
noch in fpäteren Zeiten vorfommen werde, fo wird man bad 
ben wirflihen Beweis für Deren Unmöglichfeit ohne Zweifel 





*) Schon aus dem ertten Abfchnitte unſers Auszuges, worin bie 
Stellm aus Böhme’s Werken zufammengeftellt find, da er erzählt, 
wie er zu keiner Erfenntniß gefommen fey, kann mau 
fih hievon aufs beſtimmteſte überzeugen. 
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ſchuldig ‚bleiben. Denn kann wohl der Menſch, bei feiner Kurz 
fihtigkeit, ſchlechterdings wiffen, in welder Art Gott im Laufe 
ber Zeiten über ber Menſchheit zu walten und auf biefelbe ein« 
zuwirken nad) feiner unendlichen Weisheit befchloffen hat? Die 
heilige Schrift gewährt hiebei gar feinen Anhaltspunkt: es if 
in berfelben nirgends eine Gränze feftgeftellt, über welde 
hinaus eine auf unmittelbarer göttlicher Wirkſamkeit berupende 
Erkenntniß der hriftlihen Wahrheit, wie fie Die Apoſtel befaßen, 
niht mehr angenommen werden bürfe. 

Wie aber, wenn Böhme eine folde, wie dem Juhalte, 
jo au der Form nah vom Ewigen ſtammende Einfiht in bie 
göttlichen Dinge ſich ſelbſt gar nicht zufchriebe, fondern einer 
Erleuchtung von ganz anderer Art burd Gottes Gnade theilhafs 
tig geworben zu ſeyn behauptete? Wie, wenn er dDiefelbe nur 
auf den Inhalt, auf das Weſen der Wahrheit beichränfte und 
nicht zugleich auch auf bie Form ausdehnte, wodurch fie fi 
ſofort nicht als eine ſchlechthin irrthumsfreie darſtellen 


müßte? Dieß thut er offenbar, indem er von fo vielen Käm⸗ 


pfen redet, unter welchen er erſt allmählig der bloß der Subs 
ſtanz nad) ibm eröffneten Wahrheit -fih habe bemächtigen können, 
indem er ausdrüdfich erklärt, daß’ er fie urfprünglih nur „wie 
in einer großen Tiefe” gefehen.und erſt im Verlaufe ber 
Zeit immer fleigende Klarheit über fie gewonnen babe, 
Sp eng aud die Lutherifche Kirche, um die Schwärmer möge 
lichſt won fi abzuwehren, die Gränzen gezogen bat, innerhalb 
beren eine unmittelbare göttliche Erleuchtung möglich fey, ſo 
faun fie Doc eine Einwirkung bes Geiſtes Gottes in biefer Art 
nicht für ſchlechthin unmöglich halten, indem fie ja ausbrüdlich 
esHärt, dag ohne den unmittelbaren Beifland des 
Herrn die Tehre der Bibel gar nicht erfaßt werben 
fönne. Freilich aber fügt fie und zwar mit volllommenem Rechte 
biefer Erklärung bei, daß berjenige einen ſolchen Beiſtand durch 
eigene Schuld verwirft haben, und flatt dem göttlichen Geifte, 
vielmehr ganz audern Einflüffen anheimgefallen ſeyn müſſe, ber 
dem Worte bad Herrn zuwiberlaufende Lehren vortrage, und 
eben biefes it ed, was man unferm,Bähme fehon fo oft zur 
Laft gelegt bat. Wäre nun biefer Vorwurf wirklich begründet, 
dann koͤnntze man hei ihm freilich an eine göttliche Exleuchtung 


sum  Berbälksii ber Lehre Boͤhme's 


nicht denken; daß er es aber nicht fey, und alſo Böhme nicht 
als ein Ketzer und Berfälfher der chriſtlichen Wahr: 
heit betrachtet werben bürfe, Täßt ſich wohl ſchon aus alfen 
unfern bisherigen Mittheilungen, unter andern aud aus 
ber Erffärung jener Theologen nach dem. Geſpräche zu Dres- 
den vermuthen, zur völligen Genüge aber wirb es aus dem vor⸗ 
Viegenden Auszuge erhellen, in welchem man feine Ausfprüche 
über alle wejentlihen Punfte der chriftlichen Lehre zuſammen⸗ 
geſtellt findet. 

Doch, den Erklärungen der Lutheriſchen Kirche zufolge iſt 
jene Wirkſamkeit des göttlichen Geiſtes noch an eine andere | 
Bedingung gefnüpft, an den Gebrauch nämlich ber heiligen 
Schrift. Nun wiffen wir fhon aus Böhme’s Leben, wie eifrig, 
ja faft ausſchließlich er fih fein ganzes Leben Tang mit ber 
Bibel beichäftigt habe, fo dag man, wenn er wirklich feine mit 
berfelben im Widerfpruch ftehenden Lehren behauptet hat, in ber 
That feinen: Grund wird finden können, ihm eine göttliche 
Erleuchtung abzufprechen, Aber die Art und Weife, wie er fie 
benüßte, hat vielleicht nicht Den vollen Beifall aller Theologen, 
Einige möchten wohl gar das gegen ihn geltend machen wollen, 
daß er der biblifhen Grundſprachen nicht mächtig und 
darum zu felbfiftändiger Forſchung in der Schrift nicht befähigt 
gewejen fey. Bon wahrhaft tühtigen Männern dürfte indeffen 
biefe Einwendung wohl fchwerlich ausgehen, indem biefe doch 
zu gut einfehen, daß in das eigentlihe Wefen der biblifchen 
Wahrheit einzubringen, das einzelne befondere Wiffen Feineg- 
wegs zureichend fey, fondern daß hiezu noch etwas ganz anderes 
erfordert werbe, was fo manchem theologifchen Gelehrten fehlt, 
bei diefem oder jenem ungelehrten Laien aber gerade fich finden 
fönnte, Doch Tommi e8 vielleicht felbft dieſen tüchtigeren Män- 
nern auffallend und befrembend vor, dag Böhme nicht geradezu 
an ber in der Bibel gegebenen Entwidlung der göttlichen Wahrs 
heit ſich genügen ließ, und fie nicht bloß -fo wiederausfpre- 
hen wollte, wie fie bier [hen ausgeſprochen vorliegt, 
fondern, dieſer gegebenen Dffenbarung ungeachtet, son einer 
großen Tiefe redet, in welcher fi fih ihm feine Lehre noch unents 
faltet, no unausgefprochen bargeftellt habe, 

- Hieraus gehe doch, fagen fie, deutlich hervor, daß er noch 
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etwas anderes, als nur bie Bibellehre habe gewinnen wollen, 
wie er denn auch in manchen Punften über Das, was die Bibel 
wirklich enthalte, offenbar. Hinausgegangen ſey. Das Lestere 
läßt fih in der That nicht Täugnen; daß aber feine Lehre, wenn 
auch ihre Darftellungsmeife vielfältig von der biblifchen abweicht, 
wirklich der biblifhen entgegenftehe, kaun mit Grunde nicht 
behauptet werden, fondern es ift nur der Weg, auf welchem 
er, durch Hülfe der Bibel, zur göttlichen Wahrheit zu gelangen 
firebte, ein ganz anderer, ald derjenige, den die eigentlihen 
Theologen einzufchlagen ſich berufen fühlen. - Diefe erforfchen 
nämlich aufs genauefte die heiligen Bücher und bemühen fich 
buch Anwendung aller gelehrten Erflärungsmittel und durch 
Bergleichung der einzelnen Ausſprüche der biblifhen Schriftfteller 
unter einander überall deren wahren Sinn ausfindig zu machen. 
FR dieſes nah Möglichkeit geleitet, fo fuchen fie alle Diejenigen’ 
Stellen zufammen, in welden die widtigften, wefentlichften 
Lehren enthalten ſeyn mögen, reihen hierauf, mit Abfonderung 
ber ungleichartigen, die gleichartigen an einander, abftrahiren 
aus denfelben die in ihnen Tiegenden Lehrfäge und verbinden 
dann biefe Lehrſätze in angemeflener,, die Weberficht möglichft 
erleihternden Anordnung zu Einem Ganzen, welches fte bie 
Dogmatif nennen. *) 

Eine ganz andere Weife ift die unfers Böhme, welde man 
immer bie theofophifche nennen mag, wenn man nur damit 
nit gerade den Begriff von etwas Berfehrtem und Berwerf- 
Iihem verbinden will, wozu auch dieſer Name an fidh offenbar 
nicht berechtigt. Der Theoſoph, obwohl er ebenfalls von dem 
Worte der Bibel ausgeht, bleibt Doc bei demfelben als ſolchem 
nicht fliehen, fondern fucht, was auch bei dem Theologen nicht 
durchaus fehlen wird, durch deſſen Vermittlung zur Testen 





*) Es verftebt ſich von ſelbſt, daß diefes Bild von der Theologie nur 
in fo weit Wahrheit habe, als biefelbe die Theofonhie geradezu 
von fih ausfchließt. Mit Innigfter Freude wird dagegen anerkannt, 
daß bereitd mehrere Theologen dlterer und neuerer Zeit, unter 
weichen Teßteren wir nur den zu früh dahingefchledenen, gemuͤth— 
vollen Dishaufen namentlih anführen wollen, der Cheofophte, 
deren unterfcheidenden Charakter wir jest näher bezeichnen werden, 
mehr oder weniger ſich angenähert haben. 

Dr. Samberger, Audi. a. 3. Boͤhme's 7. ©. D 


L Verhaltniß der Lehre Bohmev 
Wurzel oder dem eigentlichen Urbegriffe des Syſtems 


. der Erkenntniß zu gelangen, welches allen einzelnen Ausſprüchen 
- der Bibel zum Grunde Tiegt, um dann eben biefes Syſtem in 


feinem eigenen Geiſt und Gemüthe in möglichfter Volllommen⸗ 
heit neuerdings wieder auszugeſtalten. Ex verfährt alfo hiebei 
auf ähnliche Art, wie der Ueberfeger, ber fih nicht damit 
begnägt, nur ein Wort’ feines Driginales nach dem andern 
getrenlich gu übertragen, fonbern ber dieſes Original bergefialt 
in fein Inneres aufnimmt, daß es in demſelben zunächſt völlig 
yerfhwindet, Hierauf aber, dem Geifte nad ald dad näm- 
dche, der Form nach als ein anderes abermals wieder aus 
tihm hervorgeht. Ganz verwandt hiemit ift auch Die Weiſe 
Des Malers, der bie Lineamente des von ihm barzuftellenben 
Individuums fih blog eine Anleitung feyn läßt, mit deren 


Hülfe er zu deffen innerſtem Wefen zu dringen weiß, und 


un, beſeelt von deſſen Tebendigem Begriffe, auch feine Ab- 
fpiegelung nad außen gleihfam neu zu eriäaffen im 
Stande if. 

So ift ed denn bein Theoſophen der Urquell aller Dinge, 
der Urquell auch der heil, Schriften, das Wefen Gottes näm- 
lich, welches er mit feinem Geifte zu erfaffen, und worin er, als 
in dem eigentlichen Lichte, Die Wahrheit-Tebendig und weſentlich zu 
erfennen bemüht iſt. Alle Erkenntnig über Natur und Gefchichte, 
welche er irgend ſich angeeignet, alle Einficht, welche er fe aus 
der Bibel gefhöpft haben mag, — alles biefes Einzelne und Be⸗ 


ſondere kann nur ald Vorbereitung für die Klarheit betrach⸗ 


tet werden, welde ihn nunmehr umfangen fol, und mug darum 
zunächſt für ihn verloren geben, in einer vor ber Hand noch un⸗ 
fichtbaren, in fich ſelbſt aber durchaus lebendigen Einheit ver- 
ſchwinden, um dann in feinem Geifte abermals, zu einem wahr- 
haften Spfteme vereinigt, in reicher Lebensfülle fich wieder aus- 

zubreiten.. Eine folde Erfenntnig barf man, nad ber. Lehre 
ber Bibel ſelbſt, nicht für unmöglich halten, indem ja der Menſch 
zum Bilde-Gottes erfhaffen ift und alfo in feinem Ins 
nern den Keim nicht bloß weltlicher, fondern auch gött- 
licher Wiſſenſchaft trägt, der denn au, wenn ihn Gott felbft, 
bie Sonne ber ewigen Wahrheit anblidt, zu freudiger Entfal 
tung gebeihet. Zu biefer Erleuchtung von oben Tann er aber 


— 
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fredlich nur dann gelangen, wenn er dem Nufe bes Herrn zur 
Hetligung folgen und alfo bie Binde von feinem geiftigen 


. "Auge abwerfen will, mit welcher ihn Selbftfuht und irdi- 


[he Begierde umgeben bat. 

Auch als ettwas Unnöthiges oder Ueberffüffigesiftbie 
theofophifhe Erfenninig nicht zu betrachten. Mancher möchte fie 
vielleicht bewegen dafür halten, weil in ihr am Ende doch nur 
wieder die biblifhe Wahrheit zum Borfchein fomme, fo daß es 
gewiß einfaher und rathfamer ſey, biefelbe fih nur auf rein 
theologiſchen Wege anzueignen. Die Weife des Theofophen 
aber zielt weit entfchiebener auf den Grund ber göttlichen Lehre, 
als die des Theologen, fie erfaffet, bei ihrem durchaus genetis 
[hen Berfahren, ebendiefelbe in weit größerer Lebens 
frifhe, und gewährt darum demjenigen, ber fid ihre Refultate 
anzueignen weiß, einen noch weit höheren Grad von Leber 
zeugung, als bei dem noch fo treuen und redlichen Bemühen 
bes bloßen Theologen zu erreihen if. Je mehr alfo und je 
entfchiedener der Zweifel und der Unglaube fich geltend zu 
machen weiß gegen die Lehren des Chriftenthumes, deſto bereits 
williger ſollte man ber Theofophie neben der Theolog'e ebenfalls 
ein Bläschen verftatten. Auch das fann man nicht zugeben, daß 
bie theofophifche Lehre gar nichts weiter fey, ald nur eine eins 
fahe Wiederholung der biblifhen Ausfprühe. Der Bibel Tiegt 
ein unendlich tiefes und reiches Syſtem göttlicher Wahrheit zum 
Grunde, fie ſelbſt aber ift fein folches, fondern es treten in ihr 
nur einzelne Zweige oder Blüthen aus diefem an fid ſelbſt vers 
borgenen großen Lebensbaume hervor; biefen nun und zwar mit 
Hülfe der in ihr wirklich vorliegenden Andeutungen, unter Gots 
tes Gnadenbeiſtande moöͤg lichſt *) an's Licht zu bringen, barauf . 
geht das Bemühen des Theoſophen. Darum enthält feine Lehre 
weit mehr, ald bie bloße Dogmatik, darum werden in ihr gar 





— —— 


In der Bibel iſt ein ungleich weiter reichendes, ein ungleich 
‚mehr umfaffendes Syſtem angedentet, als die Schriften Boͤhme's 
und aller Theofophen zumal barbieten. Die Lehre Boͤhme's 
enthält nur die.erften Grundzüge dieſes Syſtems, deffen Aug: 
führung und damit das eigentlihe, genetifhe Verftänds 
niß der ganzen Bibel im Kaufe der Zeiten gewiß noch wird 
erreicht werden. ” 

— D * 
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manche Punkte forgfältig erörtert und uusgeführt, weldhe bort 
faum in der entfernteften Weife berührt werben, und bie gleich- 
wohl oft Die mädtigfte, ja bie einzig dienliche Waffe gegen 
Die Angriffe der Feinde bes Glaubens darbieten; wie fih denn 
z. DB. bündig nachweiſen läßt, dag man nur mit dem Begriffe 
der wahren Natur, wie ihn Böhme und an die Hand gibt, 
ben bebeutendflen Einwendungen, welde ein Strauß in feiner 
„Dogmatik“ und in feinem „Xeben Jeſu,“ Feuerbach in 
feinem Bude „über das Wefen des Chriſtenthums“ ge- 
gen die Bibel erhoben haben, fiegreich zu begegnen im Stande 
fey. | 

Doch eben darin fol das. Gefährliche der Theoſophie 
liegen, baß fie noch über Die ausdrückliche Lehre der Bi- 
bei hinausgeht; es werbe hiemit, jagt man, ber Schmwärmerei, 
den irrigften, abenteuerlichften, verderblichſten Einfällen Thor 
und Riegel eröffnet und denfelben fogar verftattet, als göttliche 
Eingebungen fi geltend zu machen. Daß eine folde Gefahr 
befteben könnte, falld die Thenfophie Die Alleinherrichaft befigen 
und ihre Refultate gar feiner Prüfung unterworfen werben foll 
ten, laßt füch freilich nicht in Abrede ftellen. An eine folde 
Afleinherrfhaft derfelben ift indeffen aus vielen Gründen 
gar nicht zu denken, und namentlih war unfer Böhme, wie wir 
gefehen haben, weit davon entfernt, feiner Lehre irgendwie eine 
folhe erringen zu wollen, fondern er hoffte Durch biefelbe zunächft 
nur ber fräftigen Wiederbelebung ber zum bloßen Formalis- 
mus herabgefunfenen Theologie feiner Tage förderlich werben 
zu können. Hiezu wird die Theofophie, welcher wohl nie- 
mals ihre Nepräfentanten fehlen werben, der Theologie, foweit 
fie jolhes bedürfen mag, auch in alle Zukunft dienen, und wie: 
berum ſoll dieſe letztere bie erftere vor Den manderlei Abwegen 
zu bewahren. bemüht feyn, auf welche fie, bei der Shmwäde 
und Gebredhlichfeit der menfhliden Natur, allerdings 
gerathen kann. Hiezu ift ed aber offenbar nothwendig, daß beide 


‚von einander Kenninig nehmen, und fi nicht ſchlechterdings vor 


einander verfchließen, fonbern jede ber andern eine Einwirfung 
auf fich verftatte. Der Theofoph fol dem Theologen den ganzen 
Reichthum feines Syſtemes, wie es ſich ihm entfaltet haben mag, 
entgegenbringen; der Theolog aber foll biefes Spftem wirklich 


‘ 
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zu erfaffen ſuchen, und: es dann nad ber Analogie bes biblis- 
hen Glaubens prüfen und dasjenige von demſelben ſich 
aneignen, was mit dieſer übereinfommt, dasjenige aber vers 
werfen, was ihr in der That und nicht bloß fcheinbar widers 
ſtreitet. | 
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Wie ſich das deutſche Volk durch eine ganz beſondere 
Tiefe und Innigkeit des Geiſtes und Gemüthes auszeichnet, ſo 
gehört vor allen andern Völkern gerade ihm die Theoſophie 
an. Im Laufe bes’ Mittelalters konnie fi jedoch dieſe noch 
nicht wahrhaft geftalten, indem ba ber Geift noch allzu fehr von 
ber Macht des Romanismus beherrfht war. Darum erfchien 
bier die Theologie in der bloßen Form der Scholaftif, welde 
bie göttliche Wahrheit nur ald eine von außen her gegebene und 
darum auch nur äußerlich feſtzuhaltende betrachtete, indem fie noch 
nicht zum Bewußtſeyn der demmenfchlichen Geiſte angebornen _ 


= Idee derfelben gefommen war, und beßhalb den Iegtern nur 


als eine leere Tafel anfah, auf welcher erft durch befonbere 
Beranftaltungen Gottes dasjenige eingezeichnet werben follte, was 
dem Menſchen von höherer Kunde nothwendig ſeyn möchte. 

Diefer Scholaſtik ſtellte fih in der Zeit bed Mittelalters felbft 
bie Myſtik gegenüber, welde, ganz in das innere Gemüths⸗ 
leben fich zuruͤckziehend, der weſentlichen Berwanbtichaft des menfch- 
lichen Geiſtes mit Gott zwar tief und lebendig ſich bewußt wur- 
de, doch aber jenen Gegenſatz zur Scholaftit auszugleichen und 
biefe felbft zu überwinden nicht vermochte, weil fie eben nur in 
die Subjectivität verfentt war und demnach bloß das prak⸗ 
tifche Verhältnig der Seele zu Gott in's Auge faßte, eine o b⸗ 
jeetive theoretiſche Erkenntniß aber zu gewinnen, meiften- 
theils völlig auger Acht Tieß. 

Dagegen trat nun im Reformationdzeitalter eine 
ganze Reihe von Männern auf, wie namenttih Paracelſus— 
Bertholdt yon Chiemſee, Sebaftian Frank, etwas ſpä⸗ 
ter Valentin Weigel u. a, welche mit großer Kraft und 
tebendigfeit Die Lehre hervorzuheben unb geltend zu machen 
wußten, bag der Menſch, als zum Bilde Gottes erſchaffen, 
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den Keim ber göttlichen Wahrheit felbft in fi trage, und 
darum, unter Benügung der von dem Herrn verorbneten Gna⸗ 
denmittel, zu einer wicht blog von außen ihm dargebotenen, 
fonbern - lebendig aus feinem eigenen Innern fich entfalten- 
den®& vfenntnig ber bimmlifhen Dinge zu gelangen vermöge. 
Hiemit war nun allerdings dad Princip der Theofophie, hiemit 
zugleich auch die Möglichkeit einer wefentlihen Ueberwindung 
ber bloßen Scholaftif gegeben, und eine Ausficht eröffnet auf 
eine Geftaltung der chriftlihen Wiſſenſchaft, wie fie gerabe ber 
deutfhen Tiefe und Innigkeit ganz befonders gemäß feheint. 
Die Reformation felbft war ebenfalls eine wahrhafte Mani⸗ 
feftation des beutfchen Geiftes, welder, ber beinahe zur- bloßen 
Aeußerlichkeit herabgefunfenen Form der Kirche ſich entgegen- 
zuftellen und fie zu zerbreden, nicht unterlaffen konnte, 
Ebenfo verräth au das Princip der neuen Geftalt, welche bie 
Kiche an der Stelle der alten zertrümmerten gewinnen folkte, 
die dem Deutfhen eigenthämliche Vorliebe für das Innerliche 
und Tiefe, indem bier nicht, wie vordem, das Wert dem Glau⸗ 
ben, fondern ber Glaube dem Werke vorangeftellt wurde. Ja, 
ed. ift Thatſache, dag an der ganzen Denkweife Luther’s eine 
dem Gebiete der Myftif geradezu angebörige Schrift, „Die 
beutihe Theologie” nämlich, einen bedeutenden Antheil 
hatte, | 

So gewiß nun ber Uebergang von des Mystik zur Theofo- 
phie als ein nothwendiger, und nach der Borbereitung, welche 
in din Leiftungen der oben genannten Männer fi darbot, nicht 
mehr ald ein fo gar ſchwieriger erfcheinen mochte, fo erfalgte.er 
doch nit in der neuen Kirche als folder, und man darf fich 
hierüber in mander Beziehung geradezu freuen. Doch unter 
biieb er keineswegs aus einer bloßen weifen Enthaltfamleit ber 
Reformateren, jondern der Grund dievon lag zunächft darin, daß 
Luther die entfchiedenfte Abneigung gegen alles begte, was nur 
irgend mit Philvfophie zufammenzuhängen ſchien, wie er fi denn 
auch über bie in ihrer Art fehr bedeutenden Leiftungen bes 
Wilh. Poftellus auf eine völlig wegwerfende Art äußerte, 

Melanchthon aber, durch welden die neugeftaltgte Kirche 
bie erſte wiſſenſchaftliche Darftellung ihrer Dogmatifchen Ueberzeu⸗ 
gungen erhalten follte, war im philoſophiſcher Beziehung ein An⸗ 
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hätger ber Ariftotelifchen Lehre, in welcher die fi: die Theos 
ſophie wefentlihe Anerlennung ber dem menfihlichen Geiſt an 
gebornen Ideen entichieben in ben Hintergrund zurädtritt, Bei 
dieſer Sinnes⸗ und Denkweiſe ber Neformatoren kann man ſich 
nun freilich nicht wundern, daß ſich bei den Lutheriſchen Theo⸗ 
logen abermals eine Art von Scholaſticismus ergab, der 
zwar dadurch gemildert war, daß fein Object nur Die gött⸗ 
lichen Bücher feyn follten, im Laufe der Zeit aber, nachdem man 


gar Bald beren weſentlichſten Inhalt wirklich ſich angeeignet zu 


haben glaubte, und nun biefe ausihnen herausgehobenen Lehren 
zum Gegenſtande immer weiter gehender Unterfuchungen machte, 
eine folhe Ausbreitung gewann, daß er Geifl und Gemüth mit 
wahrhaft bleiernem Gewichte befchwerte. 


In dieſem Zuſtande befand ſich bie deutſche Kirche, als dev 
deutſche Philoſoph und Vater ber eigentlichen Theoſophie, Ja⸗ 
kob Böhme, in ihr hervortrat; und fo läßt es ſich denn wohl 
eslären, bag er ſelbſt von ben ihm zunächſt ſtehenden Geiſt⸗ 
lichen heftige Anfeinbungen zu erleiben hatte, und auch feine 
Lehre lange Jahre nachher nur einen befhränften Wir . 
kungskreis gewinnen fonnte, obwohl fie, wie lediglich aus 
deutſchem Geiſte und Gemüthe beruorgegangen, fo auch Die 
tiefern Bebürfniffe Des deutſchen Beiftes und Gemüthed ganz 
vorzüglich zu befriedigen geeignet ſeyn dürfte. Böhme’s mehr 
praktiſche Schriften fanden wohl bald, in Sarhfen und Schlefien 
ein größeres Publicum, feine eigentlihe Theorie aber hatte ſich 
zunächſt nur des Beifalls einzelner Männer zu erfreuen, welche, 
wir in feinem Lebendlaufe zum Theil fchon genannt haben. 
Don biefen wurbe fein Spftem theils durch yperjönliche Wirk⸗ 


ſamkeit verbreitet, worin fi befonderd Dr. Balthafar Wal 


ther, der feine legten Lebensjahre in Frankreich zubrachte und 
in Paris ftarb, ungemein thätig erwies; theils fuchten fie dieſen 
Zweck durch Herausgabe ober Ueberſetzung oder. Bearbeitung ber 
Schriſten Boͤhme's, wohl auch dur eigene Werke zu errei⸗ 
hen, welde fie in feinem Geifte verfaßten. Dieß letztere ges 
ſchah vorzüglich durch den ung ſchon befannten Abraham von 
Frankenberg, Herrn auf Ludwigsdorf bei Breslau, geftorben 
im Jahre 1652, welcher mehrere tieffinnige und zugleich ſehr anz 
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ſprechende Werfe *) gefchrieben, ebenfo buch ben Dr. Der. Me⸗ 
diein Friedrich Kraufe, der eine „via salutis’’ herausgegeben 
bat, ferner durch einen Sopn des Görlitzer Oberpfarrers Rich⸗ 
ter, der von einer ſolchen Liebe für Böhme's Lehre ergriffen 
warb; daß er in früheren Zeiten dem eigenen Vater wegen 
Böhme das Gewiffen zu fhärfen bemüht war, mit ben Worten: 
„D Bater, was habt Ihr getban, daß Ihr den Mann verfol- 
get“, fpäter aber alle Mußeftunden, welche ihm bei feinen Ge⸗ 
ſchäften als Gehülfe in einer Handlung zu Thorn noch übrig 
blieben, auf Anfertigung eines in act Theilen beſtehenden 
Auszuges aus Böhme's Schriften verwendete, Nicht minder 
wirkte für Ausbreitung des Böhme'ſchen Lehrſyſtems ein Hollän- 
ber, Eduard Richardſoon, defien „Weg zum Sabbath der 
Ruhe oder der Seelen Fortgang zur Wiedergeburt” im Jahre 
1655 erfhien und bei feiner befondern Deutlichfeit und Lieblich- 
feit nicht bloß in Holland, fondern auch in England und Deutſch⸗ 
and mit der größten Begierde gelefen wurde; dann Johann 
Theodor von Tſcheſch, ein fchlefifher Edelmann, ber im 
Jahre 1684 eine „Einleitung des Grundes und Erkenntniſſes 
der Schriften 3. Böhme's“ bearbeitete; ferner der unbefannte Ber- - 
faſſer bes geiftreichen ' Schrifteheng „Idea theologiae christianae 
juxta principia Jacobi Bohemiı,“ das im Jahre 1687 zu Amfter- 
dam herausgefommen iſt; ingleihen Nicolaus Tfheer, ein 
Schweizer, der im Jahre 1718 einen fehr brauchbaren „kernhaf⸗ 
ten Auszug aus Böhme’s Schriften” in einem Quartbande, zu 
Amfterdam hat erjcheinen laſſen. 

Außer dem ſchon früher gedrudten „Wege zu Chrifto” tra⸗ 
ten feit 1660 die meiften einzelnen Werfe Böhme's durch die 
Bemühung eines wohlhabenden Kaufmannes in Amfterbam, - 
Heinrich Betke oder Beets, an’s Licht; eben diefelben wur⸗ 
den auch feit 1630 durch einen vormaligen Kaufmann Abras 
ham Wilhelmfoon von Beyerland mit großer Sorafalt 
in Die nieberbeutihe Sprache überfegt und auf feine eigenen Ko- 
ten in Drud gegeben. In's Lateiniſche überſetzte der gelehrte 


Die vorzuͤglichſten unter denſelben ſind: das „Nosce te ipsum“, die 
„via veterum sapientum“, die „Erkenntniß Gottes“, die trias my- 
stica“, der ‚Raphael oder Arztengel, der „oculus aeternitatis“, 
das Buch „von der Nachfolge Chriſti“ u. f. w. 
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und geiftriche Juriſt Johannes Angelius Werbenhagen 
im Jahre 1632 die vierzig Sragen von ber Seele und fuchte 
der Boͤhme'ſchen Lehre auch noch durch felbftfländige Schriften, wie 
3 B. „bie offne Herzenspforte zu dem wahren Reich Eprifti” fürs 
berlich zu werben. iniges, wie namentlich der ‚Weg zu Chriſto“ 
wurde auch in’s Franzöſiſche übergetragen, und feit 1684 fogar 
eine italienifche Weberfegung begonnen, welche jeboch bald wies 
ber abgebrochen wurde. Um fo weiter verbreiteten ſich Böhme’s 
Werke in England, wo fih König Karl I aufs lebhafteſte für 
biefelben intereffirte. Als er im Jahre 1646 die vierzig Fras 
gen von ber Seele gelefen hatte, rief er aus: „Gott fey gelobt, 
daß es noch Menfchen gibt, die von Gott und Gottes Wort ein 
lebendiges Zeugnig aus der Erfahrungzu geben im Stande find!“ 
Darauf fandte er einen gelehrten Dann nad Görlig, mit dem 


- Auftrage, die deutſche Sprache daſelbſt zu fudiren und dann bie 
Bohme'ſchen Werke möglichft getreu in's Englifche zu übertragen. 


Wirklich erſchien eine ſolche Weberfegung, bearbeitet von bem 
Advoraten Johannes Sparrom in den Jahren 1646 — 1662. 
Eine andere Tieferte zur Zeit der Regierung Jakob's IT ein: ges 
wiffer Eduard Tayloor, ber auch die Beantwortung ber „177 
theoſophiſchen Fragen ergänzte. Cine dritte Ueberfegung end⸗ 
ih gab im Jahre 1765 ein Methodift, Wilhelm Law, heraus, 
und fürchte zugleich auch nachzuweiſen, bag Newton fehr vieles aus 
Böhme’s Werfen gefhöpft habe. Außerdem eritand hier in Johann 
Pordage, geil. im J. 1698, einem unter Cromwell abgefesten 
Prediger, ver hierauf als Arzt thätig war, ein in mander Beziehung 
(däsbarer Commentator ber Böhme'ſchen Schriften, indem er in 
feiner „Metaphysica vera et divina” nicht nur mehrere wichtige 
Punkte derſelben, welche fonft meiftens ganz mißverflanden werben, 


richtig anffaßte, fondern auch den Hauptinhalt jener Schriften übers 


haupt mit vorzüglicher Deutlichkeit, bisweilen freilich in gar zu gro= 
ger Breite aus einanderfegte. Als fih nun hiedurch die Liebe für 
bie Lehre des deutſchen Philofophen immer mehr fleigerte, befonders 
ba aud Thomas Bromley, gef. i. 3%. 1691, und Johanna 
Leade, geft. i. 3. 1704, für eben Diefen Zwed durch verſchiedene 
Schriften, letztere au durch Stiftung einer eigenen Geſellſchaft, 
welche den Namen der Philadelphier führte, thätig waren: 
ba drang man in ben berühmten Philoſophen und Theologen 
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. Tendenz durch eine Beurtheilung ber Böhme'ſchen Lehre entge- 
. genzumwirten. Er that ed, aber feine „Philosophiae teutonicae 


Censura” fiel anders aus, als man erwartete; benn wenn er. 
auch einiges an diefer Denkweiſe auszufesen hatte, wovon über 


bieß das meifte auf bloßem Mißverſtändniß berupte, fo war Doc 


im Ganzen fein Urtheil über Böhme ein fehr günſtiges. Zuvör⸗ 
berft merkte er an, „bag man Böhmen nicht ohne genugfame 
Prüfung beurtheilen und verwerfen mäffe, erfennt auch für ums 
recht und flraflih, wenn man ihn verbamme oder zu lefen ver. 
biete; und wer vor ihm einen Abſcheu habe, der müſſe, fagt er, 
wohl blind und unwiſſend ſeyn.“ Nachmals befennt er aus 
brüdlich, „Daß, obgleich Böhme ftetd auf den inwendigen Chri⸗ 
ſtum oder Chriflum in ung ernftlich treibe, er dennoch auch mit 


. großer Liebe und Ehrerbietung son ber eigenen Perſon Chriſti 


felber fchreibe. Es äußere fih auch in feinen Schriften ein gar 
chriſtlicher Geift, weil darin nichts öfter gelehrt werde, ald De⸗ 
muth, Liebe, Sanftmuth und völlige Gelaſſenheit in den gött⸗ 
lichen Willen. Bon allen diefen Dingen fchreibe der Mann mit 
fehr ſcharfem und durchdringendem Geift, mehr als faft fonft jemand 
thue, er fey auch nicht ohne göttliche Vorfehung erwedt worden, 
die falfchen Chriften zu befirafen, Die da nur einen Chriftum 
außer fi haben wollten und fi wenig befümmerten, ob fie au 
Chriſti Sinn und Geift innerlich hätten.” 

- Nachdem durch Beyerland’d Meberfegung bie Theilnahme für 
bie Böhme’fche Lehre auch in den Niederlanden bedeutend ges 
wedt worden war, fo trat ebenfalls gar bald ein Gegner: ber- 


‚ felben auf, ber erfte feit Böhme's Tode, David Gilbert, mit 
_ einer „admonitio adversus scripta Boehmiana, Ultrajecti, 1643,“ 


welcher ber ſchon genannte Tſcheſch im nädftfolgenden Jahre 
‚sine Vertheidigung Böhme's“ entgegenftellte, und dann auf eine 
Gegenantwort Gilbert’, im Jahre 1676 noch eine „zwiefache 
Apologia”’ zu deren Widerlegung folgen ließ. Bald aber ergab 
fich in Deutfchland ein weit heftigerer Kampf für und gegen 
Böhme, Angeregt wurde berfelbe wohl hauptfählich Dur. 3 os. 


haun Georg Gichtel, der ein ſehr frommer Mann und ein 


begeiſterter Anhänger Böhme's war, nicht aber auch beifen hohe 
Ruhe und Befonnenheit hatte, Sein frommer Sinn erhellet aus 
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feinem ganzen Leben und auch aus feinen Briefen, welche unter 
dem Titel: „Theosophia practica“ im Jahre 1722 zu Leyden in 
fieben Bänden erfhienen find; feinen Eifer aber für die Lehre 
Boͤhme's beurfundete er. durch bie 1682 erichienene vollfländige . 
und fehr zierlihe Ausgabe der fämmtlihen Schriften des deut⸗ 
ſchen Philoſophen, welche er beſorgte und bie von ihm felbft mit 
ausführlichen Regiftern und fehr bienlihen Summarien, von 
einem Unbelanuten aber mit trefflihen Kupfern und im höchſten 
Grabe geiftreihen und tieffinnigen Erklaͤrungen dieſer Kupfer . 
serfehen wurde. Hat fih nun Gichtel mit dem allen um bie. 
Lehre Böhme's ausgezeichnete Verbienfte erworben, fo hat er 
doch auch. ihrer eigentlichen Würdigung burch feinen unruhigen 
Sinn, buch manderlei Aberglauben und durch große Leichigläus 
bigfeit, wodurch er öfters lächerlich wurbe ober fogar verächtlic 
ericheinen konnte, großen Eintrag gethan. Nicht genug, daß 
er mit ber Geifkfichfeit, beven Verberben er mit viel zu grellen 
Karben fhilderte und. Die er mit Ungeſtüm zu reformiren beabs 
ſichtigte, faſt überall in bie heftigſten Streitigfeiten gerieth, fo 


daß er nit nur öfters in's Gefängnig geworfen, fondern 


einmal fogar an ben Pranger geftellt wurde; er unternahm es 
au, mas Böhme niemals gewollt hatte, eine befondere Serte 
zu ſtiften, die Gefellfihaft der fogenannten Engelsbrüder. 
An die Stelle ber gegenwärtigen, ihm völlig entartet ſcheinen⸗ 
ven Geiſtlichkeit follte ein Prieftertpum treten nach der Weife 
Melchiſedeks, und. befien Aufgabe in einer freiwilligen, wirk⸗ 
famen und ftellvertretenden Abbüßung der Sünden aller und 
infonderheit biefer ober jener Menſchen beſtehen. Zu Diefer 
Abbügeng wären benn, lehrte er, bie Lieblinge Gotied, ale 
Nachfolger Jeſu, berechtigt und verpflichtet, und fie vermöchten 
dieſelbe buch Kämpfen und Beten und Eindringen in das 
Allerheiligkte fo Träftig zu leiften, dag der über der Welt Sünde 
ſchwebende Zorn: Gottes gänzlich getilgt, zeitliche und ewige 
Strafe ausgelöfht und in lauter Liebe und Wohlthat verwans 
beit wärbe, Der nothwenbige Charakter foldyer Prieſter ſollte 
aber freilich in Bugelgfeichheit und im gänzlihen Abthun alles 
Weltgeiſtes und genauer Darfielung bes Lebens ber Engel bes 
ſtehen, wozu. von Gichtel die Enthaltung vom ehelichen Leben, 
auch son allen Arbeit und irdiſchen Sorge gerechnet wurde, 
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Wer Böhme’d Lehre von der, Erlöfung und Gnadenwahl, 
welche im X. bis XI. Abſchnitte unfers Auszuges zufammen- 
gefaßt, dann feine Lehre von dem Sinn und ber Bedeutung 
bes ganzen irdifchen Dafeyns überhaupt und von ber Ehe in- 
fonderheit, wie fie im IX. Abfchnitte dieſes Auszuges dargelegt 
it, endlich feine Lehre von ber Wiedergeburt und Erneuerung, 
welche wir im XVI. bis XVIII. Abſchnitte entwidelt haben, 
forgfältig in's Auge faffen will, wird geftehen müſſen, daß 
jenes Gichteffche Unternehmen auch feinem Principe nad) Böh- 
men ganz fremd, Böhme alfo an diefer, Ausgeburt ebenfo un⸗ 
ſchuldig fey, ald auch der Bibel die Entfiehung der mannigfal- 
tigften Secten überhaupt, welche im Laufe der Zeit in ber 
Chriftenheit fi ergeben Haben, Doc nicht zur Laſt gelegt wer« 
den kann. Doc führte nach Gichtel's 1710 erfolgtem Tode aber- 
mals ein Freund der Böhme'ſchen Schriften, ber Kaufmann 
Zohann Wilhelm Uberfeld aus Weftphalen, die Oberaufs 
fiht über die gemeinfchaftlihen Angelegenheiten der Geſellſchaft 
der Engelsbrüder, welche, wie alle dergleichen Imftitute, bie den 
Menſchen in der Welt aus der Welt verfegen wollen, ihre 
Grade und Slaffen niederer und höherer Vollkommenheit hatte, 
und deren Gentralfige Amfterdam und Leyden wurden. Auch 
mit Uberfeld, der im Jahre 1730 eine abermaltge Ausgabe ber 
Böhme’fhen Schriften beforgte, Die zwar weniger zierlih als 
die Gichtel'ſche iſt, durch ihre Genauigkeit und Vollſtändigkeit 
aber unter allen übrigen ben Borrang behauptet, flarb jene 
Brüderfhaft nicht gänzlich aus, Sondern erhielt fih noch in 
Berlin, Magdeburg, Halle, Norbhaufen und an andern Orten. 
Namentlich befand ſich noch längere Zeit ein Ueberreft von ihr 
in Altona, und zwar buch“ Bemühung eines ſehr gelehrten 
Mannes, %. DO, Glüſing, welchem man ebenfalld eine bereits 
im Sabre 1715 zu Hamburg in zwei Duartbänden erſchienene 
Ausgabe der Böhme'ſchen Werke zu verbanfen hat. Mochte nun 
gleich Durch das ganze Gichtel’fche Unternehmen mander Unfriede 
und manche Verwirrung im Kamilienleben herbeigeführt worden 
feyn, fo rühmt gleichwohl ein für dieſe Geſellſchaft nicht par⸗ 
teiifh eingenommener Kirhengefdhichtichreiber, Henfe, daß 
biefelbe „nie in laute ober beleidigende Verdammungen gegen 
anderer Menfchen Meinung und Sitte ausgebrochen fey und 


- 
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daß fie ſelbſt ihre Liebeswerke nicht gerne habe bekannt werben 
laffen,” wovon ber Grund wahrſcheinlich in ber eifrigen Befchäf- 
tigung mit Böhme’s Werfen felbft Liegt, welche deren Mitglie- 
bern überall in die Hände geliefert wurben. 

Weil jedoch mehrere Lutheriſche Theologen in dieſen Schrife 
ten Die bedenklichſten Kegereien vermutheten, und burch bie 
Aeugerunggen Gichtel's und einiger anderer Anhänger Böhme’s 
über die Berfunfenheit ihres ganzen Standes fi ſchwer belei- 


digt fühlten, fo erfolgten noch gegen Ende des fiebzehnten Jahr⸗ 


hunderts von diefer Seite her mehrere fehr heftige Angriffe auf 
die Lehre des deutſchen Philofophen. Unter die fogenannten 
Böhmiften, welche über den damaligen Zufland des Chriften- 
thums und die Befchaffenheit feiner Lehrer ihre Unzufriedenheit 
zum Theil in heftiger Weife an den Tag legten, gehören: 
Duirinus Kuhlmann, ber jedoch, obwohl er einen „neus 


begeifterten Böhme” gefchrieben bat, nicht eigentlich ein Böhmifk, 


fondern vielmehr ein Methift zu nennen feyn möchte, und im 
Jahre 1689 zu Moskau um feiner verfehrten Meinungen willen ' 
das ſchreckliche Schickſal, lebendig verbrannt zu werben, erlitten 
hat, dann Ehriftian Hoburg, aus dem LTüneburgifchen ge- 


- bürtig und im Jahre 1675 geftorben, ber unter diefem feinem 


eigentlihen Namen eine „postilla evangelicorum mystica,“ unter 
dem Namen Prätorius aber „einen Spiegel der Migbräude 
im Predigtamte” und noch viele andere Schriften herausgegeben, 
und Sriedrih Bredling, geboren im Jahre 1629 im Hers 
zogthume Schleswig, der nicht weniger als 69 Schriften, wie 
z. B. den „triumphus veritatis,“ ben „Ühristus redivivus,“ das 
„Mysterium magnum, Christus in nobis,“ aber aud ein „Specu- 
lum, barinnen alle Prediger diefer legten Welt fih beſchauen 
und prüfen follen,” ein „Excidium Germaniae“ u. ſ. w. verfaßt 
bat, So heftige Ausfälle aber in diefen Werfen auf die bamas 


- Yige Geiftlichfeit vorfommen mögen, fo bemerken doch unparteiifche 


Kirchengefchichtfchreiber, daß in jener Zeit noch weit fehärfere 
Angriffe. auf dieſelbe gemacht worben feyen. 

Die Lutherifchen Theologen, welche fih nun gegen Böhme’s 
Lehre und deren Anhänger erhoben, waren: Johannes Fabri— 
eins in der „Widerlegung Jakob Böhme’s, Stade 1676,” To- 
bins Wagner in bem „Propemticum theologicum de scriptis 
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Jac. B. Tubing. 1679,“ Johannes Möller in vem „Fanatiſchen 
Atheiſten aus Boͤhme's Schriften, 1679," Abraham Calop m 
dem „Antiboehmius, Viteb. 1684,“ ber Hohenlohiſche Rath 
Erasmus Francisci in dem „Gegenſtral der Morgenröthe 
chriſtlicher und fchriftmäßiger Wahrheit wider das Sterngleiffende - 
Irrlicht der Abjonderung,’ Nürnberg 1685, Johann Chri- 
ſtoph Holshaufen. in den „Anmerfungen über Böhme's Au⸗ 
rora,“ Frankfurt a. M. 1690, Abraham Hindelmann in’ 
den „Bierzig wichtigen Tragen, betreffend die Lehre Böhme's,“ 
Hamburg 1693, Johann Frid, in der „gründlichen Unter⸗ 
fuhung Jakob Böhme's vornehmfter Irrthümer,“ Um 1697 
u. few. Alle diefe Schriften find anerkanntermaßen in einem 
fehr unwürdigen, heftigen, liebloſen Tone verfaßt, wie zum 
Theil fhon ihre Titel beweifen, und die gelindeften iin ihnen 
vorkommenden Ausſprüche zielen dahin, daß Böhme „ein Narr, 
ein Fantaſt, ein Fanatiker, ein Enthuſiaſt“ geweien, „feine 
Schriften aber Pidelhäringspoffen” feyen; bie und da, wie 
namentlich von Möller wurde er dagegen für einen „Atheiſten“ 
und „feine Frömmigfeit für ein Schein einer befondern oder 
gleißneriſchen Gottſeligkeit“ erklärt; der nämliche Mölfer, Eras- 
mus Francisci und andere behaupteten fogar: „Böhme's Secte 
wäre wahrhaftig teuflifch und billig unter die Testen Ereremente 
des höllifhen Geiſtes zu rechnen, fie hätte den böfen Geiſt, 
ven Bater der Tüge zu ihrem Urheber, der grungete nur aus 
Böhmen; derfelbe wäre auf fein ernfled Gebet um Gewißheit 
feines Glaubens von Gott mit Irrthum geftraft worden” *) 
u. ſ. w. 


* Die naͤmliche Behauptung, nur in andere, glattere Worte eingeklel⸗ 


det, dat — im Jahre 1841 — der Privatdocent Deltsfh In Gue 


rike's und Rudelbach's Zeitfhrift far Lutherifhe Theo: 
logie und Kirche wiederholt, Indem er hier (Heft IH, ©. 65) . 
unter andern fagt: „Boͤhme's Syftem-tft ein menfhlihes Werk, 
aufgeführt unter gigantifhen Anftrengungen, durch welche er eine 
höhere Erfenntniß ertrogen und erzwingen wollte und auch 
zuleßt empfangen zu haben fich einbildete, vollendet unter daͤmo⸗ 
nifhen @indäffen, die feine Affecte fieigerten, feine Kräfte em⸗ 
porhoben, feinen Stolz fiahelten und Ihn der Sphäre fowohl der 
. Gnade als der Natur entrüdten.” Welches Gewicht jedoch auf diefe 
De litzſch'ſche Behauptung zu legen fey, mag das Publicum aus 
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Die eigentlichen Einwendungen aber, welche bier gegen 
Böhme’s Lehre geltend gemacht werben follten, beurfunden einen 
fo offenbaren Mangel an wirklichem Eingehen in den Sinn fei- 
ner Werfe und eine fo völlig verworrene und verfehrte Auffafs 
fung derfelben, bag man fi} hier ihrer namentlihen Aufzählung, 
welhe mit ziemlicher Ausführtichkeit in Joh. Ge Walch's 
Neligionsftreitigkeiten außer der Lutheriſchen Kirche,” Band I, 
©. 640 ff, gegeben iſt, wohl mit um fo größerem Rechte über: 
heben kann, als eben diefe Einwendungen ihre Wiberlegung zum 
Theil in Nro. II dieſer Einleitung bereits fhon gefunden haben,‘ 
fonft aber dieſelbe noch im vorliegenden Auszuge finden: werben. 
Wirklich lehrt auch die Gefchichte, daß durch alle diefe Streits 
fhriften nicht ein einziger fogenannter Böhmift hat bekehrt 
werben Fönnen. Es erfolgten vielmehr alsbald von dieſer Seite 
ber mehrfältige Erwieberungen, wie namentlih im Jahre 1685 
eine „wohlgemeinte Gegenerflärung über die theofophifchen Schrif- 
ten Jakob Böhme's“ an's Licht tratz ebenfo fhrieb im J. 1693, 
ein Ungenannter auf bie „Fragen Hindelmann’d” eine furze Be⸗ 
antwortung oder „Responsa propemtica,“ und ließ dann Johann 
Winckler in Hamburg noch ein „Sendfehreiben” gegen eben 
denfelben ergehen. Gegen Erasmus Francidei aber verfaßte 
Joh. Matthäi feine „Orthodoxia Theosophiae Boehmianae,‘ 
welhem jener noch eine Schrift, die „zerbrochenen Spott» und. 
Laͤſterpfeile“ entgegenfegen zu müffen glaubte, obwohl Matthät 
in feiner Orthodoxia befonnen genug eingeräumt hatte, „man 
müfle Böhmen zu feinem Gößen maden und ihn nicht jeber- 
mann zu Tefen aufbringen und auch nicht meinen, daß nicht 
auch etwas Menfchliches und Unvollkommenes darin könnte ents 
halten ſeyn.“ Ebenſo erklärte auch Friedrich Bredling, 
welcher Calov's Antiböhme einen „Anti-Calovius,“ entgegenftellte, 
„man müſſe aus Böhmen durchaus feine neue Secte machen 
wollen ober mit feinem Stylo und Redensarten ihm nadzuäffen 


dem S. 55 vorfommenden eigenen Belenntniffe bes Mannes abneh- 
men, daß er bie Schriften Boͤhme's gar nicht ſtudirt oder wie er 
fi in feiner verbiämten Redeweiſe ausdruͤckt, „die Sproſſen biefer 
Traumleiter zu erklimmen feine Luft“ gehabt „babe, weil ex mit 
gutem Grunde fürdtete, daß dieſelbe nicht Hinaufführe, fondern 
binab, und er Gott niht verfuchen mollte.“ 
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affectiven, fondern man müffe das Befte überall behalten- und 
Jeſum Chriftum, den Einigen Meifter und Herren, allein über 
alles’ hören, Tieben und ehren.” 

Da man- in den Schriften gegen bie Böhme’fche Lehre feine 

eigentliche Widerlegung derfelben finden konnte, fo iſt es natür- 

lich, dag jene Anfeindungen die Aufmerkfamteit darauf nur um 
ſo mehr hinlenften und die. Liebe zu ihr nur noch fleigerten. ° 
Dazu dienten infonderheit auch zu Hamburg in eben dieſer Zeit 
ausgebrochene heftige Unruhen, erregt durch den dortigen Paftor 
Joh. Friedr. Mayer, dem fi Spener ungefällig bewiefen 
hatte, und ber fih nun an biefem in feinem Schwager, bem 
aufrichtig_ frommen Johann Heinrih Horbiug, zu rächen 
gedachte. Weil er in diefem Horbius einen Freund Böhmiftifcher 
Borftellungen zu erfennen meinte, fo bürbete er im Jahre 1690 
feinen Amtsbrüdern, und zwar ohne Vorwiſſen der Obrigkeit, 
einen neuen Religionseid auf, in welchem fie wider alle Enthu- 
fiaften. und Chiliaften, namentlih aber gegen Jakob Böhme 
ihren Abfcheu erklären follten. Horbius, der ſchon oben ge- 
nannte Joh. Windler und noch ein dritter Prediger, Abra- 
ham Hindelmann, verweigerten benfelben aus Gewiffenhafe 
tigfeit, und das war jenem Mayer genug, alles Boll zum 
Haffe wider fie aufzureizen. Horbius mußte fürdten, von Dem 
zum Außerften Fanatismus aufgeregten Pöbel ermordet zu wer⸗ 
den, und verließ Darum bie Stadt, Hindelmann flarb bald vor 
‚Schmerz; und Gram, und wenn fi die böfe Rotte nicht zulegt 
vor dem Kaifer gefürchtet hätte, fo würde auch Winckler haben 
unterliegen muͤſſen. 

Wie nun Spener ſchon vielfältig zu einem Gutachten über 
Böhme's Schriften aufgefordert worden war, immer aber ale 
ein jo reblicher und befcheidener Mann dasſelbe wirklich abzu— 
geben verweigert hatte, weil er in diefen Schriften nur Weniges 
gelefen und fie gründlich zu erforfchen die Zeit, oder wohl auch 
bie Gabe nicht habe, fo blieb er auch bei Gelegenheit dieſes 
Handels, der ald ein Moment in den fo Yange andauernden 
pietiftifihen Streitigfeiten betrachtet werben muß, feinem Grund⸗ 
fage getreu, das Urtheil über Böhme Tieber zurüdzuhalten, als 
ihn zu richten, und erklärte darum, fo fehr es ihm auch von 
ben fogenannten echten Lutheranern verdacht wurde, jenen 


dd 
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Hamburger Religionseib für ein unbilliges Anfinnen. Zubem 
that er in feinen „theologifhen Bedenken“ über Böhme'n 
haͤchſt merkwürdige, freilich nur problematifch geftellte Aeußerun⸗ 
gen, bie bei Der hohen Achtung, in welcher er wie bei ber Mit- 
welt fo bei der Nachwelt fand, wohl dazu geeignet waren, ben 
argen Borurtheilen, weldhe in Anfehung des deutſchen Philoſo⸗ 
phen von ben jogenannten Drthoboren verbreitet worben, kräftig 
entgegenzumirken, und von denen bie wirklichen Kenner ber 
Boͤhme'ſchenn Lehren ohne Zweifel einräumen werben, baß er 
mit benfelben faft geradezu die Wahrheit getroffen habe, 


So leſen wir z. B. a. a. O. in Betreff der Infpiration, 
welche Böhme allerdings zu Theil geworden feyn könnte: . . . . . 
„Ich meinte, es gebe gar wohl ein tertium, daß er weder ein 
@enrgvevgrag sensu exquisito, wie biejenige, derer ganze Scripta 
zur Regul der Kirchen .von Gott eingegeben worden, noch ein 
Haupt=Enthufiaft geweien. Wenn es nämlich Gott alfo gefal- 
len hätte, ihm nicht ſowohl circa Oecongmiam salutis, als ans 
bern Dingen, fo gleichfam zur Philosophia sacra gehörten, vieles 
unmittelbar zu offenbaren, nicht aber auch Die Gnade verliehen, 
jolhe Erfänntnig mit Göttliher Gewißheit in Schrifften zu ver- 
faffen, fondern wohl darneben zugelaffen, daß er auch des Sei- 
nigen mehrere mit untergemifcht hätte.” 


Auch, daß Boͤhme's Styl dunkel fey, und feine Darftel- 
lungsart von der Schrift abmweiche, gift Spener’n nicht als 
Beweis gegen die Annahme, einer befondern göttlichen Gnade, 
welche über ihm gewaltet habe... . „Die gegen Böhmen 
angeführte Urfachen, fagt er, find fo ftard nicht, Daß fie con- 
vineirten, fondern ftehen nur in einer Brobabilität: indem e8 
nicht unmdglih, daß Gott in feinen Wegen und Austheilungen 
feiner Gaben folhe Dinge thue, die und nad der Vernunfft 
ziemlich anſtößig, welches wir in fo vielen Erempeln wahrneh- 
men: So ift der Stylus unter den biblifhen Büchern ſelbſt nicht 
gleich, und einiger Orten ziemlich änigmatifh, und jo fortan. 
Andern theils erwege ich, bag von fo vielen des Auctoris Küns 
digen, auch ber Theologiae ziemlich Erfahrenen, mehrmal gehört, 


.*6 gehe der Mann von unferer allgemeinen Lehr der Evans» 


geliſchen Kirche in keinem Glaubens - Articul ab, fondern 
Dr. Hamberger, And. a. 3. Böhme's f. ©. E 


> 
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allein in einigen Neben⸗Umſtänden von gemeinen Meynungen 
der Theologorum, ja wo er fleißig geleſen und erwogen werde, 


werde man in der Erkaͤnntniß der vormahl bereits gehabten Wahr⸗ 


heit noch mehr confirmirt, und verſtehe aus dieſen dunckel ſcheinen⸗ 
den Schrifften gewiſſe Dinge heller, als fie insgemein vorgetra⸗ 
gen und gefaßt werben, wie noch vor einem halben Jahr eine 
fo ihrer Ertraction als Dignität nad vornehme und ber Theo- 


Togie erfahrne Perfon mich zu Lefung diefer Schriften anfriſchende 


verfiherte, daß fonderlih in dem Haupt-Articul von Ehrifto 
und beffen Verdienſt, Rechtfertigung, Tauf und Abendmahl 
unfere Evangelifhe Wahrheit. gründlich bey Diefem Manne zu 
finden.” | 


Dabei ſpricht Spener wiederholt den Wunfh aus, daß 
Böhme’sd Schriften gründlich möchten erforfcht werden, damit 
„klar vor Augen gelegt werben könne, ob wir in dem Manne 
einen rrgeift oder einen göttlichen ober doch richtigen Lehrer 
haben.” ‚Das allernöthigfte aber achte, fagt er, wo ein genug- 
fam gegründetes Urtheil follte gefaffet werben, daß ein völfiges 
Systema der Theologiae Bohemianae entweder von einem berfel- 
ben zugethanen ebirt, ober von einem, der fih recht an ihn 
machen wollte, abgefaffet, und bey allen Articun, was bes 
Mannes Meynung gewefen, Far genug dargethan würde,” 


Sprach fih aber Spener nur in problematifcher Weife-günftig 
über Böhme aus, ſo erklärte fih ganz entſchieden für ihn der 


‚ gelehrte und geiftreihe Gottfried Arnold in feiner „Kirchen- 
und Ketzerhiſtorie“ wie auch in feiner „Befchreibung ber myfti= 
Shen Theologie; ja er verfaßte fogar in Böhme's Geifte meh- 


vere myſtiſche Schriften, wie namentlih „das Geheimniß ber 
göttlichen Sophia” und „Das ehelihe und unvereplichte Leben ber 


erften Chriften,” welche Werfe insgefammt eine große Berbrei-- 


tung erlangten und mit vielem Eifer gelefen wurden. Im wei— 
tern Berlaufe aber des achtzehnten Jahrhunderts, als die fo- 
genannte Aufflärung fi immer ‚mehr geltend machte, und nicht 
einmal mehr die alte Orthodoxie in ihrer Kraft fih zu behaupten 


„wußte, verengerte fi) immer mehr der Kreis der Anhänger Böh- 


me's; man meinte ja denjenigen, der ſich mit feinen Schriften 


* 
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befaßte, nur als einen Schwachkopf ober Narren betrachten zu ' 
müffen, wie Böhme felbft nur ein ſolcher gewefen feyn follte. 
Merkwürdig ift ed, wie fih im Laufe der Zeiten das Urtheil 
über ihn änderte. Der große Polyhiſtor Morhof hatte 1688 
noch über Böhme geäußert: „Mirabile profecto, viro huic, utut 
plebejo, ingenium fait, et singulari animi .impulsu agitatum. 
.... Si exceperis nonnulla, quae uvorıxwrepa et intricatiora 
videntur, in plurimis Pythagoraea dogmata Aslıyavov xovoov 
yevovg Spirare. videnfur..... Pietatem viri istius nemo hactenus 
in dubium. vocavit. Scripta illa ab homine literarum omnium 
rudi adornari potuisse, pene prodigio similis res est.“ Der 
gelehrte Jakob Bruder, deſſen „Hist. philos. crit.“ gegen 
Mitte des vorigen Jahrhunderts erfchien, Ieitete bereits Die 
meiften Gedanken und Borftellungen Böhme’s von feiner ſchwarz⸗ 
gallichten Konftituiion her, fagte aber gleichwohl noch von ihm 
aus: „Dubitandum non est, quin inter praeclarissima recentioris 
aetatis ingenia potuisset numerari.“ J. 5. Adelung aber burfte 
ed wagen, ihn in feine „Sefhichte der menſchlichen 
Narrheit,“ welche in den achtziger Jahren eben dieſes vorigen 
Jahrhunderts an's Licht trat, aufzunehmen, und von ihm aus⸗ 
zufagen, „er habe in feiner Jugend den Umgang mit Perfonen 
feines Alters und Standes gemieden, weil die gefellichaftlichen 
Freuden für fein dickes Blut zu raufchend gewefen feyen, und 
habe alle von feinem Berufe ihm übrige Zeit mit Kirchengehen 
und Lefung der Bibel zugebradt. Darauf habe er Paracelft,- 
Schwenkfeld's, Balentin Weigel’d, Eſaias Stiefel’, Paul Na- 
gel's und anderer Schwärmer Schriften gelefen. Weil [aber 
biefe Werfe indgefammt in einem dunkeln bilblihen[Style ge- 
fhrieben feyen, fo babe er fih außerordentlich angeflrengt, fie 
zu verfteben, und daher feinen ohnehin fchwahen Kopf noch 
mehr zerrüttet, fo wie das damit verbundene Sigen die Hypo⸗ 
hondrie vermehrt und feine Gefundheit geihwächt habe. Er 
babe, wie alle Leute dieſer Art, eine lebhafte Einbildungskraft 
bejeffen, und dDiefe habe in dem Grade zugenommen, in welchem 
fein Nervenſyſtem gefchwächt morben fey” u. f. w. *) 
*) Auf verwandte Weiſe äußerte fih in den Göttinger Gelehr— 
- ten Anzeigen vom Jahre 1766 ein Necenfent über einen gelftigen 
J E* 
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Die eigentlichen Rationaliſten, und die ſogenannten ſuper⸗ 
naturalen Theologen, beide machten damals gemeine Sache mit 
einander wider alles, was nur irgend der verhaßten Myſtik und 
Theoſophie anzugehören ſchien, und zwar die erfleern aus ernſt⸗ 
lichem angebornem Abfcheu, Die letztern aber, weil fie halb und 
halb auch zu den erfteren hinneigten, bie und da auch mit den⸗ 
felben es doch nicht ganz verderben, fondern ihnen gelegentlich, 
anf anderer Leute Unkoſten, fi gefällig erweifen wollten Ein 
gang anderer Mann war jedoch Johann Salomo Semler, 
ber in den achtziger Jahren den Geiſt und den Muth hatte, in 
feiner Selbſtbiographie, Bd. II, S. 107 fi. über Böhme unter 
andern folgendermaßen fi zu Außern: „Manches in feinen 
Werfen Habe ich mehr als einmal gelejen, und zwar nicht felten 
mit wirflihem Vergnügen, über die glückliche Gemuthsordnung, 
Ruhe und Feftigfeit der Seelenfraft dieſes Mannes; zumal bie 
Stärfe und Feftigfeit feiner Imagination, die er auf das Wefen, 
Dafeyn, Unterfhied und Berbindung aller Dinge, auf die 
Schöpfung, die Hervorbringung berfelben anwendet, daß fie 
nun äußerlich und fihtbar würden — umd ich Hin es ganz gewiß, 
fo wenig es viel Leſer gibt, Die alles noch befler verfländen, 
als ich: dag dennoch viele. diefer Lefer durch folche geheime und 
zuverſichtsvolle Befchreibungen, nicht nur vor vieler fonfligen 
ſchändlichen Vergiftung ihrer Imagination, und alfo vor virlen 
Laftern und Thorheiten bewahrt worden find, durch eine Nach⸗ 
ahmung ſolcher Richtung ihres Willengeiftes zum unendlichen 
Weſen; fondern auch nah und nad zu einer innerlidhen Ord⸗ 
nung und Fertigfeit großer würdiger Ideen, Wünfche und gleich⸗ 
fam fleter angenehmer Empfindungen gebracht worden find, bie 
das innere gleihförmige Leben zu einer reinen Quelle von großer 
Zufriedenheit und Ruhe gemacht haben, ohne bie Orbnung bes 


Nachfolger Böhme's, über den bekannten mb berähniten Detin: 
ger. Es gefteht nämlich dieſer Kritiker, in Langer Belt Lehe 
Schrift geleſen zu haben, in welcher fo viele Thorheiten gleichſam 
gefammelt vorgetragen würden, und fieht es als eine Demuͤthigung 
für den Verftand der Menihen und für unfere Zeiten an, daß 
32 große und Feine Werke von einem folhen alchymiſtiſchen und 
Boͤhmiſtiſchen Theokogen, ats Deringer ſey, haben gedrnitt werden 
und alſo Leſer finden PMnnen. 
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aͤußerlichen Lebens zu ftören. Ich geftunde ed mir alfo ſelbſt, dag 
diefer Böhme, noch als Jüngling viel, viel glücklicher gewefen 
ift, durch Bewahrung diefer nad) und nad entflehenden flarfen 
Imagination von der unfichtbaren aber wirklichen Welt, als 
jene viele Hunderte und Taufende, die in der Außerlichen Welt 
alle finnlichen Lüfte und Begierben unerfättlich ſchon ald Jüng— 
linge befriedigten und alle Kraft und Folgen der Religion mit 
ber fihern natürlihen Orbnung ihres Lebens verloren haben. 
Böhme hat nicht allein für Deutfchland, fondern auch für viefe 
Ausländer wirflihen Nuten, wahren Nutzen gefchafftz und fehr 
viele Zeitgenoffen behütet vor der Leichtfinnigfeit und Laſterhaf⸗ 
tigfeit, die nah und nad fo merflih die Oberhand befommen 
baben, bei aller Feinheit der Eultur”. . .. . „Er ift uͤbrigens 
weit vorfichtiger, alſo viel Flüger als andere heroiſche Schrift: 
fieller gewefen, und hat niemanden darin Anſtoß gegeben, als 
Ihäte er die heilige Schrift gering; er hat vielmehr eine foldhe 
geheime, gleichfam erhabene Entwidlung ihres Inhaltes, daß 
ein jeder Teicht ihr nachgehen kann.“ 


Ein weit tieferes Verſtändniß der Böhme'ſchen Schriften, 
ald Semler, zeigte freilich der Würtemberger Prälat Frie d⸗ 
rich Chriſtoph Detinger, in theologifhen Dingen zumesft 
ein Schüler Bengels, in der Philofophie aber hauptfächlich ein 
Jünger des deutſchen Philofophen, den er überall mit großer 
Hochachtung nennt, und von beffen Ideen er Iebhaft überzeugt 
war, daß biefelben ihre volle und allgemeine Anerkennung erft in 
ben Testen Zeiten bes Menfchengefchlechted erlangen würden, 
deren Verſtändniß aber mögtichft zu befördern er fich in vielen 
feiner zahlreichen Schriften angelegentlichft zur Aufgabe machte. 
Richtiger und fiherer, als bie meiften, wenn nicht alle frühern 
Anhänger Böhme’s erfaßte er den Begriff ber wahrhaften Nas 
tm und war hiedurch im Stande, namentlih den an bie Wolfis 
ſche Philoſophie ſich anfchliegenden Theologen gegenüber, bie 
eigentliche Fülle und Körperfichkeit oder wie er fih wohl auch 
auszudrücken pflegt, Maffivität der bibliſchen Lehre zu behaup⸗ 
ten, was der bloßen fogenannten Orthodoxie fo wenig möglich 
war, daß dieſelbe damals faft überall ihre eigentliches Weſen 
ſelbſt aufgab. In diefem Sinne if beſonders ‚fein „Hibtifth 


L 
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emblematifhes Wörterbuch“ verfaßt, das erdem Teller’ 
fhen entigegenftellte, in biefem Sinne feine „Theologia ex idea 
vitae“, fowie „Die Philofophie der Alten wiederfom- 
mend in der güldenen Zeit” und „bie irdiſche unb 
himmlische Philofophie Swedenborgsund Anderer,” 
in diefem Sinne feine Evangelien- und befonders bie treff- 
lihen Epiftelpredigten. Er hat auf die eigenthümliche Ge- 
ftaltung bes religiöfen Lebens, befonderd in Würtemberg einen 
unberechenbaren Einfluß gehabt, und wird denfelben ohne Zwei⸗ 
fel noch in weit höherem Maße gewinnen. Gewiß ift e8 auch 
von Bedeutung, dag gerade eine Detinger’fche Schrift dem be- 
fannten, fo hochverdienten Pfarrer Oberlin im Steinthale den 
Muth gegeben hat, der ſchwachen, dünnen rationaliftifchen Denf- 
weife zu entfagen, und dafür ber hoben Kraft und reichen Sälte 
ber biblifhen Wahrheit fich zu ergeben. 


Zum Theil noch gleichzeitig mit Detinger lebte und wirkte 
in Frankreich ein anderer geiftiger Nachfolger Böhme’, Louis 
Claude de Saint-Martin, welcher früher ber theofophifchen 
Schule des Martinez Pasqualis angehört hatte, iu Böhme 
aber feinen zweiten und größern Lehrer erkannte. Nachdem er 
beffen Werfe in Straßburg fennen gelernt hatte, wurbe er Durch 
deren Inhalt fo mächtig angezogen, baß er, obwohl dem fünf- 
zigften Lebensjahr nahe, noch die beutfche Sprache und zwar in 
folder Bollfommenheit erlernte, daß er eine mufterhafte Leber- 
fegung ber wictigften diefer Schriften in franzöfifher Sprade 
zu Tiefern im Stande war. Auch mehrere felbfifländige, unge- 
mein tiefe und geiftreihe Werfe, wie 3. B. „Des erreurs et de 
la verite“, überfegt von Joh. Matth. Claudius, „Uhomme 
de desir“, deutfh von Ad. Wagner, „de l'esprit des choses,“ 
beutihb von ©, 9. v. Schubert u. f. mw, verfaßte er, und 
wirkte durch biefelben in einer Zeit, wo man, namentlich in fei- 
nem DBaterlande, nit nur den Glauben an bie biblifhe Wahre 
heit, fondern fogar den allgemeinen Glauben an Gott großentheile 
aufgegeben hatte, höchſt wohlthätig für Wiederbelebung bes chriſt⸗ 
lichen Geiftes und Sinnes. Finden wir aber einen Arnold 
Kanne, einen Johann Friedr. von Meyer, einen Schu 
bert m A. ernſtlich mit Erforſchung der Schriften des St. 
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Martin beihäftigt, und müſſen wir diefe Männer offenbar unter 
biejenigen zählen, welche in Deutfchland, dem herrſchenden Ra⸗ 
tionalismus gegenüber, die Anerkennung bes Chriftenthumes nad) | 
feinem vollen Inhalte, auf eine geiflreichere und überzeugendere 
Art, ale es die bloßen fogenannten Orthodoxen zuthun vermochten, 
zuerſt wieber anbahnten, fo läßt fi kaum verfennen, daß an 
biefem glüdlihen Umſchwunge ber deutſchen Denkweiſe hinficht- 
lich der höchften und wichtigſten Angelegenheiten des Menfchen, 
unfer Böhme, durch Vermittlung jenes franzöfiihen Philoſophen, 
ebenfalls einen bedeutenden Antheil hatte, 


Doch auch ſolche Männer begegnen und in bem nämlichen 
Zeitpunkte, weichen eine ſolche heilbringende Wirkfamfeit gewiß 
nicht wird abgefprochen werben bürfen, und die fih geradezu 
mit Boͤhme's Schriften felbft eifrig befchäftigten. Den geiſtrei⸗ 
Sen Ge, Chriſt. Lichtenberg fann man, ba in ihm aufeine 
merfwürbige Weife das helleſte Licht des tiefften und innigften 
Glaubens und wieder die ſchwaͤrzeſte Nacht des Unglaubens und 
Zweifels befländig mit einander abwechfelten, in erflerer Hinficht 
nicht wohl hierher rechnen; merkwürdig ift e8 jedoch, dag ihm, 
feinem geheimen, fpäter gebrudten Tagebuch zufolge, Böhme ale 
der größte deutſche Schriftfteller galt. Ganz eigentlich aber ges 
hören hierher, nächft dem frommen und finnigen Heinrich Jung, 
genannt Stilling, die fogenannten Romantifer und unter ihnen 
namentlich Sriebrih von Hardenberg und Friebrid 
Schlegel. Mochten aud diefe beiden Männer ben wahren 


- Sinn Böhme’s feineswegs überall erfaßt haben, fo läßt ſich doch 


leicht denken, daß der ganze Geift ber Böhme’ichen Sihriften auf _ 
ein fo empfänglihes Gemüth, wie befonderd Novalis war, 
einen für Belebung feiner chriftlichen Weberzeugung höchſt für- 
derlichen Eindrud machte, deſſen Folgen in feinen mit milder . 
Gewalt uns hinreigenden geiftllihen Liedern aufunverfenn- 


bare Weife fich offenbaren. Auch auf Friedrich Schlegel bat 


Böhme mächtig eingewirkt, wie unter andern aus feinen „Vor⸗ 
lefungen über bie Philofophie des Lebens‘ erhellet, wo 
er nicht nur die aus Böhme gefchöpfte Ueberzeugung von einer 
durch die Sünde eingetretenen Corruption ber ung umgebenden 
Natur ausſpricht, fondern auch, gleichfalls im Sinne des deutſchen 
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Philoſophen, „die irdiſche Welt als eine rettende Brücke über 
bie Abgründe des ewigen Todes” bezeichnet. *) 


Dur die Bemühungen Ir. Heinr. Jacobi's, welder, 
nachdem man fi in ber Periode des Nationalismus zulegt nur 
in der eigenen hohlen Ichhgit bemegt hatte, für unfere Zeiten 


”, Sn den von E. J. H. Windifhmann herausgegebenen „Bor: 
lefungen aus den Jahren 1804 — 1806” fagt Schlegel Aber Böhme: 
„Sr ift ohne Zweifel der umfaffendfte, reichhaltigſte and mannigfal- 
tigfte von allen Myſtikern; erverbreitet fih über alle Theile, die von 
andern nur einzeln bearbeitet oder ganz unberährt gelafen worden ; 
er erklaͤrt nicht allein, wie Pleus von Mirandola, die Schrift alle⸗ 
goriſch, um den religidfen Begriffen und Vorftellungen eine höhere 
Bedeutung zu geben, fondern er drang auch fo tief in das Werfen 
der Phyſik als Fludd und Paracelfus nur mochten, und brachte ein 
Syſtem, oder, wenn man fo nicht fagen weil, eine volkitändige Dar⸗ 
ſtellung der Principien der zeſammten fperulativen Philoſophte zu 
Stande.” — Auch über die Sprache Boͤhme's und feine Darftel: 
tung findet fih in der „Geſchichte der alten und neuen 
Litteratur” dieſes großen Kritifers eine höchft bemerfenswerthe 
Heußerung, welche wir bei diefer Gelegenheit mitzutheilen ung. 
nicht verfagen können. ...... „Wenn es auch gegruͤndet feyn 
ſollte, daß die Phantaſie einen bei weitem groͤßern Anthell an den 
Hervorbringungen feines Geiſtes hatte, als ein erleuchteber Ber: 
fand, fo muß man doch geftehen, daß es eine fehr Dichterifche Phan⸗ 
tafie war, die wir in diefem fonderbaren Geiſte gewahr werden. 
Wollte man ihn desfalls bloß als einen Dichter betrachten und mit 
andern chriſtlichen Dichtern, welche uͤberſinnliche Gegenſtaͤnde dar- 
zuftellen verfucht haben, mit Klopſtock, Milton ober ſelbſt mit 
Dante vergleichen, fo wird man geftehen nrüffen, daß er fie an 
Fülle der Phantaſie und Tiefe des Gefühle beinahe übertrifft, und 
ſelbſt an einzelnen poetiſchen Schönheiten und In Ruͤckſicht auf den 
oft fehr dichterifhen Ausdrud ihnen nicht nachfieht. Was mean 
auch in Rüdficht auf Philoſophie mangelhaftes oder Irriges in den 
ehren des Jakob Böhme zu bemerken glaubt, die Geſchichte ber 
deutſchen Sprache darf thn nitcht mir Stillſchwelgen übergehen, 
denn ia wenigen Sehriftſtellern bat ſich noch zu jener Zeit der ganze 
geiſtige Reichthum derſelben ſo offenbart, wie in dieſem; eine 
bildſame Kraft, und aus der Quelle ſtroͤmende Fuͤlle, welche ſich 
zur Seit des dreißigjaͤhrigen Krieges zutent in dem Maße kund 
gibt, und welche bie Sprache in der jetzigen Zeit kuͤnſtlicher We: 
dildung, ßerer Abglaͤttung und Nachbildang fremder Runit: und 
Sprachgeſtalten nicht mehr beſitzt.“ 


DEE. EEE 
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bie Lehre vom Ebenbilde Gottes in der menſchlichen Seele wie: 
der fuͤhlbar zu machen wußte, beſonders aber durch Schelling, 
welcher, nach Goethe's Vorgang, im Gegenſatze von ber frühern 
mechaniſchen Borftellangsart, die organiſche Entfaltung der Natur: 
dinge aus geiftigen lebendigen Principien nachwies und wies 
der auch im Geiſte ſelbſt eine Art von Naturleben anerkannte, 
ergaben fich in der eigentlichen Zeitphilofophie gewiſſe Seiten, 
durch welche ein wirfliches Eingehen derfelben in die Böhme'ſche 
Pehre denkbar wurde. Noch nähere Berührungspunfte mochte die 
Schelfing’iche Lehre vom Abſoluten und ider intellectuellen An- 
ſchauung darbieten, fo daß ſich jetzt für Boͤhme's Gedankenſyſtem 
allerdings die Moglichten zu eröffnen ſchien, aus feiner bisheri- 
gen Berborgenheit hervorgehoben und in ben eigentlichen Strom 
ver Geſchichte aufgemonnnen zu werden, die Moͤglichkeit alfo, 
nachdem es bisher nur wie auf Seitenwegen fortgeleitet worden 
war und nur im Einzelnen feinen Segen entfaltet hatte,!| eine 
mähtige Einwirkung auf Die ganze Denfweife der deutfchen 
Nation und hiedurch wohl aller Völker zu gewinnen. So flei- 


ßig jeboch Bohme's Werke von den fogenannten Naturphilofo- 


phen zur Bereicherung ihres Syſtemes benügt wurden, fo blie- 
ben diefelben doch bei deren Benüsung allzu ſehr am der bloßen 
Oberfläche ſtehen, und Tießen ihre eigentlichen Tiefen, wohin 
befonbers der Begriff von der wahrhaften Leiblichkeit gehört, un⸗ 
benthtet liegen. So mußte denn ihre ganze Lehre eine von ber 
Lehre des deutſchen Philoſophen völlig und weſentlich abmei- 
chende Entwickelung bekommen, und fonnte ſich hienach fene 
erfreukiche Moͤglichkeit hier nicht realiſiren. 


Doch wird die Zeit hiefür zuverſtihtlich noch kommen; viel- 
leicht iſt ſie ſogar nicht mehr ſo ferne, da in den letzten 
Jahrzehenden für die Entfaltung des wahren, eigentlichen Sin⸗ 
nes der Böhmeſchen Worte durch den genialen Kranz Baader 
mehr wid bedrutenderes gekeiſtet worden fft, als jemals. Nach⸗ 
beim biefer tiefe Denker, als welchen ihn auch Hegel, in der 
Vorrede zu feiner Encyllopädie ©. XXV ff., bezeichnet, und 
ber gloich bei feinem orſtun Aufiroten auf dem Gebietr iur Wiſ⸗ 
ſenſchaft Die Hape Sobbſiſtcrndigkeſn offenbarte, und auch, ber 
nachmals entſtandenen Naturphiloſophie gegenüber, bie ent⸗ 


‘ 
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ſchiedenſte geiſtige Unabhängigkeit *) behauptete, die Schriften 
Böhme’s 1791 in England kennen gelernt hatte, wibmete er 
fih deren Erforſchung nicht weniger als 50 Jahre Yang mit 
bem angeftrengteften Eifer und niemals ruhender Thätigfeit. 
Zu welchen bedeutenden Refultaten er hiebei geführt. wurde, Das 
beweifen feine zahlreihen Schriften, unter denen wir bier nur 
die „Borlefungen über. fpeculative Dogmatif,” bie 
„Fermenta cognitionis“ und die zwei Bände feiner „g e⸗ 
fammelten philoſophiſchen Auffäge” namhaft machen 
wollen, und in denen er hauptfäkhlich die Entwidlung der 
Prineipien des deutſchen Philofophen und die Sicherung ihrer 
wiffenfchaftlihen Anerkennung fi zur Aufgabe machte. Noch 
mehr beabfichtigte er für eben diefen Zweck zu leiſten durch 
Bearbeitung eines vollftändigen Commentares über Böhme’s 
fämmtlihe Werfe, an beffen gänzlicher Vollendung ihn jedoch 
fein im Jahr 1841 erfolgter Tod verhinderte. Indem man nun 
den Wunfch nicht unterbrüden Tann, daß die vorhandenen reihen 
Materialien zu dieſem Gommentare in möglichft guter Redaction 
recht bald an's Licht treten möchten, muß man allerdings zus 
gleich bedauern, Daß ein großer Theil des gelehrten Publicums 
ben Forſchungen bes Böhme'n wahrhaft congenialen Baader's 
bisher noch allzu wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt hat. Da ſich 
jedoch das Bedürfniß nach einer eigentlich chriſtlichen Philoſo— 
phie in unſern Tagen immer lauter und dringender fühlbar 
macht, ſo läßt ſich wohl mit Zuverſicht hoffen, daß man in 
kurzem der ernſtlichen Benützung der ſo bedeutenden Leiſtungen 
dieſes Mannes mit deſto größerem Eifer, mit deſto tieferer 
Liebe ſich hingeben werde. 

Hiezu werden gewiß auch anderweitige wiſſenſchaftliche 
Beſtrebungen, namentlich die von Molitor wieder angeregte 


*) Zu ben fort und fort wiederholten, gleichſam ſteteoty gewordenen 
literariſchen Unwahrheiten gehört es, Baader nur als 
einen Schüler Schelling’s zu bezeichnen. Baader bat feine 
ſchriftſtelleriſche Wirkſamkeit faft ein’ Decennium vor Schelling be: 
gonnen, und von vornherein eine von der Scheling’fchen fehr 
. bedeutend abweichende philoſophiſche Heberzeugung ausgeſprochen, 
. and auch, ohne Wechſel und Wendel, fein ganzes Leben un. un⸗ 
erſchuͤtterlich feſtgehalten. 
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Erforſchung ber uralten jüdiſchen Weisheit, von welcher auch 
Schelling in der Abhandlung über die Samothraciſchen 
Gottheiten mit höchſter Anerkennung redet, yon felbft hin⸗ 
leiten. Hierüber erflärt fih Mofitor im IL. Bande feines 
Werkes „über Philoſophie der Geſchichte“ mit folgenden 
bedeutungsvollen Worten. „Am Schluffe diefes Bandes, fagt 
er, Tönnen wir nit umhin, das theologifch = philofophifche 
Publicum auf eine Thatfache aufmerkfam zu machen, welde 
geeignet ift, das höchfte Interefie in Anfpruch zu nehmen, und 
die Forſchung nad) diefer Seite hin neu zu beleben. Wir waren 
nämlich freudig erflaunt und überrafiht, nachdem wir unfere 
Studien vorzugsweife der Kabbalah zugewendet, als wir nun 
auch mit den Baader'ſchen Schriften und burd fie mit ber 
Grundlage der Jakob Böhme’fchen Lehre uns näher vertraut 
machten, eine unverfennbare Identität ber grundwefentlichften 
Ideen der. älteften Theojophie der Ebräer, mit ber tiefften 
Philofophie der deutſchen Nation (I. B. wurde befanntlidh 
mit dem Namen bes deutſchen Philofophen vorzugsweife 
beehrt) zu entdeden. Erwägt man nun, daß das tfraelitifche 
Bolf der Träger der göttlihen Manifeflationen in dem alten 
Bunde war, fowie der germanifhe Völkerſtamm es gewiffer- 
Magen im neuen Bunde geworben, fo muß jene Identität ber 


‚ älteften Theofophie des Menfchengefchledhtes bei den Juden, mit 


der aus dem tiefften Duell des deutſchen Nationalgeiftes- hervor- 
gegangenen Philofophie Jakob Böhme's, welde der geniale 
Franz von Baader in unferer Zeit zur wiflenfohaftliden Ver⸗ 
fändigung zu erheben berufen ift, jedem aufrichtigen Forfcher 
von der höchſten Bebentung erfeheinen, und dieg um fo mehr, 
ie gewifler es ift, daß Jakob Böhme wenigſtens bei der Abfaf- 
fung feiner erften Schriften fehlechterdings Feine Kunde von ber 
Kabbalah haben konnte. Die Nachweiſung dieſer Ipentität muß 
einer andern Stelle vorbehalten bleiben. Hier wollen wir nur 
noh ausfpreden, daß ed ung die innigfte Freude gewährt hat, 
aus Baader's Schriften zu erfehen, daß Baader felbft bie bier 
ausgefprochene Weberzeugung längſt, und zu einer Zeit,- wo fie 
faft wie prophetiſch Tauten konnte, zu verkündigen fih nicht 
heute, indem er in dem erſten Bande feiner philofophifchen 
Schriften fagtes „Nicht bloß das Heil, fondern aud 


avi au Gefieder Böhmefäen Lehe. + 


bie Wiffenfhaft kommt von ben Juden” Möchte ed 
biefem genialen Geifte daher gefallen, — Baader lehte noch, 
als Molitor Diefe Worte ſchrieb —, recht balb feinen Kommen 
tar über Jakob Böhme au das Licht treien zu laſſen, welches 
nicht nur für die Miffenfhaft im allgemeinen, ſondern ins 
befondere auch für das Verſtändniß der Tiefen ber Kabbalah 
yon dem allerhoͤchſten Nutzen ſeyn würde,‘ 


ö— — —— — — 


Syſtematiſcher Auszug 


aus 


Jakob Böhme’s 


ſämmtlichen Schriften. 
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” 


Erfter Abſchnitt. 


Veber die Erkenntni und die Schriften des Verfaſſers, 
und über die Art und Weiſe, wie man zu ihrem 
Verſtändniß gelange. 


$. 1. Die Bernunfterfenntnig ift wohl gut an 
ihrem Plage, aber fierermangelt für ſich des rechten 
Anfangs und Zieles Sie verfällt fogar auf 
täugnung ber Möglichfeit, Gott zu erfennen, fa 
auf läugnung bes Dafeyns Gottes ſelbſt. 

Ich ſage nicht, dag der Menſch In natürlichen Künften nicht 
forihen, erfahren und Ternen folle; nein, es ift ihm nützlich; nur 
joll die eigene Vernunft nicht der Anfang ſeyn. Der Menfch foll 
fein Leben nicht Durch das äußere Vernunftlicht vegieren, fondern 
ih mit demfelben in bie tieffte Demuth vor Gott einfenfen. 
Gelaſſ. 1, 35. 

Der natürliche Bernunftmenfch verfteht nichts vom Geheimnig 
bed Reiches Gottes, denn er ift außer und nicht in Gott, wie fich 
dad an. den VBernunftgelehrten beweifet, welche um Gottes Wefen 
und Willen ftreiten, und ihn doch nicht erfennen, indem fie nicht 
Gottes Wort im Centrum ihrer Seelen vernehmen. Sendbr. 35,5. 

Die äußere Bernunft Spricht: „Wie mag ein Menſch in dieſer 
Welt in Gott fehen und fagen, was Gott ift? Das kann nit 
feyn, es herricht hier bloße Einbildung.“ So weit fommt eben 
die Vernunft. Wer nichts fieht, der fpriht: es tft nichts ba, 
Was er fieht, das erfennt er; mehr weiß er nicht, als was ihm vor 
Augen iſt. Menſchw. 1, 7,1. 2 

Die Vernunft, fo fie das Wefen diefer Welt anfieht und be- 
trachtet, daß es dem Frommen wie dem Gottlofen ergeht, und alle 


Dinge tödtlich und gebrechlich ſind, auch wie der Fromme keinen 
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emblematiſches Wörterbuch” verfaßt, das erdem Tellers 
ſchen entgegenſtellte, in dieſem Sinne ſeine „Theologia ex idea 
vitae“, fowie „die Philoſophie der Alten wiederkom— 
mend in ber güldbenen Zeit” und „bie irdifhe und 
himmliſche Bhilofophie Swedenborgsund Anderer,“ 
in dieſem Sinne feine EvVangelien- und beſonders bie treffe 
lichen Epiſtelpredigten. Er hat auf die eigenthümliche Ge- 
ftaltung des religiöfen Lebens, befonders in Würtemberg einen 
unberechenbaren Einfluß gehabt, und wird denfelben ohne Zwei⸗ 
fel noch in weit höherem Maße gewinnen. Gewiß ift es aud 
yon Bedeutung, daß gerade eine Detinger’fhe Schrift dem be- 
fannten, fo hochverdienten Pfarrer Oberlin im Steinthale den 
Muth gegeben hat, der Schwachen, dünnen rationaliftifchen Denk⸗ 
weife zu entfagen, und bafür der hohen Kraft und reichen Säle 
ber biblifhen Wahrheit fich zu ergeben, 


Zum Theil noch gleichzeitig mit Detinger lebte und wirkte 
in Frankreich ein anderer geiftiger Nachfolger Böhme’s, Louis 
Claude de Saint-Martin, welcher früher der theoſophiſchen 
Schule des Martinez Pasqualis angehört hatte, in Böhme 
aber feinen zweiten und größern Lehrer erfannte, Nachdem er 
beffen Werfe in Straßburg kennen gelernt hatte, wurbe er burdh 
beren Inhalt fo mächtig angezogen, daß er, obwohl dem. fünf- 
zigften Lebensjahr nahe, noch die deutfche Sprache und zwar in 
folder Bollfommenheit erlernte, daß er eine mufterhafte Ueber⸗ 
fegung der wicdhtigften diefer Schriften in franzöſiſcher Sprache 
zu liefern im Stande war. Auch mehrere felbfifländige, unge⸗ 
mein tiefe und geiftreiche Werfe, wie 3. 3. „Des erreurs et de 
la verite“, überfegt von Joh. Matth. Claudius, „homme 
de desir“, deutfh von Ad. Wagner, „de l’esprit des choses,“ 
beutih von G. 9. v. Schubert u, |. w, verfaßte er, und 
wirkte durch biefelben in einer Zeit, wo man, namentlich in fei- 
nem Baterlande, nicht nur den Glauben an die biblifhe Wahr⸗ 
heit, ſondern fogar den allgemeinen Glauben an Gott großentheils 
aufgegeben hatte, höchſt wohlthätig für Wiederbelebung des chriſt⸗ 
lichen Geiſtes und Sinnes. Finden wir aber einen Arnold 
Kanne, einen Johann Friedr. von Meyer, einen Schu⸗ 
bert u. A. ernſtlich mit Erforſchung der Schriften des St. 
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Martin befhäftigt, und müffen wir biefe Männer offenbar ‚unter 


biejenigen zählen, welche in Deutfchland, dem herrſchenden Ra- 


tionalismus gegenüber, die Anerkennung bes Chriftenthumes nach 
feinem vollen Inhalte, auf eine geiftreichere und überzeugendere 
Art, als es die bloßen fogenannten Orthodoxen zuthun vermochten, 
zuerft wieder anbahnten, fo Läßt fi} faum verfennen, daß an 
biefem glüdlihen Umfchwunge ber deutſchen Denfweife hinficht- 
lih der höchſten und wictigften Angelegenheiten des Menſchen, 
unfer Böhme, durch Bermittlung jenes franzöfifchen Philoſophen, 
ebenfalls einen bedeutenden Antheil hatte. 


Doch auch ſolche Männer begegnen und in dem nämlichen 
Zeitpunkte, weichen eine foldhe heilbringende Wirkfamkeit gewiß 
nicht wird abgeſprochen werden bürfen, und bie fih geradezu 
mit Böhme’s Schriften felbft eifrig beichäftigten. Den geiſtrei⸗ 
den Ge. Chrift. Lichtenberg kann man, ba in ihm auf eine 
merfwürbige Weife das helleſte Licht des tieffien und innigſten 
Glaubens und wieder die fhmwärzefte Nacht des Unglaubens und 
Zweifels befländig mit einander abwechfelten, in erfterer Hinficht 
nicht wohl hierher rechnen; merkwürdig ift es jeboch, daß ihm, 
feinem geheimen, fpäter gebrudten Tagebuch zufolge, Böhme als 
ber größte deutſche Schriftfteller galt. Ganz eigentlich aber ges 
hören hierher, nächſt bem frommen und finnigen Heinrich Jung, 
genannt Stilling, bie fogenannten Romantifer und unter ihnen 
namentlich Friebrih von Hardenberg und Friedrich 
Schlegel. Mochten aud dieſe beiden Männer ben wahren 
Sinn Böhme’s feineswegs überall erfaßt haben, jo läßt fich doch 
leicht denen, daß ber ganze Geift der Böhme'ſchen Sihriften auf 
ein fo empfängliches Gemüth, wie befonderd Novalis war, 
einen für Belebung feiner chriftlichen Weberzeugung höchſt fürs 
berlichen Eindrud machte, deſſen Folgen in feinen mit milber 
Gewalt uns hinreißenden geiftlihen Liedern auf unverkenn⸗ 
bare Weife fi offenbaren. Auch auf Friedrich Schlegel hat 
Böhme mächtig eingewirkt, wie unter andern aus feinen „Bor: 
lefungen über Die Philoſophie des Lebens” erhellet, wo 
er nicht nur bie aus Böhme geſchöpfte Ueberzeugung von einer 
durch die Sünde eingetretenen Eorruption ber und umgebenden 
Natur ausfpricht, fondern auch, gleichfalls im Sinne des deutſchen 
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Philoſophen, „die irdiſche Welt als eine rettende Brücke über 
bie Abgründe des ewigen Todes“ bezeichnet. *) 


Dur die Bemühungen Fr. Heinr. Jacobes, welder, 
nachdem man fi) in ber Perisde des Nationalismus zulegt nur 
in ber eigenen hohlen Ichhgit bewegt hatte, für unfere Zeiten 


» In den von C. J. H. Windiſchmann herausgegebenen „Vor: 
leſungen ans den Jahren 1804 — 1806 ſagt Schlegel Aber Böhme: 
„Er iſt ohne Zweifel der umfaſſendſte, reichhaltigſte und mannigfal⸗ 
tigſte von allen Myſtikern; er verbreitet ſich über alle Theile, die von 
andern nur einzeln bearbeitet oder ganz unberährt gelaffen worden; 
er erklaͤrt nicht allein, wie Picus von Mirandola, Die Schrift alle⸗ 
goriſch, um den religidfen Begriffen und Vorſtellungen eine höhere 
Bedeutung zu geben, fondern er drang auch fo tief in das Werfen 
der Phyſik als Fludd und Paracelfus nur mochten, und brachte ein 
Syſtem, oder, wenn man fo nicht fagen will, eine volfitändige Dar⸗ 
ftellung ber Principien der gefammten ſpeculativen Philoſophte zu 
Stande.” — Auch über die Sprache Boͤhme's und feine Darftel- 
tung findet fih in der „Sefhihte der alten und neuen 
Litteratur” dieſes großen Kritikers eine hoͤchſt bemerkenswerthe 
Aeußerung, welche wir bei dieſer Gelegenheit mitzutheilen uns 
nicht verfagen Emmen. ...... „Wenn es auch gegrindet feyn 
tote, daß die Phantafie einen bei weitem größern Antheil an den 
Hervorbringungen feines Geiftes hatte, als ein erleuchteber Wer: 
ftand, fo muß man doch geſtehen, Daß es eine fehr dichteriſche Phan⸗ 
tafie war, die wir in diefem fonderbaren Geiſte gewahr werden. 
Wollte man ihn desfalls bloß als einen Dichter betrachten und mit 
andern hriftlichen Dichtern, welche uͤberſinnliche Gegenftände dar- 
zuftellen verfucht haben, mit Kkopftod, Milton ober feibft mit 
Dante vergleihen, fo wird man geftehen müfen, dag er fie an 
Fülle der Phantaſie und Tiefe des Gefühle beinahe übertrifft, und 
felbft an einzelnen poetifhen Schönheiten und In Rüdficht -auf den 
oft fehr dichteriſchen Ausdrud ihnen nicht nachſteht. Was man 
auch In Nüdfiht auf Philoſophie nrangelhaftes oder frriges in den: 
Lehren be Jakob Böhme zu bemerken glaubt, die Gefäichte der 
deutſchen Sprabe darf thn nicht mir Stilffihweigen übergehen, 
denn in wenigen Schriftftellern hat ſich noch gu jener Zeit ber ganze. 
geiftige Reihthum derfelben fo offenbart, wie in diefem; eine 
bildfame Kraft, und aus der Quelle ftrömende Fuͤlle, weiche ſich 
zut Seit des Dreißigjährigen Krieges zutent In dem Maße kund 
gibt, und welche bie Sprache tn der jeßlgen Zeit Fhufliher Aus⸗ 
bildung, Außerer Abglaͤtrung und Nachbtldang fremder Kunft= and 
Sprachgeftaiten nicht mehr befist,“ 


— —— —— —— — -.—. 
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bie Lehre vom Ebenbilbe Gottes in der menſchlichen Seele wie⸗ 
ver fuͤhlbar zu machen wußte, beſonders aber durch Schelling, 
welcher, nach Goethe's Vorgang, im Gegenſatze von der frühern 
mechaniſchen Borftellangsart, bie organiſche Entfaltung der Natur⸗ 
dinge aus geiftigen lebendigen Principien nachwies und wie- 
ver auch im Geiſte ſelbſt eine Art von Naturleben anerfannte, 
ergaben fich in der eigentlichen Zeitphilofophie gewiſſe Seiten, 
durch welche ein wirkliches Eingehen derfelben in die Böhme'ſche 
Lehre denkbar wirrde. Noch nähere Berührungspunfte mochte die 
Shelling’fche Lehre vom Abſoluten undider intellectuellen An- 
ſchauung barbieten, fo daß ſich jetzt für Boͤhme's Gedanfenfyftem 
allerdings bie Möoglichkeit zu eröffnen ſchien, aus feiner bisheri- 
gen Berborgenheit hervorgehoben und in den eigentlichen Strom 
ber Geſchichte aufgenommen zu werben, die Möglichfeit alfo, 
nachdem es visher nur wie auf Seitenwegen fortgeleitet worden 
war und nur im Einzelnen feinen Stegen entfaltet hatte,!| eine 
maͤchtige Einmirfung auf die ganze Denfweife ber beutfchen 
Nation und Hieducch wohl aller Völker zu gewinnen. So flei- 
Big jedoch Boͤhme's Werke von den fogenannten Naturphilofo- 
phen zur Bereicherung ihres Syſtemes benützt wurden, fo blie- 
ben dieſelben doch dei deren Benüsung allzu feht an der bloßen 
Oberfläche fliehen, und ließen ihre eigentlichen Tiefen, wohin 
befonbers der Begriff von der wahrhaften Leibfichfeit gehört, uns 
benthtet liegen. So mußte dein ihre ganze Lehre eine von ber 
Lehre des deutſchen Philoſophen völlig und wefentlich abwei- 
chende Entwickelung bekommen, und fonnte fich bienad jene 
erfreuliche Moͤglichkett hier nicht vealifiren. 


Doth wird die Zeit hiefür zuverſttchtlich noch kommen; viel- 
leicht iſt fie ſogar nicht mehr fo ferne, da in den letzten 
Jahrzehenden für die Entfaltung des wahren, eigentlichen Sin- 
es der Boͤhme ſchen Werke durch Ben geninien Kranz Baader 
mehr und bedeutenderes gekeiſtet worden ffl, als jemals. Nach⸗ 
beim dieſer tiefe Denker, als welchen ihn auch Hegel, in ber 
Vorrede zu feiner Encyklopäbie ©. XXV ff, bezeichnet, und 
ber gleich bei feinem orſſun Hufen auf dem Gebiete der Wiſ⸗ 
fenichafe Die Höfe Seisfifkänbigten oſſenbarte, und auch, ber 
nachmals entflandenen Naturphilofophie gegenüßer, die ents 
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fhiedenfte geiflige Unabhängigfeit-*) behauptete, die Schriften 
Böhme's 1791 in England Tennen gelernt hatte, wibmete er 
fih deren Erforfhung nicht weniger als 50 Jahre lang mit 
dem angeftrengteflen Eifer und niemald ruhender Thätigfeit. 
Zu weldhen bedeutenden Refultaten er biebei geführt. wurde, das 
beweifen feine zahlreichen. Schriften, unter denen wir bier nur 
die „Borlefungen über. fpeculative Dogmatif,”’ Die 
„Fermenta cognitionis“ und die zwei Bände feiner „ge- 
fammelten philoſophiſchen Aufſätze“ namhaft machen 
wollen, und in benen er hauptſächlich bie Entwidlung ber 
Prineipien des deutſchen Philofophen und die Sicherung ihrer 
wiffenfhaftlihen Anerfennung fid) zur Aufgabe machte. Noch 
mehr beabfichtigte er für eben dieſen Zweck zu leiſten durch 
Bearbeitung eines vollfländigen Commentares über Böhme’s 
fämmtlihe Werfe, an deſſen gänzlicher Vollendung ihn jedoch 
fein im Jahr 1841 erfolgter Tod verhinderte. Indem man nun 
den Wunfch nicht unterbrüden kann, daß die vorhandenen reichen 
Materialien zu diefem Commentare in möglichft guter Rebaction 
recht bald an’s Licht treten möchten, muß man allerdings zus 
gleich bedauern, daß ein großer Theil des gelehrten Publicums 
den Forihungen des Böhmen wahrhaft eongenialen Baader’s 
bisher noch allzu wenig Aufmerffamfeit geſchenkt Hat, Da fi 
jedoch das Bedürfniß nach einer eigentlich chriftlichen Philoſo— 
phie in unfern Tagen immer lauter und dringender fühlbar 
macht, fo läßt fih wohl mit Zuverficht hoffen, dag man in 
furzem ber ernftlihen Benügung ber jo bedeutenden Leiftungen 
biefed Mannes mit deſto größerem Eifer, mit befto tieferer 
Liebe fich Hingeben werde. 

Hiezu werben gewiß auch anderweitige wiffenfchaftliche 
Beftrebungen, namentlih die von Molitor wieder angeregte 


— 





*) Zu den fort und fort wiederholten, gleichſam ſtereotyp gewordenen 
‚literarifhen Unwahrheiten gehört ed, Baader nur als 
einen Schüler Schelling’s zu bezeichnen. Baader hat feine 
ſchriftſtelleriſche Wirkfamteit faft ein Decennium vor Schelling be: 
gonnen, und von vornherein eine von der Scelling’fhen fehr 
. bedeutend abweichende philofophifche Ueberzeugung ausgeſprochen, 
. und au, ohne Wechfel und Wandel, ‚fein ganzes Leben lang un⸗ 
erſchuͤtterlich feſtgehalten. 
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Erforſchung der uralten füdiſchen Weisheit, von welcher auch 
Shelling in der Abhandlung über die Samothraciſchen 
Gottheiten mit höchſter Anerfennung redet, von felbft hin⸗ 
leiten. Hierüber erflärt fih Molitor im I. Bande feines 
Verfes „über Philofophie der Geſchichte“ mit folgenden 
bedeutungsvollen Worten. „Am: Schluffe diefes Bandes, fagt 
er, Fönnen wir nicht umbin, das theologifch = philofophifche 
Publicum auf eine Thatfahe aufmerffam zu machen, welche 
geeignet ift, das höchſte Intereffe in Anfpruch zu nehmen, und 
die Forſchung nach diefer Seite hin neu zu beleben. Wir waren 
nämlich freudig erflaunt und überrafht, nachdem wir unfere 
Studien vorzugsweiſe der Kabbalah zugewendet, ald wir nun 
ah mit ben Baaderfihen Schriften und dur fie mit ber 
Grundlage der Jakob Böhme’fchen “Lehre uns näher vertraut 
machten, eine unverfennbare Identität der grundwefentlichften 
Ideen ber. älteften Theoſophie der Ebräer, mit der tiefften 
Philofophie der deutſchen Nation (I. DB. wurde befannilich 


. mit dem Namen des beutfhen Philofophen vorzugsweife 
beehrt) zu entdeden. Erwägt man nun, daß das ifraelitifche 


Bolt der Träger der göttliben Manifeftationen in dem alten 
Bunde war, fowie der germanifhe Völkerſtamm es gewiffer- 
magen im neuen Bunde geworben, fo muß jene Identität ber 


aͤlteſten Theoſophie des Menfchengefchlechtes bei den Juden, mit 


ver aus dem tiefften Duell des deutfchen Nationalgeiftes- hervor⸗ 
gegangenen Philoſophie Jakob Böhme's, melde der geniale 
Franz von Baader in unferer Zeit zur wiffenfchaftlicden Ber: 
fändigung zu erheben berufen ift, jedem aufrichtigen Forſcher 
von ber höchften Bedeutung erfcheinen, und dieß um fo mehr, 
je gewifler es ift, dag Jakob Böhme wenigftens bei der Abfaf- 
fung feiner erften Schriften fehlechterdings Feine Kunde von der 
Kabbalah haben konnte. Die Nachweiſung diefer Identität muß 
einer andern Stelle vorbehalten bleiben. Hier wollen wir nur 
noh ausſprechen, daß es ung die innigfte Freude gewährt hat, 
aus Baader's Schriften zu erfehen, daß Baader felbft bie bier 
ausgefprochene Meberzeugung längſt, und zu einer Zeit, wo fie 
faft wie prophetifch lauten Eonnte, zu verfündigen ſich nicht 
heute, indem er in dem erften Bande feiner philofophifchen 
Schriften fagte: „Nicht blog das Heil, fondern aud 
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bie Wiſſenſchaft fommt von ben Juden” Möchte es 
dieſem genialen Geifte baher gefallen, — Baader lebte non, 
als Molitor diefe Worte fhrieb —, recht bald feinen Commen⸗ 
tar über Jakob Böhme au das Licht treten zu laſſen, welches 
nicht nur für bie Wiſſenſchaft im allgemeinen, ſondern ind 
befondere auch für das Verſtändniß ber Tiefen ber Kabbalah 
son dem allerhöchſten Rugen ſeyn würde,” 
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Syſtematiſcher Auszug 


Jakob Böhme’s 


fämmtlihen Schriften. 


Dr, Samberger, Aus. a. 3 Böhmes f. ©. - 1 


Erſter Abſchnitt. 


Aeber die Erkenntniß und die Schriften des Verfaſſers, 
umd über die Art und Meife, wie man zu ihrem 
Verſtändniß gelange. 


$. 1. Die Bernunfterfenntnig ift wohl gut an 
ihrem Plage, aber ſieſermangelt für fih des rechten 
Anfangs und Zieled Sie verfällt fogar auf 
käugnung der Möglichkeit, Bott zu erfennen, fa 
aufläugnung des Dafeyns Gottes ſelbſt. 

Ich Tage nicht, daß der Menſch in natürlichen Künften nicht 
forigen, erfahren und lernen folle; nein, es ift ihm nützlich; nur 
fol die eigene Vernunft nicht der Anfang feyn. Der Menſch fol 
jein Leben nicht durch das äußere Bernunftlicht regieren, fondern 
fih mit demfelben in bie tieffte Demuth vor Gott einfenfen. 
Gelaſſ. 1, 35. 

Der natürliche Bernunftmenfch verfieht nichts vom Geheimniß 
des Reiches Gottes, denn er ift außer und nicht in Gott, wie fi 
dad an. den Vernunftgelehrten beweifet, welche um Gottes Wefen 
und Willen ftreiten, und ihn doch nicht erfennen, indem fie nicht 
Gottes Wort im Centrum ihrer Seelen vernehmen. Senbbr. 35,5. 

Die äußere Bernunft fpricht: „Wie mag ein Menſch in biefer 
Welt in Gott fehen und fagen, was Gott ift? Das kann nit 
feyn, es herrſcht hier bloße Einbildung.“ So weit fommt eben 
die Vernunft. Wer nichts fieht, ber fpricht: es tft nichts ba, 
Was er fieht, das erfennt er; mehr weiß er nicht, als was ihm vor 
Augen if. Menſchw. 1,7,1.2. 

Die Vernunft, fo fie das Wefen diefer Welt anfieht und bes 
trachtet, daß es dem Frommen wie dem Gottlofen ergeht, und alle 
Dinge tödtlich und gebrechlich find, auch wie ber hronme keinen 
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Erretter fieht von der Angft und Widerwärtigfeit, und mit Aengſten 
im Elend zur Grube fährt: da denkt fie, e8 gefchehen alle Dinge 
von ungefähr, es fey Fein Gott, der fich der beibenben annehme. 
Beſchaul. 1, 1. 
Anm. Es iſt Har, daß Böhme hier den Begriff der Vernunft nicht in 
dem Sinne, wie Fr. H. Jacobi in feinen fpätern Schriften, fondern 
in dem Sinne faffe, wie die Altern Lehrer überhaupt, unter ihnen Luther. 
Zu biefer Vorftellung Aber die Vernunft bekennt fih auch Steinbed 
in feiner Schrift: „Der Dihter ein Sehen” ‚Die Vernunft, 
fagt derfelbe, repräfentirt nur diejenigen Ideen und Principien, welche, 
als auf dem Wege der Sinnenvermittlung gewonnen d. h. durch die 
Dperationen des Verftandes entweder neu zugeführt und erzeugt, oder 
aus der früheren Erfahrung reproducirt, betrachtet werden müffen. Jede 
Idee, die diefen Charafter nicht hat, weiſet fiefür fi, als unvernünftig 
ab, weil alle höheren Wahrheiten außerhalb Ihres Bereiches liegen und 
vom Gelfte ſtammen, ber fie aus ber höchften Quelle über ihm gewonnen 
hat, welche über aller Vernunft ſteht, und ihr eine Thorheit iſt.“ 
5.2. Auch der gewöhnliche, blog äußerliche Bibel- 
gebrauch führt zu keiner wahrhaften Erkenntniß 
und wefentlihen Gewißheit. 

Einem jeden, ber von göttlihen Geheimniffen reden oder 
lehren will, fteht e8 zu, Daß er Gottes Geift habe, und was er für 
wahr ausgeben will, in göttlichem Lichte erkenne, und nicht ohne 
ſolche göttlihe Erkenntniß auf den bloßen Buchſtaben ſich flüge, 
wie Die. Vernunft thut. Menſchw. I, 1, 3. 

Was hülfe es, wenn ich auch noch fo viel aus der Schrift 
redete, und könnte bie ganzeBibel auswendig, und verftände nicht, 
aus welchem Geift und welcher Erfenntniß die h. Männer geredet 
haben? Wenn id nicht auch denjelben Geift habe, ben fie gehabt, 
wie will ich fie denn in Wahrheit verfiehen? Tilk. IL 55. 

Die Kinder Gottes haben geredet, getrieben vom h. Geifte. 
Darum bleiben ihre Worte dem irdiſchen Menſchen ein Myfterium, 
und meinen fie auch fie zu verfieheu, jo haben fie doch nur einen 
äußeren Schimmer davon. Sendbr. 11, 40, 

Beim bloßen Hörenfagen, ohne Selberfehen, bleibt immer 
ber Zweifel, ob Das au wahr fey, was man hört; was Dagegen 
das Auge fieht und Das Gemüth erkennt, Das glaubt es vollfommen, 
bas hat es ergriffen. Drei Prince 10. 26. 

Das rechte Verſtändniß muß aus dem inmwendigen Grunde, 
aus dem lebendigen Worte Gottes in das buchflabifche Wort ein⸗ 


des Verfaſſers. u. ſ. w. IV 1 — 6, g, 5 


gehen, und mit bemfelben zufammentreffenz; fonft ift alles Lehren 

vom göttlihen Wefen nichtig. Sendbr. 35, 7. 

Ich führe Die Menſchen nicht von dem gepredigten und ges 
jhriebenen Worte ab, ſondern meine Schriften follen fie von dem 
bloßen Hiftorifchen zu dem lebendigen Glauben, zu Jeſu Ehrifto 
felber führen. Alles Predigen ift umfonft, fo man nur das Wort 
und nicht die Kraft hat, fo nicht Chriftus, durch das Wort, felber 
in ben Zuhörern wirft. Richt. 45 — 48, 

Anm. Diefe fo nüchternen, und ganz mit der Bibel felbft und mit der 
Lutherifhen Kircheniehre harmonirenden Aeuperungen Böhme’s über 
die Bedeutung der h. Schrift und die Affiftenz des h. Geiftes beim 
Bibellefen contraftiren fehr auffallend mit ber, fo oft gegen ihn wieder: 
holten Anklage, daß er ein Euthufisft gewefen. Böhme war von Jugend 
an der eifrigfte Lefer der Bibel, wie die aus feinen Werken felbft er- 
fihtlihe, wahrhaft felten zu nennende Schriftfenntniß deutlich genug 
beurfundet. Ebenfo bemerkt auh Spener, wie er immer gefunden 
habe, daß diejenigen, welhe bie Boͤhme'ſchen Schriften Lieb gewonnen, 
durch diefelben vom Studium der Bibel Feineswegs abgezogen, Tondern 
dazu erft. recht. mächtig erweckt und erregt worden feyen. 

F. 3. Eine höhere, wahrhaft befriedigende Er- 
fenntnig ift dem Menſchen darum möglich, weil er 
zum Bilde Gottes gefhaffen, und der allgegenwär: 
tige Gott ihm allenthalben nahe ifl.. 

Ich trage in meinem Wiffen nicht erfi Buchflaben zufammen 
aus vielen Büchern, fondern ich habe den Buchſtaben in mir: Tiegt 
doch Himmel-und Erde mit allem Wefen, dazu Gott felber im 
Menſchen. Tilk. 11, 297. 

Der Geift des Menfchen ift nicht allein aus den Sternen und 
Elementen hergefommen, fondern es ift auch ein Funke aus dem 
Lichte und ber Kraft Gottes darin verborgen, Es iſt nicht ein leeres 
Wort, das 1 Mof. 1, 21 fteht: Gott ſchuf den Menſchen ihm zum 
Bilde, ja zum Bilde Gottes fchufer ihn. Aur. Vorr. 96. 

Die Seele forſchet bis in die Gottheit und auch in die Natur; 
denn fie hat ihren Duell und Urfprung aus dem Weſen der ganzen 
Gottheit. Ebend. 98. 


Gleihwie das Auge des Menfchen fieht bis in das Geſtirn, 


baraus es feinen anfänglichen Urfprung hat, alfo auch fieht Die 

Seele bis in das göttliche Wefen, darin fie lebt. Ebend. 99. 
Wie ift doch Gott allen Dingen fo nahe! Und doch begreift 

ihn fein Ding, es ftehe ihm denn fill, und ergebe ihm ben eigenen 


— 


— ⸗ 
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Willen. Dann wirft er durch alles, gleichwie die Sonne durch Die 


ganze Welt wirkt. Myſt. 49, AB. 


Anm.’ Böhme antichpirt Hier Goethe's tieffinntge Lehre über das 
Verhaͤltniß des Sonnenlihtes zum Auge: Was innen tft, das iſt and 
außen. Wäre nicht unfer Auge fonnenhaft, wie möchten wir die Sonne 
außer ung, wäre nicht Gottes Ebenbild lebendig ung eingebildet, wie 
koͤnnten wir Gott über ung erkennen ? 


5.4 Deffenungeahtet entbehrt der Menfh der 
göttlihen Erfenntnig wegen feines Eigenwillens 


und feiner Sündhaftigfeit, fo wie durch Berbin- 


—— 


derung der Welt und des Teufels. 

Was iſt es nun, daß wir Gott nicht ſehen können? Dieſe 
Welt und der Teufel in Gottes Jorn iſt es, daß wir nicht mit 
Gottes Augen ſehen; ſonſt iſt feine Hiuͤderung. Spricht alſo einer: 
ich ſehe nichts Göttliches, der mag denken, daß ihm Fleiſch und 
Blut mit des Teufels Liſt eine Hinderung und Decke iſt. Ginge 
er in ein neues Leben, begäbe er ſich unter das Kreuz Chriſti: was 
ſollte es gelten, er ſähe dann den Vater und feinen Heiland Chriſtum 
nebſt dem hl. Geiſte? Menſchw. II, 7, 6. 7. 

In den Gottloſen iſt kein Funke des göttlichen Lebens. Das 
hat ihnen nicht Gott gethan, ſondern fie find mit Ihrem Willen⸗ 
geifte darein gegangen, und haben fich felberalfo erfenkt, während 
doch das edle Kleinod in ihnen, im Centrum noch verborgen fteht. 
Sie könnten daher wohl aus dem irdiſchen Wefen und aus ihrer 
Bosheit mit ihrem Willen wieder aus- und in ben Willen Gottes 
eingehen. Menſchw. IH, 5, 1. ' 

Dein eigenes Hören, Wollen und Sehen verhindert dich, daß 


du Gott nicht ſiehſt noch höreſt. Mit Deinem eigenen Wolfen 


brichſt bu dich von Gottes Wolfen ab, und mit deinem eigenen Sehen 
fiebft du nur in dein Wollen, und dein Wollen verſtopft Dir Das 
Gehör mit Eigenfinnlichfeit irdifcher, natürlicher Dinge, und über- 
hattet dich, daß du nicht magft zu dem Uebernatürlichen, Ueber⸗ 
finnlichen fommen, Wenn du aber vom Sinnen und Wollen deiner 
Selbſtheit ftilfe ftehft, fo wird in bir Das ewige Hören, Sehen und 
Sprechen offenbar, und hört und fieht Gott durch dich, Meberfinnt. 
teben1 — 5 


Anm. Der Umſtand, daß bie Serrättung des menfhliden 
Erfenntnißvermögend durch die Sände, welche Böhme fo 


nachdruͤcklich behauptet, von ben übrigen Philoſophen nicht anerkannt und 
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von den Theolegen ulcht genugfans feſtgehalten worden iſt, hat bie gehoͤrige 
Entfaltung der Phileſophle und Theologie auf das entſchie denſte hemmen, 
und unſaͤgliche Verwirrungen auf dieſen Gebleten herbeiführen muͤſſen. 


8. 5. Sp iſt ed denn nothwendig, daß der Menſch 
von feiner Selbſtheit in feinem ganzen Wandel, 
jogar auch von allem eigenwilligen Forſchenausſsgehe, 
und nur Gottes Gnade in Chriſto begehre. 


Der Einige wahrhafte Weg, dba man Gott in feinem Worte, 
Weſen und Willen fhauen mag, ift diefer, daß der Menfch in 
ihm! felber einig werbe, und in feinem Willen alles verlaffe, was 
er felber ift und hat, es fey Gewalt, Macht, Ehre, Schönheit, 
Reichthum, Gelb und Gut, Bater und Mutter, Bruder und 
Schwefter, Weib und Kind, Teib und Leben, und fich felber ganz 
ein Nichts werde, Er muß alles übergeben und ärmer werben, 
als ein Vogel in ber Tuft, der ja doch ein Neft hat. Der Menich 
ſoll eines haben, denn er foll von dieſer Welt weg wandern, Nicht 
daß einer aus dem Haufe, von Weib und Kind und Gefchwiftern 
fortfaufen und aus der Welt fliehen oder fein Gut alfo verlaffen 
ſolle, daß er nicht mehr darin wäre, fondern den Eigenwillen, ber 
biefes alles als Eigenthum befigt, den muß er in fich töbten und 
zimichte machen. Alles alfo, was ihm an Ehre und Gewalt, aud 
Habe und Gut verliehen wird, das muß er Gott feinem Schöpfer 
wiedergeben und im Gemüthe fagen: Herr, es ift dein, ich bin 
unwürdig, es zu beherrſchen; weil du mich aber barein gefegt haft, 
fo ergebe ih dir meinen Willen ganz und gar, made bu ed Durch 
mich, wie du willſt, dag alles nach deinem Willen gefchehe, und 
meinen Brüdern, denen ich in meinem Berufe, beinem Befehl zus 
folge, diene, zum Nuten gereiche. Wer in folche gänzliche Gelaſſen⸗ 
heit eingeht, der kommt in Chriſto zu göttlicher Befchaulichkeit, 
daß er Gott in ſich fieht, er mit Gott und Gott mit ihm redet, 
und er fo verfieht, was Gottes Wort, Wefen und Wille fey. 
Myſt. Al, 54 — 63. 


Folgt meinem Rathe und geht von eurem ſchweren Suchen in 
ber Bernunft aus, in den Willen Gottes, in Gottes Geiftz werft 
bie äußere Vernunft Cala folche, vgl. 5. 1.) weg, fo ik euer Wille 
Gottes Wille. Und fo ex euern Willen in dem feinigen findet, 
ſo offenbart ex fih in eurem Willen, als in feinem Eigenthum. 


u“ 
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Er iſt alles; alles alfo, was ihr dann forfchet, darin ift er; nichts iſt 
ihm verborgen und ihr fehet in feinem Lichte. Bierz. Fr. 1, 36.37. 

Alles eigene Suchen und Forſchen in ber Selbftheit ift vers 
geblih. Der Eigenmwille ergreift nichts von Gott, denn er ift nicht 
in, fondern außer ihm; der gelaffene Wille aber ergreift es, denn 
nicht er ihut es, ſondern der Geift, indem er ftille fteht, und deſſen 


Werkzeug er if. Obgleih man in der That in ber Selbftheit 


burch Forſchen und Lernen viel begreifen mag, fo ift doch der alſo 
gewonnene Begriff nur eine äußerliche Form und ohne Bers 
ſtaͤndniß des eigentlichen Grundes. Sign. 15, 23. 

Der Wille foll nichts wollen oder begehren, als nur Gottes 
Gnade in Chriſto; er fol fletd nur in Gottes Liebe eingehen, und 
fi durch nichts hievon abwenden laffen. Wenn die äußere VBer- 
nunft triumphirt und fprichts ich habe bie wahrhafte Erfenntnig, 
fo fol fie der Wille immer zur Erde beugen, und in bie höchfte 
Demuth einführen und immer zu ihr jagen: bu bift thöricht, bu 
haft nichts, ald nur Gotted Gnade. In Diefe muß man ſich 
einwinden und ganz in fich zunichte werben, und von allem felbft- 
eigenen Wiffen und Wollen ausgehen, und es ganz für nichtig 
halten. Dann tritt der natürliche Wille in Ohnmacht, und nimmt 
der heil. Geift aus Gott die Lebensgeftaltnig ein, und zündet die- 
felbe mit feiner Liebesflamme anz und fo geht nun bie hohe Wif- 


. fenfhaft und Erfenntnig des Centrums aller Wefen auf. Jetzt 


fieht Die menfchliche Selbftheit dem Geifte Gottes in Zittern und 
in Freude der Demuth nad, und vermag zu fchauen, was in Zeit 
und Ewigfeit iſt; es iſt ihr alles nahe; fie ſelbſt ift nun nicht 
mehr ihr Eigenthum, fondern Gottes Werkzeug. In folder gelaf- 
fenen Demuth muß aber die Seele auch bleiben, wie ein Quell 
an feinem Urfprung, und ohne Unterlaß aus Gottes Gnade und 

Brunnen [höpfen und trinken, und von Gottes Wegen nimmermehr 

begehren auszugehen, Gelaſſ. 1, 24 — 30. 

Anm. Kein Philofoph ſcheint fo lebhaft und innig, wie Böhme, em: 
pfunden zu haben, daß die wahrhafte Erfenntniß eben fo fehr 
ein freies göttlihes Gnadengeſchenk fey, wie diejenige Be- 
geifterung, aus welcher ächte Kunftwerke oder wahrhaft bedeutende 
Thaten hervorgehen. Nicht durch die bloße Anfpannung der eigenen 
Subjectivität, des Erfenntnißvermögens als folhen Fann der Menfch 
zur wefentlihen Wahrheit gelangen: es muß ihm dieſelbe von oben gegeben 

werden. Daram fol ex ſich Ihrer nicht bemaͤchtigen, fie nicht in feine 
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Gewalt bringen wollen, ſondern nur, durch Beſeitigung der moraliſchen 
Hinderniſſe, durch welche er von ihr ausgeſchloſſen bleiben muͤßte, ſich 
dazu bereiten, daß er von ihr erfaßt, in ihr Bereich aufgenommen 
werben koͤnne. 
$. 6. Sobald ver Menſch durch Chriftum zur Ein- 
beit mit Gott gelangt, fo gewinnt eraud in Chrifto 
eine wahrhafte, weſentliche Erfenntniß Gottes und 
ber Welt, fo weit folde Gott jedem für zuträglid 
erachtet. 


Sobald das Gewächs des neuen Menſchen aufgeht, ſo hat 
es auch fein Sehen, Sp gut der äußere Menſch dieſe äußere 
Welt fieht, fo gut-fieht der neue Menſch die göttliche Welt, in welcher 
er wohnet. Sendbr. 27, 3. 

Es ift zu beflagen, daß man ung fo blind führt, und bie 
Wahrheit in Bildern aufhält. Denn, wenn die göttliche Kraft im 
invendigen Grunde ber Seele mit ihrem Glanze offenbar und 
wirfend wird, daß der Menſch begehrt vom gottlofen Wege aus- 
zugehen und fi) Gott zu ergeben, fo ift der ganze breieinige Gott 
in der Seele Leben und Willen gegenwärtig, und ber Himmel, 


darin Gott wohnt, in der Seele aufgefchloffen. Myſt. 60, 43. 


Chriftus fagt: des Menſchen Sohn thut nichts, als was er den 
Batershun fieht. Nun ift Des Menfchen Sohn unfer Leib gewor- 
ben, und fein Geift ift unfer Geift. Sollen wir denn nun, falle 
wir in Eprifto leben, Gott nicht erfennen Finnen? Der Geift Ehrifti 
fieht durch und in und, was er will; und was er will, bad 
fehen und wiffen wir in ihm. Die Welt der Engel ift Dem neuen 
Menfchen Leichter und heller zu begreifen, als die irdiihe Welt; 
ebenfo fieht er in den Himmel, und ſchauet Gott und Die Emigfeit, 
Menfhw 117, 3 


Unſer Sehen und Wiffen ift in Gott; er offenbaret einem jeden 
in diefer Welt, fo viel er will, fo viel er weiß, dag ihm gut und 
nützlich if... . Wir find nicht unſer ſelber, wir wiffen nichts 
von Gott; Er felber, Gott, ift unfer Wiffen und Sehen, Wir find 
ein Nichts, daß Er alles in ung ſey; wir follen blind, taub und ſtumm 
feyn, und kein Leben in ung wifien, dag Er unfer Leben und unfere 
Seele, und unfer Werk fein eigen ſey. Menſchw. I, 7, 9. 


Anm. Wenn Böhme von Bildern redet, durch weiche bie Wahrheit auf- 
gehalten werde, fo eifert er.nicht etwa gegen bie bildliche Darftellung. 
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überhaupt, fondern nur gegen biejenige, welche Die Wahrheit nicht wirk⸗ 
Lich bezeichnet, ihr nicht adäquat kit, und darum Bas Weſen felbft mehr 
verhället als offenbart. Auch begrifftiihe Darftellungen foicher Art, wie 
3. DB. abgeftorbene oder im Geiſte und Gemüthe nicht lebendig gewordene 

. Glaubeusformeln nennt er Bilder. 
$. 7. Eine folde Erfenntniß ift dem Berfaffer zu 
Theil geworden, nachdem er, beim tiefen Gefühle 
ber Unzulänglidfeit der gewöhnlichen Vernunft, fo 
wie ber bloßen äußerlihen Bibelfenntnig, zuvor 
viele harte und ſchwere Rämpfehattebeftehenmüffen. 

....... Bor meiner gegenwärtigen tiefen Erkenntniß habe 
ich, nach der gemeinen Vorftellung, auch dafür gehalten, daß das 
allein der rechte Himmel fey, ber ſich mit einem runden Cirk ganz 
lichtblau hoch über den Sternen fohließt, in Meinung, Gott habe 
allein darin fein fonberfih Wefen, und regiere nur in Kraft feines 
heil. Geiſtes in dieſer Welt. Als mir aber biefed gar manchen 
harten Stoß gegeben, ohne Zweifel von dem &eifte, der da Luft 
zu mir hatte, bin ich endlich in eine harte Melancholie und Trau⸗ 
rigfeit gerathen, als ich anfchauete Die große Tiefe dieſer Welt, dazu 
bie Sonne und bie Sterne, bie Wolfen, den Regen und ben Schnee, 
ja die ganze Schöpfung. Dazı betrachtete ich das Feine Fünk⸗ 
lein des Denfchen, mas der doch im Berhältniß zu diefem großen 
Werke Himmeld und der Erbe vor Gott möchte geachtet fern. 

Weil ich aber befand, daß. im allen Dingen Gutes und Böſes 
war, in ben Elementen fowohl ald in den Ereafuren, und daß es 
in diefer Welt dem Gottlofen fo wohl ginge als dem Frommen, 
aus) die barbarifchen Völker die beften Länder inne Hätten, und 
ihnen das Glück wohl noch mehr beiftünbe, als ben Frommen: 
warb ich wegen alles beffen ganz melandholifch und hoch betruübt, 
und fonnte mich feine Schrift tröften, welche mie Doch ganz wohl 
befannt warz wobei denn auch ber Teufel wit mag gefeiert 
haben, welcher mir oft heidnifche Gedanken an die Hand gab, Deren 
ich allhie verfchweigen will: 

Als ſich aber in folcher Trübſal mein Geift ernſtlich um» wie 
in einem großen Sturni in Gott erhub, und mein ganzes Herz und 
Gemuͤth ſammt allen andern Gedanken und Willen ſich barein 
ſchloß, ohne Nachlaſſen mit der Liebe und Barmherzigkeit Gottes 
zu ringen und nicht abzulaſſen, er fegnete mich denn, d. & er er⸗ 
Veuchtete mich mit feinem heil, @eifte, daß ich feinen Willen ver- 
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fieben und meiner Traurigkeit los werben möchte: ba brach ber 
Geift Durch. 

Als ih aber in meinem angeſetzten Eifer alſo gewaltig 
wider aller Höhlen Pforten flürmte, als wären meiner Kräfte noch 
mehr vorhanden, des Willens, auch das Leben daran zu fegen 
(welches alles freifich mir nicht möglich geweſen wäre ohne bes 
Geiftes Gottes Beifland): alsbald nach etlichen harten Stürmen 
it mein Geift Durch der Höllen Pforten durchgebrochen bis in bie 
innerfte Geburt der Gottheit, und allda mit Liebe umfangen worden, 
wie ein Bräutigam feine Kiebe Braut umfähet. 

Was aber da für ein Triumphiren im Geifte gewefen, fann 
ih nicht ſchreiben oder reden; es Laßt ſich auch mit nichts vergleis 
den als nur mit Dem, wo mitten im Tobe das leben geboren wird, 
und vergleicht ſich mit ber Auferfiebung von ben Todten. In 
diefem Lichte bat mein Geiſt alsbald durch alles gefehen, und au 
allen Creaturen, feldft an Kraut und Gras Gott erfantt, wer er fey, 
und wie er fey und was fein Wille fey. So ift denn auch ale 
bald in dieſem Lichte mit großem Triebe mein Wille gewachſen, das 
Weſen Gottes zu beſchreiben. Aur. 19, 4 — 13. 

8. 8. Er hatte aber nicht nach Erkenntniß als folder 
gerungen, ſondern nur nach dem Heil ſeiner Seele 
in Chriſtoz vielmehr hat er oftmals zu Gotitgefleht, 
ibm feine Erfenntniß lieber zu nehmen, wenn fie 
nicht zu feiner Ehre dienen würde. Bei folder Ge 
laffenheit feines Gemüthes wurde ihm aber Diefelbe 
nur immerflarer und lebendiger. 

Bon göttlichen Geheimniffen etwas zu wiſſen, habe ich nie 
mals begehrt, viel weniger verfianden, wie ich fie ſuchen ober 
finden möchte; ich fuchte allein das Herz Jeſu Chrifki, mich darin 
zu verbergen vor dem grimmigen Aorn Gottes, und bat Gott 
ernftlich um feinen heil: Geiſt und feine Gnade, daß er mid 
fegnen und führen, und das von mir nehmen wollte, was mich 
yon ihm abwenden möchte, auf daß ich nicht meinem, fonbern 
nur feinem Willen leben möchte. In ſolchem ernfllichen Suchen 


und Begehren ift mir nun bie Pforte eröffnet worden, daß ich in 


einer Viertelſtunde mehr gefehen und gelernt babe, ald wenn ich 
viele Jahre auf hoben Schulen gewefen wäre. Senbbr, 12, 6.7. 
Ih bin nicht ein großer Meifter ber Schrift oder Kunſt von. 
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der Schule dieſer Welt, fondern ein alberner, einfältiger Diann; 
habe auch nie große Kunft, fondern von meiner Jugend an nichts 
anderes gefucht, ald das Heil meiner Seele, wie ich Das Reich 
Gottes möchte ererben ober befisen Nachdem ich aber in mir 
einen gewaltigen Gegenſatz befinde, den Trieb nämlich in Fleifch 
und Blut: fo habe ich mich einftens alfo hart in Streit wider 
meine verberbte Natur gefegt, wiewohl durch Gottes Beiftand, daß 
ich vermeinte, denjelben angebornen böfen Willen zu überwinden 
und zu brechen, und mich ganz der Liebe Gottes in Chrifto einzu⸗ 
eignen. So nahm ich mir denn vor, mich in meiner angebornen 
Geftalt ald tobt zu halten, bis daß Gottes Geift in mir eine Ge- 
flalt befäme und ich ihn ergriffe, auf daß ich, durch ihn, in ihm 
mein Leben führe. Solches war mir zwar nicht möglich; doch 
ftand ich in meinem ernſten Vorſatze und in gar ernftem Streit und 
Kampf mit hir ſelber. Als ich nun alfo in Gottes Beiftand rang 
und fämpfte, da ging meiner Seele ein wunderliches Licht auf, das 
der wilden Natur ganz fremd war, darin ich erft erfannte, was Gott 
und Dienfch wäre, und was Gott mit dem Menfchen zu thun hätte, 
welches ich zuvor nie verftand, und in diefer Weife auch niemals 
gefucht hätte, Tilk. 1,20 — 26. 

| Ich warte immerbar meines Heilanbes, was ber thun will, 
Will er, daß ich irgend etwas wiſſen foll, fo will ich's wiſſen; wo 
nicht, fo will ich e8 auch nicht wiffen. Ich babe meinen Willen, 
Erfenntnig und Wiſſen in ihn geftellt; Er foll meine Erfenntnig, 
mein Wiſſen, Wollen und Thun ſeyn. Sendbr, 8, 60. 

Ich habe wohl hHundertmal gefleht, Gott wolle mein Wiffen, 
fo es nicht zu feiner Ehre und meinen Brüdern zur Befferung 
dienen möchte, wieder yon mirnehmen, und mich nur in feiner Liebe 
erhalten. Aber ich habe befunden, dag ich mit meinem Flehen bas 
Feuer in mir nur um fo heftiger entzünbet habe; und in folchem 
Entzünden und in folder Erfenntnig habe ih meine Schriften 
verfaßt, Sendbr. 12, 16. 

$. 9. An dem niedrigen Stande des Berfaffers 
und an feinem Mangelan fonftiger. Riffenfhaft und 
dialektiſcher Kunft, welche legtere er gleihwohl zu 
befisen wünſchte, follman Feinen Anftog nehmen. 

Ich weiß gar wohl, dag bie Kinder bes Fleifches werben 
meiner fpotten und fagen, ich folle meines Berufes warten, und 


‘ 
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mid um dieſe Dinge nichts befümmern, fonbern mich lieber um 
das fleißig annehmen, was mir und den Meinigen Nahrung 
gibt und Diejenigen Taffen philofophiren, die da fludirt haben und 
dazu berufen find. Mit diefer Anfechtung hat mir der Teufel 
gar manchen Stoß gegeben, fo Daß ich mich verwogen, biefes zu 
unterlaflenz; aber mein Fürnehmen ift mir zu fchwer geworben. 
Denn wenn ich der irdifhen Nahrung nachgedacht, dann ift mir 
bie Pforte des Himmels in meiner Erfenntnig zugeriegelt worden. 
Diefes Habe ich denn alſo verflanden, daß der Geift durch Kreuz 
und Trübfal muß bewährt werben, und fo habe ich mir erwählt, 
bes Geiftes Trieb und Erkenntniß nachzufahren, follte gleich mein 
thierifcher Leib darüber zu Grunde geben. Auf Gott hin will ich 
ed wagen und feinem Geifte nicht widerſtreben; und ob es gleich 
bem Fleiſche weh thut, dennoch muß ber Glaube im Erfenntnig 
bes Lichtes über der Bernunft fchweben, Aur. 235, 5 — 10. 

Es gefällt dem Höchſten wohl, feinen Rath durch thörichte 
Leute zu offenbaren, welche vor der Welt ein Nichts geachtet find, 
auf dag erkannt werbe, daß es aus feiner Hand komme. Darum 
wollet meine Schriften nur als eines Kindes anfehen, in welchem 
ber Höchfte fein Werf getrieben. Es Tiegt fo viel darin, daß es 
feine Vernunft verfiehen oder ergreifen mag; für die Erleuchteten 
aber ift es Eindifch und leicht. Sendbr. 15, 10. 

Der Berftand Cd. i. bie wahrhafte wefentlihe Erfenntniß) 
wird von Gott geboren, nicht von den Schulen menfchlicher Wiffen- 
fhaft, wiewohl wir biefe nicht verachten wollen, Hätte biefe Hand 
die hohe Kunft und auch die hohe Gabe (göttliche Erfenntniß), 
ihr folltet’3 wohl ſehen; aber Gott will's alfo haben: es gefällt 
ihm wohl, Die Weisheit Diefer Welt zur Thorheit zu machen, und 
feine Kraft den Schwachen zu geben, auf daß fih alles vor ihm _ 
beuge. Vierz. Frag. 37, 20. 21. Ä 

$. 10. Der Berfaffer fhrieb in göttliher Begei- 
fterung, aus lebendiger Anſchauung; aber es koſtete 


ihm harte Rämpfg, und war ihm nit überall recht 


möglich, das Erſchaute in Wort und Begriff zu brin⸗ 
gen. Erftfpäterbefam ereinenrubigern, gefaßteren 
Styl. | 

Bor Gott fag’ ich e8 und bezeuge es vor feinem Gerichte, da 
alles erfheinen wird, daß ich Selber nicht weiß, was ich fehreiben 


® 


14 Ueber die Erkenntniß und bie Schriften 


foll, ſondern fo ich ſchreibe, fo dictirt mir's der Geiſt in fo großer 

wunderbarlicher Erkenntniß, daß ich oft nicht weiß, ob ich nad 

meinem Geifte in diefer Welt bin. Und je mehr sch fuche, fe 
mehr finde ich, und immer tiefer, fo Daß ich oft meine fündige Per⸗ 
fon für folhe hohe Geheimniffe zu gering und unwürdig erachte; 
worauf jedoch der Geiſt mein Panier aufichlägt und zu mir fagt: 
fiebe darin fouft du ewig leben und damit gefrönt werben; was 

entfegeft du dich? Sendbr. 2, 10. 

Ich koͤnnte wohl etwas zierlicher und verftändlicher ſchreiben; 
aber das brennende Feuer treibt öfters zu geſchwinde. Dem muß 
nun die Hand und Feber nadeilen, und gebt ed dann, wie bei 
einem Platzregen: was es trifft, das trifft vd. Wäre ed möglich 
alles zu ergreifen und zu fehreiben, fo würde alles weit tiefer ge- 
- gründet feyn; da aber dieſes nicht ſeyn Tann, fo wirb mehr als 
Ein Buch gemacht, damit basfenige, was in einer Schrift nicht 
bat mögen ergriffen werben, in ber andern gefunden werde, 
Ebendaf. 10, 45. 

Nachdem mir die Pforte der Erkenntniß aufgefchloffen worden, 
fo mußte ich gleichwohl hierin zu arbeiten anfangen, wie ein Kind, 
das zur Schule geht, Im Imnern fah ich wohl Die Wahrheit, 
aber wie in einer großen Tiefe und wie in einem Chang, barin 
alles liegt, und deſſen Auswidelung war mir unmöglich, Bon Zeit 
gu Zeit eröffnete ſich's mir wie ein Gewaͤchs, doch währte ed zwölf 
Yahre, bis ich es ins Aeußere bringen fonnte, Ebendaf, 12, 9.10. 

In dem Buche: Morgenröthe Liegt die Wahrheit noch ſehr 
tief im Myſterium; fie ift vom Autor wohl erkannt worben, aber 
auf das erftemal war es der Vernunft nicht möglich, fie zu er- 
ſaſſen; der Autor war beffen noch ganz ungewohnt, Nachdem er 
aber von ben VBernunftweifen über dieſes Buch viel hatte ausftehen 
müffen, und ihm auch das Gnadenlicht eine ziemliche Zeit entzogen 
worden war, und nur als ein verborgenes Feuer noch in ihm fort- 
glomm, fo daß nichts ale Angft in ihn war, von außen Spott und 
von innen ein feuriger Trieb: da erlangte er einen beſſern Styl 
und auch eine tiefere und gründblichere Erfenntniß, fo daß er alles 
beſſer äußerlich Darzuftellen vermochte. Ebendaſ. 12, 13. 

Anm. An einem andern Orte, Tilk. I, 639, ftellt der Verfaſſer die 
Frage auf: „ob man wohl annehmen dürfe, Gottes Geiſt habe aufgehört 
zu reden, ob er wohl gar geftorben ſey?“ Sicher dauert fein lebendiges 
Walten fort; man wird daher den Enthuflaften nicht mit ber Behaup⸗ 


| 


bes Berfafferd m, $. m. 8. 11.6. 12. 15 


tung ber Unmöglichkeit einer auch jene noch vorkommenden Yufpiration 
zuruͤkweiſen können. Die wirkliche Gottbegelfterung aber beweifet ih am 
Ende nur durch fih ſelbſt, und es iſt darum in diefer Hinſicht fchon die 
Art und Welfe, wie ſelbe in Anfpruc genommen wird, faft ald entfchet- 
dend anzufehen. Welche Ruhe und Demuth bei aller Entſchiedenheit, 
weile Klarheit nad Umficht finden wir nun hier bei anſerm Verfaffer! 
Belauntlich hat ihm auch S pe ner (In den theologiſchen Bedenken) eine 
gewiſſe göttliche Infpiration nicht abfprechen wollen. Daß Böhme, ber- 
felben ungeachtet, boch Feine Infalllbilitaͤt ſich sufchreibe, erhellet aus feinen 
eigenen, fo eben mitgetheilten Aeußerungen. Uebrigens iſt es merkwuͤr⸗ 
die, daß derfelbe gerade basienige Werk, and welchem man faſt einzig 
and aftein einige Nottz von ihm gu nehmen pflegt, die Aurora naͤmlich, 
ſelbſt für ein och nicht völlig reifes Product ertlaͤrt. 
$.11. Dem Berfaffer if, um der menſchlichen Sünd⸗ 
haftigkeit willen, ſeine hohe Erfenntnig nicht immer 
in gleicher Klarheit geftanden. Wenn Gottes Geif 
vonihm gewiden war, fo verftand er feine eigenen 
Schriften nicht. 

Wie der Blig im Centrum aufgeht, bald aber wieder verſchwin⸗ 
bei: jo geht es auch in ber Seele zu. Wenn fie in ihrem Kampfe 
burhbringt, fo Schaut fie Die Gottheit wie ein Blitz; aber der 
Suͤndenquall deckt's bald wieder zu Aur. 11, 76 — 79. . 

Weil die Serle auch aus ber Ratur ihren Duell hat, und in 
ber Natar Boͤſes und Gutes ik, und ſich Der Menſch durch die 
Sünbe in die Grimmigfeit der Natur geworfen, fo daß bie Seele 
taͤglich und ſtündlich mit Sünden befledt wird, fo ift ihre Erfennt- 
niß nur ſtückweiſe. Aur. Borr. 100. 

Sp lange Bott feine Hand über mir hält, fo verftehe.ich wohl, 
was ich geſchrieben habe; fohald er ſich mir aber verbirgt, fo kenne 
ich meine eigene Arbeit nicht mehr, und bin meiner eigenen Hände 
Werk fremd geworden; worand ih benn erfehen muß, wie «8 fo 
gar unmoͤglich fep, Gottes Geheimuiffe ohne feinen Geiſt zu 
erforſchen. Sendbr. 10, 29. 

SH 12 Werden Berfaffers Schriften, deren Inhalt 
nicht bloße Bernunfterfenntnißift, wirklich verftehen 
will, ber muß den Weg des VBerfaffers ſelbſt verfok 
gen, und alfonihtaufbloßes Speculiren ſich verle- 


- gen, fondern vorallem von ber Selbſtſucht ausgehen, 


und fih Dabei freilih auch auf fhwere Kämpfe mit 
bem Fürſten ver Kinfterniß gefaßt machen. - 


16 Ueber die Erlenntniß und die Schriften bes Verfaſſers 5. 13. 


- Des Autors Schriften gehen über bie geftirnte Vernunft 
hinaus; fo begreift fie denn auch fein bloßes Speculiren, ſondern nur 
ein von Gott erleuchtetes, ihm gemäßes Gemüth. Sendbr. 18, 9, 
| Wäre es, dag einem Tüftete mir nahzufahren in Wiffenfchaft 
dieſer Dinge, davon ich fhreibe, dem gebe ich den Rath, daß er 
mir nicht fofort mit der Feder, wohl aber mit ber Arbeit des Ge⸗ 
Mi nacfahre. Drei Prine 24, 2. 

Wer fih auf diefe Schriften legen, fie leſen und in ihnen for- 
ſchen will, ven müffen wir ermahnen, Daß er folches nicht mit äußer- 
lichem ſcharfem Speculiren und Nachfinnen unternehme; er würbe 
hiemit nur in dem Außerlichen bildlihen Grunde fliehen bleiben, und 
nur einen Außerlihen Schimmer bavon erlangen. Clav. Bor. 1. 

Bor allem hat man fich Hier zu prüfen, zu welchem Ende man 
Die göttlichen Geheimniffe zu wiflen begehre, ob man nud) das⸗ 
jenige, was man erlangen möchte, zu üben und zu Gotted Ehre 
und des Nächften Wohlfahrt anzulegen, und bem eigenen irbifchen 
Willen dabei abzufterben, und Ein Geift mit dem, was er ſucht, 
zu werben im Sinn habe. Wer folhen Borfag nicht hat, wie denn 
mancher Die Geheimniffe nur fucht, um von ber Welt hoch geachtet zu 
werben: der iſt noch nicht gefchickt zu folcher Erfenntnig. Ebend. 2.3. 

Will mir jemand nachfleigen, der fehe zu, daß er nicht trum- 
fen, fondern umgürtet fey mit dem Schwerte des Geiſtes. Denn 
er muß durch eine graufame Tiefe fleigen, mitten durch ber Höllen 
Reich. Es gehört fürwahr eine gar firenge Arbeit dazu, zwifchen 
Himmel und Hölle mit dem Teufel zu fechtenz denn er iſt ein 
mächtiger Herr, Ich habe in dieſem Kampfe oft mit traurigem 
Herzen vieles erfahren müſſen: bie Sonne ift mir oft verlofchen, 
aber wieder aufgegangen, und je öfter fie mir erlofihen tft, befto hel⸗ 
ler und Schöner ift fie mir wieder aufgegangen. Aur. 13, 20— 23, 

$. 13, Sp ſchwierig Diefe Schriften hie und da feyn 
mögen; burd Erleuchtung des göttlichen Geiſtes, um 
welche man ben Herrn mit Ernft anrufen fol, wird 
doch alles, das Innerlichfte, wie dasAeußerlichſte Der 
Dinge wohl begreiflid. 

Die wahrhafte Erfenninig kann feiner dem andern, geben; 
ed muß dieſelbe ein jeber felbft von Gott erlangen, Anleitung 
kann wohl einer dem andern geben, nicht aber ben Verſtand. 
Sp verleihen des Autors Schriften hie und da nur einen Schimmer 
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der Erfenntnig; wird man aber von Gott würdig erfannt, daß 
einem das Licht in der Seele wirklich anbrenne, dann wird man uns 
ausfprechliche Worte Gottes vernehmen. Sendbr. 55, 8 — 12. 

Ein jeder redet in feinen Efientien, wie eben fein Leben in 
Gott entzündet ift, und fann ung niemand zum Verftändniffe brin- 
gen, ald der Geift aus Sott, der auch aller Völker Zungen am 
Pfingfttage in der Apoſtel Munde in Eins verwandelte, fo dag 
aller Bölfer Sprachen der Apoftel Zungen verflanden, da fie Doc 
nur aus Einer Zunge rebeten, ihnen aber, ben Zuhörern, ihr Geift 


and Herz in Gott eröffnet wurde, daß fie alle diefelbe Sprache, 


jeder in feiner, verflanden. So ift es allein durch Gott möglich, 
daß ein Geift den andern verftehe. So fürchte ich wohl, daß ich 
an vielen Punkten meiner Schriften ſchwer verftändlich bin, aber in 
Gott bin ich dem Lefer Teicht zu verftehen, wenn “feine Seele in 
Gott gegründet ift, aus welcher Erfenntnig ich allein ſchreibe. 
Ebendaſ. A, 20. 21. 

Wer dieſe Schriften fiest, fie aber nicht verſtehen kann, ſoll fie 
doch nicht fogleich wegwerfen und ihr Verſtändniß für unmöglich 
halten, fondern fein Gemüth zu Gott wenden und ihn um Gnade 
und Berfiand bitten und dann wiener lefen. Dann wird er ſchon 
mehr darin fehen, bis er endlich durch Gottes Kraft in die Tiefe 
gezogen werben, und in ben übernatürlichen, überfinnlichen Grund, 
d. 1. in Die ewige Einheit Gottes Tommen wird. Da wirb erbenn un« 
ausfprechliche wirkliche Worte Gottes hören, welche ihn werben 
durch den göttlihen Ausflug bis auf die gröbfte Materie ber 
Erde heraus und von da wieder zu Gott hineinführen: da forfchet 
ber Geift Gottes alle Dinge durch ihn und mit ihm, Clay. Bor. 5. 


weiter Abſchnitt. 


Ion der ewigen Einheit des göttlichen Lebens, und von der 
Aothwendigkeit eines Gegenſatzes in demſelben und deſſen 
ewiger Ueberwindung. 


S. 14. In Gott iſt fein zeitlicher, fondern nur ein 
ewiger Anfang; aber man Tann das göttlihe Leben 
nur nach einander und als wenn es einen zeitlihen 

Di. Bamberger, Aubz. a 3. Bbhme's ſ. © 2 | 
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Anfang hätte, Darftellen. Ebenfo fann man basfelbe 
nur mit irbifhen Ausdrücken begeichnen, obwohl es 
über alles Irdiſche unendlich erhaben iſt. 


Ich kann dir nicht die ganze Gottheit in Einem Cirkel be 
Schreiben; denn fieift unermeplich, deſſen ungeachtet aber dem Geifte, 
ber in Gottes Liebe fteht, nicht unbegrefflich. Er begreift fie wohl, 
aber nur ſtückweiſe; darum fafle eines nach dem andern, fo wirft 

bu das Ganze fehen. Aur. 10, 26. 


Wenn ich Dir die Geburt Gottes aus ſich felbft begreiflich 
machen foll, fo muß ich wohl auf eine teuflifche Weife reden, ald 
ob das ewige Kicht aus der Finfternig ſich angezündet, als ob bie 
Gottheit einen Anfang hätte; außerdem Tann ich dich nicht alſo 
unterrichten, daß bu es verſteheſt. Es ift in Gott Fein Erſtes noch 
Letztes der Geburt und Entwicklung; doch muß ich eines nad dem 
andern ſetzen. Ebend, 23, 17 — 33. 


Obwohl ich alfo ſchreibe, ald wäre ein Anfang in ber ewigen 
Geburt, fo ift es doch nicht fo, fonbern es gebiert ſich bie ewige 
‚ Natur ohne Anfang. Drei Prine. 3, 3, | 
Wir meinen nicht, dag die Gottheit einen Anfang habe, ſondern 

wir wollen nur bie Offenbarung ber Gottheit burch die Natur a 
gen. Gott hat feinen Anfang oder vielmehr, er hat einen ewigen 
Anfang und ein ewige Ende, Sign. 3, 1. 


Die Gottheit ift ein ewiges Band, das nicht zergehen kann; 
fie gebiert fich felber von Ewigfeit zu Ewigfeit, und. ift das Erfte 
in ihr immerhin auch das Letzte, und Das Letzte wieder das Erſte. 
Drei Prine 7, 14. | 
Wir können nicht englifche Worte führen, und wenn wir gleid 
folches thäten, fo erfchiene doch alles in dieſer Welt creatürlich 
und por bem irdifchen Gemüthe irdiſch. Gleichwie wir ſelbſt nicht 
mehr als ein bloßes Particular aus dem Ganzen find, fo koͤnnen 
wir auch nur ſtückweiſe reden und nicht Das Ganze (als ſolches) 
darftellen. Dreif, Leben 2, 66. | 


Ich vermahne den Lefer, mich nicht irdifch zu verfiehen, wo 
ich von Gott und feinem großen Myſterium rede, fondern ed in 
hohem übernatürlichen Sinne zu faflen. Ich muß öfters bem 
Himmliſchen irdifhe Namen geben, damit es ber Lefer verſtehe 


ves göttlichen Lebens ꝛc. ©. 14, 19 


und ihm nachſinne, und in den innern Grund ſich ſchwinge. 
Gnadenw. 3, 19. 


Anm. Man findet fogar — Theologen, welche, wenn von einem Anfang 

im Leben Gottes, gleichviel in welchem Sinne berfelbe gemeint feyn 

mag, die Rede iſt, als vor einer Blasphemie erfchreden. Ihr Wider: 

| fpruch gegen bie Behauptung eines endlich zeitlihen Anfangs 
| des göttlichen Lebens wäre freilich wohl zu begreifen; diefe Behauptung 
| dürfte aber wohl faum, weder bei einer theologifchen noch bet einer philo⸗ 
| fophifhen Secte wirklich zu finden feyn. Cine anbere Bewandtniß hat 
! es mit der Annahme eines unendlihen zetitlihen Anfangs Im 
| Leben des Hoͤchſten; dieſe findet fich wirklih und zwar in allen pan- 
| theiftifchen Syftemen, welchen zufolge Gott von der Unendlichkeit her 
| MWeltdinge als feine (objectiven) Lebenserfcheinungen hervorgebracht und 
hiemit zugleich auch fein eigenes (fubjectives) Daſeyn ebenfalls von der 
Unendfichfeit her ausgeſtaltet haben fol. Einer folhen Vorftellungs- 

weife ſetzt fih die Theologie mit vollem Nechte entgegen; dieſelbe iſt 

aber keineswegs die unfers Verfaſſers, ben man wohl häufig, aber ganz 
irriger Weife ald Pantheiften angefehen hat. Jak. Böhme behanptet 
allerdings einen Anfang in Gott; diefer Anfang ift aber durchaus fein 
zeitlicher, fondern nur einewiger Anfang im firengen Sinn bed Wortes, 

im Sinne der Bibel und der Kirhe. Gleihwie der Bibel: und der 
Kirchenlehre zufolge, Inder h. Dreieinigkeit durch den Vater die Eriftenz 

des Sohnes bedingt iſt, und vom Vater und Sohne der heil. Geiſt ausgeht, 
gleihwohl aber der Geift nicht etwa fpäter ald der Sohn, und diefer nicht 

fpäter als der Vater iſt, ebenfo wehrt ſich auch Jak. Böhme gegen 

jede Succefflon im Xeben der Gottheit, fondern behauptet er in demfelben 

die firengfte Simultaneität. Auf einem, nur aber ewigen Anfange befteht 

er dagegen allerdings und ganz nothwendig; denn ohne einen folden 
würde man Gott feldft, wie alle Iimmanente Bewegung, fo auch alles 

Leben abfprechen. Die wiſſenſchaftliche Darftellung diefes ewigen göttlichen 
Lebens kann freilich nur fucceffiv gefhehen; wir gehören ja der Zeitlich⸗ 

Zeit an und find noch nicht hineingerudt In das ewige Schauen, wo wir 

ohne ſolche Vermittlung alles zumal in reiner Gegenwart erfeunen follen. - 

Da ferner Böhme Gottes Leben nicht im modernen rationaliftifhen Siune 

als naturlos erfaßt, fondern, wie die Bibel, eine ewige Natur in Gott 
anerkennt, was In neuefter Zeit unter den Theologen nah Detingers 
Vorgang auh von J. Tob. Bed cf. deſſen hriftlihe Lehrwiſſenſchaft) 
gefhieht: fo kann er auch bei Darlegung des göttlichen Lebens aus ber 
irdifchen Natur entnommener Ansdräde nicht entbehren, wodurch er für 

den oberflächlichen Lefer allerdings den Schein des Naturalismus oder 
Materialismus auf fi Indet. Cs wird fih und aber fpäter aufs deut⸗ 

lihfte zeigen, daß Böhme unter diefer Natur in Gott nur den Grund einer 
geiftigen, mithin immateriellen Leiblichfeit des Ewigen verfteht, feine 

Lehre alfo nicht als Naturalismus, fondern vielmehr als Supernaturalis- 
mus im hoͤchſten und vollften Sinne des Wortes aufgefaßt werben mäffe. 

2 
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6. 15. Gott nad deminnerftien Kern feines Weſens 
oder — ald Ungrund ift ein unendlicher, durch nichts 
entflandener Wille, womit er ſich felber faffen und 
dDaburd einen Spiegel feiner ſelbſt in fi geſtalten 
will, 

Im Ungrunde ift nichts als eine Stille ohne Weſen, eine 
ewige Ruhe ohne Anfang und Ende, Wohl hat Gott hier aud 
einen Willen, nach welchem wir aber nicht weiter forfchen ſollen; 
denn das würbe ung in Verwirrung ſetzen. Unter biefem Willen 
verftehen wir ben Grund der Gottheit, welcher Feines Urfprunges 
ift, indem erfich Lediglich in ſich felber faffet. Menſchw. II, 1,8. 

Der ewige göttliche Verſtand ift ein freier Wille, nicht yon 
etwas ober durch etwas entſtanden; er ift fein felbfteigener Sitz 
und wohnet einzig und allein in ſich felber, unergriffen von etwas, 
indem außer und vor ihm nichts if. Myſt. 29, 1. | 

Die ewige Freiheit hat den Willen und ift felber der Wille, 
Nun hat jeder Wille eine Sucht, etwas zu thun oder zu begehren, 
und hierin ſchauet er ſich felber. Er blicket in ſich als in Die Ewig⸗ 
keit und fieht, was er felber ift, und machet damit fich ſelbſt einen 
- Spiegel. Vierz. Fragen, 1, 13. 

Der Spiegel ift nicht das Sehen felber, fondern der Wille, 
ber begehrend iſt. Dieſe Luſt des Willens iſt ein Geiſt und macht 

eben in dem Begehren den Spiegel. Der Geiſt iſt das Leben, und 

der Spiegel iſt die Offenbarung des Lebens, ohne welchen ſich der 

Geiſt ſelber nicht erkennen würde. Menſchwerd. II, 1, 10. 

Anm. Unter dem Ungrunde verſteht Boͤhme eben das was von den 
Kabbaliſten Aen-ſoph, von der neuern Philoſophie das Abſo lute 
oder die gaͤnzliche Identitaͤt des Subjectiven und Objectiven genannt 
worden iſt. Was aber Boͤhme einerſeits als den Willen, andrerſeits 
als den Spiegel bezeichnet, das nennt die neuere Philoſophie Subject 
und Object, die beiden Formen der abfoluten Tdentität. 

8.16. Die wirflide Spiegelung Gottes in ihm 
felber, welde ber Verfaſſer die ewige Weisheit 
nennt, Fann nur dadurch erfolgen, daßſich der ewige 
Wille als Bater im Sohne zufammenfaßt, um dann 
als Geift fih wieder auszubreiten. 

Gott ift der Wille der ewigen Weisheit; bie Weisheit, welche 
ewig von ihm geboren wird, feine Offenbarung. Diefe Offen- 
barung geſchieht burch einen dreifachen Geift: zundrberft durch Den 
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ewigen Willen (ſchlechthin), den Vater; dann durch das ewige 
Gemüth des Willens, das Centrum oder das Herz desfelben, ben 
Sohn; endlih durch den vom Willen und vom Gemüũthe aus⸗ 
gehenden Geiſt. Myſt. 1, 2 — A. 


Der Bater ift an fih der Wille des Ungrundes; er kofet ſich 
aber in eine Luſt zu ſeiner Selbſtoffenbarung. Dieſe Luſt iſt dann 
des Willens oder Vaters gefaßte Kraft, d. i. ſein Sohn, Herz und 
Sitz, der erſte Anfang im Willen. Ferner aber ſpricht ſich der 
Wille durch das Faſſen wiederum aus ſich aus, und dieſes Ausgehen 
vom Willen im Sprechen oder Hauchen iſt der Geiſt der Gottheit. 
Ebend. 7, 6 — 8. 

Der erſte unanfängliche, unfaßliche, Einige Wille gebiert in 
ſich ſelber das Einige ewige Gute als einen faßlichen Willen, 
welcher des ungründigen Willens Sohn iſt und doch mit dem un— 


anfänglichen Willen gleich ewig. Derſelbe andere Wille iſt des 


erſten Willens ewige Empfindlichkeit und Findlichkeit, da ſich das 
Nichts in ſich ſelber als Etwas findet. Hiemit aber geht das Un- 


findliche, der ungründige Wille durch) fein ewig Gefundenes aus, - 


und führt fih in eine ewige Beſchaulichkeit feiner ſelbſt. Der erfte 


ungründige Wille heißt der ewige Vater, und ber gefaßte geborne ' 


— 


Wille des Ungrundes iſt fein eingeborner Sohn. Der Ausgang. 


aber des ungründigen Willens durch den gefaßten Sohn ift der 
Geif. So ſcheidet fih denn der Einige Wille des Ungrundes ver- 
möge der erften ewigen unanfänglichen Faſſung in dreierlei Wir- 
fung, bleibt aber Doch nur ein Einiger Wille. Gnadenw. 1,5.6.12. 


Anm. Der ewige Ville Gottes, fih felber ale Weisheit zu 
faffen, beißt alfo an ſich ſelbſt und überhaupt der Vater. Der 
Bater aber Eann diefes feines ewigen Objectes nicht fofort und unmittel: 
bar theilhaftig werden, fondern es Tann foldhes nur dadurch gefchehen, 
daß Er, der Geiſt und Weſen zugleich oder vielmehr urfpränglih weder 
das eine no ch das andere iſt, zunaͤchſt bloß als Geift, d.h. als reinen 

‚Willen oder als denjenigen fich feßt, der bie bloße Form der 
ewigen Weisheitin fih fchließt. Dieſer befondere Wille ift dasjenige, 
was unfer Autor die gefaßte Kraft, das Sentrum, das ewige Gemüth 
ober dag Herz des Vaters, auch wohl die Xuft Desfelben oder — den 
Sohn nennt. Endlich aber muß durch’ den abfoluten Willen, welcher 
der Vater heißt, und durch den relativen Willen, den wir als den Sohn 
bezeichnen, noch ein dritter Wille, der heil. Ge tft, gefest werben, welder 
die bloße gorm wirklich als Wefen, d. i. als bie ewige Weisheit 
ſelbſt will erſcheinen laſſen. So ſtellt fih ung denn Gott als Sohn in 
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telativer Innerlichkeit, ale heil. Geift aber in relativer Aeußer- 
lichkeit dar, d. h. es faßt fih der ewige Wille ale Water im Sohne 
sufammen, um ſich dann als Geiſt wieder auszubreiten. 

8. 17. Die göttlihe Weisheit, inwelder ber brei- 
einige Geift ſich ſelbſt ſchauet, ift unendlich wie die— 
ſer, verhält ſich aber zu ihm lediglich paſſiv. 
Die vierte Wirkung in Gott iſt die göttliche Beſchaulichkeit 
ober Weisheit, in welcher der Geiſt Gottes mit den ausgehauchten 
Kräften ald mit einer Einigen Kraft ſpielet. Diefe innerlihe Bil- 
dung ift weber großnoch Hein, und hat nirgends weder einen Ans 
fang noch ein. Ende, fondern fie ift unendlich und ihre Formung 
unumfchrieben, Gnabenw. 1, 14. 17. 

Die Weisheit fteht vor der Gottheit als ein Glanz oder Spiegel - 
derjelben, worin fie fich felbft fieht und alle: Die großen Wunder der 
Ewigfeit, welche weder einen zeitlichen Anfang noch ein zeitliches 
Ende haben, fondern nur einen ewigen Anfang und ein ewiges 
Ende. Menfhwerd, I, 1, 12. 

Die Weisheit ift die Offenbarung ber beit. Dreifaltigkeit; 
nicht aber fo, ald wenn fie aus ihrem eigenen Vermögen und Ge- 
bären Gott offenbarte, fondern e8 offenbart ſich in ihr das göttliche 
Centrum, Gottes Herz oder Wefen. Sie ift wie ein Spiegel ber 
Gottheit und hält wie jedweder Spiegel nur ftille und gebiert fein 
Bildniß, fondern fängt es bloß. Menſchwerd. I, 1, 12%, 

Die Weisheit ift das ausgefloffene Wort göttliher Kraft, 
Wiffenfchaft und Heiligkeit, ein Gegenwurf der unergründlichen 
Einheit im Wefen, darin der heil, Geift formet und bildet. Sie 
ift das Leidende, der Geift Gottes aber das Thuende, gleichfam 
bie Seele im Leibe. Clav. V, 18, 

Anm. So wenig, der deutlichen Lehre unfers Verfaſſers zufolge, bie 
göttliche Weisheit mit dem heil. Geiſte verwechfelt werden darf, fo Har - 
ift zugleich, daß er mit diefer göttlichen Weisheit nicht etwa eine vierte 
Perfon in der Dreteinigkeit ſtatuirt, wie man ihm gleichwohl fchon haufig 
Schuld gegeben hat, indem er diefelbe, was ja dem Begriffe der Perſoͤn⸗ 
lichfeit geradezu widerftreitet, als fchlechthin willenlos darftellt. Wenn 
er aber von der göttlichen Weisheit fagt, daß fie weder groß noch Elein 
fey, fo willer damit bloß den Begriff irdiſcher Größe oder Kleinheit ent- 
fernt halten, wie man ja auch vom Wefen der Ewigkeit fagt, daß fie 
weder lang noch Furz (In unferm Sinne) fep, während fie an und für 
fih doch Länge und Kürze (vgl. 2 Petr. 3, 8.) in fi vereinigt. So iſt 
denn auch in der göttlichen Weisheit allerdings eine Formation und Damit 


Er U me nn 


bes göttlichen Lebens x. 8. 17. 8. 18. 23 


Größe und Kleingeit anzuerkennen; dieſe Größe oder Kleinheit hemmt 
aber nicht, wie die irdifche, die Offenbarung des Unendlichen, fonbern 
macht diefelbe nur eben möglich. 

8. 18. Bis dahin haben wir Gott noh nicht in 
feiner wahren Wefentlihfeit und Darum auch nod 
niht in der Dreiperfönlichkeit, fondern bloß in 
beren innern ober geiftigen Möglichkeit erfaßt. 

Der dreifache Geift ift ein Einiges Wefen, eigentlich aber noch 
fein Wefen, fondern nur ber ewige Berfland, mithin nod eine 
ewige Berborgenheit, gleichwie auch ber Berftand bed Menſchen 
an fih nicht faßlich iſ. Myſt. 1, 5. 

Urfprünglich ift Gott nach nicht ald Weſen zu faſſen, fondern 
bloß als Die Kraft ober der Berftand zum Wefen, als ein uner- 
gründlicher ewiger Wille, in dem alles liegt und ber felber alles 


und doch nur Eines ift, dabei aber begehret ſich zu offenbaren und. 


in ein geifliged Wefen einzuführen, welches durch's Feuer in ber 
Liehebegierde, d. i. in Kraft des Lichtes geſchieht. Ebend. 6, 1. 

Hier fann man noch nicht mit Grund fagen, daß Gott drei 
Herfonen fey, fondern er ift breifaltig in feiner ewigen Gebärung, 
Er gebiert fich in Dreifaltigkeit, und ift in diefer ewigen Gebärung 
doch nur ein Einiges Wefen, weder Bater, noch Sohn, noch Geift 
(im eigentlihen Sinn des Wortes), fondern das Einige ewige 
Leben oder Gut. Die Dreiheit wird vielmehr erft recht in feiner 
ewigen Offenbarung verflanden, allwo er ſich durch bie ewige Natur, 
d. i. durch's Feuer im Lichte offenbart. Ebend. 7,I — 12, 


In der ewigen flillen Freiheit. erfcheint der Vater noch nicht 
als folcher, fondern nur indem er begehrend iſt und einen Willen 
in fich faßt, Die Natur in fich felbft zu gebären. Dreif. leben. 4,64, 


Anm. Franz Baader unterfheidet, in Lebereinftimmung mit Böhme, 
einen dreifahen Proceß in Gott, wovon er den erften bereits von ung 
dargeftellten den magifchen oder efoterifhen, den zweiten den gei⸗ 
tigen oder vermittelnden, den dritten endlich den reellen oder 

. exoterifchen nennt. Im erften offenbart fih das bloße Erfen nen Gottes 
und in und mit diefem die aöttlihe Weisheit als bloßes Spiegel: 
bild; im zweiten das göttlihe Wollen und in und mit diefem das 
lebendige Geiftesbild oder die Tinetur, das Mittelglied zwifhen dem 
bloßen Geiſtweſen und zwiſchen ver Leiblichkeit, im dritten aber das 
Wirken Gottes und in’und mit diefem die götflihe Leiblichkeit ſelbſt 
der diewefentlihe Weisheit. Diefe Unterſcheidung iſt ſchlechter⸗ 


4 
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dings 'nothwendig: denn ohne das Wollen ift das Wirken überhaupt 
nicht denkbar, ohne das Erkennen aber würde das Wollen Fein freies ſeyn. 
5.19. Gott hat fih von Ewigkeit auch im Weſen 
offenbart, und der Grund dieſer feiner Selbfioffen- 
barung liegt zunächſt im Willen des Dreieinigen 
und im Sehnen der ewigen Weisheit. 


Wenn denn ein Myfterium von Ewigfeit gewefen, fo tft ung 
jest feine Offenbarung zu betrachten. Bon ber Ewigkeit können 
wir nicht anders reden, als von einem Geifte, denn’es ift alles 
nur Geift geweſen. Doc hat es fih auch von Ewigfeit her im 
Wefen erboren. Menſchwerd. I, 2, 1. 

Was ſtill und ohne MWefen in fich felber ift, das hat Feine 
Finfternig in fi, fondern ift eine ftille, helle, Fichte Wonne oder 
Wefen. Das ift denn Die Ewigkeit ohne etwas und heifet Gott 
vor allem andern. Da aber Gott nicht ohne Wefen feyn will, fo 
fafiet er in fi felber einen Willen, und diefer Wille iſt das Be⸗ 
gehren. Dreif. Leben 2, 75 — 77. | 

Das ganze göttliche Wefen ftehet in fleter und ewiger Geburt, 
gleich dem Gemüthe des Menfchen, nur aber unwandelbar.. Gleich- 
wie aus dem menfchlichen Gemüthe (vgl. Anm. zu $. 18) immer © e- 
banfen geboren werden, und aus den Gedanken der Wille und 
bie Begierlichkeit, und aus dem Willen und der Begierlichfeit das 
Wert, wobei die Hände zugreifen, dag es zur Subftanz felbft 
gebeihe: ebenfo verhält es ſich auch mit Der ewigen Geburt, Drei 
Prince 9, 35. 

Der Wille ift zunächſt dünn wie ein Nichts; darum ift er be⸗ 
gehrend und will etwas feyn, daß er in ſich offenbar fey. Das 
Nichts urfachet eben den Willen, daß er begehrend fey, und bag 
Begehren ift eine Imagination. Da fih nämlih der Wille 
im Spiegel der Weisheit erblidet, fo imaginirt er aus dem Un- 
grunde in ſich felber, und macht fich in ber Jmagination einen 
Grundin ſich. Menfhwerd. II, 2,1. _ 

Die Jungfrau der Weisheit, Gottes Gefpielin zu feiner Ehre 
und Freude wird voll Sehnſucht nah Gottes Wundern, die in ihr 
jelbft liegen. Vermöge dieſes Sehnens ergeben ſich aber bei ihr 
bie ewigen Efientien, und dieſe ziehen an bie heilige Kraft, und fo 
kommt es bey ihr zum beftändigen Wefen. Doc faffet fie hiebei 
in ſich nichts für fich ſelber; ihre Anneiglichfeit fleht nur im heil. 


bes göttlichen Lebens ıc. 6.119. 8. 20, 25 


Geiſte; fie wallet lediglich vor Gott, Gottes Wunder zu eröffnen, 

Drei Prince. 14, 87. 88. 

Anm. Wenn Hier gleich von einem Sehnen der ewigen Weisheit die Rede 
tft: fo wird diefelbe damit doc nicht ale perfönlih bezeichnet. In 
der ganzen Außern Natur ift auh ein Sehnen, wie alle Erſcheinungen 
in derfelben, die wechfelfeitige Anziehung 3.3. u. f. w. beurfunden. Es 
koͤmmt ihr ein folhes Sehnen zu, weil fie in ihrem Innerften Wefen 
lebendig, geiftig ift. So muͤſſen wir denn auch die ewige Weisheit als 
Geiſt betrachten, nur aber nicht als Perſon. 

6. 20. Die äußere oder gleichſam leibliche Möglich— 
feit dDiefer Selbftoffenbarung Gottes Tiegt iu der 
ewigen Magie oder dem Elemente Gottes, als Dem 
Grunde eines Gegenfagesim göttlichen Leben felber. 


Die Magie ift fein Wefen, fondern nur der des Weſens 
begehrende Geiſt. Sie ift in fich felber nichts als ein Wille, 
führet fi) aber in Weſen. Sie ift Die größte Heimlichkeit, denn 
fie ift über die Natur und bildet die Natur nad) der Geftalt ihres 
Willens. Sie führet den Abgrund in ben Grund und das Nichts 
in Etwas. Sie ift die Mutter der Ewigfeit, des Wefens aller 
Weſen, und in ihr liegen alle Geſtalten besfelben. Sie ift nicht 
ber Berfland, fondern wirkt nad dem Willen des Verſtandes. Sie 
iſt nicht die Majeftät, auch nicht die Kraft felber, fondern bloß Die 
Begierde, welche ſich in Die finftere Natur und durch dieſe ing 
Feuer und durch das Feuer ins Licht einführt. Sie ift es, wo⸗ 
durch fi) das Wunder der Dreizahl mittelft der Natur offenbaret. 
Sechs myſt. Punfte 5, 1— 11. 

- Die Leiblichfeit Gottes geht aus feiner Wefenheit hervor, 
welche nicht Der Geift ift, fondern als eine Ohnmacht im Vergleich 
mit dem Geifte erfcheint, in welchem bie Dreizahl wohnt. Diefe 
Wefenheit if das Element Gottes, in welchem wohl ein Leben, 
aber Fein Berftand iſt. Dreif, Leben 5, 53. 

Anm. Der Ausdruck: Wille oder Begierde deutet bier und an vielen 
andern Stellen nicht auf etwas Perfönlicheg, fondern nur auf eine Re: 
gung im Grunde der göttlihen Natur hin. Von der geiftigen oder 
formalen Möglichkeit der Selbftoffenbarung Gottes war im vorigen 
$. die Rede; bier wird auf die materiale oder elementare Mög- 
lichfeit derfelben, d. i. auf die göttlihe Magia hingewiefen, welcher 
unfer Verfaſſer (in der Fleinen Schrift vom irdifhen und himmli— 
(hen Mpyfterium, II, 2.) auf fehr geiftreihe Weife ben göttlichen 
Magus, d. 1. den freien Verftand, gegenuͤberſtellt. 
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$. 21. Ohne einen Gegenfasß iſt feine wefentlide 
Einheit, ohne Natur Feine eigentliche Freiheit, ohne 
Negativität Feine wirkliche Pofitivität, ohne ben 
dunkeln Feuergrund fein wahrhaftes, erfülltes “int 
möglich, 

Eines ſchlechthin hat nichts in fi, das es wollen kann; 
ebenfo kann fih’8 auch in der Einheit nicht empfinden; nur in Der 
Zweiheit ift ſolches möglih. 177 theoſ. Fragen, 3, 6. 

Wenn alles nur Eines wäre, fo wäre das Eins fih felber 
“nicht offenbar. Ebenſo wenn die Angft nicht wäre, fo wäre aud 
die Freude nicht offenbar. Myſt. 4, 22. 

Außer der Natur ift ein Glanz, jondern nur eine flille Won- 
nes; ber wahre Glanz urftändet erft yon der Schärfe, Dreif, Le— 
ben 2, 83. 

Gott führt feinen Willen darum in Natur ein, daß ſeine Kraft 
in Licht und Majeſtät und ſo zu einem rechten Freudenreich werde; 
denn wenn in dem ewigen Einen keine Natur entſtünde, ſo wäre 
alles ſtille. Indem ſich aber die Natur in Peinlichkeit einführt, 
fo geht Die ewige Ruhe in Bewegung über, und werden bie Kräfte 
“ Jautbar zum Worte. Gnadenw. 2, 16. 

Das Eine ober das Ja (das Soft tive) ift lauter Kraft und Le⸗ 
ben und die Wahrheit Gottes oder Gott ſelber. Gott aber wäre 
in ſich ſelber unerkenntlich und wäre in ihm feine Freude noch Em: 
pfindlichfeit ohne Das Nein (oder das Negative). Diefes (das 
Negative) ift ein Gegenwurf des Pofitiven oder ber Wahrheit, 
damit dieſe offenbar werde, welches nur durch einen Gegenfaß 
möglich if, worin die ewige Liebe wirkfam und empfindlich wird, 
177 theoſ. Kragen, 3, 2%. 

Wenn ein Licht feyn fol, fo muß zuvor ein euer ſeyn. Das 
Teuer gebiert das Licht, und das Licht macht das Feuer in fid 
offenbar; es nimmt das Feuer, d. i. die Natur in fih auf und 
wohnet im Feuer, Myſt. 40, 3. 

Die freie Luft gibt fih in die firenge Begierde, um eine 
feurige Liebe, ein Sreubenreih von ſich zu geben, welches in ber 
ftillen Luft nicht möglich wäre. Sign, 6, 11. 

Gottes Majeftät würde in wirklicher Kraft, Freude und Herr- 
lichkeit nicht offenbar werben ohne das Anziehen der Begierde; 
ebenfo wäre fein Licht in göttlicher Kraft, wenn fih nicht Die Be- 


bes göttlichen Lebens ꝛc. 5. 21. 6. 22. 27 


gierde einzöge und überfchattete, und fo ein Grund ber Finfternig 
ih ergäbe, der dann gebeihet bis zu bes Feuers Anzündung. 


. Önadenw. 2, 14. 


Anm. Böhme ftelit ſich durch diefe Ansfprüche dem Fraft- und mark: 
Iofen Theismus entgegen, der in Gott nur einen Geiſt erfennen will, 
eben hiebei aber nicht einmal den wahren Begriff der Geiftigkeit feft- 
zubalten weiß, indem Geift und Leib, Natur ‚und Freiheit, Einheit 
und Mielheit u. f. w. durchaus Gorrelata find, und jeder diefer Begriffe 
hothwendig den andern vorausfeßt. Die neuere Philofophie hat auch 
die Nothwendigfeit, eine Negativitätin Gott anzunehmen, entfchieden 
anerkannt; doch zeigt fie fich hiebet in den Pantheismus verwidelt, 
indem fie unter der Natur in Gott die aͤußere, materielle, gefchaffene 
Welt verfteht, während unfer Verfaſſer angelegentlihft (©. 3. B. Myſt. 
3, 20. Tilk. I, 362. 408. 411. 485.) vor Verwechſelung derzeitlihen 
mit der ewigen Natur warnt. Wenig verftanden hat man bisher, 
was Böhme mit den Angdrüden: Feuer, Licht, Finfterniß ıc. be- 
zeichnen will. Es iſt aber aus allen feinen hierher fich bezichenden 
Aeußerungen leicht abzunehmen, daß er unter dem Feuer theils eine 
unbefriedigte, theils eine ungezahmte felbftifhe Kraft verfteht, die Be— 
gierde nämlich nach der noch immer mangelnden Form einerfeits und die 

- wilde Regfamkeit der der rechten Form noch nicht unterworfenen Wefen: 
heit andrerfelts, während man ſich unter dem Lich te gerade das befriebi- 
‚gende, Form und Bildung gebende Vermögen (vgl. $. 16.) zu benfen bat. 
In je Höherm Maaße fi nun in einem Wefen diefe beiden Kräfte einigen, 
um fo volfommmer muß Dasfelbe feyn, wie wir 5. B. unter den Dic- 
tern und Schriftftelern an einem Homer, einem Shafefpeare, Ha— 
mann, Goethe erkennen, welche in ihren Darftellungen nicht bloße 
Gedanken (gleihfam bloße Linien) barbieten, ja nicht einmal an BIL- 
dern (Flaͤchen) fich genügen laſſen, fondern es hiebei fogar bie zur Pla- 
ftieltät (Körper) bringen, und gerade bei diefer Eörperlihen Vollendung 
zugleich die höchfte Geiftigfeit zeigen. Ehe fi jedoch die Feuerskraft 
als folche reget, was nur durd Einwirkung des Lichtes, des formirenden 
Vermoͤgens gefhehen Tann, ſtellt ſich diefelbe zunaͤchſt als bloße Fin- 
ſterniß dar. „Was bleibt mir doch vom Feuer, ſagt Boͤhme, 
Menſchw. I, 5, 14, wenn ih das Licht und den Glanz davon weg: 
nehme? Nichts, als nur ein duͤrrer Hunger und eine Finfterniß, ein 
Nichts, ein bloßer Ungrund.“ 


$. 22. Wiederum fann aud die Negativität nit 

ohne bie Pofitivität, bag Feuer nicht ohne das Licht, 

bie Bielpeit nicht ohne Die Einheitfeyn; eines bedarf 
und begehrt darum bes andern. | 

Wohl mug man die Liebe und die Feindſchaft betrachten, 

wie dieſe beiden gegen einander ſtehen. Daß der Liebe Geburt 
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erfolge, das kommt yon dem erften Willen aus ber ftillen Wonne 
(8.19. Diefe ift ohne Duaal Megfamleit) -und begehrt nicht 
Grimmigfeit, macht aber Grimmigkeit. Wäre biefe Iegtere nicht, 
fo wäre feine Schärfe, und möchte dann auch das andere Centrum 
der Liebe nicht geboren werden, aus welchem das übernatürliche 
Licht fcheinend wird. So find denn zwar Licht und Finfterniß ge- - 
gen einander, es befteht aber zwifchen ihnen ein ewiges Band, ba 
feinesohne Dasandere zum Wefen käme. Dreif. Leben2, 86—89. 

In Gott, dem Wefen aller Wefen, find zwei Wefen, ewig 
und ohne Anfang und Ende, als nämlich das ewige Licht, d. i. 
Gott oder das Gute, und dann Die ewige Finſterniß, in welder 
aber gleichwohl feine Quaal wäre (die fich nicht empfindlich machen 
würde), wofern nicht dag Licht eriftirte. Das Licht aber bewirkt, 
dag ſich auch die Finfternig nach dem Lichte fehnet und ängſtet. 
Drei Prince 9, 30. 

Weil der von der Einheit ausgegangene Mille (die Natur) 
gegen diefe (die Einheit), welche wie ein Nichts und gleichwohl 
. alles ift, als ein Etwas ſich verhält: jo führt er fih in Die Begierde 
feiner felbft ein, zugleich aber begehret er auch der Einheit, dar⸗ 
aus er geflofien. Lestere begehrt er, dag die Einheit in ihm em- 
pfindlich ſey, fich felbft aber begehrt er, damit eine Schieblichkeit 
in der Einheit fey und Rräftei in derfelben urfländen. 177 theof. 
Trag. 3, 7. 8. 

Der von ber Einheit ausgegangene Wille führt ſich in Be⸗ 
gierde, und bie Begierde ift magnetifch, d. i. einziehend, Die Ein- 
heit dagegen ausfließend, d. h. bie Einheit will aus fich, um offens 
bar zu werden; der von ihr ausgegangene Wille aber will in fich, 
damit er in der Einheit empfindlich fey, und dadurch auch bie Ein- 
heit in ihm empfindlich werde. Ebendaſ. 3, 9. 

Das Lichtleben hat feine Bewegung und feinen Trieb, und 
ebenfo das Feuerleben. Aber das Feuerleben ift eine uͤrſache des 
Lichtlebens, und das Lichtleben ein Herr des Feuerlebens. Denn 
wenn kein Feuer wäre, ſo wäre auch kein Licht und kein Geiſt; 
und wenn kein Geiſt wäre, der das Feuer aufblieſe, ſo würde das 
Feuer erſticken und Finſterniß herrſchen. Keines alſo wäre etwas 
ohne das andere; beide gehören nothwendig zuſammen. Vier—⸗ 
zig Fragen 1, 62. 
Anm. Was. wir oben, Anm. zu $. 19., von der Unperſoͤnlichkeit der 


! 
} 


des göttlichen Lebens ꝛc. 6. 23, 29 


göttlichen Weisheit gefagt haben, das gilt natuͤrlich auch von der ewi⸗ 

gen Natur. 

6.23. Die Natur, das Negative, die Kraft des Feuers 
einerſeits, die Freiheit, das Poſitive, die Macht 
bes Lichtes andrerſeits ſtehen nicht ſchlechthin ein- 
ander gegenüber, ſondern das letztere herrſchet 
über das erſtere. 


Der Ungrund iſt ein ewiges Nichts, das Nichts aber iſt doch 


eine Sucht nach etwas; da aber nichts iſt, das etwas gäbe, ſo 


macht ſich die Sucht im Nichts ſelber den Willen zu etwas, und 
dieſer Wille iſt ein Geiſt und als ſolcher etwas anderes, als die 
begehrende Sucht. Der Wille an ſich iſt nämlich ein unempfind⸗ 
liches und unerkenntliches Leben; Die Sucht aber wird von ihm ge⸗ 
funden und ift im Wollen ein. Wefen. Das Größere und Hö⸗ 


here von dieſen beiden ift der Wille ; denn obwohl die Sucht feine 


Urfahe Cerregende Macht) ift, fo ift er doch Can fih) ein Leben 
ohne Urfprung, und Dabei der Verſtand, und damit der Herr der 
Sucht. Alfo regiert er das Leben der Sucht und thut mit ihr, 
was er will. - Diefen ewigen Willengeift erfennen wir ald Gott, 
bad rege Leben der Sucht aber als bie ewige Natur. Ird. u. 
himml. Myſt. 1, 1. 2, 1. 2. 3, 2. 3, 

Gott iſt von Ewigkeit die Kraft und das Licht, und wird alſo 
nach dem Licht und nad) der Kraft des Lichtes genannt, nicht aber 
nad) dem Feuergeifte; in Hinficht auf den Iegtern ift von Gottes 
Zorn, von bem verzehrenden Feuer feiner Macht Die Rede. Das 
Licht Gottes hat wohl auch des Feuers Eigenfchaft, aber verwan⸗ 
belt — aus Grimm in Liebe, aus Feindfhaft und bitterm Web 


in fanftes Wohlthun und liebliches Begehren oder fanfte Erfüllung. 


Menſchwerd. 1,5, 16. 

Der Brunnen: ber Liebe ift eine Faſſung und Haltung ber 
frengen Grimmigfeit, ja eine Ueberwindung der firengen Macht; 
denn die Sanftmuth nimmt ber firengen und herben harten Feuers⸗ 
macht ihr Recht, und das Licht der Sanftmurh hält bie Finſterniß 
gefangen, und wohnt in der Finfternig. Die firenge Macht will 
nur Grimmigfeit und Einſchließen in den Tod; die Sanftmuth 
aber dringet heraus als ein liebliches Gewächs, und grünet,aus dem 
Tode und überwindet den Tod und gibt das ewige Leben. Dreif. 
Leben, * 92. 93. 





90 Bon den ſieben Naturgeſtalten 


Wenn fich die Liebe durch das Feuer im Lichte offenbaret, ſo 
überflammt fie Die Natur und burchbringt fie, wie bie Sonne ein 
Kraut und das Feuer ein Eifen. Clav. VII, 36. 

Anm. Was der Verfaffer anderwärtd den Willen oder die Begierde nennt, 
bezeichnet er in der erften hier mitgetheilten Stelle ald Sucht; den Wil⸗ 
len aber nennt er, was er fonft als flille Luſt m. f. w. bezeichnet. 


Dritter Abfchnitt, 
Bon ven fieben Maturgeflalten und von den drei Perſonen 
in der Gottheit, fo wie von den drei Principien 
des göttlichen Lebens. 

8. 24. Sofern fih Gott nad feiner Dreiperfönlid- 
feit und nach feiner Weisheit wefentlih darſtellt, 
fo Haben wirin ihm fieben Naturgeftaltenzu unter- 
fheiden, wovon Die erfte und fiebente dem Bater, bie 
zweite und fehste dem Sohne, die dritte und fünfte 
bem heil. Geifte zufommt. 

Da das ewige Wefen hat wolfen offenbar feyn, fo hat es 


einen begehrenden Willen ſchöpfen müſſen; weil aber nichts zu 


begehren war, als nur das kräftige Wort, dieſes aber in ber ſtil⸗ 

len Ewigfeit nicht eriftirte, fo mußten die fieben Geftalten Der 

ewigen Natur erboren werden. Aus biefen iſt Denn von Ewigfeit 

hervorgegangen das fräftige Wort, d. i. Die Kraft, das Herz und 

Leben der ftillen Ewigfeit und feine ewige Weisheit. Dreif. 
Leben, 3, 211, 

Die erfte und fiehente Eigenſchaft müffen als eine gerechnet 
werben; ebenfo die zweite und fechste, nicht minder die dritte und 
fünfte; bie vierte aber ift Das Scheibegiel, Die erfle tun wird 
Gott dem Bater zugeeignet; bie zweite fommt dem Sohne gu; Die 
dritte endlich gehört dem heil. Geifte an. Clav. IX, 75 — 78. 

$. 25. Bermdge diefer fieben Naturgeflalten wird 
bie Unendlichkeit des göttlihen Wefens nicht be- 
ſchränkt, indemdiefelbennihtaugereinanderfteben, 
Sondern alle in einander wirfen und fih wechſel ſei— 
tig ihre Exiſtenz bedingen. 

Wenn hier von den Geſtalten der ewigen Natur die Rede iſt, 
ſo iſt dieß nicht ſo zu verſtehen, als ob die Gottheit in Ziel und 
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Maaß ſtaͤnde: ihre Kraft und Weisheit iſt ohne Ziel und ohne Maaß 
und unausſprechlich. Myſt. 7, 17. 
Du ſollſt nicht denken, daß ein Geiſt neben dem andern ſtehe, 


wie du die Sterne am Himmel ſiehſt neben einander ſtehen, ſondern 


ſie ſind alle ſieben in einander wie Ein Geiſt. So hat auch der Leib 
des Menſchen viele Glieder; aber du mußt doch ſagen, daß jedes 
Glied immer des andern Kraft hat. Aur. 10, 40. 

Gleichwie die Glieder des Menſchen eines das andere lieben: 
alſo auch die Geiſter in der goͤttlichen Kraft. Da iſt nichts denn 
lauter Sehnen, Begehren und Erfüllen, und triumphirt und freut 
fih einer in Dem andern. Ebend. 9, 37. 

Du mußt wiffen, daß nicht Ein Geift allein fann einen andern 
gebären; ihrer zwei vermögen’s ebenfalls noch nicht, fondern bie 
Geburt Eines Geiftes fteht in aller fieben Geifter Wirkung: ihrer 
jeh8 gebären immer den flebenten; und fo einer nicht wäre, fo 
wäre der andere auch nicht. Ebend, 10, 21. 

Es werben alle fieben Geiſter Gottes in einander geboren; 
einer gebäret immer den andern, es ift Feiner ber erfte unb auch 


- feiner der letzte; der letzte gebiert ſowohl den erften, als ber erfte 


den andern, dritten, vierten bis auf ben Testen; fie find alle fieben 
gleih ewig. Ebend. 10, 2. 3. 

Wenn ich aber bier bisweilen nur zwei ober brei als wirkſam 
zur Geburt eines andern Geiſtes angebe, fo thue ich Dieg nur um 
meiner Schwachheit willen, indem ich fie nicht alle fieben in meinem 
verberbten Gehirne in Ihrer Vollkommenheit auf einmal ertragen 
kann. Sch fehe fie wohl alle fieben, aber wenn ich in fle fpeculire, 
ſo lann ich fie dennoch nicht alle fieben auf einmal erfaffen, fondern 
nur nach einander. Ebend, 10, 22, 


Yam. Der gewöhnlichen Philofophle, welche nur von ber Anfhauung ' | 


des materiellen, räumlichgeitlihen Dafeyns ausgeht, mangelt gänzlich 
der Begriff der Durhdringung. So weiß fiedenn nur von neben 
einander Stehendem und außer einander Gehaltenem,nicht aber 
von Tiebevolem Jneinanderwirfen. Jede Manntigfaltigkeit in der 
Gottheit erfcheint ihr darum ald Befhränktung im Sinne bes Spin o- 
ziſtiſchen Lehrſatzes: Omnis determinatio est negatio. Wie Spinoza 
nichts wußte von einer höheren, dem Gelfte wirklich entfprechenden Leib: 
lichkeit, fondern die Vortrefflichleit des materiellen Leibes für die Vor⸗ 
trefflichkeit des Geiftes ſelbſt erklärte, .fo ſcheut fih auch die neuere 
Philoſophie noch Immer nicht die materielle Welt für den Leib Gottes 
zu erklären, und deren Innere Beſchraͤnktheit und Getrenntheit in Gott 


- 
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ſelbſt hineinzutragen. Ganz anders unſer Verfaſſer, der nicht nur, wie 
wir ſpaͤterhin aufs deutlichſte erkennen werden, die geſchaffene, beſonders 
die irdiſche materielle Welt von dem Weſen Gottes wohl unterſcheidet, 
ſondern auch, obwohl er Vielheit und Mannigfaltigkeit in dem goͤttlichen 
Weſen anerkennt, dennoch hiemit keine innere Beſchraͤnkung, vielmehr 
nur eine innere Formationund Beſtimmt heitbehauptet. Dieſes 
iſt aber freilich nur moͤglich bei dem ihm eigenthuͤmlichen Begriffe der, 
Durchdringung, fuͤr welchen er in dem Ineinanderwirken der Glieder eines 
lebendigen Organismus eine ſehr treffende Analogie darbietet. 

8. 26. Jede der Naturgeſtalten behält ewig ihre 
eigenthümliche Weſenheit; der hieraus erfolgende 
Gegenſatz dient aber nur zu ihrer gegenſeitigen 
Verherrlichung, ſo daß ſie insgeſammt in Gottes 
 ewiger Natur hell und rein, und als leuchtende 
Fackeln erfheinen. 

Wenn du fragft, ob wohl aud ein Widerwille zwiſchen den 
Geiſtern Gottes ſey, ſo antworte ich: nein; ob ich hier gleich an⸗ 
zeige, wie ſie ſo ſtreng und entſchieden geboren werden, ſo findet 
doch zwiſchen ihnen keine Uneinigkeit ſtatt. Vielmehr triumphiren 
ſie alle in Gott, wie Ein Geiſt; einer liebt immer den andern und 
iſt unter ihnen nichts als Freude und Wonne: ihre Geburt iſt eine 
ewige und niemals eine andere, Aur. 10, 51. 54. 


- Wenn glei durch Die Gewalt Cber vierten Geftalt ober) Des 
Bliges das Licht und ein Schein desſelben aufgeht, fo behalten doch 
die erſten Geſtalten ihr Centrum für ſich. Die Finſterniß bleibt als 
ein eingefaßtes Weſen und das Licht ſcheint in der Finſterniß und 
die Finſterniß begreift es nicht. Dreif. Leben, 2, 74. 

Die Eigenſchaften (Naturgeftalten) find Cfür fih) alle zumal 

ganz rauh und widerwärtig; fie-fuchen nicht das Eine, fondern 
wollen nur in eigener Macht ſich erheben, Je größer aber ihre 
Erhebung und ihre Entzündung ift, um fo größer wird auch das 
Freudenreich im Lichte. Myſt. 5, 6. 

Jede Geftalt des Geiftes begehret der andern, und wenn fie 
biefe erlangt, ſo wird aus ihr eine andere, ohne daß darum bie 
erfie verginge; vielmehr formt fich Die andere in ber erflen in eine 
andere Quaal (Eriftenzweife), und behalten gleichwohl beibe ihre 
befondern Eigenfchaften. Dreif, Leben. A, 8. 

Jede der göttlichen Lebensgeftalten oil regieren, iede bat 
ihren eigenen Willen; außerdem wäre weber Empfinblichfeit noch 
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Findlichkeit, ſondern eine ewige Stille. Keine aber foll, vor den 
andern fich hervordrängend, offenbar werben, fondern mit benfelben 
in gleicher Eoncordanz ſtehen. Stief. II, 348, 349, 

Wenn (die vierte Geftalt d. i.) der Blitz in (die erfte Geftalt 
oder) die herbe Dualität eingeht, fo wallen alle Geifter mit ihrem 
lichte in einander, triumphiren und freuen ſich. Da fleigen fie 
alfe in einander auf und gebären fi wie in einem Cirkel, und das 
Licht wird mitten in ihnen feheinend, und feheinet wieder in fie alle, 
Dabei bleibt jedoch ihre fcharfe Geburt wie ein Kern verborgen. 
Gleichwie ein faurer oder bitterer grüner Apfel von der Sonne be> 
jwungen wirb, daß er Tieblich wirb zu effen, unb man Dabei Dennoch 
alfe feine Qualitäten fhmedt: ebenfo behält auch Die Gottheit ihre 
Qualitäten, aber es offenbaren fich dieſelben auf fanfte, liebliche 
Weiſe. Aur. 13, 80 — 83. 86. 87. 


Alle fieben Naturgeftalten find in ber ewigen Naturgeiftlich, 
und ericheinen bier in heller, Erpftallinifcher, durchſcheinender We⸗ 
ſenheit. Gnadenw. 3, 40, 


“ Unter den fieben Leuchtern in ber Offenbarung (Johannis) 
bat man fich die fieben Geifter der Gottheit zu denken. Ebenſo 
find auch die fieben Sterne die fieben Geifter in Des Vaters Centrum 
(in der ewigen Natur), weldes das Wort in feiner Gewalt hat, 
indem es die Grimmigfeit in eine fanfte Wonne bringt und zu dem 
gläfernen Meere geftaltet, Hierin erfcheinen.denn Die fieben Geis 
fer in brennender Geftalt als fieben leuchtende Faden, Dreif. 
teben. 3, 46, 


Anm. So gewiß das Leben der Gottheit ein ewiges fft, folglih Feine 
Succeffton in demfelben Statt findet, fo gewiß kann aud) der Ge- 
genfas, in weihem die Naturgeftalten zu einander ftehen, niht ein 
zeitlicher, vorübergehender, fondern muß derfelbe ein bleibender, 
ewiger feyn. Auch würde fi ohne die Spannung, in welcher bie- 
felben zu einander ftehen (vgl. $. 21.), die Gottheit nicht in ihrer eigent- 
lihen Kraft und Fülle offenbaren können. Gleichwie In einer Har: 
monde jeder Ton oder ineinem Gemaͤl de jede Farbe ihre ganze Stärke 
behaupten, alle zumal aber in Eine große Cinheit zufammengehen follen, 
gleichwie ferner diefe Einheit gerade um fo mehr ald eine lebendige, 
pofitive erfheint, je größer und je entfchledener der Gegenfas iſt, 
weicher hier zum Grunde liegt, fo ergibt fih auh aus dem unend- 
lichen Gegenfage, den wir In den göttlichen Naturgeftalten anerkennen 
müffen, eine um fo herrlichere, glanzvollere Offenbarung des 
Swigen. Wenn wir aber, wie fi bald zeigen wird, zwiſchen hoͤheren 
Dr. Samberger, Ausz. a. J. Bohme's ſ. ©. 


a Von den firben Natargefalten; 


und niederen Naturgeflalten zu unterfcheiben haben, ſo wird auch durch 
diefe letztern, zunaͤchſt feindlich fich gegenüberftehenden, dieſe Offenbarung 
nicht etwa getrübt oder verunreinigt, Indem ja auf diefelben die erftern 
zuruͤckwirken und fie hiedurch immerdar verflärt und verherr— 
Licht werden. So erſcheinen fie denn hier zwar nicht als bloßes ganz unter: 
ſchiedloſes Licht, wohl aber ale reine, nur etwa dunklere Farben, oder ale 
die tieferen Töne in der ewigen Harmonie bes göttlichen Wefens. 
$. 27. Die erſte Naturgeftalt entfteht dadurch, daß 
Gott, um fih in Majeftät zuoffenbaren, feine ewige 
Natur in ihr ſelbſt fih zufammenziehen läßt, womit 
biefelbe in Finſterniß gefegt wird. 

Die erfte Eigenfchaft tft Die Begierlichfeit, Die Dem Magneten 
zu vergleichen, folglich Die Einfaßlichleit des Willens. Da nämlid 
der Wille etwas ſeyn will, und doch nicht hat, daraus er ihm 
etwas made, fo führt er fih in eine Annehmlichkeit feiner ſelbſt, und 
faffet fich felber zu einem Etwas; das Etwas ift aber doch nichts 
als nur ein feharfer magnetifcher Hunger, eine Herbigfeit, gleich 
einer Härte, davon auch Härte, Kälte und Wefen entſteht. Diefes 
Impreſſen oder Anziehen befchattet fih felber, und macht ſich zur 
Finſterniß. Clav. VIH, 38. 

Die ewige Gottheit wi ſich (zunächſt) mittelſt der Herbigkeit 
ſpiegeln. So wird denn die finſtere Herbigkeit nach der göttlichen 
Kraft begierig, und zieht an ſich. Doch iſt in der Herbigkeit kein 
Leben oder Verſtand, ſondern ſie iſt nur der Grund der Eſſenz und 
gleichſam der erſte Anſatz eines Werdens. Drei Princ. 7, 11. 

In der Ewigkeit außer der Natur kann keine Finſterniß ſeyn; 
denn es iſt bier Can ſich) nichts, was fie geben könnte. Wir müſſen 
nur in den Willen fehen und ind Begehren. Diefes lestere ift 
anziehend, und ba es in ber Ewigfeit nichts hat, als nur ſich felber, 
fo zieht es vermöge des Willens und macht diefen voll, Sp ent 
ſtehet ihm Finſterniß, während er ohne das Begehren ein Nichts 
wäre, eine ewige Stilleohne Weſen. Bierzig Fragen, 1, 6. 

Das Begehren ift herbe und anziehend; denn es ift Die firenge 
Macht, überall die Weite in der Enge und dadurch fi felbft zu 
sffenbaren, und ohne dasſelbe erſchiene nirgends etwas, fonbern 
wäre überall Stile. So ziehet es denn alſo an fih, und füllet 
bamit fih ſelbſt an; was es aber anzieht, iſt nichts als Finfternig, 
und biefe ift dicker als der Wille ſelbſt, welcher Can ſich) dünn wie ein 
Nichts if, nunmehr aber vol wird. Dreifach. Leben, 2,12, 13. 
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6.28 Mit der erfien Naturgeftalt. ergibt fi 
zugleich Die zweite, als der nothwendige Gegenſatz 
von jener, Die Eigenfhaft nämlich der Bewegung, 
aus welder Der Geift, die Empfindlichkeit und das 
Leben urſtändet. 


Die andere Eigenſchaft der Natur iſt die Bewegniß, welche 
die angezogene Begierde ſcheidet und ſie in Vielheit bringt, hiemit 
aber zugleich auch das wahre Leben erweckt. Clav. VIII, 30. 


Aus derſelben urſtändet die Empfindlichkeit der Natur; auch 
liegt in ihr ber Grund aller Contrarietät. Härte und bewegliches 
Leben find nämlich unter einander Feinde, indem Das Bewegen Die 
Härte immer wieber zerbricht, und Doch auch wieder die Härte mit 
dem Anziehen gebiert,. Tab. Prince. 1, 34. 35. 

Die Begierde, ald ein ſtrenges Anziehen, bewirkt, daß aus ber 
binnen Freiheit, bie einem Nichts zu vergleichen ift, eine Finfter- 
niß wird. Bon diefer nun will freilich der erſte Wille frei feyn, 
denn er begehret Cam Ende doch nur) das Licht; dieſes weig er je- 
doch nicht zu erreichen, und je größer das Begehren nach der Frei- 


heit iſt, deſto größer wird au wieber Das Anziehen. Sechs 


theof. Punkte, 1, 38. 39, 43, M. 


Es muß wohl eine Anfeindung und ein Widerwille entfieben. 
Der Wille will nämlich nicht finfter ſeyn, aber Das Begehren madıt 
ihn finfter; Die Erregung mag er wohl gerne leiden, benn fie dient 
zu feiner Offenbarung, das Einziehen und Berfinftern aber ift ihm 
nicht lieb. Doch wird er felbft im Grunde nicht verfinftert, fondern 
nur das Begehren in ihm. ‚Weil aber nun dieſes in der Finfternig 
ſteckt, jo ergibt fih eine große Angft, indem es fo heftig nach ber 
Sreiheit begehrt, womit es ſich jedoch felbft nur immer flrenger, 
tauher und härter macht. Vierzig Sragen, 1, 24. 25. 


Anm. Wie die erfte, fo wird auch die zweite Naturgeftalt von ber 
Begierde, ald der (obieetiven) Folge des (freien) Willens gefest. Aber 
es ſchlaͤgt diefeibe hier in Ihr gerades Gegentheil um. Anden fie fi 
nämlich (als erſte Geftalt) zufammenzieht,fobehmertfie fich zugleich 
(als zweite Cigenfhaft) aus; und je größer die Kraft der Zufammen- 
ziehung fich darftelt, um fo gewaltiger offenbaret fih auch wieder Die 
Kraft der Ausbreitung, fowie auch umgelehrt, nad dem Maaße der 
Ausbreitung, die Gewalt beraufammensiehung fih abermals 


fleigert. ge 
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F. 29. Durh das Ineinanderwirfen ber beiden 
erſten Geftalten wird, indem bie eine immer zur 
Einheit oder Ruhe, die andere aber zur Bielheit 
oder Bewegung hindrängt, und beide doch nicht 
son einander können, die britte Naturgeſtalt, die 
Angſt, geboren. 

Die dritte Eigenſchaft, d. i. die Angſtqual, wird alſo geboren: 
die herbe Begierde faſſet ſich, und ziehet ſich in ſich, und macht ſich 
damit voll, hart und rauh; das Ziehen dagegen, die zweite Geſtalt, 
iſt ein Feind der Härte. Die Härte iſt haltend, und das Ziehen iſt 
fliehend; das eine will alſo in ſich, und das andere will aus ſich. 
Da ſie aber doch nicht von einander weichen oder ſich trennen 
können, fo werden fie in einander gleich einem drehenden Rade, wo⸗ 
bei das eine Theil über fih, das andere unter fih will. Die 
Härte gibt Wefen und Gewicht, und der Stachel, die zweite Ge- 
ftalt, gibt Geift und fliegendes Leben; dieß dreht ſich mit einander 
in fih und aus fi, und kann Doc nirgends hin. Was die Be— 
gierde, d. 1. der Magnet hart macht, das zerbricht Das Ziehen wieder; 
fo ift denn bier die größte Unruhe, gleid einer wüthenden Unfün- 
nigfeit, und hieraus ergibt ſich denn eine erfchredliche Angſt. 
Myft. 3, 15. 16. 

Sofern der bittere Stachel (die zweite Geſtalt) nicht über ſich 
fann, und wieder auch die Herbigfeit ihn nicht zu halten und 
einzufchließen vermag, fo gerathen fie beide in ein Drehen, gleich 
einem Rade, das in ſich felhft herum Läuft, Hiebei werben jene 
zwei Eigenſchaften nur für Eine erfannt, obwohl eine jede für ſich 
ſelbſt unverändert bleibt, und fo gebären fie denn aus fi) und zwi- 
fhen ihnen beiden die britte Eigenfchaft, Die große Angft, indem 
nämlih ber erſte Wille zur Natur in die Freiheit, in das Nichte 
. oder in bie ewige Ruhe auszugehen begehret, doch aber fich felbft 
bereits Schon gefunden und vffenbaret hat, und darum fein Ab- 
trennen oder Weichen mehr möglich if. Signat. 14, 17. 
Se härter ſich die Herbigfeit zufammen vafft, den Stachel 
zu halten, um fo größer wird nur der Stachel, das Wüthen und 
Brechen. Denn der Stachel will fih nicht bändigen laffen, wirb 
aber von feiner Mutter fo fireng gehalten, Daß er nicht zu. weichen 
vermag. Er ſelbſt will über fich, und feine Muster will unter fid), 
indem bie Herbigfeit in füch zieht, fich fihwer macht und ein Sin- 
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fen unter fi if. So ſteigt Denn eines über ſich, das andere aber un⸗ 
ter ſich; da jedoch beide folches nicht Chchlechthin) vermögen, fo wird 
bie ewige Natur drehend gleich einem Rabe. Menſchwerd. IH, A, 6, 

8.30. Diefe drei erſten Naturgefalten, in welden 
fih gewiffermaßen des Baterd, des Sohnes und des 
heil. Seiftes Wirkungsweiſe fund gibt, bezeichnet Der 
Berfaffer, nah dem Vorgang der Alten, aud mit den 
Namen: Salz, Duedfilber und Schwefel, _ 

Die drei erſten Geſtalten find nicht etwa Gott felbft, fondern 
nur Gottes Offenbarung, und zwar ſtammt bie erfte dieſer Geſtal⸗ 
ten, welche ein Anfang ift aller Macht und Stärke, aus bed Ba- 
ters Eigenschaft; Die zweite aber, welche eine Urſache aller Kräfte 
und aller Schieblichfeit ift, fommt aus des Sohnes Eigenfhaft; 
bie britte endlich, welde eine Wurzel ift alles Lebens, urftändet 
aus des heil. Geiſtes Eigenfhaft. Gnadenw. 3, 6 — 9. 

Schon die weifen Heiden haben gefagts im Schwefel, Qued⸗ 
filber uud, ‚Sal befländen alle Dinge. Damit haben fie nicht fo 
ſehr auf, die Materie gefehen, .ald vielmehr auf deren Geifl. Der 
wahre Grund befteht nicht in Salz, Queckſilber und Schwefel; das 
meinen fie keineswegs, fondern fie deuten hiemit auf den Geift Die- 
fer Dinge.. Mit dem Salze bezeichnen fie die ſcharfe magnetiſche 
Begierde der Natur, mit dem Quedfilber aber Die Bewegniß und 
Scheidung berjelben, wodurch jedes Ding hervortritt und gebilbet- 

wird, Unter. ber dritten Eigenſchaft, unter dem Sulphur endlich 
verſtehen wir die Angſt der Natur. Der Wille dringt nämlich 
immer wieder nach der Einheit als nach der Ruhe, die Einheit aber 
mit ihrem Ausfluß dringt immer zu jener Bewegniß und Schei⸗ 
dung. So ſie nun nicht von einander weichen oder ſich trennen 
fönnen, fo werben fie in einander gleich einem drehenden Rabe, 
dem Geburt- und Angſtrade, welches nur vermöge der vierten Na- 
turgeftalt in Die Ruhe gefegt wird. Clav. IX, 46. 47. 
Anm. Die Angft der Geburt, mie fie. und ber Verfaſſer bebucitt, gewah- 

ven wir in der ganzen aͤußern Natur, aus welder aud, und Zwar 
‚aus der elementaren, die Bezeichnung der vierten Geftalt ald des Bli— 

Bes genommen iſt, der aus ber negativen und ber pofitiven 


Elektricitaͤt und deren Fneinanderwirken hervorgeht. Noch: näher 
jedoch liegt ums, bier Die Innere Erfahrung von angfivollem Kampfe, 


welchem wir: «is Zeitwefen bei. allen unfern geiftigen Produc- 


: tionen, und zwar um ſo mächtiger und entfledengr unterworfen 
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find, je mehr wir diefelben wirklich ans ‚ber Tiefe unfers Innern 
fhöpfen. Nun tft zwar Böhme weit davon entfernt, im .Ewigen bei 
feiner unendlihen Selbftoffenbarung einen ähnlihen Kampf behaup- 
ten zu wollen: in Gott fann an Feinen Kampf, an fein angftvolles Ringen 
gedacht werden; im Allvollkommenen, im Allherrſcher ift nur ewiger 
Steg, ewige Freude, ewige Herrlichkeit, So gewiß aber Gott 
in Wahrheit die ewige Freiheit, der unendlihe Herrfcher iſt, ſo ge- 
wig muß auch In ihm felbit eine ewige Natur oder Nothwenpdig- 
feit, ein unendlihes Herrfherthum angenommen werden, ioge- 
gen und worin er ſich eben (vgl. '$. 21.) als die ewige Freiheit, 
als den unendlichen Herrſcher beurfundet. Indem uns alfo Böhme 
das Ningen der niedern Naturgeftalten barlegt, Das. an und für fc 
und :ohne, den Xiebewillen des Ewigen dem ſtuͤrmiſchen Wogen 
und Toben des unendlihen Oceans zu vergleihen, wäre, fo 
läßt er ung hiemit gerade die. heilige Macht der „göttlichen Freihelt 
im helleſten Lichte erkennen. 
$. 31. Die eigentliche und weſentliche Offenbarung 
ber göttlichen Dreieinigkeit wird nur durch die vier— 
te Geſtalt, den Feuerblitz, möglich, deffen Entzün— 
bung durch die Begierde der ewigen Natur einer 
feits und dur‘ bas Sehnen ber ewigen Frekbeit 
anderfeits erfolgt. 
Das Feuer iſt urſprünglich (vgl, $. 20 die Finſterniß , die 
Härtigkeit, bie ewige Kälte und Dürre, und iſt nichts darin, als 
ein ewiger Hunger. Wie wird es nun aber in ber That Feuer? 
Da fommt: der Geiſt Gottes, als das ewige Licht vem Hunger zu 
Hülfe. Der Hunger ſelbſt entſteht ja vom Lichte; dar fi ch 
die göttliche Kraft in der Finſterniß ſpiegelt, fo‘ wird bie Finſter⸗ 
niß nach dem Lichte begierig, und die Beglerlichteit iſt der Wille 
(dev ewigen Natur), Nun fann der Wille oder die Begierbe'in 
det Dürre das Licht nicht erreichen, und darin fiehet die Angft, mit 
dem‘ Berlangen nad) dem Lichtes dieſe aber wahret fo lange, 
bis das Licht Gottes als Big dazwiſchen tritt. ‚Diet Pine. 
4, 45 — AT. 
Die Freiheit ergreift mit’ dem ewigen Miller bie Finſterniß, 
und die Finſterniß greift nad bei richte: ber Freiheit, kunn es aber 
nicht erreichen, fondern verſchließt ſich mit der Begietde in ſich ſel⸗ 
‚ber, und macht ſich eben damit (aetnell) zur Finſterniß. Aus dieſen 
briden, aus der finſtern Impreſſion und aus der gegen dieſe gerich—⸗ 
teten Begierde des Lichtes oder der Freiheit entſteht nun in erſterer 
der zackige, ſchielende Blitz, als der Urſtünd des Keuers. Weil 


— 
— 
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aber die Fretheit ald ein Nichts unfaßlich iR CooNK.-282, fo 
faun fie Die Impreffion nicht halten; darum ergibt ſich dieJutpeef‘ 
fion der Freiheit, und die Freiheit verfchlingt Deren finfteres Weſen, 
und regiert nun in ber Finſterniß, son dieſer micht ergriffen. 
Sign. 14, 22, 

Die vierte Geſtalt, als Blitz ober Feuerglanz, urſtändet aus 
der Luſt des freien Willens, deſſen Einheit ($. 21.) durch bie 
drei erften Naturgeftalten gefchärft wird. Das eigentlihe Wefen 
bes Feuers ift der ausgefloffene Wille (der ewigen Ratur), welcher 
fh .mit der Begierde in foldhe Eigenfchaften eingeführt hat, ber 
Glanz aber bes Feuers ift dad Licht vom Ausfluffe der Einheit 
Gottes. Tab. Prince 1], 4. 48. 

Die-ewige Einheit ober Freiheit für ſi ſich iſt von unendlicher 
Lieblichkeit und Sanftmuth, Die drei Eigenſchaften zur Natur Das 
gegen find -fcharf, peinlich, ja ſchrecklich. Nun fehnt ſich der Wille 
biefer Eigenſchaften nach ber fanften Einheit, Die Einheit Dagegen 
fehnt ſich nach dem feurigen Grunde, nach ber Empfindlichkeit, 
Sp gehet denn nun eines in das andere ein, und wen Das ge- 
ſchieht, fo erfolgt, da es hier if, ald riebe man Stahl und Stein 
au einander, wie ein Blitz, in welchem die Einheit die Empfind- 
lichkeit, und ber Wille der Natur die ſanfte Einheit empfängt. 


Hiedurch wird denn die Einheit zu einem Feuerbrunnen, und das 


Feuer, als vom Lichte durchdrungen, a einem Liebebrunnen, 


Glas. IX, 49. 50. 

Anm. Bis dahin war. ung ‚die gättlige Freiheit in dem dun— 
Fein Fenergrunde, gegen ben fie fi eben geltend machen fol, 
faft gänzlich verfhwunden; nun aber tritt fie aus ‚dem Hintergrunde, 
in welchen fie ſolchergeſtalt zurüdgetrieben worden, wieber ‚hervor. 
‚So geht ung auch eine Idee, die wir zur leiblichen Ausgeftaltung . 
zu bringen gefonnen. find, ‚während wir des hiezu erforberlihen El e⸗ 
mentesd und zu bemächtigen fuchen, faft verloren. Sobald jedoch jenes 
Clement wirktic gefunden Ift, ſo durchbricht fie auch wieder, wie ein 
Blitz, die Dunkelheit, in welcher. fi e bisher glelchſam verſchloſſen 
geweſen. 

8. 32. Durch die Anzündung bed, Feuers wird die 
Finſterniß der erften drei Naturgeflalten überwun- 
den, anf ähnlide Weife, wie aud in ben Creaturen 
buch Die Macht des Lebensfeners bie denſelben noch 
ungleiche Speiſe überwunden, verzehrt wird. 

Wenn das geiſtige Feuer und Licht angezündet wird, wie 
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ed denn von Ewigkeit gebrannt Bat, fo wird auch immer und ewig 
bie große Verborgenheit göttlicher Kraft und Wiflenfchaft darin 
offenbar, indem im Feuer alle Eigenfchaften der. Natur zur Geiftig- 
feit erhoben werben. Zwar bleibt die Natur inwendig, in ihr 
felber das, was fie an fich iftz aber ihr Ausgang, dasjenige, was 
fie yon fi) gibt, wird geiftig. Im Blitze wirb nämlich die finftere 
Annehmlichkeit verzehrt, und vermöge biefer Verzehrung: geht bann 
der lautere Fenergeift, durchdrungen mit dem Lichtgeiſte, hervor. 
Clav. IX. 64. 

Sehet hin auf bie Creaturen ber äußern Welt, wie alles Le 
ben, nämlich das efientiale Feuerleben Wefen, d. i. feine Speife 
an ſich zieht, dann aber Das Lehendfeuer Has Wefen verzehrt, und 
den Geift der Kraft, d. i. der Ereaturen Leben non fi gibt. Da 
fann man gar wohl erfennen, wie Das Leben ans dem Tode urſtaͤn⸗ 
det. Es wird nämlich fein Reben, es zerhredhe denn "basienige, 
woraus das Leben gehen follj es muß alles in die Angſt eingeben 
und hier den Feiterblig erreichen; ſonſt erfolge leine Anzündung. 
Menſchw. 1, 5, 10. Er 
Anm. Sehr treffend tft die von unferm Verfaſſer aufgeſtellte Bergietchung 

der Ueberwindung der untern Naturgeſtalten mit dom Werdaiungs- 
proceffe; aber auch auf die Morbereitungen zur Geftaltung: eines 
Kunſtwaerkes koͤnnte, als quf etwas ganz Analoges, hier hingewieſen 
werden. In beiden Faͤllen handeit es fich, am Ende doch um Re: 
" alifirung irgend einer Idee, und In beiden "Fällen, wird dasjenige er: 
folgen müffen, was der Verfaſſer ‚für nothwendig erklaͤrt, eine wirkliche 
Verzehrung naͤmlich der jener Idee wicht adaͤguaten Ele— 
mente, und Ihre gleichfam ganz von vorn vbeginnende, wie vom Null: 
‘ punkte erft ausgehende nene Geſtaltung, wenn es anders zu einer 
. wirkiich gelungene Production” Tomnien fü, "Se: wird. deun au Ser, 
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5 beit; dasjenige, was Boͤhme die — 5 — —— nennt; Anmier: 
° dar im Blitze verzehrt werben und fterbein muͤſſen, damit an beren Stellt 
ewig‘ das rechte, eigentliche geben: hervorgehe. 

'g33. Da mit Ueberwindung der finffetn Raiur 
geftalten doch der Grund berfelben nimmermebhr, zer 
Hört wird, fo ergibtfid pier,nur eine Scheidung jener 
göttlichen Offenkarungsmeifen, welde Der Berfaffer 
has Feuer und, dag Lihtprineip nenkt.. ..- 

Es ergeben fih in dem. Wefen aller. ofen Drei. rincipin, 
d. i. dreierlei Leben ‚oder Unterſchiede göttlicher ; Offenbarung, 
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von denen immer eines bes andern Urſache if, Zwar bie Goti⸗ 
heit an fi, im Willen des Urgrundes (8. 15.), der fih in bie 
Dreiheit einführt, ift noch fein Principium; denn wie Gott hier 
nichts vor fich Hat, fo hat er auch feinen Anfang, fondern iſt ſelbſt 
der Anfang feiner felbfl. Sofern fich jedoch die Unterſchiedlichkeit 
(d. i. die bloße Möglichkeit des wirklichen Unterſchiedenſeyns) 
in Natur faffet, auf daß fie zur Empfindlichfeit und Beweglichkeit 
fomme ($. 21.), und alfo in ein kaltes peinliches Feuer ($. 27 ff.) 
ausgeht, woraus bie Hige urſtändet: ba ftellt fih und bad erfte 
Prineip dar. Gnadenw. 4.6 — 8. 

Das ift eigentlich ein Principium, ba ein Ding wird, was . 
es noch nicht gewefen, ba aus dem Nichts eine Quaal (Erheblich- 
feit), und aus der Erheblichleit ein rechtes Leben hervorgeht. So 
erfennen wir befonbers des Feuers Eigenſchaft für ein Prin- 
cipium;. denn es gibt die ftarfe Macht des Grimmes, und macht 
ben Urftand Des Lebens und aller Beweglichkeit. Menſchw. II, 5,1. 

Ein Prineip-ift da, wo Leben, und Beweglichkeit eintritt, 
welche vorher .nicht vorhanden. war. Sp iſt Das Feuer ein Princip, 
ebenfo Das Licht, das aus. dem Feuer erboren wird, bennod 
aber nicht des Feuers Eigenfchaft ift, fondern ein eigenes Leben 
in fih felber hat. Sechs theoſ. Punkte, 2, 1. 

Im Feuer ftelit fih die Scheidung dar zwifchen Gottes Ng- 
men und ber Natur Namen, auch zwifchen dem fanften Leben in 
der Liebe und dem natürlichen Grimmesleben, Tilk. I, 494. 

Gleichwie die Sonne in ber irdiſchen Welt alles feindliche 
Weſen in Sanftmuth, umwandelt, ebenfp das Licht Gottes in den 
Geftalten ber ewigen Natur, - Es feiner in dieſelben hinein, und 
leuchtet auch aus ihnen hervor, d. h. es zündet ſie an, daß ſie 
alle ($. 26.) feinen Willen bekommen und ſich ihm ganz ergeben, 
mithin ihrem. eigenen Willen entfinfen, und, werben, als vb fie 
feine Macht in ſich Hätten, und nur nad) des Lichtes Kraft begehren, 
Sechs theoſoph. Punkte,:5, 3:5. J 
Anm. Man ſieht leicht, daß unfer Vexfaſſer den Ausbrict Princi⸗ 

in elnem andern Sinne nimmt, als dieß gewoͤhnlich der Fall iſt. Er 
denkt fi naͤmlich darunter nicht eine wirkende Urfadefhledt: 
bin, ſondern bloß einen hervorgebrachten Lebensgrund, 
fo daß man ſich wohl zu haͤten Kat, die. Brei Vrincixlen mit den drei 
‚göttlihen Perſonen zu verwechſeln. 
8. 3Ar Das dritte Brinsip gefaltet, ſig Dur gr 
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einanbergehen des erfien und zweiten Brincipes, 
d. h. durch die Verbindung bes Feuers und. des dichtes 
zur Wefenbheit: 

Wenn die Gottheit nach dem erften und zweiten Princip 
mur als ein Geift, ohne begreifliches Wefen, blog magtſch zu far 
fen ift, fo iſt doch in ihr die Sucht, auch das dritte Princip zu ger 
hären, worin ber Geift ber zwei Principien ruhen und im:Abbilbe 
ſich offenbaren fol, Sechs theöf, Punkte, 1, 25.26: - 
Wenn in die finftere Angft endlich (8. 31) die Freiheit ein- 

geht, fo verwandelt fie fih in einen Blitz, und biefer nimmt bie 
Freiheit, das Sanfte Wefen in ſich auf, Hiemit wird denn ber 
Stachel des Todes zerbrochen, und geht in der Ratur der andere 
Wille des Vaters auf, den er vor der Natur im Spiegel ber 
Weisheit geſchöpft hat, Während alſo zunaͤchſt in des Baters 
Willen das Feuer geboren worden, ſo bietet dieſem Cbem Fener) 
der andere Wille die Kraft der Sauftmuth und Liebe. Indem 
nun das Feuer der Liebe Weſen, als feine Speife, in ſich aüfnimmt, 
vaß es brennt, fo gibt: es hier einen frendenreichen Geiſt von ſich, 
und eröffnet num die Kraft ber fanften Befenpeit im Lichte. 
Ebend. 1, 57 — 59. — 

Indem das Fetten bie anf Weſenheit des Lichtes in ſi Ai steht, 
ſo geht! der von demſelben hier eingeſchlungene ſanfte Geiſt durch 
ben Grimm des Todes wieder aus, und hat da auch der Rat 
Eigenſchaft bei fich und in fich. Tilk. AM 
Anm. Es iſt wohl‘ far, daß nach dem erſten und zweiten Princip die 

Gottheit noch als bloßer Geiſt erſcheinen muͤſſe/ indem das erſte oder 
Geuerprincip als hinße Begierde nach Stoff und Form ſich darſtellt, 
‚dag zweite oder Lichtprincip aber die, bloßeForm in ſich faßt. aut 
Leiblichkeit kann alſo die Gottheit nur vermoͤge des dritten Principes 
gelangen, in welchem ſich durch Inelnanderfuͤhrung der. beiden erſten, 
"was außerdem (m. vgl. $: 3 nicht möglich wäre, al bie eigenttitr 
Weſenhelt ergibt. 
$. 35. Zunädft erweiter ſich Nr Kran’ bes Lichtes 
wirkſam in der fuͤnften Naturgeſtalt, welche mittelſt 
der vierten aus den übrigen Geſtalten gehören wir 
als fanfte Liebe oder als lichter Waffergeif. . 
Die erſten drei Geſtalten find nur Eigenſchaften, die ym 
Leben führen ſollen, bie vierte iſt das Leben ſelbſt, die fünfte aber 
der wahre Geif.: Wenn diefe Geſtalt aus dem Feuer hervorge⸗ 
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gangen, fo wohnet fein den andern allen, und verwandelt fie alle 

in ihre fanfte Liebe, fo daß Peinlichfeit ober Feindſchaft in keiner 

mehr gefunden wird. Tab. Princ. I, 46. 

Wenn ber Feuerblig in feine Mutter, die Herbigfeit, e eingeht, 
und findet fie nun überwunden und fanft, fo erſchrickt er gewaltig, 
und wird in ber überwunbenen Herbigkeit augenblicklich weiß und 
bel. Bekommt nun die Herbigfeit biefes helle weiße Richt in fich, 
ſo erſchrickt wiederum auch fie felbft dergeftalt, dag fie wie todt, 
wie überwunden. zurüdfintt, ſich auadehnt und ganz diiun wird, 
und ihr. vordem finſterer und harter Duell nun als lichter und ſanf⸗ 
ter Waffergeiſt erſcheint. Drei Prince. 4, 50. 54. 

Der Waſſergeiſt, während er ſeines Gleichen gebiert durch 
bie andern In ihm wirkenden Quellgeiſter, ſo hält er ſtill als eine 
ſanfte Mutter, und läßt die andern ihren Samen in ſich ſäen 
und das Centrum erwecken, daß das Feuer in ihm aufgeht, und 
das Leben in ihm rege wird, Dieſes Feuer iſt aber bei ihm nicht 
sin hitziges, brennendes, ſondern ein lũhles, lindes und ſanftes 
heuer. Ebemd. 3, 20. 

Die fünfte Geſtalt iſt das. wahre Bicßefener, das ſi ch in ‚dem 
Lichte aus dem peinlichen Fener ſcheidet, und, morin nun Die.gött 
lihe Liebe im Wefen erfeheint. Sie hat alle Kräfte ber göttlichen 
Weisheit in fich, und iſt gleichſam des Stock Des. Gewächſes des 
ewigen Lebens oder das Centrum, darin ſich Gott der Vater in 
ſeinem Sohne durch das ſprechende Bert offenbaret. Gna⸗ 
denw. 3, 26. 29, 

Anm. Her, in dem. ſanften "lichten Merferseift, erſchelnt denn alſo 
das eigentliche reine Element zur Geſtaltung ‚dee ewigen Leibes 
der Gottheit. Gleichwie unſer Verfaſſer dieſen Waſſergeiſt in den 
mitgetheilten Stellen vorzugsweiſe aus der er ſten Geſtalt ableltet, 
ſo finden wir auch diefelbe diefer gewlſſetmaßen entſprechend. Wie 
"und nämlich in der Herbigkeit eine entfchledene Verf Hloffenheit 
begegnet, ſo bezeichnet der Verfaſſer and: die fünfte ade 918. den 
bloßen „Stud des Gewaͤchſes des ewigen Lehens. “ 

636, Inider ſechsten Naturgeſtalt werden. die, in 
der fünftennochmwereintgtliegenden goͤttlichen Kräfte 
gefhieden und dadurch lautbarcn.. 

Die ſechste Geftalt if} das verſtändige Reben oder der Hall 
und Schall; : Indem nämlich die. Eigenfhaften. im Lichte alle in 
der Gleichheit ſtehen 6. 36.), To. freuen fe ſich; ‚eben hiedurch 
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‚aber wird dann bie Kraft der Sinne lautbar, womit denn bie 
Liebe der Einheit in Wollen und Wirken, in Finden und Em 
pfinden übergeht. Tab. Princ. I, 48. 

Zum Tautbaren Leben ober Schall der. Kräfte, d. i. zur ſechs⸗ 
ten Naturgeftalt ift Härte und Weiche, Died und Dünnes und 
Bewegung erforderlich, ohne welche letztere alles ſtill und Fein Laut 
gedentbar wäre, So gehören denn zum Schall zuwörberft .alle 
untern Naturgeftalten. Die erfte Geftalt gibt Härte, Die zweite 
Bewegungs durch bie dritte wird Die Scheidung und Unterſchei⸗ 
bung begründet. Hierauf verwandelt das Feuer die Grobheit bed 
gefaßten Wefend dadurch, daß es basfelbe verzehrt, in ein geiſti⸗ 
ges Weſen, in Sanftmuth und Weichheitz dieſes aber wird dann 
nah den in ihm liegenden Kräften zum Schalle ſelbſt formirt. 
Myſt. 5, 11. 16. 17. 

Im Lichte Gottes, im Himmeltreich, it der Shall ganz fein, 
fanft und Yieblih, fo daß er gegen den Außerlichen Cirdifchen) 
groben Schall und Klang wie eine gänzliche Stille ericheint. 
Gleichwohl findet fih im Reiche der Herrlichkeit in der That ein 
verftändlicher Ton, eine unterfchtedliche Rede, die denn auch von 
ben Engeln gehört. wird, nur ‚aber freilich nach ibrer Welt. Eiger 
ſchaft. Myſt. 5, 19. 

Anm. Man braudt kaum befonders aufmerkſam barauf zu machen, wie 
ſo ganz naturgemäß die von unſerm Verfaſſer gegebene Debuction des 
Schalles ſey. In neuerer Zeit hat man auch mit Recht darauf 
hingewiefen, daB eben defwegen, weil, wie der Verfaſſer ſagt, zum 
Schall Haͤrte und Weiche erfordert wird, die Luftroͤhre aus 
feſten Knorpelringen, die Zaͤhne aus feſtem mineraliſchem Stoffe be: 

ſtehen, und ebenſo auch in den torreſpondirenden Gehoͤrwer kzeu— 
gen ſo viel Starres und Hartes ſi ſich findet. 

8. 37. In der ſiebenten Naturgeſtakt, welche als 
eine leibliche Zuſammenfaſſung der Wirkung der 
andern Eigenſchaften zu betrachten if, offenbaret 
ſich das dritte Princip. Dieſelbe wird vom Berfaffer 
auch die weſentliche Weisheit, Die Natur oder-der 
Leib Gottes, der ungeichaffene Himmel, der goöttliche 
Salniter u. ſ. w. genannt. . 

Das dritte Princip zeigt ſich in ven ſieben Natargeſtalten, ſo⸗ 
Fern dieſe in ber ſiebenten in ein Weſen zur Faßlichkeit gebracht 
werben, Dieſes Weſen, in ſich ſelber Heilig: zein und gut, heißt 
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ı der ewige ungefchaffene Himmel, wohl auch die Stätte oder das 

Reich Gottes, und ift aus dem erſten Princip ber finftern Feuerwelt 
und aus der heiligen Tichtflammenden Liebewelt ausgefprocen. 
Gnadenw. 4, 10. 11. 

Die ſechs Quellgeifter fleigen auf in voller Geburt, nach eines 
jeden Kraft und Art, und wenn fie nun alſo aufgeftiegen find, fo 
ift ihre Kraft in einander vermengt; dann vertrodnet’s aber bie 
Herbigfeit. Diefe körperliche Bertrodnung nun nenne id) den gött- 
lichen Salniter. Aur. 11, 47. 

Die ſiebente Geſtalt iſt bag Weſen, worin die andern alle 
ſich wirkſam erweiſen, wie die Seele im Leibe. Sie heißt die 
Natur, wohl auch die ewige, weſentliche Weisheit Gottes. Tab. 
Princ. 1, 49. 

Der ſiebente Geiſt Gottes iſt der Leib, der aus den andern 
ſechs Geiſtern geboren wird, und in welchem alle himmliſchen Fi⸗ 
guren ſich geſtalten, und alle Schönheit und Freude aufgeht. Wenn 
dieſer Geiſt nicht wäre, fo wäre Gott ein unerforſchliches Weſen. 
Aur. 11, 1. 

Die Weisheit iſt des Geiſtes Weſenheit, welche derſelbe wie 
ein Kleid an ſich führt und ſich damit offenbaret. Ohne dieſelbe 
würde feine Geſtalt nicht erkannt: ſie iſt als feine Leiblichkeit zu 
betrachten. Freilich ift fie nicht ein Törperliches, begreifliches Wefen 
gleih ung Menſchen; dennoch aber ift fie weſentlich und fichtbar, 
welches der Geift an ſich nicht if. Dreif, Leben 5, 50. 

8. 38. Die Schönheit, welche diefe göttlihe Wei 
heit in fi faffet, iftunausfprehlih; was wir immer 
in der irdifhen Welt Herrlihed wahrnehmen, Das 
eriftirt in jener himmliſchen Welt in ewiger geifti- 
ger, Bollenbung. 

Was in den innern Wundern Gotted für eine Freude, Wonne 
und Lieblichfeit fey, das zu fchreiben, habe ich Feine Feder; fo fann 
ih’8 auch nicht fagen: die irbifche Zunge ift viel zu wenig hiezu. 
Bringt ed und gleich die Jungfrau ind Gemüth: fo ift Doc ber 
ganze Menfch viel zu kalt und finfter, ald daß er auch nur ein 
Fünflein Davon auszufprechen vermöchte. Drei Prince 14, 90, 

Gleichwie Die Erde immerdar fhöne Blumen, Kräuter und 
Bäume, Metalle und andere Wefen hervorbringt, eines immer herr- 
licher, ftärfer und fhöner als das andere, und wie bier bas eine" 
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aufgeht, das andere untergeht, und ein immerwährenbes Wirken 
und Arbeiten Statt findet: alſo gefchieht auch bie ewige Gebärung 
bes heiligen Myſteriums in großer Kraft, fo daß hier aus Dem be⸗ 
ftändigen Ringen eine göttliche Frucht neben der andern erjcheinet, 
alle zumal im Glanze ſchöner Farben, Alles, wovon bie und 
umgebende Welt. nur ein irdifches Gleichniß ift, Das eriftirt im gött⸗ 
lichen Reich in großer Bollfommenheit, in geiftigem Weſen; doch 
befiebt e8 nicht bloß als Geiſt, Wille oder Gedanke, fondern ale 
eigentliches idrperlihes Wefen, in Saft und Kraft, und er 
foheinet nur im Vergleich mit der äußern Welt als unbegreiflic, 
Sign. 16, 18 — 20. | 
$. 39. Diefe Schönheit bringt bie göttlihe Weis 
beit ni durch fih ſelbſt, fondern nur durch bie 

Kraft des Geiſtes Gottes hervor. Sie ift für fid 

ſelbſt durchaus willen!os, und wird Darum vom Vers 

faffer aud die ewige Jungfrau genannt, 

Nicht die Weisheit ift Das Centrum oder ber Eröffner, ſondern 
Gottes Geiſt. Gleichwie die Seele im Leibe durch das Fleifch fih 
offenbart, und dieſes Feine Macht hätte, wenn nicht ein Iebendiger 
Geift darin wäre: alfo ift auch Gottes Weisheit die Leiblichkeit 
bes heil. Geiftes, durch welche er fich felbft in Wefen führt, daß er 
fich felbft offenbar wird, Sie gebiert wohl, aber fie fönnte nicht 
gebären, wenn nicht der Geift in ihr wirkte; auch gebiert fie ſchlecht⸗ 
hin ohne ein Feuerleben: fie führt Feine Begierde hinter fich zum 
Teuer, fonbern ihre Luft geht nur vor fih auf die Offenbarung ber 
Gottheit, und darum nenne ich fie eine Jungfrau der Zucht und 
Neinigfeit Gottes, Tilk. MH, 64 — 70, 

Anm. Schon oben ($. 17.) haben wir aufdie Willenlofigfeit ber 
göttlichen Weisheit hingewiefen. An jener Stelle erfihlen fie ung aber 
noch wefenlos, als der bloße Spiegel der göttlichen Herrlichkeit. Doch 
auch von ber wefentlihen Weishett gilt biefe gänzliche Gelaf- 
fenheit.an den Geiſt Gottes, diefe voͤlllge Freiheit von allem Selber: 
wollen. 

$. 40, Gleichwie bie göttlihe Weisheit nur burd 
bie Dreieinigfeit eriftirt, fo kann Die Legtere felbfl 
nur dadurch offenbar werben, daß fie. bie ewige 

Natur zu ihrem eigenen Leibe geftaltet, 

Gleichwie ber Sonne Licht und Kraft Das Myſterium der äußern 
Welt aufſchließt, daß Erenturen und Gewächſe Daraus hervorgehen: 
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alte ift wieber auch dieſes Myſterium ber äußern Welt eine Urſache 

und Anlaß, daß ſich das Licht und bie Kraft der Sonne entzündet. 

Gleicherweiſe wäre auch Gott, ald die ewige Sonne, als dag ewige 

Einige Gut nicht offenbart, ohne Die ewige geiflliche Natur, in wel- 

her er allein (vgl. 8. 21.) feine Kraft fund geben kann. Nur 

indem Die Kraft Gottes in Schieblicheit und Empfindlichleit kommt, 
jo dag die einzelnen Kräfte in ihrem Liebefpiel mit einander ringen, 
that fich in ihm auf Das große unermeßliche Liebefeuer in Geburt 

ber heil, Dreifaltigkeit. Gnadenw. 2, 28. 

Anm. Der in ber Kirchenlehre uͤbliche Ausdruck: Mutter Gottes 
wird zwar nur von der Jungfrau Maria in Hinfiht auf die Geburt dee 
Sottmenfhen gebraucht; doc fehen wir hier, daß diefe Bezeichnung auch 
noch In einem höhern und tiefern Sinne gefaßt werben koͤnne. Wie wir 
nämlich alles Leben und Dafeyn überhaupt nur vermöge eines polaren 
Gegenſatzes fih entfalten, und das Höhere felbft, wodurch ein Nie: 
deres begründet wird, gerade nur dadurch hervortreten fehen, daß es 
ienes Niedere begründet: fo erfcheint die göttlihe Weisheit, obwohl 
die heil. Dreie inigkeit ald Vater ihr das Dafepn verleiht, doch 
zugleich ald deren Mutter. 

&. Al. Der Bater, welcher das erfte Princip, das 
Seuer, beherrſcht, erzeugt mittelft der ſieben Natur 
geftalten ewig den Sohn, und dieſer, der fih im 
zweiten Princip, im Lichte, offenbart, verherrlichet 
immerbar den Bater. | 

Der ewige Wille, welcher Vater beißt, führet fein Herz, d. t. 
feinen ewigen Sohn Durch das Feuer aus in einen großen Triumph 
feines Freudenreiches Gnadenw. 2, 31. 

Wenn der Vater das Wort foricht, d. i. feinen Sohn gebiert, 
welches immer und ewig gefchieht, fo nimmt biefed Wort zuvörderſt 
in der erfien oder berben Dualität feinen Urfprung. Da faflet 
fih’8, in der zweiten oder fügen Dualität erhält es dann feinen 
Quall oder feine Regfamfeit, und in ber britten fohärft und bewegt 
es fich, in der Hitze aber fleigt ed aufund zündet ben mittlern ober 
fügen Quell an, Nun brennen alle Qualitäten zumal von bem 
angezündeten Beier, und das Teuer brennet eben aus dieſen; biefes 
Feuer aber iſt ein einziges und nicht viele Feuer, Dasfelbe Feuer 
it der wahrhaftige Sohn Gottes ſelbſt, der von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
feit inimer alfo geboren wird. Aur. 8, 81. — 82. 

Der Bater ift das urfundlichfte Wefen aller Weſen; derſelbe 
wäre aber, wenn nicht das andere Prineip in ber Geburt bes 
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Sohnes anbräche und aufginge, ein finftered Thal. So fieht man 
denn, daß ber Sohn, der des Vaters Herz, Licht, Liebe und fein 
Schönes und fanftes Wohlthun ift, ald eine von dem Bater unter- 
ſchiedene Perfon, denfelben verföhnt, Tieblih und barmherzig macht. 
Desfelben Geburt ſtammt aus dem euer, feine Perfon und feinen 
Namen aber gewinnt er in der Anzündung des fanften, weißen und 
hellen Lichtes, das er felber if. Drei Prince. 4, 58. 60. 

Der Sohn wird von Ewigkeit zu Ewigkeit immer geboren, und 
leuchtet von Ewigfeit zu Emigfeit immer wieber in des Vaters 
Kräfte, fo daß eben biefe ihn, ben Sohn, immerbar gebären, 
Aur, 7, 33. | 
Anm. Der Sohn, der das Licht, db. I. die Form der ewigen Weisheit 

in ſich faßt, erhält fein wahres Wefen erft durd den Vater, indem diefer 
das Feuerprinckp erreget. In dem bloßen Feuerleben aber wäre 
auh der Vater als folher noch nicht offenbar; er wird dieſes erft 
durch Hfneinfpielen des Lichtprincipeg In das Feuerleben. So fieht man 
denn, wie der Sohn In Gott felber die ewige VBerföhnung ftiftet, 
das feurige, eifrige Wefen von Ewigkeit her milde, lieblich, barmherzig 
madıt. 

6. 42. Der heilige Geiſt endlich, derfih im dritten 
Princip Fund gibt, gebt ewig vom Vater und vom 
Sohne aus, und inund mit ihm der Glanz der Maje- 
ſtät Gottes. 

Der ewige Vater wird im Feuer offenbaret, der Sohn im 
Lichte des Feuers, und der heil. Geiſt in der Kraft des Lebens und der 
Bewegung aus dem Feuer und dem Lichte. Sign. 14, 34. 

Der heil. Geiſt iſt es, der die Gottheit in der Natur offenbaret: 
er breitet aus den Glanz der Majeſtät, daß er in den Wundern 
der Natur erſehen wird. Er iſt nicht der Glanz ſelber (darf nicht 
mit der Weisheit verwechſelt werden), ſondern die Kraft des Glan⸗ 
zes, und führet dieſen Glanz der Majeſtät in die Weſenheit, darinnen 
bie Gottheit offenbar ſtehet. Dreif. Leben 4, 82. 5, 39. 
Anm. Wenn der Vater fuͤr ſich nur Herr des Feuerlebens, der Sohn 

aber nur Herr des Lichtprincipes iſt, ſo iſt leicht einzuſehen, worauf wir 
auch ſchon oben ($. 16.) bei Betrachtuug der goͤttlichen Dreieinigkeit 
außer und ohne Natur vorbereitet haben, daß noch ein dritter Wille 
in der Gottheit feyn muͤſſe, welcher biefe beiderfeitigen Wirkungsweiſen 
in einander führt und hiedurch bie eigentlihe Weſentlichkeit moͤglich 
macht; diefer aber iſt der heil. Sefft. Haben wir daher im vorigen 
$. (41) 'ausgefproden, daß durch den Sohn das feurige eifrige Werfen 
der: Gottheit ewig. verföhnt werde: fo iſt Hier im Grunde doch nur 
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an bie bioße Moͤglichk eit diefer Verſoͤhnung zu denken; die eigent⸗ 
liche Verwirklichung derſelben erfolgt durch denjenigen göttlichen 
Willen, welcher durch Vereinigung und Ineinanderführung des Keuer- 
und Lichtprincipes dag geftaltet, was von unferm Verfaſſer das dritte 
Prineip genannt wird. Uebrigens koͤnnen wir hier nicht umhin zu 
bemerken, daß Böhme, wenn er (f. $. 24.) nebft der erften auch die 
fiebente Naturgeftalt vorzugsweife dem Bater beilegt, mit fi felbit 
nicht völlig im Einklange zu ftehen fcheint, Indem er doch, wie man auch 
gar nicht anders annehmen Fann, In der fiebenten Naturgeftalt das 
dritte Princip fih realifiren Läßt, diefed aber von Ihm überall nur dem 
heil. Geiſte zugefchrieben wird. 


Vierter Abfchnitt. 


In welchem Sinne die Welt von Ewigkeit in Gott gewefen, 
und anf welche Weife fie durch die Schöpfung ans ihm 
hervorgegangen fey. 


5. 43. Böhme behauptet zwar, daß Gott alles 
aus ſich ſelbſt gefhaffen habe, und infofern alles ſey, 


‚ erflärt aber dieſe legtere Behauptung an und für 


fi für Die Religion des Teufels, 

Gott hat in feinem Wallen die heiligen Engel gefchaffen, nicht 
aus einer fremden Materie, fondern aus ihm felber, aus feiner 
Kraft und ewigen Weisheit. Aur. 4, 26, 

Wenn man fagt: Gott ift alles, Gott ift Himmel und Erbe 
und auch die äußere Welt, fo ift das Cin gewiſſem Sinne aller 
dings) wahr, denn von ihm und in ihm urfländet alles, Was 
made ich aber mit einer ſolchen Rede, die keine Religion ift? 
Eine ſolche Religion nahm der Teufel in fih, und wollte in allem 
offenbar und in allem.mädtig feyn. Tilfk. IE, 140. 

Anm. Nicht ſonderlich harmonirt diefe. Aeußerung Boͤhme's mit dem ihm 
faft allgemein gemachten Vorwurfe, daß er den Pantheismus Lehre. 

5. 4. Ohne (vgl. 8. 21) dem fhalen rationalifi- 
hen Theismus zu huldigen, ift doch Böhme jeder 
Bermengung ber Welt mit Gott burdhaus entgegen, 
und will er ſelbſt Chriftum, fofern er Menſch iſ 
nicht mit Gott ibentificirt wiſſen. 


Die äußere Welt iſt nicht Gott, wird auch ewig nicht Goit 
Dr, Samberger, Ausz. a. J. Bohme's ſ. S 4 
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genannt, fondern nur ein Weſen, darin ſich Gott offenbaret. 
Stief. T. 316. 

Man muß die Menſchheit und die Gottheit, den menſchlichen 
Willen von Gottes Willen allezeit unterſcheiden. Ebeud. H, 95. 

Wenn ein Menſch von fid felber fagt: Ich, das Iebendige 
Wort Gottes, in dieſem meinem heiligen Fleifch und Bein, fage 
dieß und thue dieß, fo wird der thenere Namen Gottes gemißbraucht. 
Auch ift dieß ganz wider die Schrift; denn wenn ber Geift eines 
Menfchen zu einem Propheten ift erforen worden, ſo fagt er immer 
nur: Sp fpricht der Herr... ..5 der Herr offenbaret feinen 
Willen durch ihn, und er ift nur fein Werkzeug. Ebend. I, 84. 

Chriſtus ſelbſt fagte nicht: Ich, in meiner menfchlichen Selbſt⸗ 
heit, bin die Stimme Gottes; ich rede ald Gott, in und mit Gott, 
ſondern er fagte: Die Worte, bie ich rede, find bes Baters, der in 
mir, d. i. in meiner menfchlichen Selbftheit wohnet. Ebenb.H, 94. 
Anm. Man fieht ed diefen Aeußerungen Böhme’s wohl von felbft an, . 

daß fie ernftlih und aufrichtig gemeint, und nicht bloße theiftifhe Re—⸗ 
densarten feyen, hinter welche ſich wohl bie und da die pantheiftifche 
Dentweife verftedt hat. Durch fernere Erklärungen unſers Verfaſſers 
wird fich dieſes noch weiter beftätigen. 
$. 45. Gott ift unferm Berfaffer ein perfönlidher 
Gott, und ein allliebender, über dem Weltall in hei 
figer Allmaht thronender Bater. 

Nicht mußt du denfen, dag Gott im Himmel und über Dem 
Himmel ſtehe und walle, als eine bloße Kraft, die feine Bernunft 
und Wiffenfhaft in fih hat, wie die Sonne, bie in ihrem Cirkel 
herumläuft, und von fich die Hise und das Licht ausſchüttet, e bringe 
der Erbe und den Creaturen Schaden oder Frommen. Nein, fo 
iſt der Vater nicht, fondern er ift ein allmärhtiger, allweifer, all- 
wiffender Gott, in ſich ſelbſt freundlich, liebreich, barmherzig, 
freudenreich, ja Die Freude ſelbſt. Aur. 3, 11. . 

- Wenn bu anflehkt die Tiefe des Himmels, bie Sterne, bie 
Elemente, Die Erde, fo begreifft du mit deinen Augen freilich nicht 
die belle und Mare Gottheit, ob fie wohl auch allda und darınnen 
ift; fo du aber deine Gedanken erhebft und denkeſt un den Gott, 
der in Heiligfeit in dieſem Allregiert, fo brichft du duch Den Himmel, 
und ergreifeft Gott felbft bei feinem heiligen Herjen. Ebend. 23,11. 
Anm. Ausdrädlich, wie man fieht,"weifer Böhme jene pantheiſtiſche 

Vorſtellungsweiſe ab, welcher zufolge Gott eine blind wirkende, 
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ſich ſelbſt nicht beſizende Urk raft ſeyn ſoll, die, ohne es zu willen und 
zu wollen und ohne es anders zu koͤnnen, mithin auf ganz fataliſtiſche 
Weiſe, aus ihrem dunklen Centrum die Welt als ihre Peripherie 
producirt. Doch es gibt noch eine andere Art des Pantheismus, welche 
jenes Centrum in feiner Peripherie nicht gleihfam will daraufgehen, 
fondern beide. als Gegenſaz von Subject und Dbiect gegen einen: 
der fich will behaupten laffen. Hier wird denn angenommen, daß bie 
Gottheit von Ewigkeit zu Ewigkeit, nicht alfo vermöge eines freien 
Entfhluffes, bie Welt ald ihren (freilich Immerdar wechfelnden und fich 
wandelnden) Leib aus fid) hervorgehen laſſe. Auch diefer pantheiftifchen 
Vorſtellungsweiſe it unfer Verfaſſer entfchieden abhold, wie jeder- auf- 
merkſame Lefer bes Bisherigen von felbit erfennen wird. In neueſter 
Zeit ſucht ſich aber noch eine dritte Lehre über das Verhaͤltniß Gottes 
zur Welt geltend zu machen, welde zwar nicht geradezu als Pantheig- 
mus zu bezeichnen feyn mag, die aber doch Infofern mit demſelben über- 
einfommt, nis fie die eisentlihe Vollendung des Weſens Gottes 
von ber Schöpfung nad MWollendung der Welt abhängig madt. 
Diefer Denkweife zufolge eriftirt zwar Gott als der Dreieinige fchon vor 
der Welt, und hat er auch diefe mit Freiheit gefchaffen; aber jene 
Dreieinigkeit Gottes ift bloß eine ideale und wird zu einer realen, 
conereten erſt nadı erfolgter Schöpfung und vollendeter Weltentwidlung. 
Daß diefe Lehre ebenfalls nicht die unfers Böhme fey noch ſeyn koͤnne, 
erhellet, wie aus allem Voraudgegangenen, fo auch aus feinen nachfol⸗ 
genden Aeußerungen. 


$. 46. Gott hat, als ewig in fih vollendrter Geift, 
nicht erfi der Weltfhöpfung zu feiner Vollendung 
bedurft, 

Bor den Zeiten der Erfchaffung des Himmels, ber Sterne und 
ber Elemente, wie aud ber Engel, ba hat bloß die Gottheit erifirt, 
und fi) immerdar fanft und lieblich geboren und im Bilde figurirt. 
Aur. 23, 15. 17. 

Gott hat nit darum gefchaffen, daß er dadurch volllommen 
würde, ſondern zu ſeiner Selbſtoffenbarung, zu großer Freude und 
Herrlichkeit. Dieſe Freude hat nicht erſt mit ber Creation ſelber 
angefangen, ſondern iſt von Ewigkeit ber, aber nur als ein geiſt⸗ 
liches Spiel in Gott geweien. Sign. 16, 2. 


» Anm. Wie manche andere Ausleger Böhme’s, fo begeht auch Wullen 


in feiner Darftellung der Boͤhme'ſchen Lehre den Fehler, die Lehre von 

den fieben Naturgeftalten nur auf die Schöpfung und nicht vor allen 

Dingen auf das Innere LebenGottes ſelbſt zu beziehen. Wohl 

nennt Böhme die fiebente Naturgeftalt auch bisweilen das Paradies, 

und hieraus könnte ſich jenes Mißverſtaͤndniß einigermaßen erklaͤren 

laſſen; doch thut ex dieß offenbar nur Infofern, als Das Marabied in der 
4 
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gefchaffenen Welt dem Wefen der fiebenten Geftalt correfpondirt. 
Sonſt aber behauptet er deutlich genug, daß fi Gott (f. $. 19.) von 
Ewigkeit her im Werfen’geoffenbart habe, daB die fieben Naturgeftal- 
ten ($. 25.) ewig feyen, und In Gottes‘ ewiger Natur ($. 26.) ale 
heil leuhtende Fackeln ſich darftellen; auch nennt er die fiebente 
Naturgeftalt ausdruͤcklich (F. 37.) den ungefchaffenen Simmel, 
und redet ($. 38.) von deffen ewiger Vollendung. Bei diefen 
dentlihen Erklärungen unfers Werfaffers iſt jenes Mipverftändnig un- 
ftreitig ein auffallendeg zu nennen, zugleich aber muß es als ein hoͤchſt 
bedeutendes, das ganze Weſen der Böhme’fhen Lehre betreffendes be⸗ 
zeichnet werden. Wenn man namlich annehmen dürfte, daß die Lehre 
von den fieben Naturgeftalten nur von ber Schöpfung gelte, und nicht 
von Gott felbft, fo würde damit, fo gewiß Böhme doc einerfelts die 
Schöpfung als zeitlich daritellt, und anderfeits Gott nur ale 
wefenhaften, dreiperfönlihen Gott anerkennen will, das ei- 
gentliche vollendete Dafeyn des Hoͤchſten als in die Zeit fallend, und 
als abhängig vom Dafeyn der Creatur und deren Vollendung angenom⸗ 
men werden müffen. SHlemit aber würde Böhme’s Syſtem dem Wefen 
nach mit jener neuern philofophifhen Lehre, von welcher in der Anmer⸗ 
fung zum vorigen $. die Rede war, zufammenfallen, und 'ebenfo, wie 
diefe, dem tiefen chriſtlichen Bewußtſeyn widerftrebend erfcheinen ; 
1a es müßte dann, bei dem nahen Verhältniffe, in welches Böhme die 
fieben NRaturgeftalten zur Dreieinigkeit fest, feine Philoſophie ſogar dem 
Vorwurfe des offenbarften Pantheismus erliegen. Allein, au die 
in unſerm gegenwärtigen $. mitgetheilten Stelfen wollen jenes Miß- 
verftändniß von und ferne halten, Indem nicht nur auch hier Böhme fagt, 
daß Gott ſchon „vor Erfhaffung derWelt farfft und lieblich 
im Bilde figurirt gewefen fey,’ fondern ed auch geradezu aus— 
fpriht, daß Gott nicht etwa darum gefhaffen habe, damit er felbft 
- erft vollfommen oder vollfommener ‚werde. 

8..47. Gott hat die Welt niht aus etwas. gemacht, 
ſondern es Tag dieſelbe vor ihrer Erſchaffumg wie 
ein bloßer Same in feinem an und für fich felbfiganz 
vollendeten, ganz vollfommenen Befen. ... 

: Wir fönnen nicht fagen, daß diefe Welt aus etwas ſey ge— 
macht worden. Sign. 14, 7. | 

Es fann Feine Förmlichkeit CPräformation) in dem ewigen 
Einen angenommen. werben, Darnad oder Daraus etwas fey 
gemacht worden. Denn fo eine Förmlichfeit zu einer Figur geweſen 
wäre, fo müßte wieder eine Urfache geweſen jeyn, von welcher bie 
Form gekommen wäre, und wäre dann nicht bloß der Einige ewige 
Gott. Taufe I, 1, 3. 

Die Soönfung iſt nichts anderes, als eine Offenbarung des 
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allweſenden, unergrünblichen Gottes; und alles, was er in feiner 

ewigen unanfänglichen Bebärung ift, das iſt auch in ber Schöpfung. 

Doch verhält ſich dieſe zu Gott nur wie ein Apfel, der auf einem 

Baume wächst; berfelbe ift nicht der Baum feldft, fondern wächst nur 

aus ber Kraft des Baumes, So find denn auch alle Dinge aus 

göttlicher Begierde entiprungen und in ein Wefen gefchaffen wor- 
den, wozu im Anfange noch nichts vorhanden war, ald nur bag 

Myfterium ber ewigen Gebärung. Sign. 16, 1. 

Setzet eine Mutter, welde den Samen in fih hat. So 
lange fie ihn und zwar ald Samen in ſich hat, fo gehört er ihr ſelbſt 
anz wenn aber ein Kind daraus wird, fo ift er nicht mehr ihr, 
fondern bes Kindes Eigentum. Ebenfo tft ed auch mit den Engeln; 
biefelben find alle zumal aus dem göttlihen Samen zufammen- 
figurirt; nachdem dieß aber gefhehen, fo haben fie jeber fein leib⸗ 
liches Wefen für fich felber. Aur. 4, 34. 35. 

Anm. Indem Böhme, worauf feine Diftinction zwiſchen „woraus und 
darnach“ hinbeutet, ale materiale fowohl, ald formale Praͤ— 
formation zurädmweist, fo fteht er nicht nur im Einklange mit der Lehre 
der Bibel und der Kirche, daß die Welt aus nichts in's Dafeyn ge- 
rufen worden fey, fondern entgeht er auch dem ganz unphiloſophiſchen 
Dualismus, und laͤßt Gott, wie ſich's gebähret, ald abfoluten 
Herrn und Meifter im Schoͤpfungswerke erfheinen. Das Gleichniß 
vom Apfel am Baume bezeichnet fehr gut das Verhältniß der Welt 
zu ihrem Schöpfer ; fofern jedod zum vollendeten Baume auch der Apfel 
gehört, fo dürfte das andere Gleichniß vom Samen nod treffender, 
dem eigentlihen Sinne unſers Autors nod mehr entfprehend zu nen- 
nen feyn. 

$. 48. Warum berewige und unveränderlihe Gott 
die Welt gefhaffen habe, ifteinunerforfhlidhes Ge- 
hbeimniß; nur das fann man fagen, bag er es aus 
liebe gethan hat. 

Wie es gefchehen ift, daß ſich Gott einmal zur Schöpfung be- 
wegt hat, während er doch an fih ein unwandelbarer Bott ifl, das 
follen wir nicht ergründen wollen; es würde und nur in Verwirrung 
fegen. Menſchwerd. I, 2, 5. ' 

Wie das, was ewig in Gottes Wefen geftanben, beweglich 
geworben, davon wiſſen wir feinen Grund; denn es iſt nichts, Das 
Gottjeregt hätte, und hat Gott einen ewigen, unveränberlihen Wil- 
len. Rur das Eine läßt fich Hier fagen, baf es bie Dreizahl gelüftete, 
Rinder ipres Gleichen zu haben. Bierzig Fragen, 1, 273.279 
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Anm. Indem Gott mit der Weltihöpfung einen Aufang, mithin etwas 
Neues gefeht hat, fo ſcheint damit allerdings der Begtiff feines Un⸗ 
wandelbarfeit alterirt zu werden. Doc hat ia Gott, wie unfer Ver: 
faffer felbft andeutet,; nur aus Liebe und nad einem freien Entfchluffe, 
mithin niht um feiner felbft willen und aus Noth, zum Behufe etwa 
feiner eigenen Vervollkommnung oder Vollendung gefchaffen; der Un⸗ 
wandelbarfeit des göttlihen Weſens an ſich ſelbſt geſchleht demnach 
durch die Weltſchoͤpfung auf Feine Weiſe ein Eintrag. Diefen Begriff 
der Unwandelbarkeit oder ewigen Vollklommenheit Gottes an und in 
fi felber feſtzuhalten, iſt allein nothwendig und wänfhenswerth ; wollte 
man Dagegen denfelben bis zur Abldäugnung jeder Relation des 
Unendblihen zu dem Endlichen übertreiben, fo würde man ba: 
dur nur zu den traurigften Conſequenzen hingelelset werben. 

$. 49. Aus dem rein göttliden Wefen konnte bie 

Welt unmöglich gefhaffenwerden. 

Aus dem rein göttlichen Weſen kann keine Creatur hervor⸗ 
geben; denn dieſes hat keinen Grund noch Anfang, und kann auch 
in feinen Anfang geformt werben. Onabenw. 8, 45. 

Im Herzen und Licht Gottes (an und für fih) kann nichts 
geihaffen werben; denn das Licht ift der Natur Ende, und hat 
feine Qualität. Darum wird aud nichts mehr daraus, fondern es 
bleibt dasſelbe unwandelbar in Ewigkeit. Drei Prince, 10, 4. 
Anm. Es tft im Grunde die gewöhnliche rationalifiifhe Sreations: 

theorie, welcher unſer Berfaffer hier entgegentritt, wenn er bemerft, 
daß aus dem rein görtlichen Weſen die Welt nicht habe heruorgehen 
koͤnnen. Man pflegt zu fagen, Gott habe die Welt durch feinen all- 

. mädtigen Willen aus nichts gefchaffen, und gehörig verftanden iſt 
dieß auch volllommen wahr. Meiftens aber fapt man den Ausdruck 
aus nichts, der Lehre der Bibel ganz entgegen, in einem Sinne auf, 
wodurh die Weltfhöpfung in der That als völlig undenkbar er- 
fheinen muß. Man läßt namlich die in den Worten Hebr: 11, 3. 
un 2x puwoulvoy 10 Blenöusva yeyovkvaı angedeutete objective 
oder reale Möglichkeit der Schöpfung ganz außer Augen, und hält 
ſich ausfchließlih an die im göttlichen Willen liegende fubiective 
oder ideale Möglichkeit derfeiben, und bag ift ed eben, wogegen fid 
Böhme in den mitgetheilten Steffen erklärt. Aus dem lautern Lichte, 
aus dem reinen Geiſte, ohne die göttlihe Natur, konnte ja freilich die 
Schöpfung unmöglich hervorgehen. 

$. 50. Allerdings aber ift es ber breieinige Gott, 
ber alle Dinge aus ber ewigen Natur erfhaffen hat. 

Der ewige breifaltige Gott hat alle Dinge mit und durch 
das ewige Wort aus fi) felber, und zwar aus feinen beiden Eigens 
haften, ans der ewigen Ratur oder dem Zorn, und aus ber Liche, 
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wodurch ber Zorn ober bie Natur gefänftigt wirb, erfchaffen und 
zum Wefen gebracht, Stief. II, 33. 

Der Bater, als ber erfte Wille, fpricht alle Dinge durch das 
Bort, aus dem Centrum ber Freiheit aus; der Ausgang aber aus 
bem Bater Durch das Wort ift der Geift der Kraft, und Diefer 
formt das Ausgeſprochene, daß ed als Geift erſcheint. Dreif. 
leben 2, 63 
Anm. Die Wirkfamfeit der drei göttlihen Perſonen bei der Welt- 

fhöpfung iſt, wie unfer Verfaſſer hier ihon andeutet, und wie wir 
fpäter noch näher zeigen werden, ganz derjenigen analog, durch welche 
Gott feine ewige Innere Welt geftaltet. 
$. 51. Gott hat die Welt von Ewigkeit herin feiner 
Weisheit, wiein einem Spiegel gefhaut. 

Die Weisheit ift eine göttliche Imagination, in welcher bie 
Ideen der Engel und Seelen von Ewigkeit find gefehen worden, 
wicht als Cwejenhafte, wirkliche) Ereaturen, fondern ſo Cunwefen- 
daft), wie fih ein Menfch im Spiegel fehauet. Clay. V, 19, 

Das Gleichniß Gottes, das in Gottes Weisheit von Ewig- 
feit gefehen ward, und zu welchem Gott den Menfchen ſchuf, das 
war vor den Zeiten ber Welt ohne Leben und Wefen. Ed war 
nur ein Spiegel des Bildes, darin fi) Gott fah, wie er in einem 
Bilde ſeyn möchte, Stief. H, 123. 

Der Menfch ift nicht von Ewigkeit gewefen, fondern nur ale 
ein Schatten ift das Bild, wie Gott alle Dinge von Ewigfeit ber in 
feiner Weisheit erfannt hat, in derſelben geftanden. Stief. II, 143. 
Anm. Die Weisheit, von welder bier die Rede ift, koͤmmt dem 

Weſen nad) ganz mit dem überein, wad.PLato dieigöttlihe JIdealwelt 
nennt, und muß wohl von demjenigen unterfchleden werden, was wir 
oben als die wefentlihe Weisheit, als den Leib Gottes, den 
ungefhaffenen Himmel u. f. w. bezeichnet haben. Diefe, auf bie 
Weltſchoͤpfung fich bezieheude Weisheit war, wie Böhme felbit fagt, 
„vor den Zeiten der Welt noch ohne Leben und Wefen,” und 
ift erft durch die Schöpfung und in derfelben wefentlih geworben; 
nicht fo jene andere Weisheit, welche er geradezu die wefentliche 
nennt, und die von Ewigkeit her, aus Feuer und Licht geboren, im 
Weſen befteht. Ferner gehört die Weisheit, in welcher Gott bie zu: 
kuͤnftige Welt erfchaute, nicht zu feinem Leben und Werfen felbft, fon: 
dern er bat fich diefelbe ganz freiwillig als einen Spiegel vorge: 
ftellt, „darin er fih fehen wollte, wie er in einem Bilde feyn möchte.” 
Auch darin ift diefe Weisheit von der wefentlihen Weisheit unter: 
fhieden, daß leßtere bloß als leibliche Abfpiegelung des Einen unend- 
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lichen Gottes ſelbſt betrachtet werden muß, in erſterer «aber die 
Fülle der göttlihen Herrlichkeit in eine Menge von Einzel: 
heiten, den Vorbildern der befondern Ereaturen, gebroch en erſcheint. 
$. 52. Weil der göttlihen Krüfte unzählig viele 
find, und nihts außer Gott ganz volllommen ſeyn 
fann, fo find aud der Ideen unzählig viele, und alfo 
gar mancherlei Geſchlechter der Creaturen möglid. 


Sp manderlei find Die Gefchlechter der Creaturen, als man- 
cherlei die ewigen Gedanken in ber Weisheit Gottes. Drei 
Prine 9, 37. 


Gleichwie der göttlichen Kräfte viele, ja unzählige find, fo ift 
auch ein Unterfchied in den Ideen, und demzufolge auch in ben 
Engeln, fo daß die einenals Fürften erfheinen, die andern aber als 
Diener. 177 theoſ. Frag. 5,9 — 12. | 


Weil nichts volllommen tft, als nur allein bie göttliche Drei- 
zahl, fo ift eins von dem andern verfchieden, wie denn die Engel 
gar mancherlei Eigenfchaften haben. Dreif. Leben 5, 59. 
Anm. Durd den lebendigen Zufammenhang, in welchem alle ein- 

zelnen Creaturen mit einander ftehen follen, befondere aber durch das 
Eingehen der Fülle des göttlichen Lebens ſelbſt mittelft der Menſſch⸗ 
werdung wird die an fih allerdings unvermeidlihe Unvollkommenheit 
der Greaturen gleichwohl wieder aufgehoben oder ausgeglihen. Eben: 
fo follen fie hiedurch, obwohl jede für fich befteht, doch zugleich auch 
Ein großes organifhes Ganzes, eine wahrhafte Einheit mit 
einander darftellen. 
$. 53. Wie Sottfelbft, fo kann auch das Geſchöpf 
ohne Natur, ohneden dunkeln Feuergrund nihtwahrs- 
hafteriftiren. 


Kein ereatürficher Geift vermag ohne die Fenerwelt zu be⸗ 
ſtehen. Es beſtände ja auch Gottes Liebe nicht, wenn nicht ſein 
Zorn oder die Feuerwelt in ihm exiſtirte, indem der Zorn oder das 
Feuer Gottes eine Urſache iſt des Lichtes und der Stärke, der Kraft 
und der Allmacht. Stief. II, 46. 


Der Grimm iſt Die Wurzel aller Dinge und bes Lebens Ur⸗ 
ftand; in ihm fteht alle Macht unb Gewalt, und yon ihm gehen alle 
Wunder (Dffenbarungen der Wacht) aus; ohne ihn fände Teinerlei 
Empfindung, fondern überall nur ein bloßes Nichts Statt, Drei, 
Prine. 21, 14. 
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Keine Ereatur Tann geboren werben, fie habe benn ben feuri⸗ 
gen Triangel (die drei untern Naturgeftalten) in fih. Gna⸗ 
benw. 2, 38. 

Anm. Gleichwie unfer Verfaffer die Gottheit, abgefehen von ihrer Dffen- 
barung mittelft der Natur „die ewige Verborgeupelt” oder „die ewige 
Stille” nennt: ebenfo entbehren auch die Ereaturen als bloße Ideen 
noch der eigentlihen Wefenheit, und damit auch des wahrhaften, er- 
fülten Lichtes und ber Fräftigen Lautbarkeit, weiche fie erft dur bie 
Macht des Feuers gewinnen follen. In diefem Sinne fagt Böhme 
(Aur. 13, 108.) von den Engeln: „Die Qualitäten folten in den 
Engeln (mittelft der Schöpfung) härter und derber werben, als fie in 
der Gottheit (in der Jdealwelt) geweſen, damit ihr Ton lauter fchalle.* 

$. 54. Wie die Ideen der Creaturen, fo ift aud die 

Naturoder das Chang, woraus fie gefhnffen worden, 

von Ewigfeit; die Creaturen ſelbſt aber haben einen 

Anfang. 

Es ift alles .von Ewigkeit gewefen, aber bloß effentialifch, 
nicht wefentlich; nur figürliche Geifter ohne Eorporirung eriftirten 
von Ewigkeit, wie in einer Magia, wobei eines das andere ver⸗ 
fhlungen Hält, Vierz. Fragen, 19, 7. 

Die Erihaffung der Engel hat einen Anfang; nicht ſo aber 
bie Kräfte, woraus fie erichaffen find, Tuben dieſe ſtehen mit in 
der Geburt des ewigen Anfangs. Myf. 8 1 


In der Ewigfeit, im ewigen Willen if eine Natur geweſen; 
dieſelbe hat aber nur als ein Geiſt exiſtirt und ihr Weſen nicht 
offenbart, als bloß im Spiegel des. Willens, d. i. in der ewigen 
Weisheit. Sign. 14, & | 

Myſterium magnum ifl das Chaos, daraus Gutes und Böſes, 
ht und Finfternig, Leben und Tod urftändet, und ber Grund, 
daraus Seelen und Engel und alle andern Creaturen hervorgehen, 
und darin fie- als in einem Einigen Grunde gelegen find, wie das 
Bild im Baume, ehe es der Künftler aus demſelben. herausge⸗ 
ſchnitzt hat. Clav. VI, 23. 

Anm. Man vergieihe hier, was oben, $. 47. und 6. 49, über bie 
Schöpfung aus nichts gefagt worden if. Beſondere Beachtung ver: 
dient die Bemerkung Boͤhme's, daß Gott nicht nur die Ideen (d. i. 
die formale), fondern ebenfo auch die Natur (d. I. die materiale 
Möglichkeit der Weltfhöpfung) im Spiegel felnes Willens, in ber 
ewigen Weisheit erblickt habe. 


$. 55. Die Schöpfung ſelbſt ift dadurch erfolgt, daß 
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Gott feine ewige Natureräffnet, und bamit basjeni- 
ge, was vorher blog als Geiſt inihm geftanben, burg 
bie erregte Begierde batwefentlich werben laſſen. 

Die Schöpfung ik damit erfolgt, dag die Figuren, wie fie 
yon Ewigfeit in ber Weisheit waren erblickt: worden, nun mit 
dem Fiat im Willengeifte Gottes Cd. i. mittelft der erflen Ra: 
turgeftalt) begreiflih gemacht wurden, nicht aus einer fremben 
Materie, fondern aus Gottes Efienz, aus der Natur bed Vaters. 
Menfhmerd. H 2, 6; 

Die gefehaffene Weit ift vor dem Myſterium magnum gemefen, 
indem da alle Dinge in ber Weisheit, in geiftlicher Korm, in 
einem ringenden Liebefpiel geftanden find. Diefe geiftliche Form 
bat dann der Einige Wille ind Wort gefaßt, und dann bie Scienz 
(d. i. die herbe zufammenziehende Dualität) frei wirken Taffen, 
daß fich eine jede Kraft in eine Form einführe nad ihrer Eigen- 
ſchaft. Gnadenw. 4, 12. 

Das ewige Gemüt füftet immer nach der Kraft, und bie 
Kraft ift Die Schärfe, und Die Schärfe das Anziehen oder das ewige 
Fiat, welches ſchafft und körperlich macht, mas ber ewige Wille in 
ber unenblidjen Sanftmuth will. Was diefer Wille in der ewigen 
Weisheit erblickt, das will derfelbe durch das fcharfe Fiat zum We⸗ 
fen bringen. Drei Prince 14, 74, 

$. 56. Zur wirklichen Vollendung konnte jedoch 
die Schöpfung nur durch die Wirkſamkeit aller ſieben 
göttlichen Geiſter gelangen. 

Dieſe Welt mit allem Weſen iſt aus der ewigen Natur, aus 
den fieben Geiſtern der ewigen Natur erſchaffen. Dreif. 
Leben, 3, 40. - 

Wenn irgend etwas ans dem göttlichen Wefen geboren wird, 
fo wird es nicht durch einen Geift allein formirt, ſondern durch 
alle fieben. Aur, 10, 4. 

Als fi die Gottheit zur Schöpfung bewegte, da hat fie fih 
ganz fanft in der herben Qualität bewegt, und dieſe dann in dem 
göttlichen Salniter zufammengezogen. Ebendaſ. 13, 94. 
Anm. Naͤher wird bie Lehre über die Wirkfamkeit der göttlichen Geiſter 

bei der MWeltfhöpfung von unferm DVerfaffer nicht ausgeführt; es läßt 
fih aber teiht denken, daß diefe Wirkſamkeit dem Wefen nach bie 
nämliche ſeyn müfle, wie bei Geftaltung der Innern Welt Gottes 
felber. Ste Hit’ alſo and bedingt dutch die Wirkſamkeit ber drei göft: 
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lichen Perſonen, und fo werben ſich denn auch Im Werben ber Crea⸗ 
turen bie drei Princhplen nachmelfen laſſen, ald: das Fenerprin: 
cip, welches ber Vater, dann bas Lihtpriwcip, weiches ber Sohn 
beherrſcht, endblih das dritte Princip, In welchem der heit. Seiſt 
waltet. Noch deutlicher wird fi uns dieſes fpdter zeigen bei Betrach⸗ 
tung bes Lebens und Weſens der Creatur felber. 


$. 57. Bei Geſtaltung ber Creaturen iſt audi deren 
Geiſt ſelbſt mit wirffam. 

Der Geift ift urfprönglich ein magifcher Feuerquall und bes 
gehrt nach Weſen, d. i. nach Geſtalt. Solches macht benn bie 
Begierde, und das iſt denn des Geiſtes Leiblichkeit, wovon der 
Geiſt eine Creatur genannt wird. Tilk. J, 186. 


Das Centrum eines jeden Dinges iſt Geiſt, vom Urſtande 
des Wortes; die Separation in dem Dinge liegt in ſeinem Willen, 
vermöge deffen es fi in Wefen einführt, nach feiner eſfenttaliſchen 
Begierde. Sendbr. 47, 5. 


Anm. Alles Wirkliche iſt auch auf feine Weiſe wirkſam. Nun 
bat die Idee, ſofern fie nur im göttlichen Verſtand ſteht, für ſich ſelbſt 
noch gar Feine Wirflichtelt; Indem fie aber Gott aus dleſem Suftande 
der oblligen Unwirklichkeit durch bie Schöpfung zur eigentlichen, 
leiblihen oder wefenhaften Wirklichkeit überführt, fo ergibt ſich 
damit, vermöge der Scheidung der In Ihr liegenden Kräfte, eine Art 
von Mittelding zwifhenbem bloß geiftigen oder nicht wirklichen 
und zwiſchen bem leiblichen oder völlig wirkiihen Seyn, weiches 
unſer Verfaſſer ($. 18.) das Tincturleben nennt, und in den. obigen 
Stellen zwar nicht mit blefem Namen auführt, aber doch nad feinem 
Weſen ſehr Mar und beftimmt bezeichnet. Vermoͤge biefes Tinctur⸗ 
lebens find denn die Creaturen allerdings zu ihrer eigenen Teiblichen 
Ausgeftaltung mit wirkſam, wie wir dieſes auch jetzt noch bei der 
Entwidelung jedes Naturproductes, und ebenfo beim Werden jedes 
wahrhaften Kunſtwerles erkennen. Zwiſchen ber bloßen Idee drg 
Kunſtwerkes und beffen Teibhafter Ausgeſtaltung Legt ber 
rege wirkſame Geiſt desfelben, welder ſich ſelbſt gleichfam feinen 
Leib anziehen ſoll, in der Mitte. Mancher iſt wohl der Idee eines 
Kunſtwerkes fähig, aber das die wahrhafte Verwirklichung bebingende 
Geiſtesblid will nicht vdllig In ihm lebendig werden ober bei Ihm 
lebendig bleiben, und fo kommt es nicht zu einer eigentlich gelums 
genen Production. Hlerqus erfieht man deutlich, daß die Tinckur von 
der bloßen Idee wohl zu unterfheiden ſey. Doc koͤnnte es nirgends 
zur Tincetur fommen ohne die Magie ($. 20.), unter welcher wir 
ebenfo in materialer Beziehung den Mebergang von der bloßen 
Möglichkeit zur Wirklichkeit anzuerkennen haben, wie. Meß von ber 
Tinctar m formaler Befehnag gilt. Wie bie Idee zur Tinckur, 


= 
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fo verhält ſich die bloße Natur oder was der Verfaſſer (6. 54.) auch 
Myfterium magnum nennt, sur Magie; über beiden aber fteht 
und uber beiden waltet der Magus, d. 1. der freithätige, frei 
wirkende Wille, 


Fünfter Abfchnitt. 
Bon der Schöpfung der Engel und deren Uatur and Be- 
ſchaffenheit, wie auch vom Abfall des Sucifer und 
deſſen Folgen. 


5. 58. Inden Erzengeln Michael, Lucifer und Uriel 
wollte Gottein ereatürlihes Abbild feiner Heiligen 
Dreibeit darftellen, " 

Da fi) Gott creatürlich machte, da machte er ſich nach feiner 
Dreiheit creatürlich, und wie dieſe in Gott das Größte und Bor 
nehmſte ift, fo bat er auch drei über allen ſtehende Fürftenengel 
erfchaffen. Aur. 12, 88. 

Michael fteht da an der Stelle Gntted des Baters; nicht 
als ob er felhft Gott der Vater wäre, fondern es iſt unter ben 
Creaturen auch eine folche, wie Gott der Bater. Der Cirkel ober 
Raum, darein er mit feinen Engeln gefchaffen ift, ift fein König- 
rei, und er ift ein Fieber Sohn Gottes, an welchem der Bater 
feine Freude Hat. Nicht mußt du ihn dem Herzen: ober Lichte 
Gottes vergleichen, das in dem ganzen Vater if, und weder An- 
fang noch Ende Hat, wie ber Vater felber; dieſer Fürft ift eine 
Sreatur, und hat einen Anfang, doch ift er in Gott dem Vater, 
und mit ihm in Liebe verbunden. Darum hat er ihm-aufgefest 
bie Krone ber Ehre, ber Gewalt und Macht, fo daß im Himmel, 
außer Gott felber in feiner Dreiheit, nichts Höheres, noch Schöne- 
res, auch nichts Mächtigeres mag gefunden werben, als er ſelber. 
Ebend. 12, 86. 94 — 98. 

Gleihwie Michael erichaffen tft nach der Art und Schönheit 
Gottes des Vaters, aljo ift Lucifex erfchaffen worben nach ber Art 
und Schönheit Gottes des Sohnes, und in Liebe mit ihm ver- 
bunden gewefen, als ein lieber Sohn; und fein Herz ift auch im 
Centrum des Lichtes geftanden, gleich als wäre er Gott felber. 
Ebendb. 12,101. .-- - 

Der dritte König, Uriel, if nach der Art und Beſchaffenheit 
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bes heil, Geiſtes gebildet, und ift wohl ein herrlicher und ſchoͤner 

Fürft Gottes, und mit den andern Fürften gleichfalls in Liebe ver⸗ 

bunden gewefen, ald Ein Herz. Ebend. 12, 111. 

Anm. Line unendlih höhere Vorftelung von ber Beſchaffenheit des 
Weltalls gibt und hier Böhme, als fonft die Theologen: wie die Philo⸗ 
fophen zu thun pflegen, welde hiebei faft gar niht über die gegen- 
wärtig uns umgebende Welt hinausgehen. Hiemit muß fih ung 
zugleich auch der Begriff der Liebe und der Allmacht des Schöpfers - 
fteigeen, ber in feinen Geſchoͤpfen fo zu fagen völlig feines Glei⸗ 
hen fehen, und ihnen feine eigene Herrlichkeit, foweit fie derfeiben 
nur fähig ſeyn möchten, ganz mittheilen wollte. 

6. 59. Wie in dem leben Gottes ferner fieben Ei- 
genfhaften unterfhieden werden müffen, fo hat 
Gott jener Dreizahl nod fiebenandere Fürſtenengel 
untergeordnet, 

Gleichwie in der göttlichen Kraft fieben pornehme Quali⸗ 
täten find, daraus das Herz Gottes geboren wird, alfo find auch 
etliche mächtige Fürftenengel nach jeder. Hauptqualität in jebem 
Heere geichaffen worden, deren Zahl ich nicht eigentlich weißs 
und biefe find neben dem Könige Heerführer der andern Engel. 
Aur, 12, 7. 

Gott hat noch andere Fürftenengel in's Dafeyn gerufen, ven. 


ſieben Quellgeiſtern entſprechend, als Gabriel, Raphael, u. ſ. w. 


Ebend. 12, 88. 

Wir haben vornehmlich ſieben hohe fürſtliche Regimente in 
drei Hierarchien anzunehmen, nach dem Quellbrunnen der ſieben 
Eigenſchaften der Natur, indem ſich jede Geſtalt derſelben in einen 
Thron gefaſſet. Gnadenw. 4, 24. 

Anm. Man vergleiche diefe. Deduction der Eugelordnungen mit der 
gewöhnlichen, von Dionyfius Areopagita flammenden Annahme, 
welcher zufolge neun verſchledene Slaffen von Engeln eriftiren, und In 
diefer Neunzabl ald dem Quadrat der Dreizahl eine Anfpielung 
auf die göttliche Dreieinigkeit enthalten ſeyn fol. Es iſt leicht ein⸗ 
zufeben, daß die Sieflification Boͤhme's ungleich tiefer und organischer 
fey, und die Aehnlichkeit des Geſchoͤpfes mit dem Schöpfer weit befler 
zu erfennen gebe, ale jene andere ‚bloß durch Quabrirung der Drei: 
zahl bedeutfame. 

$, 60. Alle dieſe Engel, fofern fie Gotttreu geblie- 
ben, find durch die innigſte Liebe mit einander ver 
bunden, undwalten, wie diegoͤttlichen Geiſter freunb— 
lich und liebevoll in einander. 


62 Ä Von der Schoyfung der Engel 


Die Engel haben alle unter einander Einen Tiebewillen: 
feiner mißgönnt dem andern feine Geſtalt und Schönheit, ſon⸗ 
bern wie bie Geifter Gottes, fo verhalten fih aud die Engel zu 
einander. Sie Tieben einer deu andern, und feiner dunkt ſich 
fehöner zu ſeyn ald ber andere, ſondern jeber hat feine Freude am 
andern und an deſſen Schönheit und Lieblichkeit. Aur. 12, 17. 18. 

So wenig bie Beifter Gottes in ihrem Auffteigen ſich binden 
Iaffen, dag fie nicht follten in einander wallen, fo wenig find bie 
Engel an den ihnen angewiefenen Raum völlig gebunden. Die 
Geifter Gottes fleigen immerdar in einander auf, und haben in 
ihrer ewigen Geburt ein immerwährendes Liebefpiel. Ebenſo wallen 
denn auch bie Heiligen Engelund wandeln in allen drei Koͤnigreichen 
unter einander, wodurch einer von bem andern ſchöne Geftalt, 
Freundlichkeit und Tugend und höchſte Freude empfängt; ein jeder 
behaͤlt indeſſen feinen natürlichen Sit, worein er als Creatur gefebt 
worden, ats das ihm zufommende Eigenthum. Ebend. 12, 57.58. 

$. 61. Jeder Engel, wie fie denn alle aus Feuer 
und Licht gefchaffen find, Hat auch alle fieben Natur 
geftalten in fi, und in der fiebenten bildet is 
fein Leib, 

Als Gott die Engel ſchuf, waren das Feuer- und das Licht⸗ 
princip offenbar, hr Geift oder Lebensquaal urſtaͤndet im Feuer; 
von da aber ging er ind Licht und befam hier der Liebe Duaal, 
wodurch der Grimm gelöfcht ward. Menſchwerd. 1, 3, 9.10. 

Die Engel find allefammt im erften Princip erſchaffen, 
durch den wallenden Geift formirt und corporirt, und vom Lichte 
Gottes erleuchtet worden. Drei Prince A, 67. 

Das Licht Gottes Hat ſich yon Ewigkeit Tieblih, hell und 
wonnefam erhalten; als ſich aber Gott zur Schöpfung bewegte, 
ift Die Matrix (Die ewige Natur 6. 50; vgl. aud 5.20.) mitihrem " 
feurigen, finftern, .berben und bittern Rechte offenbar geworden; 
denn die Engel find aus derſelben ind Licht geſchaffen und vom 
wallenden Geifte corporirt worden, Ebendaf. 5, 24. 

Jeder Engel hat aller ſieben Duellgeifter Kraft in fid. 
Aur. 12,8 . 

Der Leib des Engels ober Die Begxeiflichteit iſt aus dem 
ſiebenten Geiſte, und bie Geburt in demſelben Leibe; in die nei ehen 
Quellgeifter, Ebendaf, 16, 15. 
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Der Leib der Engel iſt der zuſammencorporirte Naturgeiſt und 
umſchließt die andern ſechs Geiſter. Dieſe gebaͤren ſich in ihrem 
Leibe geradeſo, wie dieß auch in ber Gottheit der Fall iſt. Ebe n⸗ 
daſ. 3, 30. 

6. 62. Die den Engeln gegenüberſtehende und von 
ihnen beherrſchte Naturwelt iſt erhaben über bie ir— 
diſche Welt, und wenn ſie gleich alle Eigenſchaften 
der letztern auch in ſich faßt, ſo wirken doch dieſelben 
hier nicht feindlich einander entgegen, 

Es gibt noch ein Leben außer dieſer Welt, in der Ewigkeit, 
das der Geift dieſer Welt nicht ergreift; Das hat zwar alle Eigen⸗ 
haften diefer Welt in ſich, aber nicht in folchen entzündeten Effen- 
ten. Wohl hat es auch ein Feuer, und zwar ein mächtige, 
aber es brennet dasfelbe auf andere Weiſe: es tft fanft und lind 
und ohne Wehe und verzehrt auch nichts, fondern macht nur 
Majeſtät und lebendigen Glanz, und fein Geiſt iſt lauter Liebe 
und Freude. Dreif. Leben. 8 1. 

Im Himmel, in der geiſtlichen Welt find die naͤmlichen kigen⸗ 
ſchaften, wie in der irdiſchen; aber fie find da nur in der Möglich⸗ 
feit, und alfo nicht in fo wilder Weife offenbar, fondern verfchlun- 
gen, wie Die Finfternig vom Lichte. Myſt. 10, 7. 

Anm. Es iſt leicht zu begreifen, daß diejenigen Phflofophen, deren 
ganzes Speculiren von Feiner höhern oder tieferen Baſis ausgeht, ale 
von Anſchauung der gegenwärtig ung umgebenden Welt, zur Anerfen- 
nung einer höhern Exiſtenzweiſe der Natur, als ber irdiſchen, 
unmöglich gelangen können, und ſich alfo der Behauptung einer ſolchen 
auf alle Weife widerfegen. Der Beweis der Unmöglichkeit ihrer Reali: 
tät fan ihnen denn aud, von Ihrem Standpunkte aus, ohne Mühe 
gelingen. Der Hauptbegriff, von welhem fie hiebei ausgehen, iſt der 
Begriff der Undurchdringlichleit, welchem wir aber fchon oben ($. 25.) 
den der Durchdringung enfgegengeftellt haben. Vermoͤge dieſes 
Begriffes, der aus dem der völligen Lebendigkeit hervorgeht 
and mit diefem zuſammenfaͤllt, erhebt man ſich allerdings zur Aner⸗ 
kennung einer Eriftenzweife der Natur, wobei fie dem Geiſte über ber 
ee nicht mehr als widerſprechend, fondern nur ale iht ent: 
ſprechend erſcheint. 

8. 63. Wie in der irdiſchen Bent, jo find auch in der 
himmliſchen mannigfaltige Naturproducte anzuer⸗ 
kennen, nur aber unendlich ſchöner und herrlicher, 
als ſie hienieven gefunden werden. J 


7 Von ver Schöpfung der Engel 


Die himmliſchen Lräfte gebären in ihrem Ineinanderwirken 
allerlei Bäume und Stauden, darauf waͤchſet die fchöne und Tieb- 
liche. Frucht Des Lebens. Ebenfo gehen in dieſen Kräften auf aller- 
lei Blumen mit [hönen himmliſchen Farben und Eöftlichem Geruche, 
— gleihwie ja auch in diefem verberbten, finfteren Thale ber Erde 
allerlei Bäume und Stauden, Blumen und Früchte gedeihen, dazu 
aud in der Erde ſchöne Gefteine, Silber und Gold. Alles das ik 
ein Borbild der himmlifchen Gebärung. Die Natur arbeitet mit 
höchſtem Fleiße an der verberbten und tobten Erbe, dag fie möchte 
Himmlifche Form und Art hervorbringen, aber fie gebiert nur todte, 
finftere, herbe, kalte und böfe Früchte. Im Himmel wachfen nicht 
ſolche todte, harte, hölzerne Bäume, wie hier in ber irdiſchen Negion, 
fondern geiftige Gewächſe. Doch iſt von wahrhaften, eigentlichen 
Gewächſen die Rebe, und es if nichts anders gemeint, als wie es 
hier mit Buchftaben bezeichnet worden. Auror. 4, 10, 11. 
664 Die ehedem von Tucifer beherrſchte Natur: 
welt umfaßte unfere Erde und Die ganze Tiefe des 
Sternhbimmeld; die Reihe des Michael und Uriel find 
dieſer an Umfang gleih und eriftiren jenfeits bes 
Sternhimmels. 

Der ganze Drt biefer Welt, die Tiefe der Erde und über ber 
‚Erde bis an den Himmel, aud der erfchaffene Himmel felhft, den 
wir mit unfern Augen fehen, aber Doch mit unfern Sinnen nicht er- 
gründen können, dieſer Raum zumal iſt Ein Königreich, und Lucifer 
vor feiner Ausſtoßung ber König darin gewefen. Die andern zwei 
Königreiche aber, Michaels und Uriels, eriftiren über dem geſchaf— 
fenen Himmel, und find jenem erfigenannten Königreiche gleid. 
Aur. 7,78 


Anm. Die Aeußerungen Boͤhmes über die Raumverhaͤltniſſe der Reiche 
des Michael und Uriel find nicht in unferm aͤußerlichen irdifchen Sinne 
zu verftehen. Auch das Reid, des Lucifer iſt erft in Folge feines Ab: 
‚ falles, und dann der Sünde bes Menfchen in bie Materialitdt un 
damit in die ir diſche RäumlichFeit herabgeſunken. 


5 65. Die Engel dienen Gott bei ber Welt: 
regierung als Werfzeuge, und verherrlichen folder: 
gefaltnigtnurdie non ihnen beherrſchte himmliſche 
Natur, fondern walten aud über der. irdiſchen Welt 
und Deren befondern Regionen. 


Gott, als die ewige Einheit, regiert alle Dinge durch der 
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Engel Geſchäft; die Kraft und das Wirken iſt Gottes, fie aber find 

feine Werkzeuge. 177 theoſ. Frag. 6,.7. 

Was die Engel wollen und begehrten, das wirb durch ihre 
Imagination in, Bilder und Formen gebracht. Ebend. 6,.9. 10. 

Sobald die himmliſche Muſik der Engel ertönt, fo gehen in 
dem göttlichen Salniter allerlei Gewächfe auf, Figuren. und herr« 
Ihe Farben, Aur. 12,24, . 

Jedes Land hat ſeinen fürſtlichen Schupengel ſammt ſeinen 
Legionen; ebenſo ſind Engel über die vier Elemente, über deuer, 
Waſſer, Luft und Erde geſetzt. Myſt. 8,9. 

Anm. Sehr fhön bezeihnet Böhme die Demuth der Engel hinſi chtlich 
ihrer Dienſtleiſtungen bei der göttlichen Weltregierung. „Wer bie 
Engel, fagt ee (Dreif. Leben 14, 41.), zum Belftande haben will, 
der braucht fie nicht anzurufen oder zu ihnen zu beten; ſie nehmen keine 
Ehre an, ſondern geben alle Gott dis Ehre.” — Die Nenferungen unſers 
Perfaſſers über die durch die Muſik dee Engel vermittelten Formatidnen 
in der himmliſchen Naturwels erinnern au die Chladni'fhen Klang— 
figuren. Doc vergleihe man hier auch ein Wort St. Martin’ über 
die Befchaffenheit diefer höheren Welten: „Dort ift es nicht, fast er, 
wie in unferer finftern Wohnung, wo Töne nur mit Tönen, Farben nur 
mit Farben verglichen werben koͤnnen, eine Subftanz nur mit einer ver- 
wandten; dort: ift alles gleichartig: Das Licht tönet, die Melodie. er: 
zeugt Licht, die Farben haben Bewegung, denn fie leben, und die Ge: 
genftände find zugleich tönend, durchſichtig und beweglich, um ſich gegen: 
ſeitig zu durchdringen. 

5. 66. Insbeſondere fliehen die Engel‘ — freilich 
auf unſichtbare Weiſe — den Menſchen bei gegen 
die Anfälle, besTeufels, und helfen ihnen bagegen, 
wenn fie fig anders wollen helfen laſſen. 

Das äußerliche Weſen dieſer Welt kann das Weſen des Him⸗ 
mels nicht ergreifen: dieſe beiden verhalten ſich zu einander, wie 
Tod und Leben. So können wir denn die Engel. nad).unferm äußer- 
lichen Wefen nicht ſehen, und dieſelben auch nicht äußerlich bei ung 
wohnen ; innerlich aber wohnen fie allerdings bei und, ‚Wenn wir 
daher mit dem Teufel. kaͤmpfen, fo halten fie innerlich feing Schläge 
auf, und gewähren. jo der auf bad Heilige geripteten Seele ihren 
San Auror..19, 30. 32. | 

Waäſſet, daß der Teufel öfters.mit ben Eugen ſueitet. Wenn 
die. Seele des Menſchen ſicher iſt, ſo will der Teufel mit Macht 
hinzu, aber ex wird aufgehalten, jo daß ex nicht thun lann was 

Dr. Bamberger, Aus a. J. Böhme) ſ. S. 
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er will; ſobald jedoch bie Seele mas wirt und bie, kuſt fängt, da 
fiegt der Teufel. Dreif. Leb. 14, 43. ! 


S. 67. Die Engel waren alle in“ eit gefhaffen: 
um fih aber in Diefem zu-bebanpten, mußten fie ihr 
Feuerleben Gott opfern und durften 16 ni icht in 
dieſem gegen den Herrn erheben. - - 

Jeder Engel, ber in Gottes Licht und Kraft leben will, muß 
die Selbſtheit des Feuerregimentes in der Begierde aufgeben, und 
ſich mit ſeinem Eigenthum ganz Gottes Willen ergeben, dem eigeneü 
Willen abſterben und dafür im Lichte der Liebe ausgrünen, als 
eine Frucht der göttlichen Liebe, auf daß Gottes Willengeiſt ſein 
Leben regiere. Stief. U, 49. J 

Der Teufel war ein Engel, und follte feine Imagination in’s 
Licht Gottes ſetzen; daun Hätte. ex in feines Imagination. göttliche 
Weſenheit empfangen und fein Licht wäre feheinend geblteben ; fein 
magifiher Feuerquall hätte Gottes Sanftmuth in fih aufgenommen, 
und ber Feuerquall auch in folder Effenz und Eigenfhaft gebrannt; 
fo wäre er ein Engel geblieben. Tilk. 1,18%. . . 

: 868 Sp mußte denn bei hen Engeln, eine. freie 
Wahl Statt Haben, und dieſe kann bei ihnen erfol⸗ 
gen vermöge ber vierten Naturgeflalt, von welder 
aus fie fih vorwärts, in ben göttlichen Liébewilten 
einſenken, ebenſo aber auch rückwärts, in die untetn 
Näaturgeftalten wenden fonnten. 

Im Blitze, als ber vierten Naturgeftalt, ueftänbet das Leben, 
und zwar kommt dasſelbe im ſtanbhaften Feuer'zur’ Vollendung. 
Ehen hier, im Scheibejiel wird auch der Geiſt geboren, und Diefer 
kann denn entweder hinter ſich, in feine Mutter, die'finffere Welt 
mit feiner Imaginatioht eingehen, oder vor fich in des Feuers Angft 
durch den Tod erfinfen und im Leben ausgrümen. Er iſt frei, und 
fo ſteht diefes beides in feiner Wahl, Sechs theof. Punlte; 7,23. 
‚Im Seuerprincipe, Da iiſt die Angel, da mag ſich der Wille 

ſchwingen, wohin er will. Witll er in's Nichte, int "die Freiheit, To 
muß er fih dem Feuer ergeben, und im Tode dieſes Ptincipes er⸗ 
finfen. Dann ftellt ihn der Vater, ala der ewige Wilfe zur Natur, 
in des Sohnes Willen, wo er Denn für vieles — alles empfängt, 
nicht aber zu feinem Ruhe, fondern zu "Gottes Ruhm und. Gottes 
Gewalt. Damit iſt Gott m ibm-fein-Wilfen And-fein Chun, und 
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fein Feuer zu einem Lichte und einem heilen Spiegel geworben. 
Wenn er aber biefes nicht will, fondern ſelbſt Herr zu feyn und bie 
Vielheit für ſich ſelbſt zu beſi itzen begehrt, fo muß er in die ſtrenge 
Herbigfeit, in die finftere Welt eingehen, und fann fih in feinen 
Geſtalten nicht Höher führen, als bis an's Feuer oder vielmehr- nur 
bis zum. Blitze, und ſteht demnach in. her Finſterniß, indem allein 
Die Freiheit außer ber Natur das Licht und den hellen Glanz vers 
leihen kann. Ebend. 7,6 — 9. 

Ss. 69. Lucifer palte fi, alſo wohl im himmliſchen 
geben erhalten können: es war lediglich fein Wille, 
baß er ſich dem Grimme.ber Natur ergab. 

Das Leben der ewigen Breatur iſt in feinem Anfange ganz 
fees geweſen, denn es ſtand in der Temperatur, Die Engel wurden 
in den Himmel geſchaffen, und wenn ıgleich auch die finſtrre: Welt 
mit dem. Reiche der Phantaſei darin war, ſo warfle doch in ihm 
nicht offenbar. Durch. den: freien: Willen. aber in den gefallenen 
Engeln trat diefelbe bei ihnen hervor, denn fie neigten ſich in bie 
Phantafei; ſo ergeiff fie denn. biefe und erhob ni in ihrem Befen, 
Gnabenw. 4.45 u 

"Dan foll wicht. meinen,.dag König Qucifer wie hätte beehen 
fönnen: er hatte das Licht ner Majekät. gerade fo vor fich, wie bie 
andern Thronengel, Hätte et daran imaginirk, fo wäne er. ein 
Engel geblieben, ‘aber er z0g ſich felber aus der Liebe in Gottes 
Jorn, und ſo iſt er denn ein, Feind der Liebe Gates und aller heili⸗ 
gen Engel, Menſchwerd. I, 2,. 

Das Reich der Phantafei ist Bon; Eipigfeit geweſen, und hat 
wohl dem Teufel einen Anlaß zum Falle gegebenz doch hat ſich 
Lucifer in’ dasfelbe ganz nach feinem eigenen Wulen und ohne 
Zwang-begeden. - Gnadenw. 6, Lt. ©: 

Lucifer hatte das Ferner und das vicht in fi ich; warum imagi⸗ 
nirte er doch ind Feuer, war er doch freil: Das Licht und bie 
Kraft Gottes zug ihn nicht ius Feuer, ſondern ber Grimm der Natur. 
Warum willigte doch ſein: Geiſt eind Menſchwerd. T, B. 18. 
Yu. ,„Loths Weib, ſagt Woͤhme im Myſt. magn. Aa, 16..17, wandte 

ihre Begierde zuruͤgk, zu ſchauen, was⸗doch des Herrn Grimm waͤre, wie 
eucifer gethau, ber auch Gottes aber vielmehr ber ewigen Natur Grimm 
wefentl dh ſchauen und probiren "wollte ! welcher boch ein verzehrendes 
Feuer tſtUnd alles, was er erreltht, verſchlingt.“ Ebendaſelbſt / ap. 9;9, 

weiſet er auf die müchtige Am zie hnug'dieſes buwtels Nataur⸗ 
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grundes als einer lebendigen, wenn gleich nicht perſoͤnlichen Gewalt 
hin, welcher Lucifer in Kraft feiner Freiheit hätte. widerſtehen ſollen. 

„Die feurige Luſt, ſagt er, welche in Lucifer ſtark war, retzte ihn: ſie 

wollte gerne offenbar ſeyn; ebenſo wollte die Finſterniß in thm ereatür: 

lich werden.” 

$. 70. Gerade bie göttlihe Schönheit umb bie. hoͤhe 

Macht und Gewalt, mit welcher Rucifer bekleidet 
war, erregte ihn, ſtatt fih Gott in Demuth zu erges 
ben, über Gott felbft ſich hinauszuſchwingen, und 
deßhalb die Wirfung feiner Queltg eier auf un— 
natürliche Weiſe zu fleigern. ! 

Als der fönigliche Leib des Lucifer zuſammen / corporirt wurde, 
und nun feine Quellgeiſter zu qualiſiciren end fich: zu. gebären be- 
gannen, da ging der Blitz des Lebens in feinem Herzen auf,. und 
fuhr wiederum aud) der Geift vom Herzen:in alle Duellabern feines 
(werdenden) Leibes, und zündete nun alle fleben-Geifter an.: So 
ſtand er denn da, als ein Bier Lonig, in anerforſchlicher Klar⸗ 
heit. Aur. 44, 4. 5. . 

Als Lucifer fah, Daß er fo (hör (ev, und feine, ‚bobe Geburt und 
große Gewalt in ſich empfand, da hat ber Geiſt, den er in ſich ſelbſt 
geboren (Cd. i. fein eigener freier Wille), fih.erhoben, des Willens, 
über. Die göttliche Geburt: zu triamphiren, über Gottes Herz ſich 
binauanſcpwingen. Ebendaſ. 13, 32. 

Als Lucifer fo königlich gebilhet und in fo. babe iorie gefegt 
war, ba hätte er fofort in Bott wallen ſollen, wie Gott in ihn; 
aber das that er nicht, ſondern, nachdem feine Dufligeifter mit fo 
hohem Lichte umfangen waren; da wurben fie ſo hHoch erfreut, daß 
ſie fich wider das natürliche Recht erhuben, und eine hähere, ftolgere, 
prächtigere Qualificirung begehrten, als Gott ſelber. Da geſchah 
es denn, daß die herbe Qualität ihr: Weſen alſo hart zuſammen⸗ 
zog, daß das ſüße Waſſer in. ihm vertrocknete. Dabei war ber 
Blitz ſo hell, daß er den Quellgeiſtern wie unerträglich war, indem 
er ſo ſchrecklich in die herbe Qualität hineiufuhr, als wollte er ſie 
zerſprengen vor großer Freude. Ebendaſ. 13, 146 120. 

-& 71. Wegen dieſer frevelhaften Selbferhöhung 
hatnigt etwa Gott dem Lukifer eine befonbere Dual 
erfhaffen, fondern er felbſt Hat ſich die Hölte aufge 
ſchloſſen, durch, ſeinen Abfall von Gott und ars 
Erregung der untern Natyrgefielten, un 
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"Gott Hat nicht eben eine Hölle und befondere Dual erſchafen, 
darin er die abtrünnigen Creaturen plagen wollte; ſondern, ſobald 
bie Teufel aus dem Lichte heraustraten und in der Feuersmacht 
über Die Sanftmuth des Herzens Gottes herrfchen wollten, in dem 
nämlichen Augenblide waren fie. außer Gott, in ben vier erften 
Geftalten der ewigen Ratur, und wurben hiemit fefgehalten in dem 
Abgrund der Höfe. Dreif. Leben, 2, 53. 54. 

Den Teufel trifft feine Außerliche Dual, fondern (der Gruud 
aller Dual) iſt in ihm felber. - Eben das ift feine Hölfe, woraus 
er geſchaffen ift, und das Licht Gottes feine ewige Schande, weil 
es Gottes Feind, And nit mehr in Lichte Gottes iſt. Drei 
Princ. 4, 36. 

Das Fundament der Hölle ift von Ewigkeit gewefen, aber es war 
nicht offenbar, fondern verborgen, bis e8 erwedt warb, 177 theof. 
Fragen, 15, 1. 

Die vier Geſtalten ohne das ewige Licht ſi nd der Abgrund, der 
Zorn Gottes und die Hölle, und der erſchreckliche Feuerblitz iſt ihr Licht, 
welches fie in ſich ſelber müſſen erwecken. Dreifaches Leben, 2,50. 

Die herbe ſtrenge Begierde regte ſich bei Lucifer, und erweckte 
den Stachel und die Angſtbegierde. So überſchattete denn dieſer 
Ihöne Stern fein licht; da war ed um ihn gefchehen; und wie er 
that, fo thaten auch feine Legionen. Myſt. 9. 10. 

8. 72. Alle Raturgeftalten wüthen in Rucifer in 
unverföhnlider Feindſchaft wider einander, und ge 
bären aus ihm, ſtatt eines in Liebe mit Gott verbun— 
denen Sohnes, ein ſtolzes, finſteres Ungeheuer. 

Wenn die Quellgeiſter (in Lucifer) lieblich und nach Gottes 
Willen in einander gewirkt hätten, ſo hätten fie einen Sohn in ſich 
geboren, der dem Sohne Gottes gleich und deffen Lieber Bruder 
geweſen wäre, Als fie fich aber in fcharfer Anzündung erhuben, 
da gebaren fle einen hochtriumphirenden Sohn, welcher nad) der 
erftien Qualität hart, rauh, kalt und finfter, nad) der zweiten aber 
bitter, bremmend, feurig ſich zeigte; der Ton war hier ein harter 
Feuerklang, an ber Stelle der Liebe. offenbarte ſich hochmüthige 
Feindſchaft. So erfchien Deun in der ſiebenten Naturgeftalt. nur 
ein ftolges Ungeheuer, das da vermeinie, Aber Gott zu feyn umd 
nieht: feines Gleichen zu haben. Die- Liebe war exrlaltet, Das Herz 
Gottes Tonne dieſes Unweſen nicht berühren; wallete ihm daeſelbe 
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auch ſanft und Frebreich entgegen, fein Herz hie Änfer, Kb, hart 
und feurig. Aur. 13, 40, 41.46. AT. - 

Die herbe Qualität war ber erſte Mörber; denn als fe ſah, 
daß fie ein ſchönes Licht gebaͤre, zog fie ſich noch haͤrter zuſammen, 
als fie Gott geſchaffen. Die zweite Qualität, als der zweite 
Moͤrder, riß mit großer Gewalt in der herben, als wollte ſie den 
ganzen Leib zerſprengen. Die Hitze, als der dritte Motvgeiſt, 
toͤbtete feine Mutter, das füße Waſſer. Der Ton fuhr fo ungeſtüm 
auf wie ein Donnerichlag, um bamit feine neue Gottheit:gu erwei⸗ 
fen, und das Feuer fuhr auf wie ein gewaltiges Weiterleuchten. 
So warb denn ber ganze Leib zu einem finflern Thale, und war 
nun fein Rath und feine Hülfe mehr: aus ber Liebe wurbe Feind⸗ 


fhaft, und aus dem lichten Engel ein ſchwarzer fin terer Teufel. 
Ebend. 14, 19 — 25. 


.73. Weil Lucifer einen Willen ganz wider den 
götttigen faßte, und feine eigenen Wirkungen an 
die Stelle von Gottes Bildungenzu ſetzen gedachte, 
fo ſchied fih nicht nur Gott felbft von ihm aug, fon 
dern ebenfoaud die reinen Engel, namentlih Mis 
chael'mit feinen Regionen. 


Lucifer fah Die Schöpfung und verftand ben Grund derfelben. 
Da wollte er denn auch ein Gott ſeyn ‚ und mit ber. Feuersmacht 
in allen Dingen herrichen, und feine eigenen Gedanken, und nicht, 
was ber Schöpfer.wollte, in Form bringen. So ward er. denn ein 
Feind Gottes, und begehrte zu zerſtören, was Gottes Wirken bilbete, 
um an deſſen Stelle feine efgenen Wirfungen und Viſdungen zu 
ſetzen. 177 theoſ. Fragen, 10, 4. 4. 

Weil denn Lucifer Gottes Ordnung verließ, fo ſchied ih der 
heilige Name Gottes von ihm, und blieb für ſich ſelbſt ie der Ein- 
heit, Lucifer aber blieb in den Sigenfchaften des centrafen Feuers, 
Das er iu ſich aufgeweckt hatte. Ebend. 10,6. 

Das finſtere Reich der Phantaſei und die Gratur der gefal- 
lenen Engel iſt nur Ein Ding, Ein Wille, Ein Wefen, und weil 
denn Diefer abtrlinnige Wille wicht allein in: ber Phantafei wohnen 
und regieren wollte, Tondern zugteih auch in der heiligen Kraft, 
in welcher er anfänglich fand: fo ſtieß ihn Die heilige Kraft: don 
ſich aus und verbarg ſich vor ihm, v. h. der iunere Himmel ſchlirgi 


und beven Natur und Beipaffenbeit, x. 6. 73 — 6. 75. TI 


ihn von fi aus, dag er Gott nicht fichtz fo ſtarb er dem Himmels 
reiche des guten Willens ab. Gnadenw. 4, 46. 

Als fi Lurifer als ein Wütherich und als Verberber alles 
Guten fo ſchredlich erzeigte, da. war alles Heer bes Himmels wider 
ihn, und ebenfo auch er wider alled. Da ging nun ber Streit an, 
und der Gropfärft Michael mit feinen Legionen fritt gegen ihn, 
und der Teufel mit feinen Legionen fiegte nicht, fondern wurbe von 
feiner Stelle ausgetrieben als ein Ueberwundener. Auror. 16,91. 


$. 74. Die Ausfheidung Lucifers von der Tidt- 
welt iſt zwar eine gänzlidhe, niht aber eine locale 
im gemeinen Sinne Des Wortes, 


Die Lichtwelt weiß nichts von den Teufeln, und bie Teufel 
wiffen nichts von der Lichtwelt, als dieſes allein, daß fie einmal 
berfelben angehört haben. Sechs theof. Punkte, 5, 11. 

Der Himmel ift in der Hölle und Die Hölle im Himmel, und 
{ft doc) feines dem anbern offenbar. Wenn gleich der Teufel viele 
hunderttaufend Meilen führe, und wollte damit in den Himmel 
eingeben, fo wäre er doch immer nur in der Hölle. Ebenſo fehen 
bie Engel die Finſterniß nicht; denn fie fehen lauter Licht göttlicher 
Kraft, die Teufel aber nur die dinſterniß des Zornes Gottes. 
Myſt. 8, 28. 

8. 73. Zur eigentlihen Vollendung {fi das höl⸗ 
life Weſen nod nicht gediehen: durch bie Eriftenz 
der irdifhen Welt, in deren fhlimmem Theile die 
böfen Geifter wohnen und wirfen, if biefelbenod 
aufgehalten. 

Weil die Teufel aus Hoffart und Muthwillen fich felbft ent 
zündet haben, fo find fie nun aus der Geburt des Lichtes ganz und 
gar ausgeſtoßen, und koͤnnen dasſelbe in Ewigkeit nicht faffen noch 
begreifen. Doch ift die Wohnung des Lucifer noch nicht ganz voll- 
endet, indem in allen Dingen diefer Welt noch Zorn und Liebe 
beiſammen ‘find, und noch immer mit einander ringen und Fämpfen. 
Doch begreifen fie hier nicht das Ringen des Lichtes, fondern nur 
das Ningen bes Zornes. Aur. 18, 32, 34. 35. 

Das hoͤlliſche Weſen ift jetzt noch nicht ganz offenbar: es haben: 
die Teufel noch eines größern Gerichtes zu warten. Die Sonne 
und Das Waffen hält ihr. Meich noch verborgen bis zum Tage bes 
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Berichtes; darum entfegen ſich aud die Teufel ſe ſchr vor dem 
jüngſten Tage. 177 theoſ. Fragen, 13, 15. 


In den Elementen ſind immer zwei Reiche anzuerkennen, in 
deren einem Gottes ausgefloſſene Liebe, in dem andern Gottes Zorn 
herrſcht. Die Teufel wohnen nur im Theile des Zornes, und ſind 
da in die ewige Nacht eingefhloffen, und vermögen Die guten krafte 
der Elemente nicht zu berühren. Ebend. 13, 7. 

Anm. Der Teufel, ſagt unſer Verfaſſer anderwaͤrts (Sechs theoſ. 
Punkte, 5, 18,), iſt fuͤrwahr die aͤrmſte Creatur: er mag niqht eſn Blaͤtt⸗ 
chen bewegen, es ſey denn der Zorn darin “ 

$. 76. Beſonders wenden ſich die böfen. Geiſter 
gegen den Menſchen; doch vermögen ſie nichts gegen 
ihn, fofern er feinen Willen dem göttlichen ergibt, 
und nicht von der irdiſchen Suchtſich ergreifen läßt. 


Zn Schwingen: wir ung in die irdiſche Sucht, fp fängt. fie und, 
und dann -ift die Quaal (die Bewegung der Eigenichaften) des 
Ahgrundes unfer Herr. Schwingen wir und aber mit unferm 
Willen über diefe Welt hinaus, jo-fängt bie Lichtwelt unfern Wil- 
len, und wird Gott unfer Herr. Sechs theof, Punkte, 6,5. 6 

Kein Menſch foll denken, daß ihm der Teufel Die Werfe des 
Lichtes aus dem Herzen reißen fönne: er fann Diefelben weder fehen 
noch begreifen. Daher, wenn ey glei in ber äußerften Geburt, 
im Fleiſche wüthet und tobt, fo verzage nicht; bringe nur nicht ſel⸗ 
ber Die Werfe des Zornes in deines Herzens Licht, ſo wird deine 
Seele vor dem tauben, und im Lichte blinden Teufel wohl ſicher 
ſeyn. Aur. 19, 97. 


& 77. Lu cifer ſah das.Elend, in das er ſig farzte, 
(wenigſtens als ein mögliches), wohi. voraus, aber 
theilswar dieß eben, bloße Wiſſenſchaft, theils wollte 
er erſt etwasganz Neues erringen 


Wußte denn Lucifer nicht das Gericht Gottes und den Saft 
Ya, er wußte es wohl, aber er hatte den Fall nicht in der Empfſind⸗ 
lichkeit, ſondern nur als eine Wiſſenſchaft. Myſt. 9 9. — 

Lucifer wußte wohl, daß er nicht ſelbſt Gott waͤre, ebenſo auch, 
wie weit ſich feine Macht erſtreckte; aber er wollte eben jetzt etwas 
ganz Neues, er wollte höher ſeyn als Gott, und ſeine Gewalt über 
alle Konigreiche und uͤber die ganze Gottheit erheben. Aur. 14. 14. 
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5.78. Ebenſo hbat' Gott den Abfall des Lucifer in 
feiner ewigen MWeispeit (don voraus erkannt. 


In der ewigen Weisheit oder vielmehr in ber ewigen Natur, 
ba iſt ſchon vor Schöpfung der Welt. der Fall des Teufeld (wie auch 
des Menſchen) erblickt worden. Drei Prince 11, 22. un. 

Das Bild des Gefchöpfes iſt in der Weisheit, dem Zorn und 
der Liebe nach, geſehen worden, und hier hat denn der Geiſt Gottes, 
welcher aus bes Vaters Feuer und Licht ewig ausgeht, auch den 
Fall voraus erfannt, baß nämlich dieſes Bild, wenn es in ein leib⸗ 
haftes Wefen gefchaffen würde, vom Grimme gezogen werben und 
feine Herrlichfeit verlieren würde. Stief. D, 58. 59, | 


Anm. Wenn Böhme von der Weisheit fagt, daß Gott in ihr den Ab⸗ 
fall des Lucifer ſchon voraus erkannt habe, fo hat er hier offenbar nicht die 
Weisheit im Sinne, von welcher wir früher ($$. 17. 37.) gezeigt haben, 
daß ſiedas Bild des göttlihenWefens felbft in fich faffe, fondern 
nur ‘etwa die Idealwelt ($. 51.), das Urbild der von Bott'yn 
erfhaffenden Sreaturen. Aber aud in dieſer als folcher iſt jenes 
Voraus ſehen nicht denkbar, indem diefelbe doch nur Ideale oder da 
jenige euthalten Tann, wovon Gott wii, daß es die. Srearuren ſeyn oder 
werben follen. Nur infofern in Ihr, worauf Boͤhme In ben angeführten 
Stellen feibit hinweist, zugleich au bie goͤttliche Natur, ale bie 
materiale Möglichleit der Welsihöpfung (vgl. 6. 54.), erfehen wird, 
konnte in ihr auch der Abfall voraus erkannt werden. Nimmt nun aber 
Böhme an, muͤſſen wir hier fregen, daß berfelbe da als ein bloß Aher: 
haupt mögkicher oder denkbarer erfhaut werben ſey, ‚ober 
als ein folder, der wirklich und unzweifelbar esfolgen werbe? 
Er. faſſet dieſe Vorausſicht affenbar im lestern Sinne, und ſchließt fich 
alfo hierin der: fat algemein herrſchenden Vorſtellungsweiſe an. Fuͤhrt 
aber dieſe nicht unausweislich zur Annahme einer Praͤformation 
oder einer Praͤexiſtenz, wogegen ſich doch unfer Verfaſſer (vgl. $. 47.) 
fo entfihteden erffärt, und wird «Ho nicht durch fie ber reine Echbpfumges 
begriff aufgehoben? Durch Berufung auf bie goͤttliche Culgkeit 
laͤßt ſich dieſer Ruaten keineswegs. Idfen, indem die in dieſem Begriffe 
liegende abfolute Erhabenheit über Vergangenheit und Zukunft. und deren 
Berfchlungenfeyn In der reinen Gegenwart offenbar mur von der Innern 
Welt Gottes ſelbſt gelten kann, nicht aber won der Creaͤtur, weiche 
doch zugeftandenermapen von Gott verſchieden Ib, und nit der She 

. Yung, ale etwas ganz Nenes,.erfi geſetzt wird. Mit Ablaͤngnung der ab- 
fointen göttlichen Prafslenz wuͤrde Indeflen noch Eeineswegs ‚die Praͤ⸗ 
felenz überhaupt, und. zwar nicht nur die des bloß Denkbaren, fondern 
auch des wirklich. Erfolgenden, angegriffen. Sobald naͤmlich nur einmal 
die sötrlihe Natur, als ber Urgrund der Schöpfung erdffnet wor: 
den, ba regen fich in auch fofort al le Kräfte derſelden, wie wir dund 
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ſchon pban -($ 87.) gezeigt Haben, daß bel Geſtalfung ber Ereaguren 
der Geiſt dieſer ſelbſi auf gewiſſe Weiſe mit wirkſam ſey. 

8. 79. Obwohl Gott den Abfalt voraus erkaͤnnte, 
fo vermochte er ihn doch nicht zu hindern, weder durch 
Liebe, indem dieſe Lucifers Eig enwillen nur noch 
mehr erregt hätte, noch auch durch Strafe, da bie 
Eig enſchaften bes Zornes bei ihm ohnehin ſchon rege 
waren. 

Man möchte fragen, "warum doch Gott‘ den Lucifer nicht zu 
rüdhleit bon feiner böfen Neiglichkeit? Womit follte dieſes doch 
geſchehen? Sollte er dieſes Feuerweſen noch mehr in Liebe und 
Sanftmuth einführen, To wäre ihm fein’ prächtiges Licht nur noch 
mehr offenbar, und ber feurige Eigenwille dadurch in ihm nur immer 
ftärfer geworben, Sollte er ihn dagegen mit der Strafe ziehen? 
Es war. ja aber, opnepin fein Borfag, den magifhen Grund in id 
aufzuregen und mit dem Centrum ber. Eigenſchaften u fpielen. 
Myft, 9, 14. 15 
Fam. Wie wenig durch Offenbarung der gbstinnen.. eiebe an eine Um⸗ 

wandlung bei Lueifer gedacht werben Ebune, zeigt Böhme auderwaͤrts, 
Gnadenw. 4, 37., noch auf folgende Welle: „Siehe .eine Diſtel oder 
rine Neffel an, anf welche "bie Sonne den ganzen Tag hinfcheint, und 
mit ihrer Kraft In fie einbringt; dieſelbe freuet ſich wohl der Sonne, 
"aber fie wird- von ihr wur Immer ſtachlichter. So iſt es denn auch mit 
dem Teufel; wenn ihm aud Bott Telne Liebe eingteht, To bleibt doch 
ſein Wille, det außer Grund und Stätte cd. 1. gang unfaßtich) iſt und 
ben nichts bredien Tann, Immerhin wur diſtelartig.“ 

680 An ein Ende der Höllifhen Dual iſt nicht 
zu denken, indem viefes entweder eine Winwandfung 
ber Hoffart Lucifers in Demuth, oder. eing Zerfd- 
cumg. Der Schöpfung überhaupt vorausſetzen würbe. 

Sekte Lucifer wieber sin Engel werben, fo.müßte er wieber 

aus Gottes Einheit und Liebe ſchoͤpfen, und mißte fo fein Feuer⸗ 
Ieben mit der Lebe ertöbtet und in Demuth umgewandelt werden; 
deſſen weigert ſich aber das zoͤlliſche Sunbament in den Teufeln. 
177 threaß. Fragen, 7,5. : 
Das Höllifche Weſen, wie es denn einen ewigen. Grund dat, 
farm auch nicht wieder vergehen, "ed: wurde denn bie ganze Schoͤ— 
pfung wieder aufgehoben, und ſollie bie ewige Natur in eigener 
Annehmlichkeit wieder erloͤſchen. Damit würde aber auchde das gr 
beuseich verloren gehen. Ebenb: 1,3 en 
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Sechster Abſchuitt. 


Yon der Wicserherftitung ver Matur in den fe Schfpfangs 
togen und van der. Exrfhaffung des Menſchen 


581. Die Mofatise Shöpfungsgefhihte tft nur 

eine Geſchichte der Erneuerung oder Wiederherſtel— 
lungber Naturwelt, welde ehedem Luciferbeherrſcht, 
und die er durch feinen Abfalt von Gott zerrüttet 
hatte, 
Vror den Zeiten bed’ Zornes haben in bem Drte Diefer Welt bie 
ſechs Quellgeiſter den ſiebenten Naturgeiſt ganz ſanft und lieblich 
geboren, wie noch jetzt im Himmel geſchieht, und if darin fein Funke 
des Zarnes aufgegangen. Alles. mar darin ganz Licht und heil, fo 
daß es hier Feines andern Lichtes beburfte, indem der Quellbrunn 
des Herzens Gottes alles etleuchtete. Die Natur war bazumal ganz 
dünn, und fund in ihr alles in laͤuter Kraft. Sobald aber in der 
Natur ber Streit mit.den ſtolzen Teufeln anfıng, ba has hier alles 
eine aubere Geflalt und Wirkung befommen. Weid um das Licht 
inder äußern Geburt erloſch, fo war jest Die Hihe in ber Begretflich- 
leit gefangen ;; und konnte ihr Leben nicht mehr gebäten, Devon 
ik demm Der Tod in bie Natur gebommen, ſo daß fi die Ratur oben 
die verderbte Erde nicht mehr helfen bonnte. Hierauf hat eine ans 
dere Schöpfung bes Lichtes erfolgen mäffen ; ſonſt wäre: bie Erbe 
in einem ewigen Tode geblieben. Aur, 17, 2 — 4. 15.:°i 

Es ſollie in ber Erde alles grünen und ſich nen gebaͤren, wie 
man denn ſieht an Erz und Stein, au Bäumen, Gros and. Kraui 
and allerlet Thieren; und obwohl alle dieſe Bildungen vergünglich 
waren und wicht rein vor Goit, ſo wollte doch Gott am Ende dieſer 
Zeit das Herz und ben Kern daraus zirhen, und vom Forn unb vum 
Tode ſcheiden, und ſollte dann das alfo Wiebergeborne außer: und 
über bamı Dee dieſer Welt ewig: gelten und wioder himmliſche 
Mbit tragen. Eben 24,0 ne ton 


a 
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Mas für ein Salniter in der Zeit der Anzündung des Zornes 
im Tode erftorben ift, alfo ift er auch in ber Zeit der Wiedergeburt 
im Teuerblige wieder aufgegangen, und ifb nichts Neues geworben, 
als nur eine andere Geftalt des Leibes, welcher in der Begreiflic- 
feit, im Tode ſteht. Ebend. 22, 80, 
Anm. Auf die Vollkommenhelt der urferkaglich von Lucifer beherrfchten 
Naturwelt ift fchon oben (5. 62 — 64) hingewiefen worden; noch wel 
ter belehrt ung. ber Verfaffer eben hierüber. ia der exſten hier mitges 
theilten Stelle. Wenn er hier inſonderheit aͤußert, daß dieſe Welt 
noch „ganz: duͤnn⸗ geweſen ſey, ſo will er bamit nicht (vgl. 9. 64. am 
Ende) deren Mangel an Subſtantialitaͤt behaupten, ſondern nur bie An: 
‚nahme der zohen irdiſchen Exiſtenzweiſe entferut halten. Ganz beutlid 
beweiſet dieß auch der Beiſatz, es ſey „In ihr alles In lauter Kraft 
.&. 1. frei vom irdiſchen Phlegma) geſtanden.“ Don einer ſolchen Ne: 
turwelt, welde der Idee Gottes’ In der Chat entſprechend war, iſt denn 
auch leicht einzuſehen, daß ſie „von dem Lichte des goͤttlichen Herzens“ 
geradezu, radio directo erleuchtet war. Sobald dagegen die Empoͤrung 
ihres Beherrſchers erfolgte, ſo mußten ſich nun, wie In deſſen Weſen 
ſelbſt(9. 71. 72.), fo auch in der ihm anvertrauten Naturwelt bie un: 
tern Naturgeſtalten gegen die oberen geltend machen, und hiemit 
“ihre Zerruͤttung erfolgen. „Die Begreiflichkeit,“ von welcher: Böhme 
»-fagt, daß jetzt „die Hitze In iht gefangen worben ſey,“ iſt nichts anderes 
als. die ſtarre Materkalitaͤt, and weiber (fi die Zweite Stelle) 
neue Bildungen wieder hervorgehen follten, bie .aber erft am Ende zur 
äbermateriellen, paradieſiſchen Exiſtenzweife zuruͤcgefaͤhrt 
werden konnten. Ueber den bibliſchen Grund der Behauptung, daß die 
von Moſes erzählte Schöpfung nicht als eine primlitive betrachtet werden 
duͤrfe/ vergl. man meine. Schrift: „Bottuwb feine Offenbarum: 
..genin Notur und Geſchichte. Minden, 4839,” G. 142 ff. 
6.82. Nachdem Die verſtoßenen Geifter die Natur 
in. Entzänbung gefeus batten,. ſo faßte Gott pas Br: 
fen niefer Ratur zufammen;; entzog ed Damit jenen 
Gewalten, und Reuerte ber en Urbermutbe dur 
Waſſer. i v. 
2 Weil bie verfioßenen Geier do noch in des Vaters Eigen 
ſchaft wanen, ſo haben fie mit ihrer Imaginatien bie Natur ber 
Weſenheit entzündet, dag. aus dem himmlischen Wefen Erbe und 
Steine geworben find, und des Waſſers fanfter. Geiſt zum brennen 
ben Yirmamente... Hiexauf «fl denn bie: Shöpfung dieſer Belt er 
folgt, - Menſchw. 1,2, 8. 
Als, ſich dor Beöpeit- Lacifers halber das ewige Wort: bewegke 
dieſen böfen Gaſt aus feiner Wohnung: unegufiogen an die ewigt 


“. 
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Finkernig, da tft bas Weſen compactirt worden. Goit wollte ihm 
nämlich die. geoffenbarten Kräfte, baren er ein. Fürſt war, nicht mehr 
gönnen noch laffen, ſondern ſchuf fie in eine Goagulation und ſpeiete 
ihn davon aus. Myſt. 10, 13. 

Das iſt Lucifers Fall; daß er Die Feuersmutter erwedte, und über 
bie Sanftmuth bed. Herzens Gottes herrihen wollte. Diefes Teuer 
it aun feine Hölle ; dieſe Hölle aber hat Gott mit dem Himmel, d. i. 
mit der Waſſersmutter gefangen... Weil ihm naͤmlich der Ort Diefer 
Belt im Feuer brennen follte, ſo bewegte fi Gott zur Schöpfung, 
und ſchuf das Waſſer. Daher ommt.deun dad Meer. unb das tiefe 
unergrüubliche Waſſer. So war es ja auch bei Sodom und or 
morra: als deren Sünde. groß. warb und ber. Teufel allda wohnte 
und hier ein Reich erhalten wollte, da ließ es Gott geſchehen, daß 
ber Fürſt dieſer Welt jene fünf Königreiche mit Feuer und Schwefel 
anzündete. Weil aber nun ber Teufel vermeinte, hier Deus zu ſeyn 
und hier eine Wohnung zu haben, da gedachte Gott ihm ſeinen 
Hochmuth zu buedhen, und ließ au Diefelben Orte Wafler kammen, 
und legte auf dieſe Weife feine Pracht. Dreifi Leben, 8, 24, 25, 
Anm. „Aus des Sohnes Eigenſchaft,“ d. i. aus dem Lichte. mar 

Lacifer durch ſeinen Abfall herausgetreten, und dafür (ſ. L. M) „in 
des Vaters Eigenſchaft,“ .d..t. in's Feuer eingegangen, und aͤpßerte 
alfo num eine fenrige verderhlihe Wirkſamkeit auf die Naturwelt. 
Diefer: feurigen Wirkſamkeit zufolge würde hie Erbe wohl einem noch 
weit tieferen Verborben anheimgefallen ſeyn, wenn Gott hier nicht. fo: 
. fort enstgegengewirkt: hätte. ‚Allsndinge aber: trat:bier der wilden h-bl- 
liſchen eine beruhigende hämmliſche Thaͤtigkeit entgegen, Degen 
Delle .unfer::Nerfaffer im Gegenſatze von der „Feueramutter“ 
als „Die Waſſers mutter“ bezeichnet. Don diefer muß ſchon jene 
„So agutathon“ der Mäterie, des Weſens jenen. Naturwelt zum 
feften Gepelne, dans aber and deren Auflöfung in after, 
unter. welchem hier zunaͤchſt doch nur bildfamer Stoff gemeint ift, 
abgeleitet werben. Ganz entfpredhend . übrigeng dem Sinne unſers 
Böhme, wie ſich aus dieſem und aus dem vorigen 8. 81 von feldſter⸗ 
gibt, redet Franz Baader ‚„von’ber wuͤſte, Teer imnd: finfter. ges 
wordenen coagulirten Erbe nis von dem erſten kosmiſcheu Merelithen, 
weicher in und: aus dem erſten Behtunmenitee: der emo 
peryorgegangen. “ u 
$. 83. In dem Waffen. ließ nun Goitdurd ſeinen 
liebevollen Schöpferwillendag Licht qufgehen, und 
wandte damit die Macht, dex Fink, nd aunten 
wärtsin bie Tiefe, et un. 


78 Bon der Wiederherftellung her Natur · 


Der Zen hat das Marz. Wottes nicht berührt, ſondern ſeine 
fanfte Liebe dringt aus feinem Herzen hervor in bie. aͤußerſte Ge 
burt bes Jornedund idſche deuſelben. Darum ſprach er: Es werde 
Licht! Aur. 18, 85. 86. 

Als Gott ſprach: Es werde Kit! Sat 56. bie Heilige araft 
wolche mit im Grimme gefaßt war, bewegt, und iſt dem Teufel 
feine. Gewalt ganz im Weſen entzogen worden. Myſt. 12, 14. 

So blieb denn die Finſterniß in des Grimmes Eigenſchaft 
in ber Eſſenz ber. Erde und in. der ganzen Tiefe diefer Welt; nub 
das: Naturlicht blieb in: des Lichtes. Efenz, als ein wirkendes Leben, 
durch welches Das heilige Elememt wirkte. Ebenb. 12, 16. 

0 Ben es aber. heißt: Bott ſchied das. Licht von der Finſtorniß, 
fo iſt Diefes alſo zu veritehen: In der grimmen Eigenſchaft bitch 
bie. Zinfternig: nicht allein in der Erde, fondern in der ganzen 
Tiefe; aber in des Lichtes Weſen ging. ons Licht der Natur vom 
Himmel, d. i. aus der fünften, Eſſenz :auf, daraus bad Geſtirn er⸗ 
ſchaffenward, weiche Eſſenz aberall hr in ber Erde und über ber 
Erde. Ebend. 12, 15. 
Anm: : Die Scheidung des Lichtes. und ber tintterniß ik ofeubat. nicht 
„!ale eine auporiihe, Locale:zu fallen, ſondern es muß Liefelde 
weſentlich, dynamiſch .verftanden werden. „Der Zorn, wie wefer 
Autor fagt, bat das Herz Gottes nicht berührt“: Gott. wollte ‚jene 
"Naturwelt nicht verloren geben, wie Lnchfer ullerbings fe umzugeſtal⸗ 
ten und zu verderben beabfichtigte, Tondern seine Liebe ‚verhinderte 
ſolches. Chen biefe Liebe aber. machte ſich Lvgl. 49. 21.). als Licht 
geltend, als ordnende formirende Macht, and fo wurden dena durch fie 
"alle in: der Materie jener zerſtoͤrten Welt kiegenden guten Kräfte 
.£,bbe heitige Kraft, wie Boͤhme fagt, weiche mit im Grimme gefaßt 
war⸗ wiedot eutfeſſelt, die Kraͤfte der Fluſterniß dagegen  alferwärte 
\ gehmnben, dem Lichte unterworfen. Bol. 4. 74. u. $.:Yin. 
"84. Vermöge diefer Schöpfung des Lichtes Hat 
ig‘ bas neue Leben ſchon allenthalben gereget; dod 
iſt Die Creation, in Uebereinſtimmung mit der Zahl 
der göttlichen Geiſter, welche hiebei wirkffam waren, 
erft am fiedbenten Tage zur Vollendung gekommen. 

Mit dem Worte, da Gott fprah: Es werde Licht! hat fih 
bie Eſſenz des Weſens in des Lichtes Eigenſchaft, nicht allein in 
der Erde, ſonvern auch in der ganzen Diefe in Kraft beweget, 
daraus dann am' vietten Tage bie: Sonne geſchafen b d. i. Ku 
zündet wurde, Myſt. 12, 13. 


in ben ſeche Schoͤpſangeingen te. 5. 84. 6. 85. 79 


Als ſich bie Gottheit zur Schöpfung biefer Welt bewegte, da 
bewegte ſich nicht bloß ein Theil und 'ruhte ber andere, ſondern 
es ſtand alles zugleich m Bewegung. Mur, 22, 122, 7 

Die Bewegung: währte⸗ſechs Tag- und Nuchllängen, da alle 
fieben Geiſter Adtted iin voller bewegenber Weburt ſtanden, ſo wie 
auch das Herz aller Geiſter, Und wandke ſich der Salnites ver Erde 
in dieſer Zeit ſechsmal in dem großen Rade um. Ebend. 21, 230 

Unter ben: Tagwerken werder die ſteben Eigenſchaften ver⸗ 
ſtanden, wie denn ihrer ſechs zum wirklichen Regimente gehören, bie 
ſiebente aber, als das Weſen, ‚ft diejenige, Darin die andern tuhen; 
dieſe Eigenſchaften hat; von Gott Andgeſprochen und fſichbar 
gemacht. My, 12, 2. — 

Aym. . Nähere aber die, —XRX 29— Hass m Tas in der Wofal, 
ſchen Schoͤpfungsgeſchichte findet, man S, 137 ff. meiner. Sqrift: 
„Gott ünd feine Offenbatungen. nn 

$. 85, Am zweiten Zageifin. Kraft bes &ihieseine 

Scheidung des äußern, mategriellen.von dem inneren 

ober immateriellen, Waſſer erfolgt, und hie, Beie 

des Himmels in. die Mitte zwifhen biefe. ‚beiden 

Waffer.gefest worden .. 

Es ift das Waffen des Lebens von dem Waſſer des Tedes 
sefihieden wotden, doch in der Art, daß es in der Zeit biefer 
Welt An einander hängt, wie deib und Seele. Der Himmel 
aber, welcher aus dem Mittel des Waflers ‚gemacht iſt, beſteht als 
eine Kluft. zwiſchen heiden, ſo Daß das begreifliche Waſſer ein 
Tod ift, das unbegreifliche aber das Leben. Nuror. 24,7. -: 

Das Wofler auf der Erbe: ift ein verderbted und Tödtläches 

Weſen, wie dieſe ſelbſt zHarum iſt Diefed in der äußerſten Gebut 

ſtehende begreifliche won dem unbegreiflichen Wafer geſchieden 

worden. Ebenud. 20, 27. 28. VE 9 

Das Waſſer über der Veſte if im Himmel, und: bu water 
der Beste das äußere materialiſche Waſſer. Muft. 42, 24 | 

Die! Veſte iſt der ‚Schluß zwiſchen Jeit und igen. DaB 
fie aber Gott den Himmel heißt, und einen. Unterſchied dev Waſſer 
macht, damit wird angedeutet; daß: ber: Himmel in der Belt, di⸗ 
Welt aber nicht im Himmel if. Mpſt. 4%, 24. Un 
Kin; Unter dem Wafſer besLebens iſt die rekn immaterille, 

himmliſche, zutter beuiſm affer BOTH Vidib rein materlelle, lbtſche 
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Weſenhelt zu: verſtehen; die Veſt e aber bildet die Mitre und Ver⸗ 
mittlung zwiſchen dieſen beiden. 

6.86. Das geiſtige un ddas materielfe Baffer fiad 
aber nicht auf äußerlich Tocnle Weife von einander 
gefhiehen, fondbern.wp. das materielle. Waffer if, da 
iſt auch dasgeiſtige Waller, und kommtdem materiel 
len zu Hülfe.. Tee 

Wenn ich das ‚äußere Waſſer anſche, ſo muß ig fagen: 
Hier, in dem Waffer unter der Veſte ift auch Waſſer über der Veſte. 
Die: Befte aber if das Mittel und der Schluß. (die Abſcheidung) 
zwiſchen Zeit und Ewigfeit, ſo daß keines das andere if. Mit 
ben äußern Augen oder ben Augen von biefer Welt jehe ich nur 
das Waſſer unter der Befte ; das Waſſer iiber der Befte aber iſt das⸗ 
jeitige Waffer, welches Gott in Chriſto aur Taufe, ber Wieder, 
geburt eingeſetzt hat. Myſt. 12,26. 

Weit‘ alles Ein diefter Wert) verberbt ift, fo muß vas obere 
Waffer der Erde zu Hülfe fommen, und ihr Feuer löfchen und fie 
ſünftigen, damit das Waſſer koͤnne geboren werden. Aur. , 33. 
Anm. Hinſichtlich der Einwirkung des himmliſchen auf das irdiſche 

Waſſer vergl. man $. 83. Gegen bie gewöhnliche Außerlich Locale Auf- 
faſſung der Scheidung biefer -heiden Waller erklärt fc unfer Ver: 
faſſer ſehr entfchleden. „Moſes fagt, Tefen wir Mopſt. 12, 21, daß 
Gott am andern Tage die Veſte des Himmels heſwhaffen und die 
Waſſer gefhieden habe, das Waſſer untet der Veſte von dem Waſſer 
her der: Veſte.“ Da iſt nun die Vernunft alfo blind,’ daß fie und in 
einen .weit abgelegenen Simmel Aber ben Sternen, außer dem Orte 
dieſer Welt gewieſen hat.“ , 

8. B7T. Am dritten. Tage find das feurige und das 
Wesen, die Veſte des Himmels und die Erde 
wieder in COnjunetiongetreten, und auf dieſe Weiſe 
Gras und Kräuter und Bäume geboren; ungleich aber 
auch Silber, Gold und allerlei Erze gebildes: morben. 

Am »andern Tage hat Gott, den. wäſſerigen und feurigen 
Mercurius von. einander gefrhieben, und den feurigen Die. Befle 
des Himmels genannt.. Da iſt männliche. und weibliche Art im 
Beifte der äußern Welt entſtanden, im feurigen Mercurius nämlich 
die männliche, im mäflgrigen ‚aber die meibliche. Clavp. 86. 

.... Am britten Tage aber ift Der feurige und wälerige Mercurind 
wieder in eine Conjunction und Werwilshung gegangen, und 


in ben ſechs Schöpfungstagen ꝛc. 6 86 — 6, 87. 81 


ba bat beun ber Salniter Grad und Kraut und Bäume geboren. 
Ebend. 88, | 

Nachdem Gott den Himmel zum Unierſchiede zwiſchen bie 

Liebe und den Zorn gefegt hatte, jo drang nun am dritten Tage 

bie Liebe durch den Himmel in ben Zorn: ba bewegte ſich fofort 

der alte erftorbene Leib und ängftete fih zur Geburt. Denn bie 

Liebe ift hisig, und biefe zündete ben Feuerquell an, und biefer 

rieb fich in der herben und falten Qualität des erflarrten Tobes, 

bis fih die herbe Qualität am britten Tage erhigte, und auf ſolche 

Weife die herbe Erbe beweglich wurde. Aur. 25, 29. 30. 

Als das Licht im fügen Wafler durch den herben. Geift Hin- 
durchdrang, da ging ber Feuerblitz, Der ſich im Wafler angezündet, 
in ber herben, harten und toten Qualität auf, und machte alles 
vege, und davon ift die Beweglichkeit entflanden, und zwar nicht 
allein im Himmel über der Erde, fondern zugleih auch in der 
Erde. Da begann fih denn in allen Dingen das Leben wieder 
zu gebären; und aus der Erbe gingen Gras, Kraut und Bäume 
auf, und in ber Erbe geftalteten fi Silber, Gold und allerlei 
Erze. Ebendaf. 21, 132. 133. Cap. 22, 6. 7. 

Anm. Auf die Frage, aus mas für einer Materie ober Kraft Gras, 
Kraut und Bäume hervorgegangen ſeyen, antwortet unfer Verfaſſer 
feldft, Aur. 21, 65: „die Erde habe eben folhe Qualitäten und QDuell- 
geifter, wie die Tiefe über der Erde,” und fügt noch hinzu, daß „diefe 
beiden zufammengehören zu Einem Leibe.” Jene aber, die Erbe, 
unterfheidet er hier, in Ihrem Werden, als das wäflerige, d. i. bilb- 
fame, weiblich empfänglice, diefe aber, die Tiefe, ats das feurige, 
männlih wirfende, bildende Wefen. Die Kraft dur welde 
die Tiefe folhe Wirkfamfeit gewinnt, ift (vgl. 6. 83.) das Licht 
der goͤttlichen Liebe; diefes aber, indem es In eine ($. 85.) 
niht vollig reine Wefenheit eingeht und hiedurch alterirt wird, 
erfcheinet ale bloßes euer, und durch dieſes wirb nun bie „berbe” 
Macht des wäflerigen Weſens überwunden, nnd feine im Tod 
verfchiungene Productionsfaͤhigkeit eröffnet. Nicht ohne Grund nennet 
hiebei Böhme die wäflerige fowohl als bie feurige Wefenheit den 
„Mercurius:“ er thut dieß offenbar darum, weit fie fich hier zu⸗ 
nächft im zweiten Schöpfungsmomente darftellt, die zweite Naturge- 
ftalt aber von unferm Verfaſſer (vgl. $. 30.) auch als Mercurius bezeich⸗ 
net wird. Dunkler ift der Gebrauch des Wortes „Salniter“ an 
diefer Stelle, indem hierunter fon nur die fiebente Naturgeftalt zu 
denfen iſt. Nur inſoweit erfcheint biefe Bezeichnung gerechtfertigt, als 
bei ber Natur, fofern fie irgend etwas produckrt, doch ſchon eine ge: 
wife Art der Vollendung vorausgefept werden muß. . 

Dr. Hamberger, Aus. a. J. Böhme's f. ©. 6 
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8. 88. Weil das Licht nur in dem verderbarn Weſen 
wirkſam ſeyn konnte, fo waren die durch dasſelbe 
geſtalteten Produete nur gemiſcht, halb gutund halb 
böſe. 

Als das Licht in der äußerlichen Vegreiflichteit (8. 85.) 
wieder aufging, da gebar das Wort aus dem Tode das Leben, 
und brachte der verderbte Salniter nun wieder Früchte hervor; 
weil es aber mit ber Verderbung im Zorne mußte inqualiren, 
und die Außerliche Geburt jener Früchte aus ber Erde geſchah, 
welche im Tode fteht, ſo mwußten dieſelben boͤs und gut werben, 
Aur, 21, 19. 20. 

Anm. Man vrgl. bier die Anmert. zu 6. 81. 

$. 89. Bor Anzündung der Sonneund ber Geftirne 
lag die Naturnohwie in der Macht des Todes, und 
entbehrten Die ausihr beryorgegangenenBildungen 
noch der lebendigen wachsthümlichen Kraft. 

Bid an den dritten Tag von ber Anzündung des Zornes 
Gottes in dieſer Welt iſt Die Natur in der Aengftlichfeit und ein 
finfteres Thal geweſen und im Tode geflanden; am britten Tage 
aber, da fih Das Licht der Sterne im Waffer des Lebens ange 
zündet, ift Das Leben durch den Tod gebrochen, und hat ſich bie 
neue Geburt angefangen. Aur. 24, 41, 

In, der Erbe ift vor allem die herbe Qualität; biefe zieht ben 
Salniter zuſammen und befeftigt Die Erbe, daß fie ein förperliches 
Weſen ift, bildet aud) in berfelben allerlei Körper, als Steine, Erze 
und allerlei Wurzeln. Wenn diefes nun gebildet ift, fo bat es 
doch noch Fein Leben, um wachen und fid) ausbreiten zu koͤnnen. 
Wenn aber der Sonne Hitze auf den Erdboden einwirkt, da gedeihen 
und wachen in der Erde allerlei Bildungen. Aur. 8, 41. 42. 
Anm... Böhme erklärt zwar (vgl. 5. 10) die Aurora für das am wenig: 
. ften gediegene unter feinen Werken; demungeachtet bleibt ed. auffallend, 
daß er hier, im Widerfpruche mit der Bibel, von der Geftiruwelt annimmt, 
dieſelbe ſey bereits am deitten Tage erfchaffen worden. Selbſt mit 

feiner eigenen Lehre von den fieben Naturgeftalten, weiche doch, nad 
feiner. ausdruͤcklichen Erklärung (vgl. $. 84.), in der Schoͤpfungs⸗ 
geſchichte wiederkehrt, fteht diefe Annahme nicht im Einklange, Indem 
doch erft mit dem Kervortreten der Sternwelt (S. weiter unten $. 90.) 
das eigentlihe Eingehen des Lichtes Gottes in das Naturleben er: 
folgt, gleichwie ja felbft auch im göttlihen Leben (vgl. K. 31 ff.) die 
ewige Weisheit erſt in der vierten Vaturgeſtait ſichtbar wird... Böhme 


in ven fehs Schöyfungstagen ꝛe. 6. 88 — 8. 91. 83 


hat fi hiezu, wie aus feiner weitern Ausführung, Aur. 24, 42, erhel- 
let, nur durch die Irriger Weile bier angenommene Analogie von ber 
Auferftehung des Hellandes, welche allerdings am dritten Tage erfolgt 
ift, verleiten laſſen. 


6. 90. Nun bat aber Gottes ewiges Licht in die 
Finſterniß dieſer Welt hereingeleuchtet, und die Hitze 
in der Veſte oder im Himmel entzündet; und ſo iſt 
denn aus dem Feuer das Licht, die Sonne nämlich und 
der Sternhimmel hervorgegangen. 

Nachdem der Himmel gemadt worden als eine Unterfcheidung 
zwifchen dem Lichte Gottes und zwifchen dem verberbten Leibe 
biefer Welt, da war biefer Tegtere ein finftered Thal und ohne 
ht, und fanden alle Kräfte wie im Tode gefangen und ängſte— 
ten fich fehr, big fie fih in der Mitte des ganzen Leibes erhitzten. 
Ad nun aber Diefes geihah, da brach Die Liebe im Lichte Gottes 
durch jenen Himmel bes Unterfchiedes, und zündete Die Hitze at. 
Aur. 25, 68. 

Gott, das ewige Licht oder ber ewige Wille, feheinet in der 


‚Finfternig, und die FSinfternig hat den Willen ergriffen cd. i. feine 


Wirkung in fih aufgenommen); in dieſem Willen gehet nun die 

Aengftlichfeit auf und in biefer das Feuer und im Feuer das Licht, 

Sp ift denn aus dem Feuer das Geftirn und aus der Kraft der 

Himmel die Sonne geworden, Drei Prince. 8, 22. 

Anm. Das wahrhafte Verftändnig dieſer Stellen kann nur aus der 
Einfiht In die Lehre von den erften vier Naturgeftalten hervorgehen, 
wie diefelbe oben ($. 28 — 6. 31.) entwidelt worden. 

S. 91. Hiemit bat fi Die göttlihe Weisheit zwar 
niht auf durchaus reine und darum auch nicht auf 
unverändberlih bleibende Weife, immerhin aber wie 
ineinem hbellenSpiegelgeoffenbaret, und hiemitden 
Teufeltiefin feine Finſterniß zurückgedrängt. 

Am vierten Tage hat Gott aus feiner ewigen Weisheit den 
weifen Meifter im dritten Princip Cd. i. in ber fihtbaren Welt) 
erihaffen, Die Sonne und die Sterne, Hierin erfieht man erft 
vedht Die Gottheit und die ewige Weisheit Gottes ald in einem 
hellen Spiegel. Doc ift das vor Augen fihtbare Wefen nicht 
Gott ſelber, fondern nur eine Göttin im britten Princip, welche 
zufest wieder in ihren Aether zurückgeht und ein Ende nimmt. 
Drei Prine. 8, 13, | 

6* 
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Gott hat eine Veſte gemacht, welche Himmel heißt, zwiſchen 
der äußerften und ber innerften Geburt, zwifchen der Haren Gott- 
heit und ber verberbten Natur, durch welche man durchbrechen 
muß, wenn mam zu Gott will. Bon eben biefer Befte beißt es 
(Hiob. 15, 15.), daß auch Die Himmel vor Gott nicht rein feyen; 
am jüngften Tage aber fol der Zorn von ihr gefegt werben. 
Aur. 20, 41. 46. 

Bei der Schöpfung wurde biefer Cburd) Lucifer zerrütteten) 
Welt ein anderes Licht erweckt, die Sonne nämlih, und hiedurch 
dem Teufel feine Pracht entzogen. Sp wurde er denn als ein 
' Sefangener zwifchen Gottes und biefer Welt Reich in die Finfter- 
niß eingefchloffen,- fo dag er in diefer Welt nicht weiter zu herr⸗ 
hen hat, als nur in der Turba, wo ber Grimm und Zorn Gottes 
erwect wird, Menfhw. I, 2, 8. 

Anm. Die Verdrängung des Lucifer, von welcher bier die Nede fft, 
muß durchaus dynam iſch gefaßt werden. Je mehr die Macht des 
Lichtes und der Ordnung hervortrat, je geringer alfo die Turba, die 
Verwirrung der Kräfte, wurde: defto beengter mußte die Macht des: 
jenigen werden, der eben nur in der Zurba fih wirkfam erweifentann. 
Bol. $. 75. 

$. 92. Die Sonneiftdburd die Seele der Welt aus 
allen Sternen geworden, eröffnet aber aud wieder 
bas Leben aller Sterne, 

In der Seele der äußern Welt (und durd biefelbe) hat Gott 
einen König ober, wie ich's gleichnißweiſe nennen möchte, einen 
Naturgott erweckt und erboren mit ſechs NRäthen, als feinen Gehül- 
fen; die Sonne nämlich mit den andern ſechs Planeten, welche 
aus den fieben Eigenfhaften aus dem Loco der Sonne find aus- 
gefprochen worden. Diefe Sonne nimmt ihren Glanz von der 
Tinetur der Feuer- und kichtwelt, und flehet da, als ein eröffneter 
Punkt, der Feuerwelt gegenüber, Mpſt. 13, 16. 17. 

Dem Tode im Centre, d. i. dem Leibe oder dem koͤrperlichen 
Weſen der Erde hat Gott die Tinetur, ihren Glanz, Schein und 
Licht erweckt, barın ihr Leben ſteht; der Tiefe über bem Centro 
aber hat er die Sonne gegeben, welde eine Tinctur Des Feuers 
ift, und mit ihrer Kraft in die Freiheit außer (und über) ber 
Natur reicht, von der fie auch ihren Glanz erhält. Diefelbe if 
bas Leben des ganzen Rades ber Sterne, und alle Sterne find 
ihre Kinder, nicht Cin dem Sinne), daß fie deren Effentien babe, 


in den ſechs Gähpfengetagen 1x. 8. 92. 8 


ſondern fo, daß ihr Leben aus ihrem Centro im Anfange aufge- 
gangen iſt. Dreif. Teben. 4, 27. 


Die Sonne ift Das Herz aller Kräfte in dieſer Welt, und ift 
aus allen Kräften der Sterne zufammenfigurirt, und erleuchtet und 
belebet wiederum alfe Sterne und alle Kräfte in dieſer Welt. 
Aur. 7, 42. 

Die Sonne fleht mitten in der Tiefe, und ifl, ald das Licht 
ober Herz ber Sterne, aus allen Kräften berfelben von Bott heraus⸗ 
gezogen und gebildet worden. Darum ift fie das allerhelleſte Licht, 
und zündet mit ihrem Glanz und ihrer Wärme alle Sterne an, 
jeden nach feiner befondern Art und Kraft. Ebend. 7, 40. 

Nicht fo ift ed zu verflehen, wenn die Sonne bas Centrum 
ber Sterne heißt, dag das Geftirn alles aus dem Puncto Solis 
entflanden fey. Doc ift fie (die Sonne) das Centrum ber Kräfte 
ber Sterne und bie Urſache, daß fie fih in der Effenz bewegen, 
Sie eröffnet ihre Kräfte, und gibt ihre Kraft in fie ein, als das 
Herz derſelben. Myſt. 11, 32. 

Anm. Gleichwie (ſ. S. 40.) die goͤttliche Weisheit nur durch die Drei: 
einigkeit und wiederum die Dreleinigkeit nur durch die göttliche Weis⸗ 
heit exiſtirt: ebenfo ift die Eriftenz der Sterne durd die der Sonne, 
und die Eriftenz der Sonne durd die der Sterne bedingt, fo jedoch, 
daß, wie die Dreieinigfeit in Beziehung auf die Weisheit, fo auch 
die Sonne In Beziehung auf die Sterne ale die höhere, gleihfam 
männfihe Kraft zu betrachten iſt. Ein aͤhnliches Verhaͤltniß waltet 
ob in Hinfiht auf dieSonne ſelbſt und auf Die Weltfeele, durch 
weiche erft, wie unfer Verfaſſer fagt, „die Sonne erwedt und geboren 
wird,“ die er aber gleichwohl an einer andern Stelle (Clav. 100.) 
wieder als „einen Ausflug der Kraft der Sonne und der Geſtirne“ 

‚ bezeichnet. In gewiffer Weiſe ift die Seele der Welt allerdings von 
der Sonne abhängig, doch Fommt ihr eine höhere Würde zu, als ber 
Sonne, wie fie denn unfer Verfaſſer unmittelbar der göttlichen Ideal⸗ 
weit (5. 51.) unterordnet. „Gott bat, fagt er Sign. 8, 3, über alle 
Dinge einen Cinigen Meifter geſetzt als feinen Amtmann, Die Secle 
nämlihder großen Welt. Weber diefe aber hat erein Bild feines 

Gleichen (offenbar: die Idealwelt) geordnet, wodurh dem Amt: 
mann vorgemodelt wird, was er machen fol. Das fft der Verſtand, 
Gottes eigenes Regiment, womit er den Amtmann regieret.” Ohne 
eine ſolche Weltfeele, welhe Böhme auh ben ſideriſchen 
Setft oder den Sternengeift oder den Spiritus mundi nennt, 
würden die einzelnen Naturdinge Fein wahrhaftes Ganzes bilden, und 
fo viele Erfheinungen und Verhaͤltniſſe in der Welt, wie 3. B. die 

- tegelmäßige Bewegung der Geftirne, das rechte Verhältniß im Ent- 


86 Vor ber Wiederherſtellung ver Natur : 


ftehen und Vergehen der einzelnen Weltdinge 2c. zc. nicht zu erklären 
ſeyn. Der Unterſchied aber biefer Weltfeele von der göttlichen 
Idealwelt iſt augenfällig: lestere hat ihr Leben und Wefen In Gott 
felbft und iſt ungefchaffen, die Weltfeele dagegen iſt geſchoͤpflicher 
Natur und von Gott verfrehleden; in der Idealwelt liegt gleihfam die 
Vorſchrift für die Art der Wirkſamkeit der Weltſeele, erftere alfo 
erfheint herrfchend, lestere dienend u. f. w. 
$. 93. Namentlich find, in Uebereinſtimmung mit 
den fieben Naturgeftalten und dieſen entſprechend, 
durch die Sonne die fieben Planeten hberporgetreten, 

Gleichwie die Sonne das Herz des Lebens und ein Urfprung 
alfer Geifter in dem Leibe Diefer Welt ik, alfo if Saturnus 
ein Anfänger aller Leiblichfeit und Begreiflichfeit. So nimmt er 
denn aud) feinen Anfang und fein Herfommen nicht von ber Sonne, 
ſondern fein Urfprung ift Die ernftliche, herbe und firenge Aengſt⸗ 
lichkeit des ganzen Leibes dieſer Welt. Aur. 26,1 — 3. 

ALS ſich das Licht anzündete, fo wurde aus ber überwundenen 
Kraft in der Herbigfeit Mercurius, Drei Prince 8, 24. 

Mercurius ift ein Erreger, Schaller, Töner, hat aber doch 
(noch) nicht Das (rechte) Leben, ſondern dieſes urftändet im Feuer. 
So begehret er denn das grimmige und flürmifche Wefen, das das 
Feuer aufſchlage; biefes aber ift Mars, Dreif, Leben 9, 78. 

ALS fi Die Sonne anzündete, ba ift Der graufame Feuerſchrack 
aus dem Loco der Sonne über fich gefahren, als ein granfamer 
ungeſtümer Blitz, und daraus ift Mars geworben. Dieſer ftehet 
nun da als ein Wüther, Tober und Beweger bed ganzen Leibes 
dieſer Welt, ſo daß von ihm alles Leben feinen Urſprung nimmt. 
Aur. 25, 72. 79. 75. 

Sobald aber die Geiſter der Beweglichkeit und des Lebens 
aus dem Loco der Sonne durch die Anzündung des Waſſers 
aufgegangen waren, fo drang die Sanftmuth als Grund bes 
Waffers, infieirt mit der Kraft des Lichtes, unter ſich, nach Art 
der Demuth, und hieraus iſt der Planet Venus geworden. 
Ebend. 26, 19. 32. 33. -, 

Als der Fenerfhrad von dem Fichte gefangen warb, fo brang 
das Licht in eigener Gewalt, als ein fanftes erhebenbee Leben 
noch höher hinauf in die Tiefe, bis es reichte in den harten und 
kalten Sitz der Natur. Da blieb es ſtehen, und aus derſelhen Kraft 
iſt der Planet Jupiter geworden. Ebend. 25, 76. 80 — 82. 
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Die fiebente Geſtalt ift.Lune, darin aller ſechs Geſtalten 
Eigenfchaften Liegen. Sie ift gleichfam das Teibliche Wefen ber 
andern Geftalten, welche alle durch Solem ihre Begierde in fie 
einwerfen. WasSol in ſich geifliger Weife ift und mac das iſt 
und macht Luna in ſich Teiblih. Sign. 9, 24. 

Anm. Schon aus den hier mitgetheilten Stellen über die Entſtehung 
der Planeten ergibt ih (m. wat. 6. 27. — 6. 37.), dab Saturn der 
erften, Mercur der zweiten, Mars ber dritten, Venus der fünften und 
Jupiter der fechsten Naturgeftalt entſprechen. Ausdruͤcklich fährt fie 
ber Verfaſſer alfo auf in der Schrift: Tafeln von den drei 
Principten. Tab. II; Hier findet man denn auch, wie den Mond 
als der fiebenten, fo die Sonne als ber vierten Geftalt correfpondirend 
angegeben. Leicht wird man Indeffen einräumen, daß Böhme an einer 
ſolchen Senfiruction nur darum fid, Eonnte genuͤgen laſſen, weil zu 
feiner Zelt die übrigen erſt in unfern Tagen bekannt gewordenen 
Planeten noch nicht entdeste waren. - Eine andere, auf dieſen neuern 
Entdestungen fußende Conſtruction oder vielmehr nur der Verſuch 
einer folden ift gegeben in: „Sott m. f. DOffenb. ©. 170. und 
S. 132 ff.” 

$. 9. Nachdem einmal bie Sternwelt eriftirte, 
fo wurde nun durch dieſe das finerifhe Leben ber- 
vorgerufen, d. h. es entftanden durch fie Lebendige 

Geſchöpfe, als Geſtirne gleich ſam der verſchiedenen 

Elemente. 

Die Veſte des Simmels, melde cogl. 6.85, Anm.) aus dem 
Mittel des Waſſers gemacht if, — dieſe Geburt bringt Dur bie 
äußerliche, erßarrte Geburt, durch den Tod hindurch, und gebiert 
hier das ſideriſche Leben, als Thiere und Menſchen, Vogel Fiſche 
und Würmer. Aur. 20, 60. 61. 

Als Gott das Geſtirn und bie vier Elemente eröffnet. Hatte, 
da wurden Greaturen in allen vier Elementen, als Vögel im 
Geſtirne der Luft, Fiſche im Geftirne des Waflers, Thiere und 
vierfüßige Geſchöpfe aus dem. Geſtirn vr Erde, Becher im Feuer⸗ 
geſtirne. Myſt. 14, 1. 2. | 
Anm. Schon oben (Anm. au g. 87.) baben wir aſehen, wie unfet 

Verfaſſer von der Erde behauptet, daß. fie „eben ſolche Qualitäten 
habe, wie die Tiefe über der Erde.’ Hieraus wird denn begreiflich, 
wie er nicht nur von den Geftirnen des Himmels, fondern auch 
von den lebenden Greaturen „ald von Seftirnen der Elemente” 
teden könne. Daß. aber.dergleihen erſt am fünften Tage, d. I. nad 
Erihaffung der Geſtirnwelt zum Vorſcheine Fommen, während durch 


- 
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Einwirkung der noch nicht in ſolcher Weiſe ausgeftaiteten Weite doc 

ſchon Pflanzen gebeihen konnten, fft natürlich. Erſt in den Thieren 
offenbaret ſich naͤmlich ein geiſtiges Leben, wenigſtens eine ent: 
ſchiedene Vorahndung desſelben; das geiſtige Leben aber kann uͤberall 
nur mit und bei Vollendung des leiblichen Da ſe yns hervor: 
treten. Dieß gilt nicht nur von den Creaturen, ſondern wir muͤſſen 
ſolches, wie im II. und III. Abſchnitte hinreichend nachgewieſen worden, 
ſelbſt von dem Leben des Ewigen behanpten. Go iſt denn auch leicht 
einzuſehen, daß die den Geſtirnen eigenthuͤmliche wirkſame Kraft oder 
deren geiſtiges Leben erſt dann ſich offenbaren konnte, nachdem ſie 
aus dem Chaos der Veſte, worin ſie vorher noch verſchlungen 
geweſen, herausgetreten waren, und die ihnen zukommende Koͤrper⸗ 
lichkeit erlangt hatten. Unter den Geiſtern im Fenergeſtirne,“ 
welche außer den uͤbrigen lebenden Weſen unter Einwirkung der 
Sternwelt ins Daſeyn getreten ſind, hat man nicht etwa Engel oder 
Teufel ſich zu benfen, wie denn Böhme ſelbſt ſagt, My le 8,12: „Gleich⸗ 
wie in der göftlihen Offenbarung ein-Gradus aus dem andern geht 
bis zum Alleräuperften herunter: ebenfo iſt es aud mit den Engeln 
oder Geiftern,; es find nicht alle heilig, welche in den @lementen 
wohnen.“ „Während, leſen wir ferner V. 8, ff,, Geifter In den Krdf: 
ten der heiligen Welt leben, fo herrihen andere in ber äußern Welt 

uͤber die ‚Kräfte der Sterne und über die vier. Elemente, fo wie über 
die Königreihe und Fürftenthämer, wie denn iedes Land feinen fuͤrſt⸗ 
lichen Schutzengel hat, ſammt deſſen Legionen“ u. fe w. Ein Aehn⸗ 
liches hat ſchon Paraceifus behauptet, und das Naͤmliche ſcheint 
auch die heil. Schrift (man vgl. Joh. 3. 4.) zu lehren. . - 


$. 35. Den Geifterpielten diefe Geſchöpfe vom Ge 
ſtirn oder vielmehr vom Geiſte dieſer Welt, den Leib 
aber von der Erde. Hiebei ergab ſich auch, nach dem 
Vorwalten ber feurigen oder ber. wäfferigen Geftalt 
ber Öegenfas ber beiden Geſchlechter. 
Aus der Matrix der Natur hat Gott vermöge feines Wor- 
tes: Fiat am fünften Tage alle Ereaturen hervorgehen laſſen nad 
thren Eigenſchaften, bie Fifche im Waffer, die Vögel in ber Luft, 
bie andern Thiere auf det Erbe, Ihr koͤrperliches Mefen haben 
biefelben aus ber Firheit der Erde erhalten, den Geiſt aber aus 
dem Spiritus mundi. Gnadenw. 5, %, I 
Alle Sreaturen find aus dem untern und aus dem obern 
Leben geſchaffen. Der Erde Mairix gab ‚den. Leib, und das 
Geftirn den Geiſt. Dreif. Leben 1l,T.. 2.00... 
Da fich der Sterngeift ober der Geiſt in ber Feuergeſtalt durch 
fein Sehnen mit dem waͤſſerigen vermiſchte, fo gingen aus einer 
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und derſelben Eſſenz bach zwei Gefchlechter hervor, das eine (has 

männliche) in feuriger, das andere (dad weibliche) in wäfleriger 

Geſtalt. Drei Prince 8, 43. 

Anm. Wegen bes Gegenfapes von Himmel und Erde, ald dem feuri⸗ 
sen und wäflerigen Wefen vergl. man $. 87. | 

6. 96. Endlich wurde der Menfh erfhaffen, und 
aus diefem follteein.hbimmlifches Heer, in der Mitte 
ber Zeit aber ber König besfelbenander Stelle bes 
verſtoßenen Lucifer geboren werden, 

Gott wollte wieder ein englifched Heer fchaffen. So fchuf 
er den Adam, und diefer follte wieder aus ſich Greaturen "feines 
Gleichen gebären; in der Mitte ber Zeit aber follte aus dem Leibe 
eines Menſchen ihr König geboren werben, und biefer das neue 
Reich ald ein König diefer Ereaturen befigen, an ber Stelle bes 
verdorbenen und verftogenen Lucifer. Aur. 24, 18, 

Anm. Das Iinrichtige, das unftreitig in ber Behauptung liegt, der Menſch 
ſey nur an Lucifers Stelle erfchaffen worden, wird von unferm Verfaſſer 
felbft, in andern, nun fogleih mitzutheilenden Aeußerungen desfelben 
wieder aufgehoben. J 

6.97. Doch follte der Menſch, als volles Abbild 
ber göttlihen Herrlichkeit, die Engel, die ja nur 
aus zwei Prineipienerfhaffen find, noch überragen. 

Adam war ein. volled Gleichniß Gottes, ans ber ewigen 
Magia, aus Gottes Wefen erfchaffen, aus nichts in etwas, aus 
dem Geifte (d. i. aus ber Idea vgl. 6. 55.) in den Leib. Men ſch⸗ 
werd, I, 5, 2. 

Die Engel find aus zwei Prineipien erichaffen, die Seele 
aber mit dem Leibe bes äußern Lebens aus drei Principien. Dar⸗ 
um ift ber Menfch höher, als Die Engel, wenn ex anders in Gott 
bleibt. Bierz. Frag. 1, 263. 

Wir Menſchen find ein viel größeres Geheimniß, als die 
Engel, und werben biefe nach ber himmlifchen Wefenheit über: 
treffen. Sie find Feuerflammen, mit bem Lichte. (Gottes) durch⸗ 
leuchtet; wir aber erlangen ben großen Quell der Sanftmuth und 
tiebe, ber in Gottes Heiliger Wefenpeit quillet. Menſchw. 1, 5, 24. 
Anm. Franz Baader hat fi in, neuerer Zelt (©. deſſen drei 

Sendfhreiben an Molitor und Hoffmann über das 
Verfehenfenn des Menfhen im Namen Jefu) das bobe 
Verdienft erworben, auf den in. ber Natur und dem Wefen ber 
Engel und des Menſchen obwaltenden Unterſchied wieder hingewleſen, 
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und die voͤllige Unabhaͤngigkeit der Schöpfung des letztern von dem 
: Falle des Lucifer in ihr gehöriges Licht gefeht zu babe Men val. 
ah „Gott u. f. Offenbar ©. 108 — 121. 
$..98. Der Menſch faßt alle drei Principien in 
fid: das Finfter- oder Seuerprincip, aus weldem 
feine. Seele, das Lichtprincip, aus welchem fein 
Geiſt, und das dritte Princip, aus welchem fein Leib 
urſtändet. 

Im Leben des Menſchen iſt dreierlei. u unterſcheiden, als 
naͤmlich erſtens das Innere, d. i Gottes ewige VBerborgen - 
beit im Feuer, davon das Leben urſtändet; ferner das Mittlere, 
welches von Ewigkeit als ein Bildniß oder Gleichniß in 
Gottes Wundern alſo geſtanden iſt, wie ſich ein Menſch in einem 
Spiegel beſchauet. Drittens endlich hat dieſes Bilpniß in ber 
Schöpfung wieder einen Spiegel bekommen, ſich Darin zu beſehen, 
den Geſiſt der Augern Welt oder das dritte Prineip, weldes 
ebenfalls eine Figur des Ewigen ifl. Dreif. Leb. 18, 4. 
Die Finſterniß im Menfchen, welche fih nach dem Lichte 
fehnt, ift das erfte, Die Kraft des Lichtes aber das zweite, bie 
f ehnende Kraft endlich, welche anzieht und ſich füllet, davon 
der materialiſche Leib wächst, das britte Prineip, Drei 
Prin c. 7, 26.. 

Im hener der ewigen Natur ſeyt die Se ete oder das erſte 
Princip im Lichte aber der Geiſt oder das andere Princip; der 
Leib endlich iſt das dritie Prinrip oder das Weſen der fü ſichthaten 
Welt. Tab. Princ. 685. 

An m. Der unterſchied von Getft und Seele wird meiſtens ſehr un⸗ 
richtig, ſo naͤmlich gefaßt, daß unter dem Geiſte zwar das ewige, unver: 
:: gängliche, gottaͤhnliche Wefen, mites der Seele uber etwas Vergaͤug⸗ 
liches und bloß auf die Eörperlihe Welt und den materiellen Leib fih 
Bezlehendes verſtanden wird. Dieſer ‚Auffafung zufolge wuͤrde es die 
Vollkommenheit des, Menſchen erfordern, daß er ſeelenlos werde, 
während doc feine Vollkommenheit gerade die hoͤchſte Fülle des 
Seelenlebens zu verlangen fcheint, "und zu derfeiben das bloße 
Geiſtleben nfmmermehr 'genhgen kann. Nach Boͤhme's Lehre dagegen 
find.beide, Sei und Seele, als ewig bleibend gu denken, indem et 
unter letzterer das eigentliche Weſen des Menſchen als einer 
Befonderheit (vgl. S. 53.), ‚mithin aud das Princip. der freien 
Selbftbeftimmung, verfteht, während ihm der Geiſt die göttliche 
Idee befaffet, mit welcher der Menfch Eraft feiner Freipeit In Ueber: 
einftimmung Kommen, durch die er ſich Im Xeben fall leiten laſſen. Den 
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mitgetheilten Steller zufolge nimmt er aber uoch ein britties Princip 
an, dasjenige naͤmlich, wodurch der Leib gefaltet wird, der zwar zu⸗ 
nächft bei dem Mienfchen ein irdifher war, und auch bei ung jet ein 
ſolcher iſt, aber doch nicht ſchlechterdings zu feyn braudt, fondern zu 
einemäbermatertellen erhoben werden kann, und ale folcher eben- 
fo ewig bleiben wird, wie Gelft und Seele. Hlebei iſt leicht einzuſehen, 
daß dem Menfchen vermöge feines Geiſtes zundahft das Erfeuntutß-, 
sermöge ber Seele das Willens-, vermöge des dritten Principes 
aber dag Wirlungsvermödgen zukomme. 

5.99. Weil Adam die ganze Natur beberrihen 
ſollte, fo war fein Leib aus allen Kräften beräußern 
 Beltgenommen, aberfowohl das britte, als auch dag 
ehe Princip erfhien bei ihm dem zweiten oder Licht— 
principuntergeordnet. 

Siehe dich nur ſelber und ſiehe die außere Welt an- mit ihrem 
; Regimente, fo wirft bu finden, dag bu mit beinem äußern Weſen 
die änßere Welt biſt. Du biſt eine Fleine Welt aus ber großen, 
und dein äußeres Licht ein Chaos ber Sonne und des Geſtirnes; 
ſonſt könnteſt du (vgl. 6.3.) nicht vom Sonnenlicht feben. Myſt. 2,5. 

Sollte Der Menſch, ald Gottes Bild, über. bie Fiſche, Vögel, 
Thiere und Die ganze Erde, fowie aller Geftirne Wefen herrichen, 
jo mußte er auch aus diefem allem feyn ; denn jeder Geiſt herrſcht 
zur in feinex Mutter, Daraus er entflanden if. Ebend. :14, 8. 

Der Menſch hat Biefer Welt Reich an fich gehabt ; doch regierten 
in ihm nicht Die vier Elemente, fonbern dieſe waren In Einem, und 
lag das irdiſche Regiment in ihm verborgen. Er ſollte m himm⸗ 
liſher Quaal leben, und obgleich alles in ihm rege war, doch mit 
ber himmliſchen Qugal des andern Principes über die irdiſche Quaal 
herrſchen, und das Reich der Sterne und Elemente unter ber vata⸗ 
dieſiſchen Dunal halten Menſchw. 1, 2, 13. 

Adams Leib if ans dem inneren Elemente, Dann aber auch aue 
ben vier Elementen ber äußern Natur und aus dem Geſtirne mit 
dem aͤußern Fiat geſchaffen worden. So hatte ar denn göttliche 
md.irbifche Weſenheit an ſich, aber Die irdiſche war in. der gött⸗ 
lihen wie verſchlungen ober ohnmächtig. Das Wefen. oder bie . 
Materie, daraus der Leib gemacht oder geſchaffen worden, hatte 
ſelbſt auch das erfte Princip Cin ben unfern Raturgeſtauen) in ſich, 
doch war es nicht Darin rege. Ebend. 1, 3, 15. J 


Gleichwie Bott in ſich ſelber wohnet und durch alle feine Werke, 
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denſelben unbegreiflih, und ohne von etwas verlegt zu werben, 
hindurchgeht: alfo flammte auch fein Gleichniß (der Menſch) aus 
dem reinen Elemente. Dabei war er in dieſer Welt geſchaffen, aber 
das Reich dieſer Welt ſollte ihn nicht begreifen, ſondern er follte 
mit. den Effentien aus bem reinen Elemente maͤchtig in dieſer Welt 
herrſchen. Drei Princ. 22, 15. 

$. 100, Unter dem Ausdrucke, dag Gott den Men- 
‚fen aus einem Erdenkloße gemacht habe, ift nichts 
anderes zu verfiehen, als bag Gott mittelft der Be 
gierde (vgl. 8. 55.) das Wefenaller irbifgen Eigen 
fhaften zufammengezogen hat. 

Wenn Moſes fagt, Gott habe den Menſchen aus dem Erden⸗ 
kloß gemacht und ihm den lebendigen Odem eingeblaſen, ſo haben 
wir dieß nicht fo zu verſtehen, als wenn Gott auf perſoönliche creatür⸗ 
liche Art, gleich einem Menſchen, da geſtanden wäre und einen 
Klumpen Erde genommen und daraus einen Leib gemacht hätte, 
ſondern Das Fiat, d. i. die Begierde des Wortes (8. 55 u. $. 27 ff.) 
war in dem ewig geſehenen Modell des Menſchen, welches in bet 
Weisheit geftanden war, und zog Das Ens aller Eigenjchaften der 
Erbe in. eine Maſſa, und dieſes war die quinta essentia aus ben 
vier Elementen. Gnadenw. 5, 27. 


$. 101. Das in jener Maffa fkebende Weſen der 
Seele wurde aber erſt damit beim Menfhen offenbar, 
bag Gott dasſelbe durch den. bauth feines Wortes 
erwedtie. 


- Die Quellgeifter in der Maſſa fonnten nicht ſogleich von bet 
Seele angezündet werben; denn die Seele fand nur im Samen 
in der Maſſa mit dem Herjen Gottes in feinem Himmel verborgen, 
bis der Schöpfer Die Mafia aufblies; da zündeten die Quellgeiſter 
die Seele auch an, da lebten Leib und Seele zugleich. Die Seele 
hatte wohl ſchon vor dem Leibe ihr Leben; aber es ſtand basfelbe im 
Herzen Gottes in ber Maffa im Himmel’verborgen, unb war nut 
ein heiliger, mit Gott taquallirender Same, Aur. 26, 126. 127. 
Anm. Ueber die Art und Weiſe, wie jenes Erwecken bes äußern ſowohl, 

als des Innern Seeleulebens erfolgt ſey, erklaͤrt ſich Böhme an einem 
andern Orte (Dreif. Leb. .11, 16. 18.) folgendermaßen: „Gottes 
Athem laͤßt ſich nicht von außen hinein blaſen; denn Gott iſt die Fülle 
aller Dinge, und fft fchon da, wenn das Neußerfte erft Fommt. Gottes 
Einblaſen ging demnach alſo vor ſich: ber Geiſt Gottes ſchwebete auf 


v 
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dem Waſſer, und fuhr auf den Fittigen des Windes, wie die Schrift 
fagt; der hatte den Geiſt, dad Regiment dieſer Welt, und ben blied er 
in Adams Nafe. So blies denn allerdings ber Geiſt die Luft (wie der 
Verfaffer auch ben Spiritus mundi nennt) von außen hinein, ſich felbft aber 
(ober das Innere Regiment) von Innen heraus in's Sentrum des Herzens.“ 





Siebenter Abfchnitt. 


Yon der urſprünglichen Herrlichkeit des Menfchen, von der 
vemfelben gegebenen hohen Bekimmumg und von dem 
Sündenfalle. 


6. 102. Weil der Menfh zum Bilde Gottes er- 
ſhaffen war, fo wohnte inihm Gottes Herrlichkeit, 
und durchleuchtete ihn das Licht der göttlichen Liebe. 

Gottes Geiſt wohnet von Ewigkeit zu Ewigkeit nur im Him⸗ 
mel, d. i. in ſeinem Weſen, in der Kraft der Majeſtaͤt (vgl. 6. 46. 


637). Als er ſich aber in des Menſchen Bild einblies, fo war 


ber Himmel im Menſchen; denn Gott wollte fi im Menfchen, als 
einem Bilde, nah ihm gefchaffen, offenbaren, und bie großen 
Wunder feiner ewigen Weisheit durch den Menfchen eröffnen. 
Stiefel, I, 36. 

Zugleich mit der Einführung feines himmliſchen Bildniffes hat 
Adam auch das lebendige Wort Gottes Cdie im Geifte bes Men- 
fhen liegende göttliche Idee, vgl. $. 98.) empfangen, zur Speis 
fung feiner Seele. Menſchwerd. L, 3, 24 

Gott ſchuf den Adam zum ewigen Leben ind Paradies mit 
paradiefifcher Vollkommenheit, und die göttliche Liebe durchleuchtete 
ihn, wie Die Sonne die ganze Welt purchleuchtet. Stief. II, 160. 


Im Paradiefe ift ein vollfommenes Leben ohne Wanfen und 
ein immerwährender Tag; und ber paradieſiſche Menſch iſt hell wie 
ein burchfichtiges Glas, und es Durchfcheinet ihn völlig bie göttliche 
Some. Sign. 11, 51. 

Anm. Wie man wahrhaft gelungenen, d. i. ihrer Idee entiprechenden 
Kunftwerlen das Prädicat der Durchſichtigkeit beilegt, fo behaup⸗ 
tet Böhme mit Recht auch vom Menfchen, daß er urfprängiih, ale 
Merk Gottes, durhfichtig, durchleuchtend geweſen fey. Es machte ſich 


da noch nichts, der göttlichen Idee, dem göttlihen Willen Widerſtke⸗ 


a : Bon der urfprängliiken Herrlichleit dee Dienfchen, 


bendes in ihm geltend, und fo konnte denn allerbinge Gott in ihm 
wohnen, die göttlihe Herrlichkeit in Ihm offenbar werben. 

8.103. Auch fein Leib erfhien, weil deſſen irdiſches 
Wefen vgl. $. 99) in das himmliſche aufgenommen, 
in dbasfelbe wie verfhlungen war, in reinem gött— 
lichem Lichtglanze. 

Die innere heilige Leiblichkeit vom reinen Elemente drang 
durch die vier Elemente und hielt den Limus der Erde oder den 
äußern ſulphuriſchen (irdiſchen) Leib in ſich wie verſchlungen. Doch 
war er wahrhaftig vorhanden, aber. auf eine Art, wie die Finſter⸗ 
nig im Lichte wohnt, fo alfo, daß die Finfterniß vor dem Lichte 
nicht mag offenbar werden. Myſt. 16, 6. 

Alle, Eigenfhaften des innern heiligen Leibes waren fammt 
den äußern im erften Menfchen in Eine Harmonie gerichtet. Keine 
lebte in eigner Begierbe, fonbern fie gaben ihre Begierde in bie 
Seele, in welcher das göttliche Licht offenbar war. Diefes, dad 
Licht, ſchien Durch alle Eigenſchaften, und machte. in ihnen eine gleiche 
Temperanz. Ebend. 16,5. | 

Der innere Menſch hielt den äußern in fih gefangen und 
durchdrang ihn, gleihwie ein Feuer ein Eifen durchglüht, fo daß 
man meint, e8 fey lauter Feuer. Wenn aber das Keuer erlifht, 
dann wird freilich das ſchwarze, finftere Eifen offenbar. Ebend. 16,7. 

Das reine Element durchdrang den äußern Menſchen, und 
nahm die vier Elemente in ſeine Gewalt; ebenſo war auch die 
Kraft der Hitze und Kälte im Fleiſche. Weil aber Gottes Licht 
varein ſchien, ſo waren ſie in gleicher Concordanz, ſo daß keines vor 
dem andern offenbar wurde. So wird auch Gott der Vater (vgl. 
$. 41.) ein grimmiger, eifriger Gott und ein verzehrend Feuer ges 
nannt, und tft auch ein folches in feinen Eigenſchaften (vgl. $. 33.); 
aber in feinem Lichte, in ber Liebebegierde wird nichts hievon offen: 
har. Stief. I, 75. 76. 

Der erſte Menſch als er im Paradieſe fand, in feiner Firheit, 
fo war er auf die Art, wie bie Zeit vor Gott ift und Gott in der 
Zeit. Wie die Zeit ein Spiel vor Gott ift, alſo war auch dad 
äußere Lehen des Menfchen ein Spiel vor dem initern Aa 
Menfhen, welcher das wahre Bild Gotted war. Myft. 16, 8 

Der innere Leib (Adams) war eine Wohnung der Gottheit, 
ein Bild der x göktligen Weſenheit. In demſelben Leibe hatte bie 
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Seele ihre Sanftmuth, und ihr Feuer ward davon gefänftigt; denn 
fie empfing allda Gottes Liebe und Sanftmuth, Tilk. I, 283. 


Anm. Ausdruͤcklich fest fih Böhme bem auch bei Theologen nicht feiten 
vorfommenden Irrthum entgegen, ald wenn ber Menſch vor dem Sünden: 
falle bereits irdifcher materieller Natur, und diefe nur einigermaßen 
vollfommmer gewefen wäre, ald gegeumärtig. Mor einer folhen 
Annahme bewahrte ihn theils die entſchieden von Ihm feftgehaltene Bi⸗ 
bellehte, daß der Menfch zum Bilde Gottes erſchaffen fey, theils 
der ihm elgenthämliche Begriff von ber Erhabenheit der Schöpfer: 
thaͤtigkeit Gottes uͤberhaupt (vgl. $. 58.), theils endlich bie Leber: 


zeugung, daß bei jener Vorausſetzung die Schuld der Suͤndhaftig— 


keit fowohl, als der Sterblfihfeit des Menfhen auf Gott fallen 
würde. „Was wollte Gott, fagt er Myſt. 19, 21, den Menfhen für 
Sände zurechnen, fo er ihn hätte in ein thierifhes Bild gefchaffen 7” 
gerner lefen wir Aur. 17,18: „Als Adam aus dem verderbten Satniter 
der Erde, .d. I. aus dem Samen oder der Maſſa, welche der Schöpfer 
aus der verderbten Erde zog, gemacht ward, fo war er nicht ein ſolches 
Fleiſch (wie unfer gegenwärtiger Leib), fonft wäre er ja fterblich erfchaffen 
gewefen, fondern er hatte einen engfifhen Kraftleib, darin er ewig be- 
fiehen ſollte.“ 


5.104. Beifolher Aehnlichkeit mit®ott war Adam 


- eines reinen, finblihen, Gott ergebenen Gemüthes, 


und erfreute er fih einer ffaren Erfenntniß ber 
götsfihen ſowohl, als der natürlichen Dinge. 

Das Gemüth Adams war als eines Kindes, das mit ben 
Wundern feines Vaters fpielt. Keine Erfenntniß des böfen Willens 
war in ihm, Fein Geiz, Feine Hoffahrt, fein Neid, Fein Zorn, fondern 
ein lauteres Liebeſpiel. Dreif. Leben, 11, 23. 

AS Adam im Paradies gefchaffen mar, ba brannte fein Leben 


‚in einem reinen Oele. Darum waren feine Augen himmliſch, und 


fein Verſtand übertraf die Natur, Sign. 7,2. 

Der innere Menſch fland im Himmel, und feine Effentien 
waren Paradies; fein Leib war unzerbrechlich. (Dieſer innere 
Menſch) konnte Gottes und der Engel Sprache und die Sprache 
der Natur, wie das an Adam zu fehen, der allen Creaturen Namen 
gegeben, einer jeden nach ihrer Eſſenz und Eigenſchaft. Vierz. 
Frag. 4,7. u 

Als Gott Adam geſchaffen hatte, war er im Paradies, in ber 
Bonne und ein perffärter Meuſch ſchön und voller Erkenniniß. 
Da brachte Gott ale Thiere zu ihm, als zum Herrn der Welt, daß 
er fie anfehe, und einem jeden nach feiner Effenz und Kraft Namen 
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gebe. Und Adam wußte, was in jeder Creatur wäre, und gab 
einer jeden ihren Namen. Gleichwie Gott allen Dingen Tann in’ 
Herz fehen: fo vermochte dieß auch Adam. Drei Prince 10, 17, 
$. 105. Bei eben dieſer Gottähnlichkeit hatte er 
Gewalt über alle Dinge, und konnte ihm nichts in 
ber Welt einen äußerlichen Schaden zufügen. 
Wie Gott ein Herr ift über alles, alfo follte auch der Menſch, 
in Gottes Kraft, ein Herr feyn über biefe Welt. Menſchw. 1, 4,7. 
In der Kraft Gottes geht Die Seele durch alle Dinge, und iſt 


über alles mächtig, wie Gott felber; Denn fie lebt in der Kraft feines 


Herzend. Drei Prince 22, 17. 

Gleichwie ein Gold im Feuer befteht, alfo war auch ber Menſch 
keinem Dinge unterthan, als nur dem Einigen Gotte, der durch 
ihn wohnte, und in ihm mit der Kraft des heiligen Weſens offen⸗ 
bar war. Myſt. 16, 12. 

Es war alles unter Adam; er herrſchte in den Himmel und in 
die Erde und in alle Elemente und Geſtirne, und das darum, weil 
die göttliche Kraft in ihm offenbar war. Myſt. 16, 11. 

Der Willengeiſt des Menſchen drang durch alle Creaturen, und 


er wurde von Feiner verlegt, denn Feine konnte ihm greifen: Gleich— 


wie feine Creatur der Sonne Kraft und Schein in eigenem Willen 
begreifen kann, ſondern e8 Teiden muß, daß fie durch fie bringt: 
alſo war es hier auch mit dem Willengeifte Des Menſchen. Gna⸗ 
benw. 7, 2. 

Bor dem Falle fonnte der Menſch über Sonne und Sterne 
regieren; es war alles in feiner Gewalt, Beuer, Luft, Wafler, 
Erde fonnten ihn nicht zähmen; fein Feuer brannte, fein Waffer 
ertränfte, Feine Luft erſtickte ihn; alles, was lebte, fürdhtete ihn. 
Dreif. geb, 11, 23. 

Keine Hige, noch Froft, feine Krankheit, noch Unfall, auch feine 
Furcht follte ihn berühren noch fchreden. Sein Leib konnte burd 
Erde und Steine geben, ohne etwas hievon zu zerbrechen; denn 
das wäre fein ewiger Menſch, den das irbifhe Weſen bänbigen 


\ fönnte ober ber zerbrechlich wäre. Menf dw. I, 2, 13. 


8106. Auch in die den Menſchen umgebende Nas 
tur, Eden genannt, leucdtete das himmliſche Licht 
pinein, wodurch denn dieſes Eden zur parabiefifgen 
Herrligfeit erhoben ward, 


von ber dewſelben gegsbehen hohen Befimmung st. 6.305> 5. 107. 97 


Adam war im Paradies, d. i. in der Temperatur. Er warb 
(biemit) in einen gewiffen Ort gefest, bahin nämlich, wo Die heilige 
Welt durch die Erbe ausgränte und Paradiefesfrüchte mug. Gna⸗ 
denw. 5, 34. 


Eden — das ift ber Ort; Paradies aber — ift Die Quall oder 
das Leben Gottes in ber Gleichheit. Sendbr. 39, 28. 


Im Paradies durchdrang ber göttlichen Welt Wefen das We- 
fen der Zeit, gleichwie der Sonne Kraft eine Frucht auf dem Baume 
durchdringt und fo qualificirt, dag fie lieblich ift anzufehen und gut 
zu eſſen. Myſt. 17, 5. 

Gleichwie das Licht die Finſterniß oder die Ewigkeit die Zeit 
verſchlingt, alſo verſchlang das Himmliſche das Irdiſche, und 
transmutirte es wieder in dasjenige, daraus es gegangen war. 
Ebend. 17, 14. 

Anm. Man flieht, wie Boͤhme, ganz an die Schrift 1. Moſ. 2, 8 fi 
anichiteßend, zwifhen Eden, als dem Orte, wo das Paradies her- 
vortrat, und zwifchen dieſem felbit unterfcheibder. 

$. 107. Im Paradiefe fandenfid, nur in übernatür- 
liher Schönheit, alle Diejenigen Producte, welde 
wir in ber irbifhen Welt antreffen. Doch war die 
paradieſiſche Schönheit noch nicht in allen Theilen 
ber Welt erfichtlich. 

Im Paradiefe find ebenjo wohl Gewächſe, als in dieſer 
Welt, aber nicht in (irdiſcher) Begreiflichleit. Hier ſteht der 
Himmelftatt der Erde, das Licht Gottes flatt der Sonne und 
derewige Bater flattder Sterne Kraft. Drei Prince. 9, 20. 21. 


Das Paradies ift nichts Teibliches oder Begreifliches Cin unferm 


Sinne), fondern feine Leiblichfeit oder Begreiflichfeit ift gleich 


den Engeln. Es ift hier ein helles fichtliches Weſen, ald wäre 
ed materialifh und es ift auch materialifch; doch ift es bloß aus 
der Kraft (ohne Ohnmacht oder irdiſches Phlegma) figurirt und 
darum ganz durchſichtig. Ebend. 9, 18. 


Die begreiflihe Welt oder Natur ift, vor der Zeit bes Zornes 
Gottes, dünn, lieblich und heil gewefen, fo bag die Quellgeiſter 
durch alles haben fehen Cd. i. alles haben durchdringen) können. 


- 88 waren darin weder Steine noch Erbe (in unferm Sinne), auſh 


bedurfte e8 hier feines gefchaffenen Lichtes wie jest; ſondern das 
Dr. Samberger, Aus a. J. Böhme's ſ. ©. 
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Licht hat ſich überall in der Mitte geboren, und iſt alles im Lichte 
geſtanden. Aur. 18, 29. 

Die ganze Welt wäre ein lauteres Varadies geweſen, wenn 
es Lucifer nicht verderbt hätte. Weil aber Gott wohl erkannmte, 
daß Adam fallen würde, fa bat dasſelbe auch nur an einem 
gewiſſen Orte gegrünet, ven Menſchen bavein zu beſtütigen und 
einzuführen, Myſt. 17, 7 
Weil Gott fah und wußte, daß ber Menſch fallen würde, ſo 
grünte das Paradies nicht in ber gauzen Welt durch Die Erde mit 
Früchten, ob es gleich überall offenbar war, ſondern nur im Gar⸗ 
ten in Eben, darin Adam verſucht ward. Sendbr. 39, 28, 
Anm. Obwohl Böhme bier, fo wie an andern Orten (m. vgl. z. B. 
668.) ganz entfehleden bie Mealttät der himmlifhen oder paradie: 

‚chen Maburweit behauptet, fü wird Ihm dech häufig, unter andern 
auh von Klee (S. dest. Dogmengefhichte, II, 368.) „bie 
‚ Annahme von einer Wergelfligung der. Erde. bis zur Impalpabilltaͤt 
Schuld gegeben. Man laͤßt hiebei. außer Yugen, daß Böhme. biefe 
„Begreiflichkeit“ doch nur vom irdiſchen Standpunkte aus 
laͤugnet, vom himmliſchen aber oder paradiefi ſchen dieſelbe durchaus 
gelten laͤßt. Irdiſch kann das himmliſche oder parabieflfdhe Weſen 
nicht erfaßt werden, ſondern nur in hinmlifcher oder paradieſiſcher 
Weiſe, d. i. mit ſolcher Art geſtalteten Sinnen »der Sinnorganen. So 
liegt denn auch für bie bloße irdiſche Vernunft. oder irdiſche Phantaſie 
im Begriffe der himmlifhen oder paradiefifhen. Natur, im Begriffe 
einer geiftigen Keiblichkeit nur ein Widerfpruh, Indem diefelbe bei der 
Anforderimg, eine folche fich zu denken, doch immer mir ein Irdiſches 
ſich vorhaͤtt, hiemit aber das dem parablefiihen Weſon Elgenthuͤmliche 
unmoͤglich in Einklang zu bringen im Stande iſt. 
8. 108. Auch der Menſch erfreute ſich, trotz der ihn 
anerſchaffenen Herrlichkeit, noch nicht der wahren 
Aehnlichkeit mit Gott. 

In Adam ſtand das Reich der Gnade, das göttliche Reben 
offenbar, denn er lebte in der Temperatur der Eigenſchaften, aber 
er wußte es nicht, daß Gott in ihm offenbar wäre. Ebenſo wußte 
auch der eigene Wille nicht, was gut wäre, denn er hatte aud 
fein Böfes erfannt. Wie könnte doch da eine Freude feyn, wo 
Teine Tranrigkeit erkannt wird? Gnadenw. 9,13. - 

In ihrer Eſſenz iſt die Seele von Ewigkeit gemefen, aber 
als Ereatur, in ber Zeit der Schöpfung bes Leibes, zum Bilde 
Boties formiret. Doch ift fie Für ſich noch nicht das rechte Bild⸗ 
niß, ſondern bloß das eſſentialiſche Beuer dazu, TIER T; SI. 


von ber deuſelben gegebenen Gehen Beſtinmung 2c. 9. 108, 5. 109. 99 


Die Seele. des Menſchen, welche ihm Bett eingeblafen, iR 
ans dem ewigen Vater; mit dieſer hat fie aber noch nicht Die 
Geburt Des Sohnes, welde ber Natur Ende ift, und aus ber keine 
Greatur hervorgehi. Drei Prince. 10, 13. 


Anm. Man würde unſern Verfaſſer ſehr mißverftehen, amd ihn im 
den offenbarften Widerfpruch mit fich felbft fegen, wenn man annch— 
men wollte, er meine, daß ein wirkliches Boͤſes, eine wirkliche 
Traurigkeit nothwendig fey, damit das Gute, die Freude erkannt 
werde. Nur an die Möglichkeit eines Boͤſen ober einer Traurfg- 
keit darf hier gebacht werden; biefe iſt aber auch In der That bie 
usthwendige Worausfehung bed wahrhaften, pofitiven Guten, 
fowie der wahrhaften, lebendigen Freude. Wenn aber Böhme von ber 


- Seele Adams behauptet, baß fie noch nicht die Geburt des So h⸗ 


nes gehabt habe, fo will er damit fagen, daß in ihr noch nicht jene 
freie Thaͤtigkeit erfolgt fen, buch welche fie der Gotthelt im 
ben Acte ähnlich werben folfte, vermöge beffen blefelbe ewig Die bloße 
Fenernatur in fih überwindet (F. 41.), ewig alfo in Ihrem Heiligen 
eicht zuanze firahlet. 

6. 109. Zur wahrhaften Gottähnlichkeit und zur 
vollendeten Seligfeit hätte der Menſch nur baburd 
gelangen Fönnen, daß er feinen Willen entfhieden 
inden Sohn, ald Das Herz oder das tigt des Baters, 
legen wollte. 

Wie Gott der Bater den ewigen, unwandelbaren Willen 
hat, fein Herz und feinen Sohn zu. gebäsen, fo folkte auch die 
Seele ihren unmanbelbaten Willen in das Harz Gottes fegen. 
Dann wäre fie im Himmel und Paradies, und gendffe der unaus⸗ 
Iprechlichen Freude Gottes des Vaters, welche erim Sohne hat, 
und würbe hören die unausfprechlichen Worte des Herzens Gottes. 
Drei Princ 10, 14. 

Adam war empfangen in Gotte Liebe, und geboren in biefe 
Wett. Er hatte göttliche Wefenheit, und feine Seele war mus 
dem erflen Princive, aus des Vaters Eigenſchaft. Die follte 
fih mit der Imagination richten in des Vaters Herz, in das Wort 
nämlich und den Geik ber Liebe und Reinigkeit; bann hätte 


fe Gottes Wefen im Worte des Lebens an fi behalten, 


Menſchw. 1, 10, 2. 

Dem Menfchen wurde Die Tebendige Seele aus dem ewigen 
Willen des Vaters eingeblafen, welcher Wille allein dahin geht, 
feinen Einigen Sohn zu gebären, Aus dieſem Teilen goß der 
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Bater in den Menſchen, und das ift beffen ewige. Seele, Dieſe 
aber foll ihren wiedergebornen Willen in ben ewigen Willen bes 
Baters, in das Herz Gottes fegen; dann empfängt fie bie. Kraft 
bes Herzens Gottes und auch fein beiliges ewiges Licht, Darinnen 
das Paradies und das Himmelreich und die ewige Freude 
aufgeht. Drei Princ. 22, 16. 


So die Seele ihren Willen in die Sanftmuth, d. i. in den 
Gehorſam Gottes ſetzt, ſo iſt ſie ein Quell des Herzens Gottes, 
und empfähet fie göttliche Kraft, und werben alle ihre Eſſentien 
englifh ‚und freudenteih. Es dienen ihr alsdann au ihre 
rauhen Effentien, und find ihr befier und nüglicher, als wären fi e 
(ſchon) urfprünglich alle ſüß und milde. Ebend. 13, 31. 


Anm. Es iſt leicht einzuſehen, daB in dem Keuerleben an ſich 
(S. $. 21.) eine Richtung auf dag Gute fowohl, ald auf das Boͤſe 
fih Eund gebe. In erfterer Hinficht erfcheint dasfelbe gleichſam als 

Gewviſſenstrieb, d. i. als die Begierde nahber dem Weſen 
noch mangelnden Form des Lebens, welche ihm im Lichte des 
Geiſtes (vgl. Anm. zu $. 98.) vorſchwebt, und Die ihm nicht bloß 
dargeboten, fondern auch in freier Selbftbeftimmung von ihm ſoll 
ergriffen werden. Dieſe freie Selbftbeftimmung, vermöge deren Das 
Weſen fih eben dem Sohne, als dem Herzen und Lichte des Waters 
entfchleden ergibt und dadurch zu demjenigen gelangt, was unfer Ver⸗ 
faffer als eine Wiedergeburt bezeichnet, ift aber freilich nur dadurch 
möglich, daß in dem Fenerleben an fih auch ein Weg zu dem Böfen 
offen fteht, indem. namlich dasſelbe zugiei auch als die wilde 
Regſamkeit der, der. rechten Form noch nicht unferwor: 
fenen Wefenheit gefaßt werben muß. Das Feuer im legtern 
Sinne nun foll überwunden, völlig bdarnieder, unterworfen gehalten 
werden, — dadurch, daß dem Feuer im erftern Sinne feine Befriedi: 

gung gegeben, d. h. die Seele ganz ins Licht Gottes gefeht und and 
aller Vielheit herausgezogen, diefelbe alfo ihrer Selbfipeit in allem, 
was fie iſt und was fie hat, völlig entkteidet wird. In diefem Sinne 
hat man dem obigen, fo wie bie zunaͤchſt folgenden 56. zu verftehen, 
in diefem Sinne auch nachſtehende Yeuperungen unfers Böhme zu 
deuten. „Alles, fast er (Sechs myſt. Punkte, II, 12.), was In 
Gott beftehen foll, muß feines Willens ledig fenn, und Fein eigenes 
Feuer in fih brennend haben, fondern Gottes Feuer muß fein Beuer 
feya; es muß fein Wille in Gott geeinigt feyn, daß Gott und des 
Menfhen Wille und Geift nur Eines iſt.“ Die Begierde, lefen wir, 
Ebendaf. ©. 18, iſt Sünde; denn es lüfter fie aus dem Einen in 
die Vielheit; fie will befigen, und follte doch Willenloſigkeit haben. 
Mit der Begierde wird MWefen gefuht, und im Wefen zündet Die 
Begierde das Feuer an. Endlich fagt er, Ebendaſ. V. 22. „Alles 
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iſt fünbiich, was die Begierde als Eigenthum befigt, es fen Spelſe ober 
Traul. Wenn der Wille darein imaginirt, fo füllet er fih damit und 
entzündet deffen Feuer. So brennet denn ein anderes Zeuer in dem 
erften, und findet fih hier Widerwille und Irrung.“ 

5. 110, Er fonnte fih aber entfhieden, mit 
Freiheit Hiefür beftimmen, weil in ihm nit nur das 
Lichtprincip, ſondernauch das Feuerprincip waltete, 

Das Licht und die Kraft des Lichtes iſt eine Begierde, und 
will das edle Bild nach Gottes Gleichen haben; denn es iſt zur 
Lichtwelt erſchaffen. Ebenſo will es die finſtere Welt oder der be⸗ 
gehrende Grimm auch haben; denn der Menſch hat alle Welten 
in ſich, und iſt ein großer Streit im Menſchen. Welcher er ſich 
nun mit ſeiner Begierde und ſeinem Willen eineignet, die bekommt 
dad Regiment in ihm, Tilk, J, 381, 

Da die Seele effentialifch ift und ihr eigenes Wefen ein Bes 
gehren, fo ift klar, daß fie in zwei Fiat ſtehe. Das eine ift ihr 
firperliched Eigenthum; das andere aber ift bes: andern Prin⸗ 
cipes, aus dem Willen Gottes, der in ber Seele. ftebt. Indem 
fie Gott. zu feinem Bilde und Gleichniß begehrt, fo. erfcheint Gottes 
Begehren als ein. Fiat im Seelencentrum, denn Gottes Luſt will 
die Seele haben. Wieder aber will fie auch dad Centrum. im 
der Feuersmacht haben, aus weiher das Leben der Seele urſaͤn— 
det. Umgewandt. Auge, 7 

Der Wille der Seele iſt frei, und ſie kann entweder in fi 
erſinken und fi für nichte achten, fondern .ald - ein Zweig aus 
dem Baume (des göttlichen Lebens) ausgrünen, und von Gottes 
kiebe effen, oder in ihrem Willen, im euer auffleigen und ein 
eigener Baum ſeyn wollen. Bier. Frag. 2, 2. 

5. 114. Ed :eriftirte im Menſchen ſelbſt auch das 
beitte Princip, — nicht dazu, daß er fih Demfelben 
ergebe, ſondern damit er es in's Licht Gottes ein⸗ 
führe, und durch eben dieſes Licht es verherrlice. 

Der Menih. war eine vermiſchte Perfon, und follte ein Bild 
feyır nach der innern und nach ber. äußern Welt, mit ber innern 
Dunal aber. über Die aͤußere herrſchen, als Gottes Gleichniß. 
Menſchwerd. 1, 3, 13. 

Wenn der Menſch in gleicher Ordnung ftehen bleibt, daß ex 
nicht eine Welt in die andere einführt, fo if ev. Gottes Gleich⸗ 
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niß. Die Geſtaltniß jedoch ober ben Spiegel ber Lichtwelt fell 
er allerdings in bie äußere Welt einführen Sechs theoſ. 
Punkte, 6, 12. 13. 

Es ſollte das Geftirn der großen Welt nicht über den Men—⸗ 
ſchen herrſchen, ſondern er hat ſein Geſtirn (den Geiſt, die 
Idee) in ihm ſelbſt, welches inqualiret mit dem heiligen 
Himmel, d. i. mit dem Aufgang und der Geburt ber ‚göttlichen 
Well, Sendbr. 1,8. 

Alle Begierde des Menſchen ſollte ind Licht geſetzt werben; 
dann Hätte das Licht in aller Effenz und Begierde gefchienen 
und alles erfüllt, als in Einem Willen. Til. I, 542. 543, 

Die Seele (Adams) hätte mächtig über das äußere Prince 
herrſchen Fönmen, wenn fie mit ihrem Willen in's Herz Goties, 
in das Wort des Herrn wieder eingegangen wäre, Bierzig 
Frag. 4, ik 

8. 112. So Tonnte und follte denn durd ben Mens 
ſchen biewaradiefifhe Herrlichleit immer weiter über 
Die irdiſche Natur verbrettet, und alle verborgenen 
Schätze der legtern zu Tage geförbert werben. 

Die äußere Welt ift auch Gottes und aus Gott; und bei 
Menſch ik darum in dieſelbe gefchaffen, daß er bie äußere 
Figur in Die innere einführe, das Ende in ben Anfang bringe. 
Sendbr. 11, 18. 


Dazu war. Abam auch ing Keugere geſchaffen, daß er follte 
in Figuren offenbaren und ins Werk führen, was in der ewigen 
Weisheit war eriehen worden. Menſchwerd. 1, A, 7. 

Der Menſch ift im Paradies gefchaffen worden, benn dieſes 
grünte Durch die Erbe; und aus ber Parabied«Erde wurde Adams 
Leib erfchaffen, weil er ein Herr der Erde war, . und hie. Wunder 
berfelben eröffnen folle. Senf hätte ihm Gott wohl ſogleich 
einen engliſchen Leib gegeben; Biemit aber wäre das begreifliche 
Weſen mit feinen Wundern nicht eröffnet worden, Ebend. 14, 12. 
8. 113. Wenn aber in Adam alle drei Principien 
arſprünglich noch in Einheit uad Concordanz fan 
den, fo zogen von außen her mächtig an ihm nicht nur 
Gottes Herz, ſondern auch der Teufel und das Reich 
der irdiſchen Welt. 

Der Menſch ſtand in drei Principien, und dieſe waren in 
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ihm ſelber in gleicher Contordauz, nicht aber außer ihm; denn 
bie ſiaſtere Welt Hat eine andere Begierde, als bie Lichtwelt: 
ebenfo Hat auch die Äußere Welt eine andere Begierde, ald bie 
finftere und als die Lichtwelt. So fland das Bild Gottes zwifchen 
drei Principien, welche alle drei ihre Begierde nach biefem Bilde 
führten; jedes wollte in Adam offenbar feyn, und ihn in feinem 

Regimente oder zu feinem Regierer haben, undfeine Wunder burd 

ihn offenbaren, Myſt. 17, 34. 

Alles zog an Adam und mollte ihn haben. Das Herz Gottes 
wollte ihn haben im Paradies und in ihm wohnen, beun es ſprach: 
Er ift mein Bild und Gleichniß. Ebenſo wollte ihn das Neich 
ber Grimmigfeit haben, denn es ſprach: Er ift mein und iſt aus 
meinem Brunnen, aus dem ewigen Gemüthe ber Finfternig her 
vorgegangen; ih will in ihm feyn, und er foll in. meiner Macht 
leben, ich will ftarfe und große Macht durch ihn erzeigen. Endlich 
das Reich der Welt. ſprach gleichfalls: Er ift mein, denn er trägt 
mein Bildniß, und lebt in mir und ih in ihm; mir muß er gehor⸗ 
fam feyn;- ich habe alle meine Glieder in ihm und er in mir, und 
ih bin größer als er. Er [ol mein Hauspalter feyn, und meine 
Kraft und Wunder offenbaren. Drei Prince. 11, 33. 

Anm. Die Anziehung der Welt der Grimmigfeit erfpeint bier nur 
als Wirkung einer unperfönlihen Macht, wie fie ſich uns fchon 
bei Bucifers Verfuchung (vgl. K. 69.) dargeftelit hat. An andern Stel: 
len dagegen laͤßt fie Böhme vom Teufel, als einem perſoͤnlichen 
Weſen ausgehen, wie erdenn z. B. Menſchwerd. I, & 8. von dem: 
ſelben Tagt:. „Er vermeinte den Menfhen zu ftürgen und in feine 
Gewalt zu bringen, damit jener Thron doch zuletzt fein Königreich 
bliebe. Denn er wußte wohl, wenn der Menſch aus Gottes Willen 
ausginge, daß er irdiſch ſeyn würde. Ebenſo war Ihm bewußt, baß 
der Hölle Abgrund Im irdiſchen Reiche fände; darum war er jest 

geſchaͤftig.“ Ebenſo Iefen wir, Wiedergeb. 2, 2%: „Dem Teufel 
war es (bei Adam) nur darum zu thun, daß das englifhe Bd, d. i. 
fein Weſen von der Innern geiſtlichen Welt tn ihm verbleihe, damit 
er fo dem groben irdiſchen Weren und dem Befttine leben moͤchte. 

" Dabei wußte er wohl, wenn bie Außere Welt versinge, daß alsdann 
die Seele bei ihm In der Finſterniß ſeyn wuͤrde. Er ſah, daß ber 
Reib ſterben würde.” Vom Geiſte dieſer Welt aber, ber natürlich 
ſchlehthin un perſoͤnlichiſt, lehrt der Verfaſſer hier, noch deutlicher aber 
an andern Stellen, wie 3. DB. Drei Princ. 14, 36. und Dreif. 
Leben, 9, 5, daß fi derſelbe deßwegen fo ſehr nach dem Menfchen 
sefehnt and benfelben fo mächtig am ſich gezogen habe, weil er durch 
ihn, in dem er allein bie Jungfrau, d. i. Gottes Bild zu ſuchen wußte, 
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feine eigene Herrlichkeit zur Entfaltung habe bringen wollen. 

Bei Vergleihung ber Lehre des Apoſtels (Mdm. &, 19 ff.) von dem 

Sehnen und Angftlihen Karren ber Ereatur und bei Grwäguug des 

Anm. zu $. 19 bereits Beigebrachten wird man in diefer Annahme 
oder Behauptung wohl nichts Auffallendes oder Abenteuerliches finden. 
S. 114. Adam nun, in verfehrtem Gebraude ber 
ihm verliehenen Freiheit, lieg fih durch den Teufel 
zu falſcher Luft erweden, zur Begierde nämlich nad 
ber in ſich ſelbſt gefhiedenen irdiſchen Wert. 

Im erſten Menſchen ſtanden vor dem Falle vie Eigenſchaften 
zur Schiedlichkeit und eigenen Annehmlichkeit im gleichen Willen, 
und war ihre Begierde in die Einheit Gottes eingeführt. Das 
gbnnte ihnen aber ber Teufel nicht, fondern betrog Die fieben 
Eigenſchaften des Lebens mit falfcher Luft, und beredete fie, es 
wäre ihnen gut und fie würden Flug werben, wenn fich die Eigen- 
ſchaften, jede nach ihrer Art, in eigene Annehmlichfeit bei ihnen 
einführten; hiemit würde der Geift ſchmecken und erfennen, was 
gut und böfe ſey. Tab. Princip. 68, 69. 

Die Seele (Adams) vergaffte ſich an der Creation des geform⸗ 
ten Wortes in ſeiner Schiedlichkeit; auch war ſie ſich der in ihr 
liegenden Macht zur Unterſchiedlichkeit bewußt, und erhub ſich 
num in Luſt zur Schiedlichkeit Gnadenw. 6, 33. 

. + Die Seele wollte ſchmecken, wie e8 wäre, wenn die Tempera 
tur aus einander ginge, als naͤmlich, wie die Hitze und Kälte, 
dad Naſſe und das Trodene, das Harte und das Weiche, dad 
Herbe, Süße, Bittere und Saure und die andern Eigenfchaften 
ale in der Unterſchiedlichkeit ſchmeckten, was ihm doch Gott unter: 
fagte. Ebend. 3, 34..35. 

Anm. Hier tritt und der Unterfchled zwifhen der irdifhen und himm⸗ 
liſchen Eriftenzweife der Natur, auf welche fhon 6. 81, dann $. 62. 
und $. 25. hingewiefen worben ift, in voller Deutlichleit entgegen. 
Die irdiſche Natur finden wir ndmlih allenthalben in ſich feldft 
sefhieden.und getrennt, fo dab fih in ihre deren einzelne 
Eigenſchaften, jede für ſich felbft, geltend machen, während und In 
der paradiefifhen oder hHimmlifhen Welt- ein Zuſammen— 
gehen der in ihr wirkfamen einzelnen Kräfte in eine Einheit, 
womit jedoh deren Einzelheit oder Befonberheit felbit keineswegs 
‚aufhören foll, begegnet. Der Grund aber jener Geſchiedenheit liegt 

. in der von einer feindlihen Macht ausgehenden Hemmung ihres 
Lebens, vermöge beren die irdiſchen Dinge zu Keiner. völligen Confor⸗ 
mität mit der göttlihen Idee gelangen, welche eine: durchgaͤugige 
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Mitthellung der hier wirkſamen Kräfte, mithin deren völlige Harmo⸗ 
nie, bie Aufhebung alle jedes hemmenden Widerftreites unter: den⸗ 
felben erfordert. 

$. 115. In Folge diefer falfhen Luft erwuchs jetzt 
dem Adam ber Baum der Verſuchung, inweldem Sid 
bie irdiſchen Qualitäten als ſolche geltend machten. 

Weil Adams Geiſt nah (irdiſcher) Frucht lüſtete, bie ba 
war wie die verderbte Erde, ſo ſigurirte ihm auch die Natur einen 
ſolchen Baum zuſammen, der da war wie die verderbte Erde. 

Denn Adam war das Herz in der Natur, darum half auch ſein 

ſeeliſher Geiſt dieſen Baum bilden, davon er gerne eſſen wollte. 

Aur. 17, 20. 

Der Verſuchbaum iſt durch die Gewalt des Hungers nach der 
Erfenntniß des Guten und Böfen gewachſen. Auch ſoll man nicht 
ſagen, daß er ein anderes Gewächfe gewefen fey, als Die andern, 
nur dag in ihm bie irdiſche Dual! in Böfem und Gutem offenbar 
war, während bie andern Bäume und Gewächfe der heilige paras 
dieſiſche Mercurius durchdrang, fo daß bier Die Eigenfchaften in 
gleiher Concordanz flanden, und Hige und Kälte fih Darin nicht 
offenbarten. Stief. II, 80, 81. 

Im Baume der Erfenntnig des Guten und Böfen waren bie 
Eigenſchaften fo, wie es jegt der Fall ift, im Fluche, d. h. eine jede 
in fi ſelber offenbar und herausdringend. Sie waren aus ber 
Concordanz getreten, und fo alle drei Principia, febes infonderheit, 
in diefem Baume offenbar; darum nennt ihn Mofes: den Baum 
ver Erfenninig des Guten und Böfen. Myſt. 17, 15. 

Anm. Man ſieht wohl, daß unferm Verfaſſer der irdiihe Baum und 
der Baum der Erfenntniß des Guten und Böfen identiſch find. Wäh: 
tend namlich in der himmliſchen Welt nur die Kraft ded Guten 
hervortritt, die Kraft des Böfen aber völlig überwunden erfdyeins, 
in der Höllifhen Welt aber, umgekehrt, nur das Boͤſe fi offen: 
bart, das Gute dagegen Tchlechterdings unterdbrädt gehalten wird: 
ſo mahen fi in der ir diſchen Welt diefe beiden Mächte, das_Gute 
und das Böfe, neben einander und in der Art geltend, daß bald das 
eine, bald das andere mehr überwiegen mag, feines von beiden jedoch 
eine ausfchließliche Hersfchaft gewinnen kann. So lange alfe ‚jener 
Baum als ein himmliſcher oder paradiefifher erfchlen, fo beitanden In 
ihm wohl die nämlihen Elemente, als da er zum irdifchen 
herabſank, die Form aber oder dad Verhaͤltniß, in weichem biefe 
Elemente zu einander ftanden, war ein verfhledened Damals 
waren naͤmlich die feindlichen Kräfte aͤberwunden, folglich auch das 
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irdiſche Weſen in bie himmliſche Natur aufgenommen; indam er dage⸗ 
gen ein irdiſcher Baum wurde, ſo trat damit das irdiſche Weſen her⸗ 
aus, und regten ſich in ihm auch feindliche Kraͤfte, die paradieſiſche 

oder himmliſche Natur aber ging zuruͤck In die Welt der Unſichtbarkeit. 
Auf jenes Aufgenommenſeyn des irdiſchen in das paradieſiſche Weſen 
deutet unſer Verfaſſer (Drei Princ. 11, 7.) in den Worten hin: 
„Moſes ſagt, daß zweierlei Fruͤchte geweſen ſeyen, eine gut zu eſſen 

- und luſtig anzuſehen; in der andern aber war der Tod und bie Zer- 
brechlichkeit, welche in ber paradieſiſchen nicht war. Wäre auch darin 
des Tod gewefen, fo hätte Adam an aller Frucht den Tod gegeſſen. 
Da nun aber der Tod nicht darin war, fo Eonute die Frucht auch nicht 
ganz irdifch feyn. Obwohl fie wahrhaftig und wirklih aus der Erde 
wuchs, To war doc die Kraft des andern Principes darein gebildet.” 
An einer andern Stelle dagegen zeigt Böhme, wie gerade in dem 
Baume des Lebens auch der Baum der Erfenumid des Guten 
und Böfen enthalten war, fofern ndmlih derſelbe auch das irbifike 
Weſen in ſich hielt; ingleichen, wie e8 Adams Aufgabe gewefen wäre, 
feine Begierde lediglich auf das hHimmlifche Werfen jenes Baumes 
zurihten. „Wenn Mofes fagt, lefen wir Myſt. 17, 10. 13, der Baum 
des Lebens ſey mitten im Garten geftanden, umd bald darauf ned 

hinzufuͤgt: — und ber Baum der Erfenutni des Guten und Bifen, 
fo liegt ipm die Dede vor feinen Augen, daß ihn der irdiſche fündige 
Menfch nicht feben kann. Mofes unterfcheidet hier zwei Bäume, da 
ed doch nur Einer ift, aber in zwei Neichen offenbar. Weun er vom 
Baume des Lebens redet, To verfteht er darunter die Gigenfhaften 
des ewigen Lebens im Baume, das zweite Princip; mit dem Morte: 
Baum der Erfenntnip des Guten und Bögen Dagegen meint er den 
Grimm des Zornes Gottes, welcher Durch der Außern Welt Weſen in 
diefem Baume offenbar war, wovon Adam nicht eſſen follte. Er fellte 
mit dem Innern Munde effen, nicht mit der Irdifhen, fondern suis det 
himmliſchen Begierde.” 


. 116. Ueber das Herporgeben bes Baumes ber 
Berfuhungbraudt man fih nicht zu wundern: theils 
waren dem Adam gar hohe Kräfte nerlichen, theils 
ſollte ihm das irdiſche Wefen zer Bewahrung vo 
ber Hölle dienen, 

Die Bernunft fpriht: Warım ließ es Gott geſchehen, daß 
Adam den Verſuchbaum durch feine Imagination aus der Erde zug? 
Ehriftus ſprach: So ihr Glauben habt, ald ein’ Serifforn und fagel 
zu dem Berge: Stürze dich ins Meer, fo ſoll's gefihehen. Da 
der ſeeliſche Geift aus der göttlichen Allmacht war, aus dem Centrum 
der ewigen geiftlichen Natur, daraus alle Weſen find erſchaffen 
worben, wie follte er denn nicht mächtig feyn? Er war: cin Fruer⸗ 





— gs — — — 


von ber demnfellben gogebenen Geben Beſſinnung ıc. 6. 116. 8. 117. 107 


funfen aus Gettes Macht; nachdem er aber in ein creatuͤrliches 
Weſen war gefaßt worden, ſo wich er in ſeine eigene Luſt, und brach 
ſich vom Ganzen ab, und bereitete ſich alſo ſelbſt das Verderben. 
Die ſeeliſche Kaaft war vor dem Eintritte der Eitelkrit alſo mäch⸗ 
tig, daß fie keinem Dinge unterworfen war, wie fie denn noch heu⸗ 
tigen Tages mächtig feyn würde, wenn ihr nicht ber Berfland bes 
nemmen wäre. Mufl. 17, Al — 43. 

Weil es bie göttliche Borfichtigkeit zuvor erkannte, daß der 
Teufel die Menſchen fihten, und in fremde Luft einführen würde, 
ſo ftellte ihm Gott, Damit es ihn nicht nach dem Centrum ber finftern 
Welt gelüften möchte, den Baum des Lebens und ber Erfenntnig 
des Guten und Böfen vor, moburd denn bes äußern Leibes Zer- 


brechung offenbar wurde. Ebend. 17, 38. 


Sum. Adam bätte in bie graͤnzenloſe Tiefe hinabſtuͤrzen muͤſſen, wenn nicht 
außer der himmliſchen Region, welche ſich ihm, in Folge der Suͤnde, 
is die hoͤlliſche verlehren mußte, noch eine ganz andere, die ir: 
Hihe Region nämlich, exiſtiren folte. Näheres hierüber in „Sett 
nf. Dffenb. an verſchied, Orten, beſonders ©. 79 Fr, dann S. 207 
f. u. ©. 233 ff.“ 

9. 117. Während Adam vorher der himmliſchen 
Melt und ber Ewigkeit angehörte, fo fanfer nun 
mehr, weil das Bild Gottes in ihm zu verbleiden 
begann, ia das irdiſche Wefen, und Damit in Kraft— 
loſigkeit und Schlaf. 

Das tft einem verftändigen Menfchen leicht zu erfennen, baß 
in Adam, fo lange er in Gottes Bildniß war, fein Schlaf feyn 
Ipnnie;s denn damals war er ein ſolches Bilduiß ‚ wie wir in ber 
Auferflehung der Todten feyn werben. Da werben wir nicht be- 
dürfen der Elemente, weder ber Sonne noch der Sterne und auch, 
nicht des Schlafes, fondern unfere Augen ftehen offen, immer und 
ewig zu ſchauen die Herrlichkeit Gottes. Drei Prince 12, 17. 


Das Bild Gottes ſchläft nicht; was ewig ift, in dem ift feine 
ih - Mit dem Schlafe aber warb im Menſchen bie Zeit offenbar; 
er entſchlief Damit der engliſchen Welt, und wagte auf der augeen 
Be Myſt. 19, 4. 

Als Adam Aberwunden war, fo wurde Die Tinctur, darin die 
Khöne Jungfran gewohnt hatte, irdiſch, müde, matt und ſchwach. 
Die kraftige Murter der Tinetur, davon ſie ihre Maͤchtigkeit oßne 
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einigen Schlaf ober Ruhe hatte, entwich in am, \ und sing iu ihr 

Aether. Drei Prince 3, 8. Ä 
So fiel denn Adam der Magia anheim, und nun war ed: ge- 

heben um feine Herrlichkeit, denn ber Schlaf beutet den Tod an 

und eine Ueberwindung. Das irdiſche Reich’ hatte ihn überwunden, 

unb wollte über ihn herrſchen. Menſchwerd. 15, 8. 

ALS Die Luft vom Geifte Diefer Welt in Adam gefiegt hatte, fo 
anf er nieder in Schlaf. Da wurde fein himmlifcher Leib zu 
Fleiſch und Blut, und feine ſtarke Kraft zu. ſtarrem Gebein. . Da 
trat die Jungfrau in das Schattenleben, in ben himmliſchen Aether, 
in Das Prineip der Kraft, Drei Prine.13, U: 

Anm.. Zur nähern Erläuterung der Lehre unſers Verfaſſers von Adams 
Schlafe vergleibe man bier, nachfolgende Stelle über den irdifchen 
Schlaf überhaupt. „Die lebendigen Greaturen, fagt Böhme, Drei 
Prince. 12, 22. 23., als Menfchen, Thiere und Vögel, haben die 
Tinctur in fih, denn fie find ein Auszug von der Qualttdt der Sterne 
und Elemente, und diefe Zinckur wird nun von der Sonne und vom 
Geftirn immer angezündet, worauf Dann bie Tinctur (vgl. $. 57.) ben 
Leib anzuͤndet. Wenn denn alfo die Sonne untergeht, daß ihr Glanz 
nicht mehr da iſt, fo wird die Tinctur ſchwach, indem ihr. dann. die 

. Anzündung durd der Sonne Kraft mangelt; und weil nun bie Tinctur 
unmaͤchtig wird, fo wird auch die Kraft im Gebläte, welche (eben) die 
Tinctur (feibft) iſt, gar unmaͤchtig, und finkt In eine fanfte Ruhe, 
wie todt und uͤberwunden.“ Was hier von Anzändung der Tinctur 
($. 57.), d. i. von Erwedung der Lebenskraft durch Wirkung der Sonne 
gefagt ift, das gilt in feiner Weile auch von Adam. Das himmliſche 
Geiſtesleben fonnte bei ihm ebenfalls (vgl. $. 102.) nur durch Kraft der 
göttlichen Gnadenfonne beftehen, mußte alfo durch feine jest erfolgte 
freiwillige Abwendung von dieſer nothwendig verſinken. 

6. 118, Wie ſchon jene Kraftloſigkeit dem Adam 
zum Heile dienen ſollte, fo wurde ihm, ebenfalls, 
um ihn vor noch tieferem Verfinken zu bewahren, 
an der Stelle der von ihm gewichenen himmliſchen 
Jungfrau das irdiſche Weib gegeben. 

Als Adam von Gott in die Selbſtheit einging, ſo ließ es Gott 
geſchehen, daß er in Ohnmacht fiel; ſonſt wäre er, bei der Selbſt⸗ 
heit, in Feuersmacht fogar zum Tenfel geworden, Stief. H, 363: 

Als der Teufel fah, dag die Luft in Adam war, fo wirkte er 
noch mehr auf den Salniter in Adam, und infisitte benfelben noch 
weit-ftärfer.. Da war es denn Zeit, daß ihm ber Schöpfer ein Weib 
bauete, welches hernach freilich Die Sünde in's Wert feste; und von 
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ber falſchen Frucht ap. Sonft, wenn Adam von dem Baume ges 
geffen hätte, ehe das Weib aus ihm gemacht ward, fo wäre es noch 
fhlimmer ergangen Aur. 17, 21. 22. 
Anm. Außer den in der Anmerk. zu 6. 116. bereits citixten Stellen 
as „Gott u. ſ. Off.“ iſt hier noch befonders zu verweifen auf S. 227 ff. 
$. 119. Das Weib ward aus allen Kräften Adams 
berausgezogen, Dem Weſen nach aber aus einer Rippe 
gebildet, welde Damals doch noch nidht zum flarren 
Lnochen herabgefunfen war. 

‚Eva ift (aus Adam) nicht herausgezogen worden als ein bloßer 
Beift, fondern ganz im Wefen. Man muß fagen, dag Adam einen 
Rip befommen hat, und das Weib Adams Geift, Fleiſch und Bein 
hägt, Drei Prince 13, 14. 

Die Vernunft fpriht: I Eva nur aus einer Rippe bes Adam 
erihaffen worden, fo muß fie viel geringer feyn als Adam. So ift 
es aber nicht, fondern das Fiat, als ſcharfes Anziehen Coder als die 
erſte Naturgeflalt, S. 55 und $. 27.) bat aus allen Effentien und 
Eigenfchaften, aus jeder Kraft Adams genommen, und nur nicht 
mehr Glieder im Wefen. Drei Prince 13, 18. 

Adams Leib war noch nicht völlig zu harten Knochen und Bei⸗ 
nen geworden. Das geichah erft, ale die Eva in den Apfel big 
und auch Dem Adam davon gab. Die Infteirung und der irbifche 
Tod ſteckte zwar ſchon als Sucht und tödtliche Krankheit darin, bie 
Knochen aber und Rippen waren doch noch Kraft und Stärke, unb 
jo warb denn Eva gefchaffen aus der Kraft oder Stärke, aus welcher 
(ipäter) die Cflarre) Rippe Cerf) werden ſollte. Ebend. 13,13. 
Anm. Böhme fagt hier vom Leibe Adams, daß derfelbe vor dem Suͤn⸗ 

denfalle, weil da der Tod die Gewalt nod nicht in ihm hatte, von ber 
irdiſchen Starrheit noch frei gewefen fey. Hiemit befeltigt er 
aber von vornherein die fo oft, bie zum Ueberdruß wiederholte ratio: 
naliftifhe Behauptung, daß die Bildung des Weibes aus einer Rippe 
Adams als eine reine Unmöglichkeit betrachtet werben muͤſſe. | 
$..120. Eva war niht mißgeſchaffen, fondernTebte 
noch mit Adam im Paradiefe, aberdie reine Gott; 
ähbnlichleit war bei beiden niht mehr zu finden. 

Eva war nicht mißgefchaffen, fondern ganz Lieblih; gleich- 
wohl waren ihr Die Zeichen (der Verderbniß) ſchon mit angehängt, 
und konnte fie nichts anderes mehr, als eine Frau Adams feyn. 
Doch waren beide noch im Paradieſe; und hätten fie nicht vom 
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Baume gegefſen, fonbern ſich zu Bett mit ihrer Imagination 
umgewendet, fo wären fie auch im Parabieje geblieben. Drei 
Prince. 13, 36. 

Adam und Eva hatten noch paradieſiſche Quaal, aber mit 
irbiicher Sucht gemengt. Sie waren nadt, und hatten ihre thieri- 
ſchen Glieder zur Fortpflanzung; Doch kannten fie dieſe noch nicht 
und ſchämten fi) auch nieht, denn der Geiſt der großen Weli hatte 
noch nicht das Regiment über ſie, bis ſie von der irbiſchen Frucht 
aßen. Menſchwerd. I, 6, 15. 

Es kann niemand fagen, daß Eva vor der Berährung ihres 
Adams eine reine züchtige Jungfrau geweien fen; denn ſobald Adam 
vom Schlafe aufwachte, ſah er fie neben ſich ſtehen, und imagintrte 
bald in fie, und nahm fie zu fih und ſprach: Dad ift Fleiſch von 
meinem Fleiſche, und Bein von meinem Beine; man foird fie 
Minnin heigen, darum, daß fie vom Manne gensinmen if, Und 
ebenfo imaginirte auch die Eva alsbald in ihren Adam, und hat 
eines das andere in dev Sucht entzündet. Wo iſt nun da ie reine 
Keuſchheit und Zuht? Iſt's nicht thieriſch? Iſt nicht das aͤnßere 
Bild ein Thier geworden? Vierz. Frag. 36, 6. 7. 

Anm. Ohne Zweifel find, wie im Himmel ſelbſt, fo auch im Vatadieſe 
höhere und niedere Regionen zu unterſcheiden. Wenn alſo gleich 
Adam und Eva noch Im Paradieſe ſich befanden, fo konnten fie dad) ohne 

Zweifel jetzt nur eine niedere Region desfelben zu Ihrem Wohnfige haben. 

$. 121. Gott Hatte dem Menfhen das Gebot gege 
ben, von den Früchten bes Baumes der Berfühung 
nicht zu koſten; der Teufel aber gedadte fie zur 

Uebertretung biefes Gebotes zu verleiten; ebenfo 

reiste fie hiezu der Geift der Welt, und ihre eigene 

verkehrte Begierde, 

Das heilige ſprechende Wort Gottes, nach ber Dreiheit der 
unergründfichen Gottheit, gab ber feurigen Scienz ber Seele 
($. 98. 6. 109.) das Gebot: IE nicht vom Gewächſe der @rfennt- 
niß des Guten und Böfen, oder wofern du das thuſt, fo wirft 
du desſelben Tages des Bildes Gottes erfterben, d. i. Die feurige 
Seele wird das Licht verlieren, und hiemit die Toͤdtlichkeit, ber 
finftern Welt Eigenfchaft aus dem Centrum der drei erſten Geſtal⸗ 
ten, fi) hervorwinden and ſich in ihm offenbaren, und bad Reid 
Gottes in ihm verfchlingen. Gnadenw. 6, 47. 18. 

Als Adam und Eya wie Dann und Weib im Parabies ſtau⸗ 
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ven, und noch himmliſches Wefen an fi hatten, wiewohl ver⸗ 
miſcht, Da mochte folches der Teufel nicht leiden, denn fein Neid 
war zu groß. Nachdem er Adam zu Fall und um feine englifche 
Gehalt gebracht hatte, und nun Eva als beffen Weib fah, da 
dachte er, fie möchten Kinder in's Parabied zeugen und im Paras 
biefe bleiben. So nahm er fich denn nun vor, fie gu verführen, 
daß fie von der verbotenen Frucht äße, und dadurch irdiſch würde. 
Nenſchwerd. I. 7, 1. 


Es drängte den Adam die Kraft des Baumes, welche auch 
in ihm felbft Cin Adam) war, alfo bag eine Luft Die andere infi⸗ 
cirte. Auch bedrängte ihn (vgl. $. 113.) der Geift der großen 
Welt, fodaß feine Kraft überwunden ward, Drei Brinc, 11,40. 

$. 122. Namentlih diente dem Teufel als Werk: 
eng zur Verführung ber Menſchen bie Schlange, 
welche, als eine, Tebendige Figur des Baumes ber 
Verfuhung, ihnen vorfpiegelte, Daß fie durch den 
Genug der verbotenen Frucht Gott gleih werden 
würden, 

Der Teufel führte feine giftige Imagination in bie menſch⸗ 
Inge Eigenfihaft ein; davon entſtand bei dem Menfchen bie bef- 
tige Begierde, vom Böfen und Guten (vgl. Anm. zus. 115.) gu eſſen 
ud (vgl. Anm. zu S. 109.) in eigenem Willen zu leben, d. h. 
in Wille ging aus ber gleichen Concordanz in bie Vielheit der 
Eigenſchaften, wie ihm denn ber Teufel mittel der Schlange 
vorſtellte, er würde ſeyn, wie Gets, und feine Augen würden 
offen fliehen, welches deun auch im Falle geſchah, Damit, daß fie 
nun Böfes und Gutes erkannten, fchmedten, ſahen und fiplten. 
RyR.17, 37. Ä 

Der Teufel mifchte Lügen und Wahrheit unter. einander, 
und fagte den erften Menſchen, fie würben feyn, wie Gott. Cr 
meinte aber: nad) dem Neiche dieſer Welt und nach dem erften 
hrincip des Grimmes; das Paradies Lie er (per reservationem 
mentalem) hier bei Seite. Drei Prince 17, 96, 

Der Schlange Weſen ift, nem einen, himmlifchen Theile nach, 
eine große Kraft gewefen, wie aud im Teufel eine große himm⸗ 
Ihe Kraft war; denn er war ein Fürft Gottes. So führte er 
denn auch feine Lift und feine Rügen in ein Fräftiged Cihm homo⸗ 
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genes) Weſen, des Willens, damit zu gaukeln, als ein eigener 
Gott. Myſt. 20, 16. 

Des Teufels Imagination hat das Weſen der Schlange 
vergiftet, ſo daß ſich dieſes vermöge der Scheidung (ihrer ehe⸗ 
dem in paradieſiſcher Eintracht ſtehenden Kräfte) eben in die 
Schlange formirte. So brauchte er fie dann zu feinem Werkzeuge. 
Senbbr. 39, 21. . 

Die Schlange war eine lebendige Figur bes Verſuchbaumes. 

Gleichwie der Berfuchbaum in der flummen Kraft war, alfo war 
die Schlange in einer lebendigen, und darum machte ſich aud bie 
Schlange zu dieſem Baume, als zu ihrer Gleichheit. Myſt. 20, 20. 

$. 123. Nachdem Adam bereits feine verkehrte 
Luft in&va eingeführt hatte, fo wurde legtere zuerſt 
zum Abfalle von Gott verleitet 

Die Luft war in Adam entflandenz hierauf aber begann 
eben Diefe falfche Begierbe (wie Durch Erbfünbe übergetragen) im 
Meibe zu lüſtern. Stief. II, 375. 

Eva gefüftete ed nach der Frucht des Baumes der Erfenntniß 
des Guten und Böſen; aber es ftand ihr das Berbot entgegen, 


“und fie fürdhtete fi vor Gott, und wollte nit wider das Ber- 


bot thun. Da ging nun ber Teufel in der Schlange Wefen und 
deren. große Lift ein, und drehte dieſe Kraft und diefen Wig in 
ber Schlange hervor, fo dag Eva fah und erkannte, wie bie 
Schlange fo klug und Tiflig war. Sie hing an dem verbotenen 
Baume und er fhadete ihr nicht, und fie fah die Schlage an und 
vergaffte ich an ihrem Wis. und ihrer Liſtigkeit, auch Behendigkeit 
and Kunft, und fo wurde fie Täflern, von dem Baume zu effen. 
Die Schlange rieth ihr das durch des Teufels Hall und Stimme, 
und gab vor, bie Lift und Kunſt komme ihr von dem Baume. 
Myſt. 20, 22. 

Der Teufel ſagte: die Frucht würde ihr nicht Schaden, ſondern 
es würden ihr ihre Augen des Berftandes aufgethan werden, und 


fie würde feyn, wie Gott. Es bünfete fie gut eine Göttin zu 


werden, und fie willigte darein, und in dieſer Einwilligung fiel 
fie von der göttlichen Harmonie, von der Gelaffenheit in Gott 
und von ber göttlichen Begierde ab, und ging mit ihrer eigenen 
Begierde in der Schlange und bes Teufels Liſt, Sucht und Eitel⸗ 
keit ein. Ebend. 20, 25. 


— — — —__ 


Leg 
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6, 124. Während der Teufel [hlehthin nah dem 
Feuerleben Gogl. 6. 67. ff.) begehrte, fo verlangte 
der Menſch zünächſt blog nah dem irdiſchen Wefen;z 
babei erhob er fih aber zugleich in Hoffahrteluf. . 

Der Teufel ging mit feiner Imagination in ben feurigen 
Grund, Adam aber in die ausgeborne wäfferige Eigenfchaft. 
Sign. 7,4 

Adam begehrte Cim Grunde) nicht das erfte Princip, wie 
Lucifer gethan hatte; feine Luſt ging Cvielmehr) nur dahin, Gutes 
und Böſes, D i. bie Eitelfeit Der Erde zu ſchmecken. Myft. 18, 31. 

Im äußern Theil der Seele entftand bie. irdifhe Luft, von 
ben vielerlei Eigenfhaften zu eſſen; im innern feurigen Tpeil 
derfelben aber entſtand die Hoffahrtsluft, Böfes und Gutes zu 
erfennen, und Gott gleich zu feyn. Ebend. 18, 30, 

Anm. Man fleht wohl, daß der Unterfhied Mwiſchen Lucifers und des 
Menſchen Abfall nicht ſchlechthin darin llege, daß jener in der Rich⸗ 
tung aufwaͤrts, dieſer in der Richtung abwärts die von Gott 
geſetzte Graͤnze uͤberſchritt, Indem ber Menſch zugleich auch in Hof⸗ 
fahrt von ber rechten Bahn abirrte. Juſofern jedoch kaun allerdings 
dieſer Gegenſatz feſtgehalten werden, als die Hoffahrt der. Eva mehr, 
auf bloßer Sinnlichkelt beruhte, weßhalb man dieſelbe wohl richtiger 
als bloße Eltelkeit bezeichnen wird. Auch erreichte dieſe Hoffahrt 
nicht die Hoͤhe von der des Lucifer; es wat daher in Eva die Liebe 
zu Gott nach nicht völlig. erlofhen, und noch weniger hatte fi in 
ihr ein Gotteshaß entzündet. Indem hienach der Gegenſatz der 
Menſchen gegen Gott am ſich ſelbſt Fein centraler war, ſondern uur 
ein peripherifh,er, fo war denn auch eine Bewahrung berfeiben 
vor dem aͤußerſten Werderben durch das materiele Dafeun möglich, 
und dieſem follten fie alfo jeht, zu ihrem Heile, unterworfen .. werben. 


· —e 
— . . . ‘ L 


Achter Mbfchwitt.  : : 


Yon der gegenwärtigen Belchaffenheit der Matur der von 
denm fogenannten dritten: Principe. 


8. 125. Die äußere Weit, welder Ad am in Folge 
der Sünde anbaimgefatlen if, bat ihren. Grund im 
Gottes ewiger Natur, und ihr Borbilb in feiner 
Meispekt, in welcher fie von Andeginn anf geiſt ige 
Weiſe geſtaänden. 

Dr. Hamberger, Und. a. J. Bam⸗d ſ. ©. 8- 
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niß. Die Geſtaltniß jedoch ober den Spiegel ber Lichtwelt fell 
er allerbings in bie Äußere Welt einführen. Sechs theoſ. 
Punkte, 6, 12. 13. 

Es ſollte das Geſtirn der großen Welt nicht über den Men 
fen bereichen, fondern er hat fein Geſtirn Chen Geift, bie 
Med in ihm felbft, welches inqualiret mit dem Heiligen 
Himmel, d. 1. mit dem Aufgang und ber Geburt der goͤttlichen 
Welt. Sendbr. 1, 8. 

Alle Begierde des Menſchen ſollte ins Licht geſetzt werden; 
dann hätte das Licht in aller Eſſenz und Begierde geſchienen 
und alles erfüllt, als in Einem Willen. Tilk. I, 542. 5483. 

Die Seele (Adams) hätte mächtig über das äußere Princip 
herrſchen koönnen, wenn fie mit ihrem Willen in's Herz Gottes, 
in das Wort des Herrn wieder eingegangen wäre. Vierzig 
Frag. Aa, ik 

$. 112. So Tonnte und follte denn durch ben Mens 
ſchen die paradieſiſche Herrlichkeit immer meister über 
die irdiſche Natur verbreitet, und alle verborgenen 
Schätze der letztern zu Tage gefördert werben. 

Die äußere Welt it auch Gottes und aus Gott; und ber 
Menſch ik darum in biefelbe gefhaffen, daß er bie äußere 
Figut in Die” inmere eiuführe, Das Ende in ben Anfang bringe. 
Sen bbr. 11, 18. 

. Dasu war Adam auch ind Aeußere geſchaffen, daß er ſollte 
in offenbaren und ins Werk führen, was in der ewigen 
Weisheit war erſehen werben. Deufhwerd, 1 A, 7. 

: Der Menſch tft im Paradies gefchaffen worden, denn dieſes 
grünte Durch bie Erde; und aus ber Paradies aErde wurde Adams 
Leib erfchaffen, weil er ein Herr der Erde war, und die Wunder 
berfelben eröffnen folle. Senſt hätte ihm Gpit wohl ſogleich 
einen engfifchen Leib gegeben; hiemit aber wäre bad: hegreifliche 
Mefen mit feinen Wundern nicht eröffnet worden. Ebend. 14, 12. 
S. 113%, Wenn aber in Adam alle. drei Principien 
atſprünglich noch in Einheit uad Concordanz fan 
den, ſo zogen von außen her mächtig an ihm nicht nur 
Gottes Herz, ſondern auch der Teufel und das Reich 
der irdiſchen Welt. 

Der Menſch fiand in Drei Principien, und Die waren in 
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ihm ſelber in gleicher Contordanz, nit aber außer ihm; denn 
bie interne Welt hat eine andere Begierde, als bie Lichtwelt: 
ebenfo hat auch die Äußere Welt eine andere Begierbe, ald bie 
finftere und als die Lichtwelt. So fland das Bild Gottes zwifchen 
drei Principien, welche alle drei ihre Begierde nach biefem Bilde 
führten; jedes wollte in Adam offenbar fegn, und ihn in feinem 
Regimente ober zu feinem Regierer haben, und feine Wunder durch 
ihn offenbaren. Myſt. 17, 34, 
Alles zog an Adam und wollte ihn haben. Dad Herz Gottes 
wollte ihn haben im Paradies und in ihm wohnen, beun es ſprach: 
Er ift mein Bild und Gleichniß. Ebenſo wollte ihn das Neich 
der Grimmigfeit haben, denn es ſprach: Er ift mein und if aus 


meinem Brunnen, aus bem ewigen Gemüthe der Finfternif her 


vorgegangen; ich will in ihm feyn, und er foll in. meiner Machst 
leben, ich will flarfe und große Macht durch ihn erzeigen. Endlich 
bas Reich der Welt. fprach gleichfalls: Er iſt mein, denn er trägt 
mein Bildnig, und lebt in mir und ih in ihm; mir muß er gehor⸗ 
fam ſeyn; ich habe alle meine Glieder in ihm und er in mir, und 
ih bin größer ald er. Er foll mein Hauspalter feyn, und meine 

Kraft und Wunder offenbaren. Drei Prince, 11, 3. 

Anm. Die Anziehung der Welt der Grimmigkeit erſcheint hier nur 
als Wirkung einer unperfönlihen Macht, wie fie fih ung ſchon 
bet Lucifers Verfuchung (vgl. S. 69.) dargeftellt hat. An andern Stel: 
len Dagegen läßt fie Böhme vom Teufel, ald einem perſoͤnlichen 
Wefen ausgehen, wie erdenn z. B. Menſchwerd. I, 3 8. von dem: 
ſelben Tagt:. „Er vermeinte den Menfchen zu fiürgen und in feine 
Gewalt zu bringen, damit jener Thron doch zuletzt fein Koͤnigreich 
bliebe. Denn er wußte wohl, wenn der Menſch aus Gottes Willen 
ausginge, daß er irdifh feyn würde. Ebenſo war Ihm bewußt‘, daß 
der Hoͤlle Abgrund Im irdiſchen Reiche ſtaͤnde; darum mar er jest 
geſchaͤftig.“ Ebenſo Tefen wir, Wledergeb. 2, 22.: „Dem Teufel 
war es (bei Adam) nur darum zu thun, baß das englifhe Bird, d. i. 
fein Weſen von der Innern getftlächen Welt in ihm verbleihe, damit 
er'fo dem groben irdiſchen Weſen und dem Befttne leben möchte. 


" Dabei wußte er wohl, wenn bie Außere Welt versinge, daß alsdann 


die Seele bei ihm In ber Finſterniß ſeyn würde. Gr fah, daß der 
Leib ſterben würde.” Vom Geiſte biefer Welt aber, ber natürlich 
ſchlechthn anperſoͤnlich iſt, lehrt der Berfaffer hier, noch deutlicher aber 
on andern Stellen, wie 3. B. Drei Prince. 14, 36. und Dreif. 
Leben, 9, 5, daß fin derſelbe deßwegen fo fehr nad dem Menfchen 
geſehnt and benfelben fo mächtig am ſich gezogen habe, weil er durch 
ibn, in dem er: allein die Jungfrau, d. I. Gottes Bild zu ſuchen wußte, 
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feine etgene Herrlichkeit zur Entfaltung habe bringen wollen. 
Bei Vergleihung der Lehre des Apoſtels ( Roͤm. & 19 ff.) von bem 
Sehnen und ängftlihen Karren der Ereatur und bei Erwägung dei 
Anm. zu $. 19 bereits Beigebrachten wird man in bdiefer Annahme 
oder Behauptung wohl nichts Auffallendes oder Abenteuerliches finden. 
8, 114. Adam nun, in verfehrtem Gebraude ber 
ihm verlichenen Freiheit, ließ fih durch ben Teufel 
zu falfıher Luft erweden, zur Begierde nämlich nad 
ber in fih ſelbſt gefhiedenen irdifhen Wett. 
Imn erſten Menſchen flanden vor dem Falle die Eigenfchaften 
zur Schledlichfeit und eigenen Annehmfichfeit im gleichen Willen, 
und war ihre Begierde in die Einheit Gottes eingeführt. Das 
gönnte ihnen aber der Teufel nicht, fondern betrog Die fieben 
Eigenſchaften des Lebens mit falfcher Luft, und beredete fie, es 
wäre ihnen gut und fie würden Hug werden, wenn fidh Die Eigen- 
ſchaften, jede nach ihrer Art, in eigene Annehmlichfeit bei ihnen 
einführten; biemit würde ber Geift ſchmecken und erfennen, was 
gut und böfe ſey. Tab. Princip. 68, 69. 

Die Seele (Adams) vergaffte fih an ber Greation des geform- 
fen Wortes in feiner Schieblichkeitz auch war fie ſich der in ihr 
Yiegenden Macht zur Unterfchieblichfeit bewußt, und erhub ſich 
num in Luft zur Schieblichfeit. Gnadenw. 6, 33. 

. Die Seele wollte ſchmecken, wie ed wäre, wenn Die Tempera 
tur aus einander ginge, als naämlich, wie Die Hite und Kälte, 
dad Naſſe und das Trodene, das Harte und das Weihe, das 
Herbe, Süße, Bittere und Saure und bie andern Eigenſchaften 
alle in der Unterſchiedlichkeit ſchmeckten, was ihm doch Gott unter: 
fagte. Ebend. 3, 34. 35. 

Anm. Hier tritt und der Unterfchled zwifhen der Irdifhen und himm⸗ 
liſchen Erlftenzweife der Natur, auf welche ſchon $. 81, dann $. 62. 
und $. 25. hingewiefen worden ift, in voller Deutlichleit entgegen. 
Die irdifche Natur finden wir nämlich allenthalben in ſich feldft 
sefhleden und getrennt, fo dab ſich in Ihr deren einzelne 
Eigenſchaften, jede für fih felbft, geltend machen, während ung fn 
der paradiefifhen oder hHimmlifhen Welt- ein Zufammen: 
gehen ber in ihr wirkfamen einzelnen Kräfte in eine Einheit, 
womit jedoch deren Einzelheit oder Beſonderheit felbft keines wegs 
‚aufhören foll, begegnet. Der Grund aber jener &efchiebenbeit Liegt 
. in der von einer feindlihen Macht ausgehenden Hemmung ihres 
Lebens, vermöge deren die irdiſchen Dinge zw Feiner. völligen Confor⸗ 
mitaͤt mit der göttlihen Idee gelangen, welche eine durchgaͤngige 
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Mittheltung der hier wirkſamen Kräfte, mithin deren völlige Harmo⸗ 
nie, die Aufhebung alfe jedes hemmenden Widerftreites unter: den: 
felben erfordert. 
$. 115. In Folge diefer falfhen Luft erwuchs jegt 
bem Adam der BaumderBerfuhung, inweldem fid 
bie irdiſchen Dualitätenals ſolche geltend machten. 
. Weil Adamd Geift nach Cirdifher) Frucht lüſtete, die da 
war wie Die verberbte Erde, fo Kgurirte ihm aud die Natur einen 
ſolchen Baum zufammen, der da war wie bie verberbte Erbe. 

Denn Adam war das Herz in der Natur, darum half aud fein 

feelifcher Geift dieſen Baum bilden, davon er gerne eſſen wollte, 

Aur. 17, 20. 

Der Berfuchbaum ift durch die Gewalt des Hungers nach der 
Erkenntniß des Guten und Böfen gewachſen. Auch ſoll man nicht 
fagen, daß er ein anderes Gewächſe gewefen fey, als die andern, 
nur Daß in ihm bie irdifhe Duall in Böfem und Gutem offenbar 
war, während die andern Bäume und Gewächfe der heilige para- 
diefifche. Mercurius durchdrang, fo bag bier die Eigenfchaften in 
gleicher Concordanz flanden, und Hite und Kälte fih darin nicht 
offenbarten. Stief. II, 80, 81. 

Im Baume der Erfenntni des Guten und Böfen waren bie 
Eigenſchaften fo, wie ed jegt der Tall ift, im Fluche, d. h. eine jede 
in ſich felber offenbar und herausdringend. Sie waren aus ber 
Concordanz getreten, und fo alle drei Principia, jedes infonderheit, 
in diefem Baume offenbar; darum nennt ihn Mofes: den Baum 
der Erkenntniß des Guten und Böfen. Myſt. 17, 15. 

Anm. Man fieht wohl, dab unferm Verfaſſer der irdifche Baum und 
der Baum der Erfenntniß des Guten und Böfen identifh find. Wäh: 
rend nämlich in der himmliſchen Welt nur die Kraft ded Guten 
hervartritt, die Kraft des Boͤſen aber völlig überwunden erſcheint, 
in Der hHöllifhen Welt aber, umgekehrt, nur das Boͤſe fi offen: 
bart , das Gute dagegen fchlechterdings unterdrädt gehalten wird: 
fo machen fi in ber ir diſchen Welt diefe beiden Mächte, das_Gute 
und das Böfe, neben einander und in der Art geltend, daß bald das 
eine, bald das andere mehr überwiegen mag, Feines von beiden jedoch 
eine ausfchließliche Herrschaft gewinnen Kann. So Lange alfo jener 
Baum als ein himmiifcher oder paradiefifher erfchien, fo beitauden in 
ihm wohl die namlihen Elemente, als da er zum Irdifchen 
berabfanf, die Form aber oder das Verhältniß, in welchem dieſe 
@lemente zu einander ftanden, war ein verſchiedenes. Damald 
waren nämlich die feindlichen Kräfte aͤberwunden, folglich auch das 
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irdiſche Weſen in die himmliſche Natur aufgenommen; indem er. dage⸗ 
gen ein irdiſcher Baum wurde, ſo trat damit das irdiſche Weſen her⸗ 
aus, und regten ſich in ihm auch feindliche Kraͤfte, die paradieſiſche 

oder himmliſche Natur aber ging zuruͤck In die Welt der Unſichtbarkeit. 
Auf jenes Aufgenommenfeyn. des Irdiihen in das paradiefiihe Weſen 
deutet unfer Verfaffer (Drei Prince 14, 7.) in den Worten hin: 
„Mofes fagt, daß zweierlei Fruͤchte geweſen feyen, eine gut zu eifen 

‚und luſtig angufehen; in der andern aber war ber Ted und "die Zer: 
brechlichkeit, welche in ber paradieſiſchen nicht war. Wäre auch dazin 
des Tod gewefen, fo hätte Adam an. aller Frucht den Tod gegeſſen. 
Da nun aber der Tod nicht darin war, fo Eonute die Frucht auch nicht 
ganz irdiſch ſeyn. Obwohl fie wahrhaftig und wirklih aus der Erde 
wuchs, fo war doch die Kraft des andern Principes darein gebildet.” 
An einer andern Stelle dagegen zeigt Böhme, wie gerade in dem 
Baume des Lebens auch ber Baum der Erfenurniß des Guten 
und Böfen enthalten war, fofern nämlich derſelbe auch das irdiſche 
Weſen in fi hielt; ingleichen, wie es Adams Aufgabe gewefen wäre, 
feine Begierde lediglich auf das hHimmlifche.Wefen jenes Baumes 
zu richten. „Wenn Mofes fagt, Iefen wir Myſt. 17, 10. 13, der Baum 
des Lebens ſey mitten im Garten geftanden, und bald darauf nod 

hinzufuͤgt: — und ber Baum ber Erkenntniß des Guten und Boͤſen, 
fo Itegt ipm die Dede vor feinen Mugen, daß ihn der irdiſche fündige 
Menſch nicht fehen kann. Moſes unterſcheidet hier zwei Baͤume, da 
es doch nur Einer iſt, aber In zwei Reichen offenbar. Weun er vom 
Baume des Lebens redet, fo verfteht er darunter die Eigenſchaften 
des ewigen Lebens im Baume, das- zweite Princip; mit dem Worte: 
Baum der Erfenntniß bes Guten und Bögen dagegen "meint er den 
Grimm des Zornes Gottes, weicher burch der Außern Welt Weſen is 
biefem Baume offenbar war, wovon Adam nicht eſſen follte. Cx fellte 
mit dem Innern Munde effen, nicht mit der irdiſchen, fondern wit het 
himmlifhen Begierde.” 


$. 116. Ueber das Hervorgehen des Baumes der 
Berfuhung braudt man fih nicht zu wundern: theils 
waren dem Adam gar hohe Kräfte verliehen, theils 
follte ibm das irdiſche Wefen zer Bewahrung vo 
der Hölle dienen, 


Die Bernunft ſpricht: Warum lieh es Gott gefihehen, daß 
Adam den Berfuhbaum Durd ferne Imagination aus ber Erbe zog? 
Epriftus ſprach: Sp ihr Glauben habt, als ein‘ Senflorn und fagel 
zu dem Berge: Stürze dich ind Meer, fo ſoll's gefchehen. Da 
der jeelifche Geift aus der göttlichen Allmacht war, aus dem Centrum 
der ewigen geiftlichen Natur, daraus alle Wefen find exrſchaffen 
worben, wie follte er denn nicht mächtig ſen? Er war ein Fruer⸗ 
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min aus Gettes Macht; nachdem ex aber in ein ereatürliches 

Befen war gefaßt worben, jo wich er in feine eigene Luft, und brach 

kb vom. Banzen ab, und bereitete fich alſo ſelbſt das Verderben. 

Die ſeeliſche Beaft war vor Dem Eintritie der Eitelleit alſo mäch⸗ 

tig, daß ſie keinem Dinge unterworfen war, wie fie benn ned heu⸗ 

tigen Tages mädhtig ſeyn würde, wenn ihr nicht ber Berfland bes 

ammen wäre. My. 17, 41 — 43. 

Beil es bie göttliche Borfichtigkeit zuvor erkannte, daß der 
Teufel ie Menſchen ſichten, und in frembe Luft einführen würde, 
ſo fellte ihm Gott, Damit es ihn nicht nach dem Kentrum ber finftern 
Belt gelüften möchte, den Baum bes Lebend und ber Erfenntnig 
des Guten und Böfen vor, wodurch denn bes äußern Leibes Zer⸗ 
brehung offenbar wurde. Ebend, 17, 38, 

Kam. Adam haͤtte in bie grängenlofe Tiefe hinabſtuͤrzen muͤſſen, wenn nicht 
außer der himmliſchen Region, welche fi Ihm, in Folge ber Sünde, 
in die hoͤlliſche verkehren mußte, noch eine ganz andere, bie ir: 
difche Region nwaͤmlich, exiſtiren ſollte. Näheres pierüber in „Bett 
uf. Offeab. an verſchied. Orten, beſonders ©. 79 ff., dann S. W7 
f. u. ©. 333 ff.“ 

4, 117. Während Adam vorher der himmliſchen 
Velt und der Ewigkeit angehörte, fo fanf er nun» 
wehr, weil das Bild Gottes in ihm zu verbleidhen 
begann, ia Das irdiſche Weſen, und damit in Kraft« 
loſigkeit und Schlaf. 

Das tft einem verftändigen Menfchen leicht zu erkennen, daß 
in Adam, fo Tange er. in Gottes Bildniß war, fein Schlaf fegn 


| Ionntes denn Damals war er ein ſolches Bildniß, wie wir in ber 


Auferfiehung der Todten feyn werben, Da werben wir nicht bes 
dürfen der Elemente, weder der Sonne noch der Sterne und auch 
nicht des Schlafes, fondern unfere Augen ftehen offen, immer und 
ewig zu Tchauen Die Herrlichkeit Gottes. Drei Prince 12, 17. 


Das Bild Gottes ſchläft nicht; was ewig iſt, in bem iſt Feine 
Fit. - Mit dem Schlafe aber warb im Menfchen die Zeit offenbar; 


8 entfählief Damit 7 engliſchen Welt, und wachte auf der augern 


Als —— a wunden war, fo wurde Die Tinctur, darin die 


_ Ahöne Fungfram getvohnt hatte, trbifh, müde, matt und fehtuad. 


Die Pehftige Mutter dee Tinetur, davon fie ihre Mächtigkeit ohne 
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einigen Schlaf oder Ruhe hatte, entwich in am, und ging in ihr 

Aether. Drei Prince 3,8. 

So fiel denn Adam der Magia anheim, und nun war ed ges 
heben um feine Herrlichkeit, denn ber Schlaf deutet ben. Tod an 
unb eine Ueberwindung. Das irdifehe Reich hatte ihn überwunden, 
und wollte über ihn herrſchen. Menſchwerd. 1 5, 8. 

Als die Lust vom Geifte Diefer Welt in Adam gefiegt hatte, fo 
kanf er nieder in Schlaf. Da wurde fein himmlifcher Leib zu 
Fleiſch und Blut, und feine ftarfe Kraft zu ſtarrem Gebein. Da 
trat Die Jungfrau in das Schattenleben, in den himmliſchen Aether, 
in das Princip der Kraft, Drei Prince 13, 2: 

Aum.. Zur nähern Erläuterung der Lehre unfers Verfaſſers von Adams 
Schlafe vergleibe man hier nadhfolgende Stelle über den irdiſchen 
Schlaf überhaupt. „Die lebendigen Greaturen, fast Böhme, Drei 
Prince 12, 22. 23., ald Menfhen, Thiere "und Vögel, haben die 
Tinctur In fih, denn fie find ein Auszug von der Qualität der Sterne 
und Elemente, und diefe Tinctur wird nun von der Sonne und vom 
Geftirn immer angezündet, worauf dann die Tinckur (vgl. $. 37.) ben 
Leid anzuͤndet. Wenn denn alfo die Sonne untergeht, daß Ihr Glanz 
nicht mehr da ift, fo wird die Tinctur ſchwach, Indem ihr dann die 
Anzändung Durch der Sonne Kraft mangelt; und weil nun bie Tinctur 
unmaͤchtig wird, fo wird auch die Kraft im Gebläte, welche (eben) die 
Tinctur (ſelbſt) ift, gar unmaͤchtig, und finft in eine fanfte Ruhe, 
wie todt und überwunden.“ Was hier von Anzindung der Tinctur 
($. 57.), d. i. von Erwedung der Lebenskraft durch Wirkung ber Senne 
gefagt ift, das gilt in feiner Weiſe auch von Adam. Das himmliſche 
Geiſtesleben Fonnte bei ihm ebenfalls (vgl. $. 102.) nur durch Kraft der 
göttlihen Gnadenfonne beftehen, mußte alfo durch feine jest erfolgte 
freiwillige Abwendung von diefer nothwendig verfinfen. 

$. 118. Wie fhon jene Kraftlofigfeit dem Adam 
zum Heile dienen follte, fo wurde ihm, ebenfalls, 
um ihn vor nod tieferem Verſinken zu bewahren, 
ander Stelle ber von ihm gewidhenen himmliſchen 

Jungfrau das irdifhe Weib gegeben. | 
Als Adam von Gott in bie Selbftheit einging, fo ließ ed Gott 

gefchehen, dag er in Ohnmacht fielz fonft wäre er, bei der Self: 

beit, in Feuersmacht fogar zum Tenfel geworden. Stief. II, 363. 

Als der Teufel fah, dag die Luft in Adam war, fo wirkte er 
noch mehr auf den Salniter in Adam, und inficitte benfelben noch 
weit ftärfer.. Da war es denn Zeit, daß ihm ber Schöpfer ein Weib 
bauete, weiches hernach freilich bie Sünde in's Werk feste, und von 
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ber falſchen Frucht af.  Sonft, wenn Adam von dem Baume ges 
geffen hätte, ehe das Weib aus ihm gemacht ward, fo wäre es noch 
Ihlimmer ergangen. Aur. 17, 21. 22. 
Anm. Außer den in der Anmerk. zu 5. 116. bereits citirten Stellen 
aus „Gott u. ſ. Off.“ if hier noch beſonders zu verweifen auf S. 227 ff. 
$. 119. Das Weib ward aus allen Kräften Adams 
berausgezogen, dem Weſen nach aber aus einer Rippe 
gebildet, welche damals doch noch nicht zum ſtarren 
Knochen herabgeſunken war. 

Eva iſt (aus Adam) nicht herausgezogen worden als ein bloßer 
Geiſt, ſondern ganz im Weſen. Man muß ſagen, daß Adam einen 
Riß bekommen hat, und das Weib Adams Geiſt, Fleiſch und Bein 
traͤgt. Drei Princ. 13, 14. 

Die Vernunft ſpricht: Iſt Eva nur aus einer Rippe des Adam 
erſchaffen worden, ſo muß ſie viel geringer ſeyn als Adam. So iſt 
es aber nicht, ſondern das Fiat, als ſcharfes Anziehen (oder als die 
erſte Naturgeſtalt, 6. 55 und $. 27.) hat aus allen Eſſentien und 
Eigenfchaften, aus jeder Kraft Adams genommen, und nur nicht 
mehr Glieder im Wefen. Drei Prince. 13, 18. 

Adams Leib war noch nicht völlig zu harten Knochen und Bei⸗ 
nen geworden. Das geichah erft, als die Eva in ben Apfel big 
und auch dem Adam davon gab. Die Inficirung und ber irbifche 
Tod fteckte zwar ſchon als Sucht und tödtliche Krankheit barın, Die 
Knochen aber und Rippen waren doch nod Kraft und Stärke, und 
fo warb denn Eva gefchaffen aus der Kraft oder Stärke, aus welder 
(ipäter) die (ſtarre) Rippe Cerft) werden ſollte. Ebend. 13,13. 
Anm. Böhme fagt hier vom Leibe Adams, bag derfelbe vor dem Sün: 

denfalle, weil da der Tod die Gewalt noch nicht in ihm hatte, von der 
irdifhen Starrheit noch frei geweſen fey. Hlemit befeitigt er 
aber von vornherein die fo oft, bie zum Ueberdruß wiederholte ratio: 
naliſtiſche Behauptung, daß die Bildung des Weibes aus einer Rippe 
Adams als eine reine Unmöglichkeit betrachtet werden mülfe. 

$. 120. Eva war nihtmißgefhaffen, fondernlebte 
noch mit Adam im Paradiefe, aberdie reine Gott: 
ähnlichkeit war bei beiden niht mehr zu finden. 

Eva war nicht mißgefchaffen, fondern ganz lieblih; gleich- 
wohl waren ihr Die Zeichen (der Verderbniß) ſchon mit angehängt, 
und fonnte fie nichts anderes mehr, ald eine Frau Adams feyn. 
Doch waren beide noch im Parabiefe; und hätten fie nicht vom 
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Vaume gegeffen, ſondern ſich zu Bett mit ihrer Imaginatien 
umgewendet, fo mären fie auch im Varabieſe geblieben, Deei 
Prince 13, 36. 

Adam und Eva hatten noch paradieſiſche Quaal, aber mit 
irbifcher Sucht gemengt. Sie waren nadt, und Hatten ihre thieri- 
fen Glieder zur Fortpflanzung; doch kannten fie Diefe- noch wicht 
und ſchämten fi) auch nicht, denn der Geiſt ber großen Welt Hatte 
noch richt dad Regiment über fie, big ſie von der irdiſchen Frucht 
aßen. Menſchwerd. I, 6, 15: 

Es fann niemand fagen, daß Eva vor der Berkbrung ihres 
Adams eine reine züchtige Jungfrau geweſen ſey; denn ſobald Adam 
vom Schlafe aufwachte, fab er fie neben fich ſtehen, und iinaginirte 
bald in fie, und nahm fie zu fih und ſprach: Das ift Fleiſch von 
meinem Fleiſche, und Bein von meinem Beine; man woird fie 
Maͤnnin heigen, darum, daß fie vom Manne genommen iſt. Und 
ebenfo imaginirte auch die Eva alsbald in ihren Adam, und hat 
eines das andere in der Sucht entzüundet. Wo iſt nun da vie reine 
Keuſchheit und Zucht? Iſt's nicht thieriſch? Iſt nicht das aͤrger 
Bild ein Thier geworden? Vierz. Frag. 36, 6. 7. 

Anm. Ohne Zweifel find, wie im Himmel Feibit,. fo auch im Vatadieſe 
hoͤhere und niedere Regionen zu unterſcheiden. Wenn alſo gleich 
Adam und Eva noch im Paradieſe ſich befanden, ſo konnten fie doc ohne 
Zweifel jetzt nur eine niedere Region desfelben zu ihrem Wohnfige haben. 
$. 121. Gott hatte Dem Menfhen das Gebot gege 
ben, von den Früchten des Baumes der Berfühung- 
nicht zu foften; der Teufel aber gedadte fie zur 
Mebertretung diefes Gebotes zu verleiten; ebenfo 
reiste fie hiezu der Geift der Welt, und ihre eigene 
verkehrte Begierde, 

Das heilige ſprechende Wort Gottes, nach der Dreiheit der 
unergründfiden Gottheit, gab ber feurigen Scienz ber Seele 
($. 98. $. 109.) das Gebot: IE nicht vom Gewächſe der Erlennt⸗ 
niß des Guten und Böfen, oder wofern du das thuſt, fo wir 
bu vesfelden Tages des Bildes Gottes erfterben, d. 1. Die feurige 
Seele wird das Licht verlieren, und hiemit die Töbtlidhfeit, ber 
finftern Welt Eigenfihaft aus dem Centrum ber brei erſten Geſtal⸗ 
ten, ſich hervorwinden and fih im ihm offenbaren, und bas Reid 
Gottes in ihm verſchlingen. Gnadenw. 6, 17. 18. 

Als Adam and Eva wie Mann und Weib im Parabies Hay 
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ven, und noch hinmliſches Weſen an fi Batten, wiewohl ver⸗ 
mifcht, Da mochte ſolches der Teufel nicht Teiden, denn fein Reid 
war zu groß. Nachdem er Adam zu Fall und um feine englifche 
Geſtalt gebracht hatte, und nun Eva ald befien Weib ſah, da 
dachte er, fie möchten Kinder in's Paradies zeugen und im Para⸗ 
diefe bleiben. So nahm er fich denn nun vor, fie gu verführen, 
daß fie von ber verbotenen Frucht äße, und dadurch irbifch würde. 
RNenſchwerd. J. 7, 1. 


Es drängte den Adam die Kraft des Baumes, welche auch 
in ihm ſelbſt Cin Adam) war, alſo bag eine Luft Die andere infi⸗ 
cirte. Auch bebrängte ihn (vgl. $. 113.) der Geift ber großen 
Belt, fo dag feine Kraft überwunden ward. Drei Prince. 11,40, 

6. 122. Namentlih diente dem Teufel als Werk: 
zeug zur Verführung ber Menfhen bie Schlange, 
welche, als eine lebendige Figur Des Daumes ber 
Berfuhung, ihnen vorfpiegelte, daß fie durch den 
Genug der verbotenen Frucht Gott glei werben 
würden. 

Der Teufel führte feine giftige Imagination in die menſch⸗ 
liche Eigenfchaft ein; davon entfand bei dem Menfchen bie hef- 
tige Begierde, vom Böfen und Guten (vgl. Anm. zus. 115.) zu effen 
und (vgl. Ann. zu 6. 109.) in eigenem Willen zu leben, d. h. 
fein Wille ging aus der gleichen Concordanz in die Vielheit der 
Kigenfhaften, wie ihm denn ber Teufel mittel dev Schlange 
vorſtellte, er würde fen, wie Gott, und feine Augen würden 
offen fiehen, welches deun auch im Falle geichab, damit, daß fie 
nan Böſes und Gutes erfannsen, ſchmecktten, ſahen und fühlten. 
Myſt. 17, 37. 

Der Teufel miſchte Lügen und Wahrheit unter einander, 
und ſagte den erſten Menſchen, ſie würden ſeyn, wie Gott. Er 
meinte aber: nad dem Reiche diefer Welt und nach dem erſten 
Irineip des Grimmes; das Paradies lie er (per reservationem 
mentalem) hier bei Seite. Drei Prine 17, 96. 

Der Schlange Wefen ift, dem einen, himmlifchen Theile nach, 
eine große Kraft gewefen, wie auch im Teufel eine große himm⸗ 
liſche Kraft wars denn er war ein Fuͤrſt Gottes. So führte er 
denn auch feine Lift und feine Lügen in ein kraͤftiges Cihm homo⸗ 
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genes) Weſen, des Willens, damit zu gaukeln, als ein eigener 
Gott. Myſt. 20, 16. 

Des Teufels Imagination hat das Weſen der Schlange 
vergiftet, fo daß ſich dieſes vermöge ber Scheidung (ihrer ehe 
dem in paradieſiſcher Eintracht ſtehenden Kräfte) eben in bie 
Schlange formirte. So brauchte er fie dann zu feinem Werkzeuge. 
Sendbr. 39, 21. 

Die Schlange r war eine lebendige Figur bes Verſuchbaumes. 
Gleichwie der Verſuchbaum in der ſtummen Kraft war, alſo war 
die Schlange in einer lebendigen, und darum machte ſich auch die 
Schlange zu dieſem Baume, als zu ihrer Gleichheit. Myſt. 20, 20. 

$. 123. Nachdem Adam bereits feine verkehrte 
Luft in Eva eingeführt hatte, fo wurde legtere zuerfl 
zum Abfalle von Gott verleitet. 

Die Luft war in Adam entflanden; hierauf aber begann 
eben diefe falfche Begierde (wie durch Erbfünbe übergetragen) im 
Meibe zu Yüftern. Stief. I, 375. 

Eva gelüftete es nad) der Frucht des Baumes der Erfenntniß 
des Guten und Böſen; aber es fand ihr das Verbot entgegen, 
"und fle fürdtete fih vor Gott, und wollte nicht wider das Per- 
bot thun. Da ging nun ber Teufel in der Schlange Wefen und 
deren. große Lift ein, und brebte dieſe Kraft und dieſen Wig in 
der Schlange hervor, fo dag Eva fah und erfannte, wie bie 
Schlange fo klug und Iiflig war. Sie hing an dem verbotenen 
Baume und er fihadete ihr nicht, und fie ſah Die Schlage an und 
vergaffte Ach an ihrem Wis. und ihrer Liſtigkeit, auch Behenbigfeit 
nnd Kunft, und fo wurde fie lüſtern, von dem Baume zu effen. 
Die Schlange rieth ihr das Durch des Teufels Hall und Stimme, 
und gab vor, die Liſt und Runft fomme ihr von dem Baume. 
Myft. 20, 22, 

Der Teufel fagte: bie Frucht würde ihr nicht ſchaden, ſondern 
es würden ihr ihre Augen des Verſtandes aufgethan werden, und 
ſie würde ſeyn, wie Gott. Es dünkete ſie gut eine Göttin zu 
werben, und fie willigte darein, und in dieſer Einwilligung fiel 
fie yon ber göttlihen Harmonie, von ber Gelaffenheit in Gott 
und von der göttlihen Begierde ab, und ging mit ihrer eigenen 
Begierde in dev Schlange und des Teufels Lift, Sucht und Eitel⸗ 
keit ein. Ebend. 20, 25. 
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6, 124, Während der Teufel ſchlechthin nah dem 
Feuerleben (vgl. 6. 67. ff) begehrte, fo verlangte 
der Menſch zünächſt bloß nad dem irdifhen Wefen;z 
babei erhob er ſich aber zugleich in Hoffahrtsluſt. 

Der Teufel ging mit ſeiner Imagination in den feurigen 
Grund, Adam aber in bie ausgeborne wäſſerige Eigenſchaft. 
Sign. 7,4 

Adam begehrte Cim Grunde) nicht bas erfte Princip, wie 
Lucifer gethan hatte; feine Luſt ging (vielmehr) nur dahin, Gutes 
und Böſes, d i. bie Eitelkeit ber Erbe zu ſchmecken. Myſt. 18, 31. 

Im äußern Theil der Seele entftand bie. irdifche Luft, von 
den vielerlei Eigenfchaften zu effen; im innern feurigen Theil 
derfelben aber entfland bie Hoffahrtsluft, Böfes und Gutes zu 

erfennen, und Gott gleich zu feyn. Ebend. 18, 30, 

Anm. Man fleht wohl, daß der Unterſchied zwiſchen Lucifers und des 
Menfhen Abfall nicht ſchlechthin darin Lege, daß jener In der Rich⸗ 
tung aufmärts, biefer in ber Richtung abwärts die von Gott 
geſetzte Graͤnze uͤberſchritt, indem ber Menſch zugleich auch In Hof‘ 
fahrt von der rechten Bahn abirrte. Inſofern jedoch kaun allerdingd 
diefer Gegenſatz feitgehalten werden, als die Hoffahrt der, Eva mehr. 
auf bloßer Sinnlichkelt beruhte, weßhalb man diefelbe wohl richtiger . 
als bloße Citelkeit bezeichnen wird. Auch erreichte diefe Hoffahrt 
nicht die Höhe von der des Lucifer; es wat daher in Eva die Liebe 
su Gott nach nicht völlig erlofhen, und noch weniger hatte ſich in 
ihr ein Gottes haß entzuͤndet. Indem hienach der Gegenſatz der 
Menſchen gegen Gott am ſich ſelbſt Fein centraler war, ſondern aut 
ein peripherifher, fo war denn auch eine Bewahrung berfeiben 
vor dem aͤußerſten Werderben durch das materielle Daſeyn möglich, 
und biefem follten fie alfo jegt, zu ihrem Heile, unterworfen. werben. 


— — — 
— . ’ 


Achter Abſchuitt. 


Yon der gegenwärtigen Deſchaffenheit der Matur. ader von 
0 Dem ſogenannten dritten: Principe. 


6. 125. Die äußere Welt, welcher Adam in Folge 
der Sünde anheimgefatlen if, hat ihren. Grund in 
Gottes ewiger Natur, umb ihr Borbilb in jeiner 
Weisheit, in weliher fie von Andeginn "anf ‚geifige 
Weiſe gefanden. 

Dr. SGambéerger, Ausz. a. 3 Bm’ ſ. ©. 8- 


14 von ber afgenwartigen Beföafenhet ser Kate 


Das britte Princip oder der Geiſt und bie. Quaal biefer 
Welt ift von Ewigkeit in der ewigen Natur verborgen. geſtanden, 
und vom lichtflammenden Geiſte in der heiligen Magia, in Gottes 
Weisheit und der gbitlichen Tinctur erkannt worden. So pat . 
fih denn die Gottheit nach der Natur der Gebärerin bewegt, und 
das große Myſterium erboren, darin denn alles gelegen, was bie. 
ewige Natur vermag. Das ift aber eben nur ein Myſtexium. 
geweſen, und hat keinem Geſchöͤpfe gleich geſehen, ſondern es 
war hier alles, wie in einem Geſtübe (Staube) bei ‚einander. 
Menfhwerb, I, i, 10, 

Wenn wir bie Schöpfung dieſer Welt recht betrachten und 
den Geiſt des dritten Principes oder den Geiſt der großen Welt 
mit den Sternen und Elementen, ſo finden wir darin die Eigen⸗ 
ſchaft der ewigen Welt wie vermengt, wodurch Gott bie ewigen. 
Wunder, die im Verborgenen geſtänden, offenbaren und in’s Wefen 
hat. führen wollen. Sechs theof. Punkte, 2, 6. 

Die äußere Welt macht im ſich mit ihrer Gebint. ein anderes 
Principium oder Anfang. Der Zeit Gebäretin iſt ein Abprud 
ber ewigen Gebärerin, und fteht die Zeit in der Ewigkeit, und es 
ſchauet ſich eben hier die Ewigkeit mit ihrer wunderlichen Geburt 
in ihren Kräften und Vermögen in einer beſondern seitlichen 
Form und Geftalt. Myf. 6.10, ; 

Anm. Schon bei Darlenung.:der Creationstheorie unſers Verfaſers 
(©. $. 50 ff.) tk gezeigt worden, daß der Grund, darans alle Weſen 
hervorgehen, die ewige Natur fey, melde wohl auch ($. 54.) ale 
Myfterium: magnum ober Ehaos bezeichnet wird. Die Form 
aber oder die Art und Welfe:des Lebens und’ Daſeyns det Creaturen, 
farden wir. ferner, ſey bedingt durch das Bild, welches von benfelben 
in der goͤttlichen Weis heit ſtehe. Dieſe goͤttliche Weisheit wurde 
(Anm. zu $. 51.) unterſchieden von demjenigen, was Böhme auch die 
wefentlihe Weisheit nennt, und als übereipftimmend angegeben 
mit demjenigen, wad on: andern Donkern Die, göttlihe Jdealwelt 
genannt wird. Sofern nun aber hier abermals. von der. göttlichen, 
Welsheir geredet ımd von derſelben gefagt Wird, daß Ste ih iht das 
Bild der äußern. iridishen Welt: er mut / habe/ To muß hiebei 
offenbar noch an etwas anderes gedacht werden, als an bie göttliche 
Idealwelt, indem diefe als ſolche doch nur IdGale öder basjenfge 
enthäft, wonon. Gott :will, daß es DIE Gresturen: Teyn oder werben 
follen, ‚bie aͤußere Welt aber nur „beiendeue :zeiffihe,“ mithin der Ver⸗ 
gaͤnglichkeit, dem Untergang prelsgęegebene „Eprmen“. in. ſich ſaßt. 
An einer andern Stell ſpricht unfer Verfaffer gernbein, yon der Mike 
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gzaͤnglichkeit jemer Vorbilder der Außern Dinge im goͤttlichen Verſtande. 
„Das ſollſt du wiſſen, fagter, Kur. 12. 127, daß im Himmel auch aller 
let Figuren aufgehen, glei den Thieren, Vögeln und Fiſchen biefer 
Welt, aber auf himmliſche Art und im himmliſcher Klarheit, ebenfo 
‘auch alferiei Baͤume, Stauden und Blumen. Aber gleihwie es auf- 
gebt, akfo vergeht es auch wieder.“ Wenn nun gleich durch dieſe 
Behauptung in ben. Ewigen eine Art vor Zeitiichfeit hineingetra- 
gen.zu werben fheint, fo werden wir doch von dieſer Seite her nichts 
Anftößiges in derſelben finden: wir haben uns ja ſchon oben (Anm. 
'3u°6. 48.) dahin außgefproden, daß durd die Relation Gottes zur. 
Welt, wie fie uns ſchon in der Weltſchoͤpfing ſelbſt begegnek, der 
Ewigkeit und Unwandelbarkelt des, göttlichen Weſens an ſich fchlechter: 
dings fein Elntrag geihehe. Nicht fo Leicht aber iſt es, das Verhaͤlt⸗ 
niß klar zu machen, in welchem bie göttliche Weisheit in biefem 
lehtern Sinne zur Weisheit im erftern Sinne ſtehe. So gewiß jedoch 
auch das Wefen der dußern Welt an ſich nicht vergehen, fondern nur 
das Vergängliche daran verfchwinden, und fie felbft dereinſt zu einer 
ewigen unvergaͤnglichen Form fol erhoben werben, eben fo gewiß dürfte 
bie göttliche Welsheit In jenem zweifachen Sinne am Ende doch nur 
als eine und eben dieſelbe zu betrachten ſeyn. Sofern fie nämlich 
das Vorbild der vergaͤnglichen Welt in fich ſchließt, fo hätten wir In 
e nur Vorſtufen oder gleichſam die niederen Geſtalten (vgl. 

. 77. ff.) von deinjenigen zu erkennen, was als ihr eigentliches Wefen, 
nis bie Höhere and Höhfte Geſtalt zu betrachten iſt, zu welcher 
am Ende die Weltdinge follen erhoben werden. ' 


5. 126. In diefer äußern Melt, om. Berfaffer 
auch das dritte Princip. genannt, offenbaren fi 
zwei Mächte, die heilige göttlihe Kraft und bie Ge⸗ 
wart ber Finſterniß, die leßtere ſogarvorherrſchend. 

Das dritte Princip ober bie ſichtbare elementare Weli iſt 
ein Ausflug aus dem erſten und andern Princip buch Bewegniß 
und Aushauchen göttliher Kraft und goͤttlichen Willens, und in 
derſelben iſt bie geiftfiche 5 Wert nad dicht und Finſterniß abgebil⸗ 
det und in ereatürliche Art gefommen. Tab, Princ. 8. 

Die aͤußere Welt if aug ber heiligen und aus ber. finftern, . 
Welt ausgehaucht worden; datum ift fie bös und gut, und ſteht 
in Liebe und Zorn, und verhält ſich zu ber geiſtlichen Welt nur | 
wie ein Rauch oder Nebel. Moſt. 6, 10. 

Das Wort hat das Fiat in. allen Gefatien der einigen Natur . 
beihegt nad) der’ Licht⸗ und nach der finſtern Welt, fo dag bie‘. 
Beglerbe nah beider "Welten Eigenſchaft in ſich Weſen gemadt. 
bat.‘ "sit benn!in ber Weſenbeit Gutes in Böfes entftänden, 


116, > 2 Won ber, gegenwaͤrtigen Neſchaffenheit ber: Natur. 
und. ift. hiemit dieſe äußere fihtbare Welt. mit Sternen und Ele⸗ 


menten. erfchaffen worden, als ein.eigenes Leben, Stief. 1, 31. 


+ Diefe (irdiſche) Welt fteht auf der finftern Welt Grunde, und 
wäre das Gute nicht mit eingefhaffen, fo wäre fein anderes Thun 
in biefer, als in ber finftern Welt; aber. bie göttliche, Kraft und 
ber Sonne Licht vermehren dad. Sech s theoſ. Punkte, 9, 17. 

Dieſer Welt Weſen ſteht im Böoͤſen und Guten, und kann 


etgze nicht ohne das andere ſeyn. Das aber iſt das große Uebel, 


daß bad Böfe das Gute in, ihr überwiegt, und ber Zorn barin 
ſtaͤrker iſt, als die Liebe, und zwar. um ber Sünde. des Teufels und 
ber. Menſchen willen, welche bie Natur durch bie falfge- Begierde 
erregt haben, daß fie mächtig im ‚Grimme: qualifieirt, wie ein 
Gift im Leibe. Myſt. 11,15 
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’ Anm. Den Ausdrug; „drittes Prineip“ gebrannt Bohme in einem - 


zweifachen Sinne. Einmal dient: er ihm zur. Pezeichnung der wahr⸗ 
haften Weſenheit, zu welcher das erſte und zweite Princhy ſich 
mit einander einigen... In dieſem Sinne redet er. (S. $, 34.) von 
einem dritten Princip in ber ewigen Gottheit, in dieſem Sinne ſoll 
ſich dasſelbe bei der Creatur in deren Vollen dung ergeben. Mit, eben 
biefem Namen bezeichnet . er. aber. auch. wie wir ſchon oben (z. B. 5 
98. 99. u. ſ. w.) geſehen ‚haben, das Irdifhe Wefen, als welches 
in der Mitte zwiſchen Himmel | und Hölle fteht, in welchem alſo gben- 
falls, nur in ganz anderer Weiſe, das erſte und zweite Princip zuſammen. 
treffen. In Gott’ md’ im himmliſchen Wefen erſcheint naͤntlich "das 
erſte Princip in völliger Unterordnäing: unter dad zweite, fo daß 


erferet Ietevam ee; ganz: muders: aber. In‘. ber eisen Welt. 


— 


s6. * Da: die Beier kin — Behr 
in ber®elt erfangt Bat, datah i —9 Bor Schuld— 
ſondern Luckfer, der ſchön bie“ uranfänglicherS chö⸗ 


pfung vervorben hai, und. nn" in Folge vom Kalle 


Adams aberniats. im Grimmener Natur fig Bieten, 


erzeigen kann. 


In der ‚ganzen, Natur Ne ein n feles Singen, Lempfen nd 
Würgen, fo: dag. biefe Weit mit, Recht ein Jammertpat voller . 


Kreuz, Verfolgung, Mühe. und. Arbeit ‚genannt, wird. . ‚Henn. als. 
bet Geiſt der ‚Schöpfung in's Mittel geſrelen ba at ef mie in. 


) 
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ober won dem ſogenannten dritten Principe. F. 197. - 6. 128. 117 


ber Höfe Reich ($. si #2) bie Schöpfung formiren müſſen. 
Aur. 18. 112. 

Die Natur hat bis zum Eintreten des Gerichtes zwei Dunali- 
täten in-fich, eine Tiebliche, himmliſche, heilige, und eine grimmige, 
hölliſche. Nun qualificirt und arbeitet Die gute immer mit allem 
Kleiße dahin, gute Früchte hervorzubringen, unter Einwirfung des 
heit. Geiſtes; ebenfo atbeitet aber auch die böfe Qualität dahin, 
bbſe Früchte zu bringen, und dazu gibt iht ber Teufel Kraft und 
Anregung. Ebend. Borr. 9. 10. 

Der Teufel wohnt in biefer Welt, und inficirt beftändig bie 
äußere Natur; doch hat er feine Macht nur im Grimm Ol. $. 75.) 
oder bem herbei Begehren. Menſchwerd. I, 11, 4 
Anm. In den hier’ mitgerheitten Steffen TE nur if die feindfelige 

Macht hingewiegen, durch welche. des felſche, verkehrte Neben in biefer 
Melt erregt wird; auf den in ber Natur ſelbſt ILegenden Grund 
„iefer Verkehrtpeit deutet dagegen unfer Autor, Menſchwerd. HL 

1. „Wir willen, fagt er hier, und erkennen ed aus der heit. Schrift 

—8* als durch das Licht der Natur, daß von dem ewlden Weſen 
alles herkommt, Gutes und Böles, Liebe und Zorn, Leben und Tod, 
Freude und Leid, Damit ſagen wir nicht, dab das Vbſe und: der od 
von Gott komme, denn tn Gott ift kein Böfes, auch kein Tod, und 
geht in ihn ewiglic kein Boͤſes hinein; der Grimm ruͤhrt von dem 


Teuer der Natur her, wofelbit eine Geſtalt der Sucht die andere begehrt 
und erwedi.” 


5 128. Gottmwirftsietmehr eben mit der heiligen 
Kraft feiner innern Welt der verderblihen Gemalt 
des Lukifer entgegen, ohne baß jedoch bie'äußere 
Welt durch dieſe in ihr wirkende heilige Kraft ihr 
eigenthamliges Weſen verlöre. 

Die innere oder Lichtwelt wohnt in der äußern, und dieſe 
empfähet Kraft von ihr; fie gruͤnet in ber’ aͤußern Kraft,‘ und 
diefe weiß. nichts davon. Sechstheof. Punkte, 6, 11. 

Die Kräfte der Ewigfeit wirken durch bie Kräfte ber’ Zeit, 
gleichwie die. Sonne das Waſſer durchſcheinet, und das Waſſer fie 
nicht begreift, fondern fie nur fühlet, oder wie ein Feuer ein Eifen 
burchglüpet, und das Eifen gleichwohl Eiſen bleibt. My ſt. 12,29: 

Die geiſtliche Welt fleht im der ſichtbaren elementiſchen Belt 
verborgen, und wirkt durch die letztere, und bilvet ſich durch Den 
Separator: oder die Seele der aͤußern Welt in alle Dinge, nad 
eine ‚een Dinges Art und Eigenſchaft. Doch empfängt das 


118. , ‚on.der gegenwärtigen Veſchaffenheit, ber Mafur 


fihtbare Wefen das unfichtbare nicht in eigene Macht, und wirb 
auch das äußere Ding nicht in das innere umgewanbelt, ſon⸗ 
dern die innere Kraft bildet nur darin, wie wir das an den 
Kräften der Kräuter, an ‚Bäumen und Metallen - eflennen. 
Beſchauljchk. 3, 19. 

Gleichwie wir erkennen, dag Die Erde einen großen Hunger 
und Begierde nad, der Kraft und dem. Lichte, der Sonne bat: 
alſo hungert das äußere Wefen. überhaupt nad, dem . innern, 
Hiebei empfängt es denn auch bes letztern Geſtalt als einen 
Glanz ober eine Kraft, ohne daß e8 jedoch den innern. ‚Get ſelbſt 
faſſen kann, als welcher nicht im Aeußern wohnt, ſondern fich ſelber 
in ſich, im Innern beſitzt. Sechs theoſ. Punkte, 6,9. 

8. 129. Beſonders übt. Gott dieſe— ſegnende Wirt: 
ſamkeit durch die Sonne, welche, als ein wahres Bild 
des göttlichen Liebesherzens, die ganze ſichtbare 
Welt beherrſcht, und den Grimm der finſtern Welt 
bändigt. 

Die Gottheit, das göttliche dicht, iſt das Centrum alles Lebens, 
und fo iſt denn auch in ber Offenbarung Gottes bie Sonne Das 
Eentrum alles Lebens. Signat. A, 17. 

Gott ber Vater gebiert durch fein Herz die Liebe, und fo 
deutet auch die Sonne fein Herz an. Sie iſt in ber äußern Welt 
eine Figur deg ewigen Herzens Gotztes, welges allen Mehen und 
Leben Kraft gibt. Ebend, 4, 39. 

Gott hat der äußern Welt. bag Licht. von Dem Bauchen ſeiner 
Macht buch die Strahlen: feines Lichtes gegeben, und: herrſchet 
mit Sonne und Mond in dieſer Welt Wefen. Alle Steine nehmen 
ihr Licht und ihren Shein von dem ausgegoſſenen Glanze feines 
Lichtes, und es ziert Gott die Erbe durch eben. dieſes Licht mit 
ſchönen Kräutern und Blumen, und erfreuet damit alleg was lebet 
‚unbmwähst. Gebet, 4 4. 

Dieſe Welt hat einen eigenen Naturgoit, hie Sonne nämlich 
Diefe aber nimmt ihr Weſen vom Seuer. Gpntted,.und biefes wieder 
vom Lichte Gottes. Sp gibt denn nun bie Sonne per Kraft. den 
Sechs theof.. Yunkte 5, 13 
Der Hölle Abgrund ift in biefer 2 Welt, und. bie Sorn⸗ Cop 
5-73). iſt bir alleinige Pyſache des Waſſers und. bavan; daß bie 
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ober von bem fogenannten dritten Princip 6. 129, 6. 130. 119 


Tiefe über der Erbe lieblich, freundlich, ſanft und wonneſam iſt. 

Dreif. Leben, 6, 63. 64. . 

Alles Kräftige von der heiligen Belt Weſen liegt im Grimm 
und im Fluche Gottes, in der Eigenſchaft der finſtern Welt ver⸗ 
ſchloſſen; doch grünet es, durch der Sonne Gewalt und durch das 
Licht der äußern Natur, durch den Fluch und Grimm aus. 
Myf. 21, 8. 

Anm. Bei der hohen Würde und. Bedeutung, welche Böhme bienach der 
Sonne anwelst, ift er denn auch ber Lehre, daß diefelbe nicht um die 
Erde herumlaufe, entihieden zugethan, „Die Sonne, fagt er, Yur. 
25, 60, hat. ihren eigenen Eöniglihen Locus für fih, und weicht von 
dem Orte, da fie gefhaffen if, nicht ab, wie gleichwohl einige meinen, 
fie laufe in Tag und Nacht. um ben Erdboden.“ 

$. 130. Da die Sonne überdie ganze irdifhe Welt 
bereit, fo muß fie auch ihrem Wefen und ihrer 

Kraft nah überall in derfelden gegenwärtig feyn. 

Die Sonne {ft nicht ferne vom Waffer, denn das Waffer hat 
der Sonne Eigenſchaft und Weſen; fonft finge dad Waffer nicht 
der Sonne Glanz. Obwohl die Sonne ein Körper ift, fo ift Doch 
im Waffer auch ‚die Sonne, aber nicht offenbar; der Körper macht 
jedoch Die Sonne, im Waffe offenbar, Ja wir erfennen, dag 
die ganze Welt eitel Sonne, und der Locus der Sonne überall 
wäre, wenn ed Gott wollte anzünden und offenbaren, denn alles 
Wefen in diefer Welt fängt ber Sonne Glanz. Sechs theof 
Punkte, 6, 10. 

So Gott wollte das Licht durch die Hitze anzünden, ſo wäre 
die ganze Welt eitel Sonne; denn die Kraft, darin die Sonne 
ſtehet, iſt überall, und vor der Zeit der Sonne iſt es überall in dem 
Locus dieſer Welt alſo licht geweſen, wie die Sonne iſt, nur aber 
nicht ſo unerträglich, ſondern auf ganz ſanfte und milde Weiſe. 
Aur. 25, 63. 64. 

Anm. Ehedem, behauptet unſer Verfaſſer, ſey „bie ganze Welt fo 

Alicht gewefen, wie jeßzt nur noh die Sonne if.” Vor 
ihrer Zerrättung, wil er hiemit fagen, beitand nach nicht jene Tren: 
nung, jenes. Auselyandergeshaltenfepn in der Welt, weiches 
durch dag Eindringen der Macht des Todes fid in Ihr geltend machen 
mußte. Es beſtqnden ſchon damals alle die Einzelheiten, welche wir 
jet in ihr unterfheiden, aber bie Kraft bes vollen ungehemmfen 
Lebens jedes einzelnen Weſens theilte f ih allen mit, fo daß an 
ſolcher Lebensfülle ale zumal Theil hatten, alle alfo in_einanber, 
keines auber dem andern lebte, und nur eben das Höhere Die 
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niedern in ſich faßte, diefe in jenem eriftirten. Diefe Art ihres 
Daſeyns befteht actuell nicht mehr, doch Eonnte die Trennung auf 
Feine Weife eine abfolute werden, und fo find fie denn potentiell doch 
immer nod geeinigt, und iſt alfo die Kraft aller noch immer in jedem 
einzelnen enthalten. Bei der freiih nur unwolllommuaen 
Verbindung undZufammenordunng, wie fie in der irdiſchen 
Welt Statt findet, gewahren wirſſelbſt eine wirkliche Erregungider einen 
bloß potentiellen Kraft durch die andere detuelle, wie 3. DB. ber Sonne 
im Wafler durch die Sonne am Firmamente. -Einftend abet, am Ende 
der Tage, wird der Glanz der zu Ihrem wahren Wefen wiederhergeftel- 
ten’ Sonne alles durchdringen, und die Welt allenthalben wieder fo 
Heil und licht werden, wie fie e8 ehedem geweſen. Es Toll die Tren- 
nung, in welcher die Naturdinge jest ſtehen, aufgehoben, und die Erde 
"in die fie beherrfhhende Sonne, ans welder fie in Folge der allge- 
meinen Zerrüttung herausgeworfen worden, wieder aufgenommen 
werden. „Die Erbe,.fagt unfer Verfaſſer, Myft. 10, 60. 62, gehört 

in's Centrum ber Sonne, aber: jeßt nicht mehr. Er iſt gefallen, det 
ihr König war, und die Erde fteht nun im Fluche. Doch Gott hat das 
heilige Wefen nicht auf ewig verftoßen, fondern nur die Bosheit, 

welche fi darein mifhte. Wenn denn einſtens die kryſtalliniſche Erde 
erfcheinen wird, dann wirb erfült werden, W was wir e gefagt haben, ſie 
gehoͤre in den Punkt der Sonne.“ 


8. 131. Auch die Geſtirne werben von der Sonne 
beherrſcht, und empfangen von ipr Kräfte, welche fie 
dann wieber in bie irbifchen Dinge eingeben latfen. 

Die Sonne ift das Centrum des Geſtirnes, und die Erde das 
Centrum der Elemente, Dieſe beiden find’ gegen einanber,, wie 
Geift und Leib, oder wie Mann und Weib, Doch hat das 
Geſtirn noch ein anderes Weib, darin es ſein Weſen ausbrütet, 
den Mond nämlich, der aller Sterne Weib iſt, vornehmlich aber 
der Sonne. Myſt. 11, 34. 

Gleichwie die Sterne voll Begierde der Sonne Kraft. in fh 


Bu ziehen, alfo bringt die Sonne auch mächtig in bie, Sterne ein, 


fo daß fie .aug ber Sonne Kraft ihren Schein. haben. , Daun 
werfen aber wieber bie Sterne ihre. augezündeie- Kraft, als eine 
Frucht, in Die Elemente ein. Gnadenw. 2,26: 


Anm. Wenn Böhme die Erde als das Gentrum ber Elemente bezeich⸗ 

net, fo hat man bier natürlich niht an die außerlihe Erde zu 
bdenken, welche ja erſt als Product der Elemente zu betrachten iſt, ſon⸗ 
dern an deren inneres Weſen, aus welchem, wie die Elemente, 
ſo auch die aͤußerliche Erde felbft hervorgeht, wie man in „Bott und 
ft Offenb.“ S. 186 fi. näher ausgeführt findet, Sonſt kann zur 
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oder von dem ſogenannien britten Peineipe, 8. 431 = 6. 133, 121 


Eraͤuterung des vorllegenden 5. der WMuͤckblick uf bie 5 9. 92 
und 93. dienen. 

$. 132, Weil jedoch die Geftirne aus der Lichtwelt 
und aus der Welt der Finſterniß zugleich ihren Ur— 
ſprung haben, ſo kommt von ihnen nicht bloß das 
Gute, ſon dern auch Das Böſe, das ſich in ber irbi- 
(den Welt finder. 

Mit dem Geftirn ift Gutes und Böfes offenbar geworden; 
benn die grimmige, feurige Kraft der ewigen Natur fowohl, als 
bie Kraft der Heiligen geiftlichen Welt ift in ihnen, als ein aus⸗ 
gehauchtes Wefen offenbar. So gibt es denn aud viele bunkle 
Sterne, die wir nicht alle fehen, fo wie viele Lichte, Die wir ſehen. 
Nyf. 10, 36. 

Das Böfe wie das Gute in allen Dingen rührt alles von 
den Sternen ber: wie die Creaturen auf Erben in ihret Quali⸗ 
tät find, alfo find auch die Sterne. Aur. 2, 2. 

Alles, was lebt und webt, wird von den Sternen erwedt 
und zum Leben gebracht; denn ee find Diefelben nicht allein Feuer 
und Waffer, fondern fie haben auch Hartes und Weiches, Saures 
mb Süßes, Bitteres und Finfteres, fa alle Kräfte der Natur, und 
alles, was bie Erbe in ſich hat. Dreif. Leben, 7, 46. 

Das Geſtirn it die Urſache aller Kunft und alles Witzes, 
auch aller Ordnung und alles Regimentes in biefer Welt; eben 


dasſelbe erweckt alle Kräuter und Metalle und Bäume, daß fie 


wachſen. Denn’in der Erde Tiegt alles, was das Geſtirn in fid 
hat, und das Geftirn: zündet bie‘ Erbe an, und iſt alles zuſammen 
Ein Geiſt. Ebend. 7,48 
Anm. Da durch die Geſtirne der Geiſt dieſer Wert aͤberhaupt auf die . 
Erde und die Menfchen einwitkt, fo braucht man ſich über die große 
Bedeutung nicht zu. wundefn, welche ihnen. unfer Verfaſſer beilegt, 
indem er von ihnen alle aͤußerliche Kunſt, ale weltliche Hrönung 
und dal. ableitet, 
$. 133. Gegen die Erde und die Elemente verhal— 
ten ſich die Geſtirne als bie böhrre, lebendige, und 
sleihfam männliche Kraft. 

Die Sterne find eine quinta Essentis; eine: (über die vier 
Elemente hinausgehende) fünfte Geſtalt ber Elemente und glei 
füm deren Reben, : Dreif. leben 7, A 

Der. geftirnte Himmel herrſcht in allen. Creaturen als in 


122 ’ Border gegenwärtigen Beihäffrähelt ber Natur 
‘feinem Eigenthume: er tft der Mann, und die Matrix oder die 


wäfferige Geftalt ift fein Weib, welche gebiert, wa der Himmel 


malt. Drei Prine 7, 33, 


Das Obere begehret bed Untern, und das Untere des Obern. 


Des Obern Hunger ſtehet mächtig nach der Erde, und der Erde 
Hunger nach dem Obern. So ſind denn beide gegen einander, 


wie Leib und Seele, oder wie Mann und Weib, welche mit, einans · 


ber Kinder gebären. Gnadenw. 5, 19. 
$. 134. Dog muß man aud von ber Erde jagen, 
dag in ihr ein Leben fey. "Dad beweifen fowohl 
ihreProducte, als aAuchihreSehnſucht nach der Sonne, 
vermöge deren ſie immerwährend gedreht wird. 
Wenn du die Erde und die Steine anſiehſt, fo mußt bu 
ja fagen, daß ein Leben darin ſey; fonft wüchfe darin weder Gold 
noch Silber, auch weder Kraut noch Gras. Aur. 19, 57. | 
Ein jedes Weſen fehnet fih nach dem andern, das Obere 
nach. dem Untern und das Untere nach dem Obern, benn. ed if 
yon einander geſchieden. Sp ift Die Erbe voll Hunger nad dem 
Geſtirn und nach bem Spiritus mund, ſo daß fie.gar keine Ruhe 
bat. Clavp. 110. 
Die Erde dreht ſi ch um, denn f ie Sat beide Feuer, das hiige 
und auch bag kalte Feuer in ſich, und will immer das Untexſie 


an ihr, hinauf gegen die Sonne, indem fie nur von ber Sonne 


Geiſt und Kraft empfängt. Darum wird fie alfo gedreht: das 
Feuer (d, i. Die Begierde nach dem Lichte) drebt fie, indem :ed 
gern entzündet feyn, und ein eigenes Leben haben möchte Da 
e8 aber gleichwohl im Tode bleiben muß, jo bat es doch immer 
bie Sucht nach bem obern leben, und geht diefes an ſich, und eröff- 
net fein Centrum immerbar für. ber Sonne Tinetur und“ Feuer. 
Dreif Leben, 11,5. 


Anm. Auffallend ftiht bie fich hier kund gebende gelſtvolle Betrachtung: 
weiſe der Natur von der gewöhnlichen ab, welche In ber Bewegung 
ber Erbe, ber Planeten ꝛc. nichts weiter erkennen’ will, als’ ch 
mechanlſches Kunftftät. Nur zu leicht möchte man aber auch hier ſich 
‚verfucht fühlen, bei unferm Verfaſſer eine ſihwaͤrmeriſche Borfteunge: 
weife zu vermuthen, welche abzuwehren wir wiederholt auf Aum. zu 
$. 19 und zu $. 113. verweifen. Uebrigens erklaͤrt Böhme bie unaufs 
hoͤrliche, gleihfam angftdolle Umdrehung der Sterne und der Erbe nur 
für eine Folge von ber allgemeinen Zerruͤttang ber Natur durch Luel: 


oder non ‚bem fogemaunten dritien Principe. F. 134 = 6. 136. 128 


‚ferd Unthat. „Das Heer des Lucifer, fagt er, Ar B,217. -58,1hat 
den Salntter der Sternen. und der Erbe angezundet und aib geiübter 
uud verborben, fd daß fe fich von biefer Anzuͤndumg bes Grimumes In 
aller Geſchwindigkeit herumwaͤlzen muͤſſen bis an den jaͤngſten »Tag.“ 
$. 135: Die vier Elementeſindeigentlich nur Eigen— 
ſchaften des wahrhaften fünften Elementes, welches 
hbinter den äupern Elementen verborgen fehl. 

Wäs wir jest vier Elemente heißen, das find nicht Elemente, 
ſondern nur Eigenſchaften des wahren Elementes. Myſt. 10, 49. 

Das rechte Element ſteht ganz verborgen hinter den ange— 
zündeten äußern Elementen. Drei Princ. 14, 54. 

Die quinta essentia ift paradieſiſches Wefen in ber himmliſchen 
Welt, in ber äußern Welt aber eingeſchloſſen (d. h. nicht: in ihr 
feſtgehalten oder gefeſſelt, ſondern nur: in ihr nicht ſichtbar). 
Clavis ſpecialis. 

Teuer, Luft, Waſſer und Erde ſind aus dem Centrum der 
Ratur hervorgegangen, und beſtanden vor der Entzündung in 
Einem Wefen. Seit der Entzündung aber zeigen fie ſich in vier 
Geftalten, welde man vier Elemente heißt; doch find ſie noch in 
einander ald Eins, und Cin der Wahrheit) exiftirt auch nur Eines, 
Es find nisht vier Elemente im Himmel, ſondern Eines; Doch 
liegen alle vier Geftalten darin -verbprgen. Dreif, Leben. 5, 105. 

$, 136, Ausdiefemüberirdbifhen Grunde find eben 
bie äußern irdifhen&lemente hberausgetreten, und 
zwar hat ſich bier zuerfi das Feuer, Dann Die Luft, 
hierauf das Waffer, und endlih das. Erdelement 
ausgeſondert. 

Die vier Geſtalten, welche in dem Einigen wahren Elemente 


- verborgen Tiegen, find un durch die Entzänbung Cd. i. durch bie 


Erregung ber untetn Naturgeftalten) wirkfam geworben, und 
erſcheinen jegt im. äußern Weſen, den Creaturen begreiflich. 
Dreif. Leben, 5, 105, . 

Aus dem Feuer urftänbet die Luft, und aus per guft pas 
Waſſer, und aus dem Waſſer Erde oder ein Weſen, das irdiſch 
iſt; und fo find denn Die Elemente nur eine Offenbarung. bes, 
innern ewigen Elemented und ein entzündeter Rauch von dieſem. 
Myſi. 7, 19. 


23 
Anm. Franz Baader ſtellt im vierten’ Hefte feiner ‚fperufakiven 
Dosmatit &. 122. ff. das Werhältnip der Elemente fo "dar, daß 


I20Vvon der degenwaͤrtigen Beſchaffenheit dor Rabrt 


er als das Element ſchlechthin had Feuer, ferner als dasienige, welches 
unter ben Ciementen der Materie entipricht, dad Waffer, dann als 

- dasjenige, welches unter ihnen dem Körper cortefpondirt, die Erde, 
die Luft aber als hagienige bezeichnet, welches gegen bie drei genann⸗ 
.ten ſich durchaus central verhalte, ad durch welches die Ratır 
unmittelbar wirfe. 


$. 137. Dadie Elemente ans einer urfprüngligen 
Einheit hervorgegangen find, fo fehnen ſie fig 
heftig nad einander, find aber- zugleich aud ia 
Streit und BWiderwärtigfeif befang en. 

Die vier Elemente find nur Eigenfhaften. des. ‚Einen zer⸗ 
theilten Elementes. Deßwegen iſt ein ſo großes Aengſten und 
Begehren zwiſchen ihnen. Inwendig ſi ſind ſie nur ein Einiger 
Grund; darum muß ſi ſich eines nach dem andern ſehnen, und den 
innern Grund in dem andern fuchen. Clav. 106.. 

Nachdem aus dem Element, welches nur Einen Willen führt, 
vier Elemente entftanden find, welche nun in.einem Einigen Leibe 
regieren, fo ift nun hier Biderwärtigfeit und Streit, Die Hit 
ift wider bie Kälte, das Feuer wiber bag Waſſer, die Luft wider 
die Erde; jedes iſt des andern Tod und, Zerbrechen. Sign. 15,4 
Anm. Böhme will weder hier noch anderwärts. (©. |. 135.) behaupten, 
daß in der himmltſchen Region die Vierhelt der Elemente an ſich auf 
gehoben ſey. So gewiß im Ewigen (S. $. 26.) auch die untern 
Nafturgeſtalten, and zwar gerade darum :beftehen muͤſſen, damit bie 
‚obern, höhern in voller Herrlichkeit. fich offenbaren: -ehenfe ‚gewiß eriki: 
ren auch in der himmlifhen Natur die verſchiedenen Elemente, nicht 
- aber in ihrer irdifhen Getrenntheit, und darum auch nicht in gegen⸗ 
- :feftiger Hemmung, ſondern viekmehr in Eintracht auf ihre gegenfeitige 

Verherrlihung gerichtet. „So lange, fagt unfer Verfaſſer (Ons, 
Deuwaht, 6.4.) ausdruͤcklich, diefe vier, als Feuer; Licht, Luft und 
„Waller fi von einander ſcheiden, ſo lange iſt keln Ewiges ba; mens 
‚ fie aber einander in der Temperatur gebaͤren, und nicht von einandet 
‚fliehen, dann iſt das Ewige vorhanden.” | 


6. 138. In den Prodncten der Erde, wie . 2. in 
fo vielen Mineralienerfheint das wahrhafte Wefen 
ganzim Tode verfäloffen, aug andern aber, beſon⸗ 
ders aus den köſtlichen Metallen und den Edelſteinen, 
Veudtet uns dasfelbenod einigermaßen entgegen. 

Wunderlich kommt's der Bernunft vor, wenn fie bie Erde mil 
ben harten Steinen und ihrem ganz rauhen, firengen Weſen 
betrachtet, und ſieht, wie große Felſen und Steine geſchaffen find, 


I = 


over von. dem ſogenaunien britten Prineipe. 6. 187 « 8. 139. 125° 


davon ein Theil zu. nichts mag gebracht werben, und bie dem 
Gebrauche der Sreaturen dieſer Welt. nur . binderlich f u. 
Myſt. 10, 1. 

Die irbifche Dunal verderbte die himmliſche, und wurde der 
leztern Turba, wie denn das Fiat Erde und Steine aus der ewigen 


Weſenheit gemacht bat. Menſchwerd. J. 9, 8. 


Doch finden wir in ber Erde noch eine andere Tinctur ver⸗ 
ſchloſſen, welche mit der himmliſchen Gemeinfchaft hat, beſonders 
in ben köſtlichen Metallen. Sechs theoſ. Punkte, 6 2. 

Das Gold iſt der göttlichen Weſenheit oder. himmliſchen Leib⸗ 


lichkeit nahe, wie man das ſehen würde, könnte man ben erſtor⸗ 


benen Leib desſelben auflöfen, und zu einem fliegenden webenden 


— — — | —— — — 


und war num alles bös und gut, in allem der Tod und ‚das 


Geiſte machen, was nur Dusch, Gottes Bewegung möslich iſt. 
Sign. 3,39. 

Was die tößfigen Steine betsifft, als Karfunkel, giubinen, 
Smaragden, Delphine, Onyx und bat., fo haben dieſe ihren Ur⸗ 
ſprung da (vgl. 8.'31.), wo ber BNg bes Lichtes in ber Liebe auf, 
gegangen if. Dieſer Blig wird in Sanftmuth geboren, und if 
dad Herz im Centrum dev Duellgeifter; darum find auch Disfe 


Sieine fo fanft umd lieblich und dabei: fo äftig. Aur. 18, 17. 


8. 139. Bie:mit dem Mineralreiche, fo verhältes | 


fi auch mit der Pflanzen» und Thierwelt: auf 
bier ift Die Macht des Todes überall eingedrungen; 
dich gedeihen bafelbtauhBildungen, welde einige 
Berwandifhaftmit dem Paradieſe beurfunden.. 

: ‚Bor dem Falle hat das Paradies duxch:alle Bänıne gegrünet, 


und. buch : alle, Frucht, weſche Gott dem Menſchen ſchuf. A 


aber. die Exde verflucht warb, - fo trat der Fluch in alle Frucht, 


Faulen, welches zupor nur An. dem Einigen, Baume war, ber ba 
hieß ber Baum (ber, Ertennmiß): des Guten und wien D reif 3 


leben, 9, 15... 
Nicht find: die Früchte ber Ede gan in Goues Zarn; denn 


o 


>. 


| daß ineorporiste Wort, welches unſterblich und unvergaͤnglich, und 
von Ewigkeit in dem Salnitex der Erbe, geweſen if, das grünete 


wieder in dem Leibe des Todes, und brachte Brühe aus dem er⸗ 
ſtorbenen Leibe ber Erde, Auror. 21, A. 
Etliche Thiere, wie befpnhers die iahmen. fi fi on dem anſten 


— 


*. 


126' . Von der getzenwaͤrtigen Beſchaffenhein der Mtür 


Giemente garn nahe verwandt; andeve aber, wie die: wilden/! ha⸗ 
ben ‚mehr: VBerwanntichaft mit den vier Elementen. Dr ei 
Prince. 18, 10. 

Es gibt Hiftige Thiere und Wuͤrmer, aus der grimmen: Een 
ſchaft nach dem Centro ber: finſtern Welt geſtaltet, welche auch nur 
begehren im Finſtern zu wohnen, und ſich vor Der Sonne verbergen. 
Ferner findet man viele: Creaturen, welche der Spiritus mundi 
aus; dem. Reiche der Phantaſei gebildet hat, als da find Affen und’ 
dergleihen Thiere und Bögel, welche nur Poſſen treiben, and 
wohl andere Greaturen plagen und beunruhigen, alfb dag fe eines 
bes ander Feind iſt/ und alle® gegen einander’ftreiteh, Dagegen 
trifft man auch gute freundliche Greaturen, als Nachmodelung der 
engliſchen Melt, wie die zahmen Thiere und Vögel find, bei wel⸗ 
hen ſich indeſſen auch böſe Eigenſchaften finden. Gnadenw. 5,28. 
Aa Nicht Boͤſes an ſich begegnet und tn der Natur, ſondorn nur 

die Figur des Boͤſen. Nicht ſtellt fih uns :in- ihr ein Nachblld 
vom Willen des Lucifer ſelbſt dar, ſondern nur ein Nachbild-der Aal; 
gen, diefes Willens,‘ d. i. der durch eben denfelben producirten, an 
und’ für ſich aber twilfentofen' hoͤlliſchen Welt, deren Einwirkung auf 
dle irdiſche, durch Gottes heilige: Wett wieder beſchraͤnkt wird; In 
dieſen ‚Sinne ſagt Böhme, Eliavı. 108: :,@8 tft !'Eein Ding! in dieſer 
Welt, darin nicht eine gehildete Fornr'na der innern geiſtlichen Welt 
ſtuͤnde, ſey, es nun nach ‚dem Grimme pder nad der guten Kraft. 
oft tiegt ‚abet ſelbſt in der allergiftigften Kraft im Inwendigen Grunde 
bie größte'Tugend aus der innern Welt.” Ueber ben fonftigen Inhalt 
Diefes :$. vergl. man „Gott ui f. Offenba tungen“ an mehreren 
Drten,: befonders aber 8.1... 8.03 :': '- 
+5-140, In jedem äußerkichen Dinge Tiegt noch ein 
Ewiges, Unvergänglihes verhorsgen, welchesaus 
demerſtorbenen Werfen diefer- Welt— in THönen Dib 
ungen wieder hervordringt. | 

In jedem: inßerlihen Dinge find zwei‘ Eigenſchaften, eine 
aus der Zeit, die andere aus der Ewigkeit; die erſte, gzeitliche 
Eigenſchaft iſt offenbar, die andere aber verborgen. Sigen.'4, 17. 

Zn: den Weſen dieſer Welt finden wir überall ?zwek Weſen 
in Einem erſtens ein ewiges, göttliches und geiſtliches, md sah‘ 
ein anfaͤngliches, natileliches, zeitliches! und zerbrechliches. Die 
ausgegangene Ruftnämlich- ber göftichen: Kraft zu! Natur,‘ 
daraus die Natur und der eigene Wille entſtanden if, ſehnet ſtch, 
von:Dem naturlichtn eigenen Willen Jos gu’ feyn ; und ſolk um 


x 


ober von, dem fogenamnien heitien -Weiseiee, & 140: - & 141. 127: 


Eude. diefer Zeit von. ber folchergeftalt aufgelabenen Citelleit: 
erlöfet, und in eine kryſtalliniſche, klare Rasur gebracht werden. 
Beſchaulichk. 1, 30. 32. 33. 

Siehe. einen Baum an: der hat auswendig eine harte 
grobe Schale, und biefe iſt wie tobt und erflarrt, Der Leib aber 


des Baumes bat. feine lebendige Kraft, und bridt durch Die:vers 


borrete Schafe hindurch, und gebärt ihm viele junge fchöne Leiber, 

welche doch alle in bem alten Leibe ſtehen. So ift es auch mit dem 
gangen Haufe Diefer Welt, in welchem eben aud das heilige licht 
Geties wie erſtorben if, indem es in fein Principium zurüdges 
eken, und darum, obwohl es in Gott noch befteht, bach gleichſam 
als todt anzufehen iſt. Durch eben dieſes Haug des Todes bricht 
aber immer auch die Liebe wieder Durch; und gebärt heilige himm⸗ 
liſhe Zmeige..in dieſem großen Baume, welche im Lichte ſtehen. 
dur. 4, T — 11. 

$. 141. Alle diefe äußerlihen Bildungen geben 
and dem Lebensfeuer mittelft ber Tinctur und ber 
bligen, geiſtigen Eigenfhaft hervor, welde ihre, 


Kraft und Tpätigfeit im Gegenfagevon ben Eleimen, 


ten offenbart. 
Ein jedes Leben ift wie ein Feuer; doch iſt die Quaͤal des 


| generd nicht das vedjte Leben, fondern die Tinctur, welche aus 
| dem Feuer urſtändet. Dreif. Leben, 8, 18. 


Wie der Geiſt iſt in einem Dinge, alſo iſt auch die Tiuctur; 


denn die Tinctur geht vom Geiſte aus und iſt feine Wonne. | 
Drei Priuc. 13, 45. 


Vo ein Begehren iſt, da iſt Feuer; denn das Feuer begehrt. 


Veſenheit, daß es zu zehren habe. Selber kann es aber feine 


Veſenheit machen, ſondern es macht Tinctur, und dieſe macht 
danın die Weſenheit Dreif. Leben. 8, 33. 

Die Tinctur gibt alle Farben; denn fie führt in das Bafer., 
die Eigenfhaft bes Feuers und Lichtes hinein. So verwannglk 
re denn auch das Waffer in Blut. Sechs myſt. Punkte, 8. 6. 

Die ölige Eigenſchaft iſt in ben Steinen, Metallen, Kräu⸗ 
tn, Blumen, Thieren und Menſchen; bie toͤdtliche aber. if, iu, 


der Erde, int Kaffer, im Feuer und in der Luft. Dieſe vier Eigen⸗ 


ſchaften find Cih’der Thah) wie ein toͤdter Leib, das Oel darin 
aber iſt ein Licht oder Leben, daraus bie Begierbe oder das Wach⸗ 


108: '" Wo ber gehentnärtigen Beſcheffenheit der Ratur u: 


fen, das Ausgrünen aus dieſer tödtlichen Eigenſchaft hervorgeht, 

Die bdlige! Eigenſchaft könnte indeſſen ſelbſt auch kein Leben ſeyn, 

wenn fie nicht in der Angſt des Todes ſtände; dieſe aber macht 

fie quellend ober beweglich, indem ſie aus der Angft fliehen und 
ausbririgen will, wodurch benn eben das Wachfen entfteht. ind 
jo muß ‚denn der Tod felbft eine urſache des Lebens und der 

Beweglichkeit ſeyn. Sign. 8,5 — 7. 

Anm. Schon $. 57. haben wir gezeigt, daB unter ber Tinctur eine Art 
von Mittelding zwiſchen dem bloßen Geiſt und zwiſchen dem Leibe, 
folglich ein lebendiges Geiſtesbild zu verſtehen ſey. Das Weſen aber 
worin ſich die Tinctur offenbaret, nennt unſer Verfaſſer hier die oͤlige 
Eigenſchaft, uud ſagt von dieſer, daß fie als ſolche nur Im Kampfe 
mit den Clementen, beren Wirkung fie allerdings gewiſſermaßen zu 
überwinden bat, ſich offenbaren könne. Muß nicht 3. B. auch die Pflanze 
ben Boden, In weichem fie wurzelt, mit einer gewiffen Anfttengung 
durchbrechen? Eröffnet ſich aber nicht gerade durch diefe Anftrengung ir 
Weſen ſelbſt in um ſo groͤßerer Kraft und Fuͤlle 


5. 142. Was die Dinge innerlich ſind, wege Natuv 
geftalt int ihrem innern Weſen porwaltet, Davon has 
ben fie aud ihre äußerliche Bereignung ober Sig 
natur, und hierin liegt der Grund der fogenannten, 
Na turfprade. 

"Die ganze Äußere fichtbare Welt mit ir ihrem Velen iſt 
eine e Bezeichnung oder Figur der innern geiſtlichen Welt. Wir 
etwas im Innern iſt, einen ſolchen Charakter bat es auqh aͤußer⸗ 
lich. Signat 9 1. 

Diejenige Seflatt, welche im Geiſte des Wirkens die obere 
ift, Die bezeichnet das Körperliche Weſen am meiften, und ihr hän⸗ 
gen die andern Geſtaltungen nur an, wie man das an allen 
lebendigen Creaturen ſieht. Ehendaf, GA. 
Die innere Geftalt zeichnet den Menfcen. auf im- Angefi chie 
dasſelbe gilt vom Thiete, von ben Kräutern und Bäumen. Jedes 
Ding ift ebenfs auswendig bezeichnet, wie es innerlich, in ſich 
feroft ft; denn das ifinerliche Wefen "arbeitet ſtets auf ſeine Offen⸗ | 
barung din. So hät denn auch jedes. Ding feinen Mund: zur 
Dffenbarung; und eben hierin Tiegt, bie Naturſprache, vermoͤge 
deren jedes Ding aͤus ſeiner Eigenſchaft redet und darſtellt, wozu 
es at und nüge ſey. Ebendaſ 1, 11. 15 — AM... 
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Bon ber gegenwärtigen Beſchaffenheit ver Natur ıc. 6. 125. 113 


6. 124, Während ber Teufel ſchlechthin nah dem 
Feuerleben (vgl. 6. 67. ff) begehrte, fo verlangte 
ber Menſch zünächſt bloß nach dem irdifhen Wefen; 
babei erhob er fih aber zugleich in Hoffahrtstuft. 

Der Teufel ging mit feiner Imagination in den feurigen 
Grund, Mam aber in die ausgeborne wäfferige Eigenfchaft. 
Sign. 7,4 

-Adam begehrte Cim Grunde) nicht das erſte Princip, wie 
Lueifer gethan hatte; ſeine Luſt ging (vielmehr) nur dahin, Gutes 
und Böſes, d i. die Eitelkeit der Erbe zu ſchmecken. Myſt. 18, 31. 
Im äußern Theil der Seele entftand die irdiſche Luft, von 
ben vielerlei Eigenfchaften zu effenz im innern feurigen Theil 
derſelben aber entftand bie Hoffahrtsluſt, Böfes und Gutes zu 

erfennen, und Gott gleich zu fen, Ebend. 18, 30. 

Aum. Man flieht wohl, daß der Unterſchied zwifchen Luciferd und des 
Menfhen Abfall nicht Ichlechthin darin liege, daß jener in der Rich⸗ 
tung aufwärts, biefer In der Nihtung abwärts bie von Gott 
geſetzte Graͤnze überfchritt, indem der Menſch zugleich auh in Hofe 
fahrt von der rechten Bahn abirrte. Inſofern jedoch kann allerdinge 
diefer Gegenſatz feftgehalten werden, als bie Hoffahrt der Eva mehr 
auf bloßer Sinnlichkeit beruhte, weßhalb man diefelbe wohl richtiger 
als bloße Eitelkeit bezeichnen wird. Auch erreichte diefe Hoffahrt 
nicht die Höhe von der des Lucifer; es war daher in Eva bie Liebe 
zu Gott noch nicht völlig erlofhen, und noch weniger hatte fih in 
Ihr ein Gottes haß entzündet. Indem hienach der Gegenfag ber 
Menfhen gegen Gott an fich felbft Fein centraler war, fondern nur 
ein peripherifher, fo war denn auch eine Bewahrung berfelben 
vor dem dußerften Verderben durh das materielle Dafeya möglich, 
und diefem folten fie alfo jegt, zu Ihrem Helle, unterworfen werden. 


er 


Hechter Abſchnuitt. 


Von der gegenwärtigen Befchaffenheit der Uatur oder von 
dem fogenannten dritten Principe. 


5. 125. Die äußere Welt, welcher Adam in Folge 
ber Sünde anheimgefallen ift, bat ihren Grund in 
Gottes cwiger Natur, und ihr Vorbild in feiner 
Weisheit, in welcher fie von Anbeginn auf geiſtige 


Weiſe geſtanden. 
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fihtbare Wefen das unfichtbare nicht in eigene Macht, und wirp 
auch das äußere Ding nicht in das innere umgewandalt, ſon⸗ 
bern die innere Kraft bildet nur darin, wie wir ‚bad ‚an den 
Kräften der Kräuter, an ‚Bäumen und Metgilen - eflennen 
Beſchaͤulichk. 3, 19. 

Gleichwie wir erkennen, daß bie Erde ejnen großen Hunger 
und Begierde nach der „Kraft und dem, Lichte, der Sonne bat: 
alſo hungert. das. äußere Weſen überhaupt nach dem innern. 
Hiebei empfängt es denn auch des letztern Geſtalt als einen 
Glanz oder eine Kraft, ohne daß es je doch ben innern. Geift ſelbſt 
faſſen kann, als welcher nicht im Aeußern wopnt, jondern fich ſelber 
in fich, im Innern beſitzt. Sechs. theoſ. Punkte, 6,9. 

8. 429. Beſonders übt Gottdieſe ſegnende Wirt 
ſamkeit durch die Sonne, welche, als ein wahres Bild 
des göttlichen Liebesherzens, bie ganze ſichtbare 
Welt: beherrſcht, und den Grimm der finſtern Welt 
bändigt. 

Die Gottheit, das göttliche Licht, iſt das Centrum alles Lebens, 
und ſo iſt denn auch in der Offenbarung Gottes die Sonne das 
Eentrum alles Lebens. Signat. A, 17. 

Gott der Bater gebiert duch fein Her bie Liebe, und ſo 
deutet auch die Sonne ſein Herz an. Sie iſt in der äußern Welt 
eine Figur des ewigen Herzenß Geis, welges al aeien und 
Lehen Kraft gibt. Ebend. 4, 39. 

Gott hat der äußern Welt. das Licht von dem Bauchen ſeiner 
Macht durch die Strahlen. feines Lichtes ‚gegeben, und. herrſchet 
mit Sonne und Mond in dieſer Welt Weſen. Alle Sterne nehmen 
ihr Licht und ihren Schein von dem ausgegaflenen Glanze feines 
Lichtes, und es ziert Gott, die Erde durch eben. dieſes Licht mit 
ſchönen Kräutern und Blumen, und erſteuet damit alles, was lebet 
unbwähst, Gehet, RP. 

. Diefe Welt hat einen. eigenen Raturgstt, hie Sonne nämlich, 
Dieſe aber. nimmt ihr Wefen vom Feuer Gottes, und diefes wieber 
vom Lichte Gottes. Sp gibt denn nun bie Sonne ihre Kraft den 
Elementen, und .biefe ben Cregturen unp Gewachlen der Erde. 
Sechs theoſ. Punkte 5, 13. 

Der Hölle Abgrund ift in hiefer Welt, und. bie Sonne Cop. 
8. 75.) iſt hie alleinige Pyfache des Waſſers und: davan- daß bie 








ober von bem fogenannten dritten Princip 6. 129. - S. 130. 119 


Tiefe über ber Erde lieblich, freundlich, ſanft und wonneſam if. 

Dreife Leben, 6, 63. 64. . 

Alles Kräftige von der heiligen Belt Wefen liegt im Grimm 
mb im Fluche Gottes, in der Eigenſchaft ber finftern Welt ver⸗ 
ſchloſſen; doch grünet es, burch der Sonne Gewalt und durch das 
Licht der Außern Natur, durch den Fluch und Grimm aus, 
Myf. 21, 8. 

Anm. Bei der hohen Würde und Bedeutung, welche Böhme bienach ber 
Sonne anwelst, iſt er denn auch der Lehre, daß dieſelbe nicht um die 
Erde herumlaufe, entihieben zugetban, „Die Sonne, fagt er, Aur. 
2, 60, hat ihren eigenen koͤniglichen Locus für fih, und weicht von 
dem Drte, da fie geihaffen if, nit ab, wie gleichwohl einige meinen, 
fie laufe in Tag und Nacht um ben Erdboden.“ 

$. 130. Da die Sonne überdie ganze irdifhe Welt 
bereit, fo muß fie auh ihrem Wefen und ihrer 

Kraft nach überall in derſelben gegenwärtig ſeyn. 

Die Sonne iſt nicht ferne vom Waſſer, denn das Waſſer hat 
der Sonne Eigenfhaft und Weſen; fonft finge das Waſſer nicht 
der Sonne Glanz. Obwohl die Sonne ein Körper ift, fo iſt doch 
im Waffer auch ‚die Sonne, aber nicht offenbar; der Körper macht 
jedod die Sonne, im Waffer offenbar, Ja wir erfennen, ba 
bie ganze Welt eitel Sonne, und ber Locus ber Sonne überall 
wäre, wenn es Gott wollte anzünden und offenbaren ,‚ denn alles 
Weſen in dieſer Welt fängt der Sonne Glanz. Sechs theoſt 
Punfte, 6, 10. 

Sp Gott wollte das Light durch bie Hitze anzünben, fo wäre 
bie ganze Welt eitel Sonne; denn bie Kraft, barin bie Sonne 
ftehet, iſt überall, und vor der Zeit der Sonne ift es überall in dem 
Locus biefer Welt alſo licht gewefen, wie die Sonne ift, nur aber 


nicht fo unerträglich, fondern auf ganz fanfte und milde Weife, 


Aur. 25, 63. 64. 

Anm: Ehedem, behauptet unſer Verfaller, fey „die ganze Welt fo 
licht gewefen, wie jeht nur noh die Sonne if.“ Vor 
ihrer Zerruͤttung, wil ex hiemit fagen, beftand nach nicht jene Tren⸗ 
nung, jenes Auseinandergehaltenſeyn in der Welt, welches 

‚durch das Eindringen der Macht des Todes ſich in Ihr geltend. machen 
mußte. Es beſtanden ſchon damals alle die Einzelheiten, welche wir 
jetzt in ihr unterſcheiden, aber bie Kraft bes vollen ungehemmten 
Lebens jedeg einzelnen Weſens theilte ſich allen mit,. fo daß an 
ſolcher Lebensfuͤlle ale zumal Theil hatten, alle alfo In einander, 
kelnes außer dem andern lebte, und nur eben das ‚höhere die 
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niedern in ſich faßte, dieſe in jenem exiſtirten. Diefe Art -Ihres 
- Dafenns befteht actuell nicht mehr, doch Eonnte bie Trennung auf 
keine Weife eine abfolute werden, und fo find fie denn potentiell doch 
immer noch geeinigt, und iſt alfo die Kraft aller noch immer in jedem 
einzelnen enthalten. Bei der freiih nur. unvollkommaen 
Verbindung undZufammenordunng, wie fie ia der irdiſchen 
Melt Statt findet, gewahren wirkfelbft eine wirkliche Erregungider einen 
bloß potentiellen Kraft durch die andere detuelfe, wie 3. DB. der Sonne 
im Waſſer durch die Sonne am Firmamente. -Einftens abet, am Ende 
der Tage, wird der Glanz der zu Ihrem wahren Wefen wiederhergeftel- 
ten Sonne alled durchdringen, und die Welt allenthalben wieder fo 
heil und licht werden, wie fie es ehedem geweſen. Es Toll die Tren⸗ 
nung, in welcher die Naturdinge jest ftehen, aufgehoben, und die Erde 
"in die fie beberrfchende Sonne, ans welcher fie in Folge ber allge- 
meinen Zerrüttung herausgeworfen worden, wieder  aufgenonmen 
werden. „Die Erbe,.fagt unfer Verfafler, Myſt. 10, 60. 62, gehört 
in's Centrum der Sonne, aber: jegt nicht mehr. Er iſt gefallen, bet 
ihre König war, und die Erbe ſteht nun im Fluche. Doch Sott hat bag 
heilige Wefen nicht auf ewig verftoßen, fondern nur die Bosheit, 
welche fi darein mifhte. Wenn denn einſtens die kryſtalliniſche Erbe 
erfheinen wird, dann wirb erfüllt werden, was wir geſagt haben, fie 
gehöre in ben Punkt dev Sonne.” 


$. 131. Auch die Geftirne werden von der Sonne 
beherrfht, und empfangen von ihr Kräfte, welche fie 
bann wieder in bie irdiſchen Dinge eingeben lafſen. 
Die Sonne ift das Centrum bes Geſtirnes, und bie Erde das 
Centrum ber Elemente. Diefe beiden find’ gegen einander, wie 
Geift und Leib, oder wie Mann und Weib, Dog hat das 
Geſtirn noch ein anderes Weib, darin es fein Wefen ausbrütet, 
den Mond nämlich, der aller Sterne Weib iſt, vornehmlich aber 
der Sonne. Myſt. 11, 31. 


Gleichwie die Sterne vol Degierbe ber Sonne Kraft in ſich 

ziehen, alſo dringt die Sonne auch mächtig in die Sterne ein, 

fo daß fie .aug ber Sonne Kraft ihren Schein haben., Daun 
werfen aber wieber ‚Die Sterne ihre. augezündete Kraft, als eine 

Frucht, in Die Elemente ein. Gnadenw. 2,26. 

Anm. Wenn Böhme die Erde als das Genteum der Clemente bezelch⸗ 
net, fo hat man bier natürlih nicht an die äußerlihe Erde zu 
denken, welche je erft ald Product der Elemente zu betrachten fft, fon: 

dern an deren Inneres Wefen, aus welhem, wie die Elemente, 
fo auch die aͤußerliche Erde felbft hervorgeht, wie man in „Bott und 

ſ. Offenb.“ S. 186 ff. näher ausgeführt findet. . Sonſt kann zur 


| 
} 


oder von dem ſogenannten dritten wrineipe. 8. 181 * 8. 133. 14 _ 


Erlaͤuterung des vorllegenden 6. ber Muͤckblick anf die 9.5.92 
und 93. dienen. 

5. 132, Weil jedoch die Geftirne aus der Lichtwelt 
und aus ber Welt der Finſterniß zugleich ihren Ur- 
ſprung haben, ſo kommt von ihnen nicht bloß das 
Gute, ſondern auch das Böſe, das ſich im ber irdi—⸗ 
ſchen Welt findet. 

Mit dem Geſtirn iſt Gutes und Böfes offenbar geworden; 
benn die grimmige, feurige Kraft der ewigen Natur fowohl, ale 
bie Kraft der heiligen geiftlichen Welt ift in ihnen, als ein aus⸗ 
gehauchtes Wefen offenbar. So gibt es deun auch viele bunfle 
Sterne, die wir nicht alle ſehen, fo wie viele Tichte, Die wir ſehen. 
Myft. 10, 36. 

Das Böfe wie Das Gute in alfen Dingen rührt alles von 
den Sternen ber: wie bie Ereaturen auf Erben in ihret Quali⸗ 
taͤt ſind, alſo ſind auch die Sterne. Aur. 2, 2. 

Alles, was lebt und webt, wird von den Sternen erwedt 
und zum Leben gebracht; denn eb ſind dieſelben nicht allein Feuer 
und Waſſer, ſondern ſie haben auch Hartes und Weiches, Saures 
md Süßes, Bitteres und Finſteres, ja alle Kräfte ber Natur, und 
alles, was bie Erbe in fih hat. Dreif. Leben, 7, 46. 

"Das Geftirn if die Urſache aller Kunft und alles’ Witzes, 
auch aller Orbnung und alles Regimentes in biefer Welt; eben 


dasſelbe erwerkt alle Kräuter und Metalle und Bäume, vap fie 


wachſen. Denn'in der Erde Tiegt alles, was das Geſtirn in fih 

hat, und das Geftirn: zündet bie‘ Erbe an, und iſt alles zuſammen 

Ein Geiſt. Ebend. 7, 48. 

Anm. Da durch die Geſtirne der Geiſt dieſer Wiek üderhanpt auf die . 
Sehe and die. Menfchen einwitkt, fo braucht man ſich über die große 
Bedeutung nicht zu wundekn, welde Ihnen. unfer Verfaſſer beilegt, 
indem er von ihnen alle aͤußerliche Kunft, ale weltliche Ordnuug 
und dgl. ableitet, 

5. 133. Gegen die Erde und die Elemente verbale 
ten fih die Geſtirne als bie‘ böhere, lebendige, uud 
gleihfam männliche Kraft. 

Die Sterne find eine quinta Eisentis; eine (über bie vier 
Elemente hinausgehende) fünfte Geſtalt ber Elemente und gleich 
fam deren eben.  Dreif. Leben 7, 485. 

Der geſtirnte Himmel herrſcht in allen Cregturen. als in 
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:feinem Eigenthume: er ift der Mann, und die Matrix oder die 
wäflerige Geftalt ift fein Weib, welche gebiert, was ber Himmel 
macht. Drei Princ. 7, 33. 

Das Obere begehret des Untern, und das untere des Obern. 
Des Obern Hunger ſtehet mächtig nach der Erde, und der Erde 
Hunger nach dem Obern. So ſind denn beide gegen einander, 
wie Leib und Seele, oder wie Mann und Weib, welche mit einanz 
‚ber Kinder gebären. Gnadenw. 5, 19. 

5. 134. Doch muß man au von ber Erbe fagen, 
daß in ihr ein Leben fey, Das beweifen ſowohl 
ihreProducte, als auch ihre Sehnſucht nach der Sonne, 
vermöge deren fie immerwährend gedreht wird. 


Wenn du die Erde und bie Steine anſiehſt, fo mußt bu 
ia fagen, daß ein Leben darin fep ; fonft wüchfe Darin meber Gold 
noch Silber, auch weder Kraut nod: Gras, ‚Aur. 19, 57. 

Ein jedes Wefen fepnet fih nah dem andern, das Obere 
nad) dem Untern und das Untere nach dem Obern, benn. es iſt 
von einander gefchieden, Sp. ift Die Erde voll Hunger nad dem 
Geſtirn und nach dem Spiritus mundi, ſe daß fie.gar keine Rube 
hat. Clav. 110. 


Die Erde dreht ſi ch um, dena fe hat beide Feuer, das pigige 
und auch das kalte Feuer in fi, und will immer das Unterfle 
an ihr. hinauf gegen bie Senne,-indem fie nur on der Sonne 
Geift und Kraft empfängt. Darum wird fie alfo gedreht: das 
Feuer Cd, i. bie Begierde nah Dem Lichte). drebt fie, indem es 
gern entzündet feyn, und ein eigenes Leben haben möchte: Da 
es aber gleichwohl im Tode bleiben muß, fo bat es doch immer 
bie Sucht nach dem obern Leben, nnd zieht dieſes an fi, und erbff⸗ 
net fein Gentrum immerbar für ber Sonne Tinctur und Feuer. 
Dreif. Leben, 11,5 
Anm. Auffallend ſticht die fich hier Eund gebende geiſtvolle Vetrachtungs⸗ 

weiſe der Natur von der gewoͤhnlichen ab, welche in der Bewegung 
bet Erde, ber Planeten ꝛc. nichts weiter erkennen will, als‘ ein 

mecanifches Kunftftäd. Nur zu leihe möchte man aber auch Hier fi 
‚verfucht fühlen, bei unferm Verfaſſer eine ſihwaͤrmeriſche Vorſtellungs⸗ 
weife zu vermuthen, welche abzuwehren wir wiederholt auf Aum. zu 

$. 19 und zu $. 113. verweiſen. Uebrigens erklärt Böhme bie unaufs 
hoͤrliche, gleihfam angftdolle Umdrehung der Sterne und der Erde nur 
für eine Folge von der allgemeinen Serrüttang der Natur durq; Luci⸗ 


oder zen bem fogenaunten beiten Principe. F. 134 = 6. 136. 1.8 


fers Unthet. „Das Heer bes Lucifer, fagt er, Axr.‘15,377. -58,1het 
den Salntter der Sternen und ber Erde angezänder und halb getäbtet 
uud verdorben, ſo daß fe fich von biefer Anzuͤndumg bes Gruͤmmes in 
aller Geſchwindigkeit herumwaͤlzen muͤſſen bis an ben jänsften Tag.“ 
$. 135. Die vier Elementeſindeigentlich nur Eigen— 
Ihaften des wahrhaften fünften Elementes, welches 
hinter den äußern Elementen verborgen ſteht. 

Bas wir jetzt vier Elemente heißen, das find nicht Elemente, 
fondern nur Eigenfchaften des wahren Elementes, Myft. 10, 10, 

Das rechte Element ſteht ganz verborgen hinter den anges 
zündeten Außern Elementen, Drei Prince. 14, 54, 

Die quinta essentia iſt paradieſiſches Wefen in ber himmliſchen 
Welt, in der aͤußern Welt aber eingefchloffen (d. h. nit: in ihr 
feſtgehalten oder gefeffelt, fondern nur: in ihr nicht ſichtbar). 
Clavis ſpecialis. 

Feuer, Luft, Waſſer und Erde ſind aus dem Centrum der 
Ratur hervorgegangen ,‚ und beftanden vor ber Entzündung in 
Einem Wefen. Seit ber Entzündung aber zeigen fie fi in vier 
Geftalten, welche man vier Elemente heißt; doch find fie_ noch in 
einander ald Eins, und Cin der Wahrheit) eriftirt auch nur Eine, 
Es find nicht vier Elemente im Himmel, fondern Eines; doch 
liegen alle vier Seftalten darin nerbprgen. Dreif, Leben. 5,105. 

$, 136, Ausdiefemüberirbifhen Grunde find eben 
bie äußern irdiſhenElemente herausgetreten, und 
swar hat fi hier zuerfi Bas Feuer, Dann bie Luft, 
hierauf das Waffer, und endlih das Erbelement 
ausgefondert, 

: Die vier Schalten, welde in dem Einigen wahren Elemente 


. verborgen Tiegen, find nun durch die Entzündung (d. i. durch die 


Erregung ber untern Naturgeftalten) wirffem geworben, und 
erfcheinen jest im äußern Weſen, ben Creaturen begreiflich. 
Dreif. Leben, 5, 105, 

Aus dem Feuer urftändet die Luft, und aus ber euft dag 
Waſſer, und aus dem Waſſer Erde oder ein Weſen, das irdiſch 
iſt; und ſo ſind denn die Elemente nur eine Offenbarung bes 
innern ewigen Elementes und ein entzünbeter Rauch von, dieſem. 
Myſt. 7, 19. 


I 
Anm. Franz Baader ſtellt Im vierten Hefte feiner (pecufativen 
Dogmatit.&. 122. f. das Verhaltniß ber Elemente fo bar, daß. 


- 
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er als das Element ſchlechthin bad Feuer, ferner als dasjenige, welches 
unter den Elementen ber Materie entspricht, dad Waſſer, dann als 

- Dasienige, welches unter ihnen dem Körper eorrefpondirt, Die Erde, 
die Luft aber als dasjenige bezeichnet, welches gegen bie drei genann⸗ 
.ten ſich durchaus central vorhalte, und ea welches die Ratur 
unmittelbar wirke. 

$. 137. Dadie Elemente aus einer urfprünglige 
Einheit hervorgegangen find, fo fehnen .fie- fig 
heftig nad einander, find aber zugleid aud ia 
Streit und Widerwärtigfeit befang. en, 

Die vier Elemente find nur Eigenfchaften. des.Einen ger 
theilten Elementes. Deßwegen ift ein fo großes Aengſten und 
Begehren zwiſchen ihnen. Inwendig ſi ſind ſie nur ein Einiger 
Grund; darum muß ſich eines nach dem andern ſehnen, und den 
innern Grund in Dem andern ſuchen. Clav, 106.. - 

Nachdem aus dem Element, weldes. nur Einen Willen führt, 
vier Elemente entflanden find, welche nun in einem Einigen Leibe 
regieren, fo ift nun. hier. Biderwärtigfeit und Streit; Die Hike 
iſt wider die Kälte, das Feuer wider das Waſſer, die Luft wider 
die Erde; jedes if des andern Tod und, Zerbrechen. Sign. 15,4. 
Anm. Böhme will weder hier noch anderwaͤrts (S.$. 135.) behaupten, 
daß in der himmltſchen Region die Vierhelt der Elemente an ſich auf: 
gehoben ſey. So gewiß im Ewlgen (S. $. 26.) auch bie untern 
Naturgeſtalten, und zwar gerade darum : beſtehen muͤſſen, daͤmit die 
obern, hoͤhern in voller Herrlichkeit. ſich offenharen: ebenfſo ‚gewiß erift: 

ren auch in der himmliſchen Natur die verſchiedenen Elemente, nicht 
aber fin ihrer irdiſchen Getrenntheit, und darum auch nicht in gegen⸗ 
- feftiger Hemmung, ſondern vielmehr in Eintracht auf: ihre gegenſeitige 

Verherrlichung gerichtet. „So lange, ſagt unſer Verfaſſer (Gna, 

Beumwaht, 6.40) :aushrintlich,  diefe vier, als Feuer, Licht, Luft und 

„Wafler ſich von einander ſcheiden, ſo lange iſt kein Ewiges de; mens 

ſie aber einander in der Temperatur gebaͤren, und nicht ve von einandet 
‚fliehen, dann iſt das Ewige vorhanden. ü 


$. 138. In den Prodneten ber Erde, wie z. Bin 
fo vielen Mineralienerfheint das wahrhafte Wefen 
ganz im Tode verſchloſſen, aus andern aber, befon 
ders aus den köſtlichen Metallen und ben Edelfteinen, 
leuchtet ung dasſelbe noch einigermaßen entgegen. 

Wunderlich kommt's der Vernunft vor, wenn ſie die Erde mit 
den harten Steinen und ihrem ganz rauhen, ſtrengen Weſen 
betrachtet, iind fieht, wie große Felſen und Steine geſchaffen find, 


ober von. bene: fogengnaken written Peineipe. 5. 1377 - €. 139. 125° 


davon ein Theil zu. nichts mag gebraucht werben, und bie dem 
Gebraudhe. der Sreaturen dieſer Welt. nur hinderlich ſi nd, 
Myf, 10, 1. 

Die irdiſche Quaal verderbte die himmliſche, und wurde der 


legtern Turba, wie denn das Fiat Erde und Steine aus ber ewigen 


Beienheit gemacht bat. Men ſchwerd. 1..9,8 . 


Doch finden wir in der Erbe nad) eine andere Tinctur news, 
ſhloſſen, weiche mit ber. himmliſchen Gemeinſchaft hat, befonders 


in den Föfllihen Metallen. Sechs theof. Punkte, 6, 2, 


Das Gold iftder göttlichen Weſenheit oder. himmliſchen Leib: : 
lichkeit nahe, wie man das fehen würde, könnte man ben erflors 
benen Leib desſelben aufläfen, und zu einem fliegenden webenben ı 
Geiſte machen, was nur durch Gottes Bewegung möglich if 
gm 3, 39. 
Bas: bie tätigen Steine betrifft, als Karfunkel, Subinen, 
Smaragden, Delphine, Onyr und dgl., fo haben dieſe ihren Ur⸗ 


ſyrung da (vgl. 8. 31.), wo der Blitz des Lichtes in der Liebe auf⸗ 
gegangen iſt. Dieſer Blitz wird in Sanftmuth geboren, und if 


das Herz im Centrum der Quellgeiſter; darum find. auch dieſe 
Steine fo ſanft und lieblich und: dabei: fo kräftig. NAur. 18, 17. 
| 6439, Wiermit dem Mineralreiche, fo verhält es 


WW auch mit der Pflanzens und Chlerwelt: auch 


dier iſt die Macht des Todes überall eingedrungen; 


doch gedeihemn daſelbſt auch Bildungen, welche einige 
Verwan dtſchaft mit wem Paradieſe beurkunden. 
Vor. dem Falle hat das Paradies duxch:alle Yänume gegrünet, 


| ub durch ; alle, Frucht, welche Gott dem Menſchen ſchuf. As 


aber, die Exde verflucht warb, - fo. .trat ber Fluch in alle Brut, ; 
und war nun alles bös und gut, in allem ber ‚Top und das 


Zaulen, welches zupor nur in bem Einigen VBaume war, bet da 
hieß der Baum (der, Erlenntniß) des Quten und Boͤſen. D ve r s 


keben, d, 1ß. 
Nicht ſind die Frůcht⸗ ber Ede ganı in Gottes Zorn; denn 


“ 


’ 


daßi ineorporirte Wort, welches unſterblich und unvergaͤuglich, und 
von Ewigfeit in dem Salnitex der Erbe geweſen iſt, das grünete 


forhenen Leibe ber Erde. Auror. 21, 24. 


Etliche Thiexc, wie befpnkerd bie. — 2* fon. dem fiußen : 


wieder in dem Leibe des Todes, und brachte gFruchte aus dem er⸗ 


— 
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Giememnte ganınebe verwandt; anbeve aber, wie Die: wilden / ha⸗ 
ben mehr. Verwandiſchaft mit. den vier Elemonten. Drei 
Prine. 18, 10. “ 

Es gibt Hiftige Thiere und Warmer, aus der grimmen? Eigen⸗ 
ſchaft narh :dem Centro der finſtern Wen geſtaltet, welche auch nur 
begehren im Finſtern zu wohnen, und ſich vor der Sonne verbergen. 
Ferner findet man viele Creaturen, welche der Spiritus mundi 
aus, dem Reiche der Phantaſei gebildet hat, als dba find Affen und’ 
dergleiben Thiere: und Vögel, welche nur Pollen treiben, and 
wohl andere Ereaturen plagen und beunruhigen, alfb dag fe eines 
des andern Feind iſt/ und alles gegen einander ſtreitet. Dügegen 
trifft man auch gute freundliche Greatuten, als Nachmodelung der 
engliſchen Welt, wie die zahmen Thiere und Voͤgel ſind, bei wel 
hen ſich indeffen auch böfe Eigenschaften finden. Gnaderiw. 5,20, 
Am: Nicht Boͤſes un. fich. begegnet ung In der Natur,ifonberk nur 

die Figur des Bösen. Nicht ſtellt ih uns.:in int ein: Nachbild 
vom Willen des Lucifer ſelbſt dar, ſondoern nur ein Nachbild⸗der Aal 
gen dieſes Willens, d. 1. der durch eben denfelben producirten, an 
und’ für ſich aber wlilenloſen hoͤlliſchen Welt, deren Einwirkung auf 
die irdiſche, durch Gottes. heilige Weit wieder beſ rauet wird. AM 
dieſen Stune fagt Böhme, Qliavı. 108: Cs iſt' Fein Ding! tm biefer- 
Wet, darin nicht eine: gebildete Form 'na der innern geiſtlichen Belt 
fünde, fey. ed nun nah ‚dem Grimme pder nad ber gusen Kraft. 
„Oft Tiegt ‚abet ſelbſt in der llergiftigfen Kraft im Inwendigen Grunde 
die groͤßte Tugend aus der Innern Welt.” Ueber ben fonftigen Inhalt 
dieſes 9. vergl. man „Gott u: f. Offenba tungen an megreten 
Orten, beſonders aber S. 132 ff. u. ©. If u 
18.149. In fedem Außerfiher Dinge Tiegt vo ein 
Ewiged, Unvergänglihes verborgen, weldes: aus“ 
Desh:esfiorbenen Werfen biefer- Wert in fqgoͤnen Bir 
bangen wieber hervordringt. 

Hr jedem: Auperlihen: Dinge find zwei Eigenſchaften, eine 
aus der Zeit, die andere aus der Ewigkelt; die erſte, zeitliche 
Eigenſchaft iſt offenbar, Die andere aber verborgen. Sigen.'4, 17. 

Anden Wefen diefer Welt finden: wir überall ’zwer‘ Weſen 
in Einem! erſtens ein ewiges, göttliches und geiſtliches, und dahft“' 
ein anfaͤngliches, natilrliches, zeitlichesnund zerbrechliched.“Die 
ausgegangene Ruft nämlich: der göttlichen Kraft jur? Natur⸗ 
daraus die Natur und der eigene Wille entfinrideit ift; ſehnet ſuh, 
von: Her natarlichen eigenen Willeh 109 gu feyn ; und folk hm 


° 
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Ende. biefer Zeit von der folhergeflalt aufgelabenen Eitelleit: 
erlöfet, und in eine kryſtalliniſche, klare Rasur gehracht werden. 
Beſchaulichk. 1, 30. 32. 39. 

- Siehe einen Baum an: ber hat auswendig eine Hanke, 
grobe Shake, und dieſe ift wie tobt und erflarrt, Der Leib aber 


des Baumes bat. feine lebendige Kraft, und bricht durch. Die ver⸗ 


borrete Schafe hindurch, und gebärt ihm, viele junge ſchoͤne Leiber, 
welche doch allein bem alten. Leibe ſtehen. So ift es auch mit dem 
ganzen Haufe Diefer Welt, in welchem eben auch das heilige Licht 
Geties wie erſtorben ift, Indem es in fein Principium zurüdge- 
teten, und darum, obwohl es in Gott noch befteht, doch gleichſam 
ald tobt anzufehen iſt. Durch eben dieſes Haus des Todes bricht 
aber immer auch die Liebe wieder durch, und gebärt. heilige himm⸗ 
liſhe Zweige in dieſem großen Baume, welche im Lichte ſtehen. 
Ar. 4, T- 11, 

5.141. Alle diefe äußerlichen Bildungen gehen 
and dem Lebensfeuer mittelft der Tinctur und ber 
öligen, geiftigen Eigenſchaft hervor, ‚welde ihre, 


af und Thaͤtigkeit im Gegenfagevon ben Elemen⸗ 


ten offenbart. J 
Ein jedes Leben iſt wie ein Feuer; doch iſt die OQuaͤal des 


deners nicht das rechte Leben ‚ ſondern bie Tinctur, welche aus 


dem Feuer urſtaͤndet. Dreif. Leben, 8, 18. 


Wie der Geiſt iſt in einem Dinge, alfo iſt auch die Tinctur; 


denn die Tinctur ‚geht vom Geiſte aus und iſt feine Wonne. 
Drei Prihe. 13; 6. 


Vo ein Begehren ift, da iſt Feuer; denn das Feuer begehrt‘ 
VWeſenheit, daß es zu zehren habe. Selber kann es aber keine 
Veſenheit machen, ſondern es macht Tinctur, und dieſe macht 
dam die Weſenheit Dreif, Leben. 8, 33. 


Die Tinctur gibt alle Farben; denn fie füprt in das "Bafer. 


die Eigenschaft bes Feuers tınd Lichtes hinein... So verwandelt 
fe denn auq das Waſſer in Blut. Sechs myſt. Punkte, 5. 6. 


wu 


m 


Die Hlige Eigenfchaft ift in ben Steinen, Metallen, . Kräus.. 
tert, Bäumen; Tieren und Menſchen; bie toͤbtliche aber. ift in , 


ber Erde, im Baffer, im Feuer | und in der Luft. Dieſe vier Eigen⸗ 
ſhaften find In der That) wie ein töbter Leib, das Def darin 


cher iſt ein Licht ober Leben, daraus bie Begierde oder das Wach⸗ 
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fen, das Auggrünen aus dieſer tödtlichen Cigenfchaft hervorgeht, 

Die Slige‘ Eigenfchaft Fönnte indeſſen ferbft auch Fein Leben feyn, 

wenn fie nicht in der Angft des Todes ſtände; dieſe aber macht 

fie quellend oder beweglich, indem fie. aus der Angft fliehen und 
ausbringen will, woburd benn eben das Wachſen entfteht. Und 
jo muß denn der Tod felbft eine urſache des Lebens und ber 

Beweglichkeit ſeyn. Stan. 8,5 — 7. 

Kam. Schon $. 57. haben wir ‘gezeigt, daß unter der Tinctur eine Art 
von Mittelding zwiſchen dem bloßen Geiſt und zwiſchen dem Leibe, 
folglich ein lebendiges. Geiſtesbild zu verſtehen ſey. Das Wehen aber 
worin ſich die Tinctur offenbaret, nennt unſer Verfaſſer hier die oͤlige 
Eigenſchaft, und ſagt von dieſer, daß fie als ſolche nur Im Kampfe 
nit den Elementen, beren Wirkung fie allerdings gewiſſermaßen zu 
-kberwinben hat,: fich offenbaren könne. Muß nicht 3. B. auch die Pflanze 
ben Boden, in weichem fie ‚wurgeit; mit einer gewiffen Anftwengumg 
ducchbrehen? Eröffnet ſich aber nicht gerade durch diefe Anftrengangik. 
Weſen ſelbſt in um fo. größerer Kraft und Fuͤlle 

5. 142. Was die. Dinge innertid, find, melde Natuv 
geftart in ihrem, innern Wefen vormwaltet, davon ha 
ben fie auch ihre äußerliche. Bezeichnung oder Sig 
natur, und hierin Tiegt der Grund der fogenaunten. 

Na turfprade. 

Die ganze äußere fi fi chtbare Welt mit all ihrem Weſen iſt 
eine Bezeichnung oder Figur der innern geiſtlichen Welt, Bir 
etwas im Innern iſt, einen ſolchen Charakter hat: es auch aͤußer⸗ 
lich. Signat 9,1. 

Diejenige Geftalt, welche im Geiſte de Wirkens bie oberfe 
ift, Die bezeichnet das förperlihe Weſen am meiften, und ihr bäns 
gen die andern Geſtaltungen nur an, wie man das an allen 
lebendigen Creaturen ſieht. Eben daſ 9, 4. | 
Die innere Geſtalt zeichnet den Menſchen auf, im Angefi ichte; 
dasſelbe gilt vom Thiere, von den Kräutern und Bäumen. Jedes 
Ding ift ebenfs auswendig bezeichnet, wie es innerlid, in fi 
fefoft iſt; dein das innerliche Wefen "arbeitet ſtets auf ſeine Offen⸗ 
barung Hin. So hät denn auch jedes Ding ſeinen Mund zur 
Offenbarung; und eben hierin liegt. bie Naturſprache , vermoͤge 
deren jedes Ding aͤus ſeiner Eigenſchaft redet und darſtellt wozu 
es ‚gut und’ nütze ſey. Ebendaß 1, 41. 15 — 17. 
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6. 124. Während ber Teufel ſchlechthin nah dem 
Feuüerleben (gl. S. 67. ff) begehrte, fo verlangte 
ber Menſch zunähft bloß nah dem irdiſchen Weſen; 
babei erhob er fih aber zugleich in Hoffahrtsluft. 

Der Teufel ging mit feiner Imagination in den feurigen 
Grund, Adam aber in die ausgeborne mwäfferige Eigenfchaft. 
Sign. 7, 4 

Adam begehrte Cim Grunde) nicht das erſte Princip, wie 
Lueifer gethan hatte; feine Luft ging (vielmehr) nur dahin, Gutes 
und Böfes, d i. bie Eitelkeit der Erbe zu ſchmecken. Myft. 18, 31. 

Im äußern Theil der Seele entftand bie irdiſche Luft, yon 
den vielerlei Eigenfchaften zu eſſen; im innern feurigen Theil 
berfefben aber entftand die Hoffahrtstuft, Böſes und Gutes zu 

erkennen, und Gott gleich zu feyn. Ebend. 18, 30. 

Anm. Man flieht wohl, daß der Unterſchied zwifchen Luciferd und des 
Menfhen Abfall nicht fchlechthin darin Liege, daß jener In der Rich⸗ 
tung aufwärts, biefer in der Richtung abwärts die von Bott 
gefeste Graͤnze überfchritt, Indem ber Menſch zugleich auh In Ho f⸗ 
fahrt von der rechten Bahn abirrte. AInfofern jedoch kann allerdings 
diefer Gegenfag feftgehalten werden, als die Hoffahrt der Eva mehr 
auf bloßer Sinnlichkeit beruhte, weßhalb man diefelbe wohl richtiger 
als bloße Eitelkeit bezeichnen wird. Auch erreichte diefe Hoffahrt 
nicht die Höhe von der des Lucifer; es war daher in Eva die Liebe 
zu Gott noch nicht völlig erlofchen, und noch weniger hatte fih in 
ihr ein Gottes haß entzündet. Indem hienah der Gegenſatz der 
Menfhen gegen Gott an ſich felbft Fein centFaler war, fondern nur 
ein peripherifher, fo war denn auch eine Bewahrung bderfelben 
vor dem aͤußerſten Verderben durch dag materielle Daſeyn möglich, 
und dieſem follten fie alfo jest, zu Ihrem Helle, unterworfen werben. 


— — 


Achter Abſchnitt. 


Bon der gegenwärtigen Befchaffenheit der Matur oder von 
denm fogenannten dritten Principe. 


5. 125. Die Außere Welt, welder Adam in Folge 
der Sünde anheimgefallen ift, bat ihren Grund in 
Gottes cwiger Natur, und ihr Borbild in feiner 
Weisheit, in welcher fie von Anbeginn auf geiftige 

Weiſe geftanden, 

Dr. Samberger, Audz. a. 3 Bm f ©. ' 8 
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Das dritte Priyeip oder der Geiſt und die Quaal dieſer 
Melt ift von Ewigkeit in ber ewigen Natur verborgen geftanden, 
und vom lichtflammenden Geifte in der heiligen Magie, in, Gottes 
Weisheit und der göttlichen Tinctur erfannt worden. So hat 
fich denn die Gottheit nach der Natur der Gebärerin bewegt,‘ und 
das große Myfterium erboren, barin denn alles gelegen, was bie. 
ewige Natur vermag. Das ift aber eben nur ein- Mpfterium 
gewefen, und hat feinem Geſchoͤpfe gleich geſehen, ſondern es 
war bier alles, wie in einem Geftübe (Staube) bei einguber. 
Menfhwerb, I, 1, 10, 

Wenn wir die Schöpfung biefer Welt recht betrachten und 
den Geiſt des dritten Principes oder den Geiſt der großen Welt 
mit den Sternen und Elementen, fo finden wir darin die Eigen- 
ſchaft der ewigen Melt wie vermengt, wodurch Gott die ewigen 
Wunder, Die im Verborgenen geftanden, offenbaren und in’s Weſen 
hat führen wollen. Sechs theoſ. Punkte, 2, 6. 

Die äußere Welt macht in ſich mit ihrer Geburt ein anderes 
Principium oder Anfang. Der Zeit Gebärerin iſt ein Abdruck 
ber ewigen Gebärerin, und fteht Die Zeit in der Emwigfeit, und es 
ſchauet fi eben hier die Ewigfeit mit ihrer wunderlichen Geburt 
in ihren Kräften und Bermögen in einer beſondern zeitlichen 
Form und Geſtalt. Myſt. 6, 10. 

Anm. Schon bei Darlegung ber Greationstheorie unſers Verfaſſers 
(S. $. 50 ff.) iſt gezetgt worden, daß der Grund, daraus alle Weſen 
hervorgehen, die ewige Natur fey, welhe wohl auch ($. 54.) als 
Mpferium magnum ober Chaos bezeichnet wird, Die Korm 
aber oder die Art und Welle des Lebens und Dafeyns der Ereaturen, 
ı fanden wir ferner, fey bedingt durch dad Bild, welches von denſelben 
in der göttlichen Weisheit ftehe. Diefe göttlihe Weisheit wurde 
(Anm. zu $. 51.) unterfchleden von bemjenigen, was Böhme auch bie 

. wefentiihe Weisheit nennt, und ald übereinftimmend angegeben 
mit demjenigen, was von andern Denkern "bie goͤttliche Ide alwelt 
genannt wird, Sofern nun aber bier abermals von der göttlichen 
Weisheit geredet und von derfelben gefagt wird, daß Gott In Ihr das 
Bild der äußern iridiſchen Wert erkannt: habe, fo muß hiebel 
‚offenbar roch an etwas anderes gedacht werden, als an die goͤttliche 
gIdealwelt, indem diefe als folhe doch nur Ideale ober dasjenige 
‚enthält; wovon Gott will, daß es bie Greaturen ſeyn oder werden 
folken, die aͤußere Welt aber nur „beſondere zeitliche,” mithin der Ber- 
sänglichkeit, dem Untergang preidgegebene : „Zommen! in. ſich faßt. 
An einer andern Stelle ſpricht unfer Verfaſſer geyadem mon dex Metz. 
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gaͤnglichkeit jener Vorbtider der aͤußern Dinge im göttlichen Verſtande. 
„Das ſollſt du wiſſen, fagter, Aur. 12. 127, daß im Simmel auch aller: 
lei Figuren aufgehen, gleich den Thieren, Vögeln und Fiſchen biefer 


Welt, aber auf himmliſche Art und in himmllſcher Klarheit, ebenfo 


auch allerlei Baͤrme, Stauden und Blumen. Aber gleihwie es auf: 

seht, alfo vergeht ed auch wieder.” Wenn nun gleich durch dleſe 

Behauptung in den Emwigen eine Art von Zeitlichkeit binelngetra- 

sen zu werben fcheint, fo werden wir doch von bieferSelte her nichte 

Anftöpiges In berfelben finden; wir haben ung ja fhon oben (Anm, 

zu 6. 48.) dahin ausgeſprochen, daß durch die Nelation Gottes zur 

Welt, wie fie une fhon in ber Weltfhöpfung felbft begegnet, der 

Ewigfelt und Unwandelbarkeit bes goͤttlichen Weſens an fi ſchlechter⸗ 

dings Fein Eintrag geihehe. Nicht fo leicht aber Ift es, das Verhaͤlt⸗ 

nis Far zu. machen, in welchem die göttlihe Weisheit in biefem 
lestern Sinne zur Weisheit im erftern Sinne fiehe. So gewiß jedoch 
auch das Weſen ber dußern Welt an ſich nicht vergehen, Tondern nur 
das Bergaͤngliche daran verſchwinden, und fie felbft dereinft zu einer 
ewigen unvergänglichen Form foll erhoben werden, eben fo. gewiß dürfte 
die göttliche Weishett Id jenem zwelfachen Sinne am Ende doch nur 
als eine und eben diefelbe zu betrachten feyn. Sofern fie naͤmlkch 
das Vorbild der vergänglihen Welt in fi ſchließt, fo hätten wir in 
ide nur Vorftufen oder gleihfam die niederen Geftalten (vgl. 
$. 27 ff.) von demjenigen zu erkennen, was ats Ihre eigentliches Wefen, 
als die Höhere und hoͤchſte Geſtalt zu betrachten iſt, zu welcher 
am Ende die Weltdinge follen erhoben werden, 
$. 126. In diefer äußern Welt, vom Berfaffer 
auch das britte Princip genannt, offenbaren fi 
zwei Mächte, Die heilige göttlihe Kraft und bie Ge— 
walt ber Finſterniß, die letztere ſogar vorherrſchend. 
Das dritte Prineip oder die ſichtbare elementare Welt iſt 
ein Ausfluß aus dem erſten und andern Princip durch Bewegniß 
und Aushauchen göttlicher Kraft und göttlichen Willens, und in 
derſelben ift die geiftliche Welt nach Licht und Finfternig abgebil- 
det und in erentürliche Art gefommen. Tab. Prince, 5. | 
Die äußere Welt ift aus der heiligen und aus der finftern 
Belt ausgehaucht worden; darum iſt ſie bös und gut, und fteht 
in Liebe und Zorn, und verhält ſich zu der geiſtlichen Welt nur 
wie ein Rauch oder Nebel. Myſt. 6, 10. 

Das Wort hat das kiat in allen Geſtalten der ewigen Natur 
bewegt, nach der Licht- und nach der finſtern Welt, fo daß die 
Begierde nad) beider Welten Eigenfchaft in fih Wefen gemacht 
bat, So iſt'denn in der Wefenheit Gutes und Boͤſes emmfanden, | 
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und ift hiemit dieſe äußere fichtbare Welt mit Sternen und les 
menten erfchaffen worden, als ein eigenes Leben, Stief. J, 31. 

Diefe (irdiſche) Welt fteht auf der finftern Welt Grunde, und 
wäre das Gute nicht mit eingefchaffen, fo wäre fein anderes Thun 
in dieſer, als in der finftern Welt; aber die göttliche Kraft und 
ber Sonne Licht vermehren dad. Sechs theoſ. Punkte, 9, 17, 

Diefer Welt Wefen ſteht im Böfen und Guten, und fann 
eines nicht ohne das andere feyn. Das aber ift Das große Uebel, 
daß das Böſe das Gute in ihr überwiegt, und ber Zorn. barin 
ftärfer ift, als die Liebe, und zwar um der Sünde des Teufels und 
ber Menschen willen, welche die Natur durch die falfche Begierde 
erregt haben, daß fie mädhtig im Grimme qualificirt, wie ein 
Gift im Leibe. Myſt. 11, 15. 

Anm. Den Ausdruck: „drittes Princip“ gebraucht Böhme In einem 

‚zweifahen Sinne. Einmal dient: er ihm zur Bezeichnung der wahr: 

haften Wefenheit, zu welcher das erfte umd zweite Princip fich 

mit einander einigen. In biefem Sinne redet er (©. $. 34.) von 
einem dritten Princip in der ewigen Gottheit, in diefem Sinne fol 
fih dasfelbe bei. der Ereatur in deren Vollendung ergeben. Mit eben 
diefem Namen bezeichnet er aber aud, wie wir fchon oben (3. B. 5 $. 
‚98. 99. u. ſ. w.) gefeben haben, das irdifhe Wefen, ald welches 
in der Mitte zwifhen Himmel. und Hölle fteht, in weichem alfo eben: 
falle, nur In ganz anderer Weife, bag erfte und zweite Principzufammen: 
treffen. In Gott. und im himmlifhen Weſen erſcheint namlich dag 
erfte Prineip im völliger Unterordnung unter das zweite, fo daß 
erfteres letzterem dienet; ganz anders aber in ber irdifhen Melt. 

Hier befteht nicht: dieſe Unterorbnung, ſendern die Macht diefer beiden 

Principien offenbaret fi da In einer Art von Coordination, in 

einer Art Mifhung, fo jedoch, daß eher noch das erſte fi überwiegend 

zeigt, ald das zweite, 

5. 127. Daß die Finſterniß eine folde Gewalt 
in derWelt erlangt hat, daran it nicht Gott Schuld, 
fondern Lucifer, der fhon die uranfänglide S chö— 
pfung verborben hat, und nun in Folge vom Falle 
Adams abermals im Örimmeder Natur fid wirtſam 
erzeigen kann. 

In der ganzen Natur iſt ein ſtetes Ringen ‚ Kämpfen und 
Würgen, fo daß diefe Welt mit Recht ein Jammerthal voller 
Kreuz, Verfolgung, Mühe und Arbeit genannt wird, Denn als 
ber Geiſt der Schoͤpfung in's Mittel getreten, da hat er mitten in 
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ber Höfe Reich (8. 81 fi.) die Schöpfimg formiren müffen. 

Aur, 18. 112. 

Die Natur bat bis zum Eintreten des Gerichtes zwei Quali⸗ 
täten in fich, eine liebliche, himmliſche, heilige, und eine grimmige, 
bölifhe. Nun qualificirt und arbeitet die gute immer mit allem 
Fleiße dahin, gute Früchte hervorzubringen, unter Einwirfung bes 
heil, Geiſtes; ebenfo arbeitet aber auch die böfe Qualität dahin, 
böfe Früchte zu bringen, und dazu gibt ihr der Teufel Kraft und 
Anregung. Ebend. Borr, 9. 10, 

Der Teufel wohnt in Diefer Welt, und inficirt beftänbig bie 
äußere Natur; doch hat er feine Macht nur im Grimm (vgl. $. 75.) 
oder bem herben Begehren. Menſchwerd. I, 11, 4. 

Anm. In den bier mitgetheilten Stellen iſt nur auf bie feindfelige 
Macht hingewiefen, durch welche das falfche, vertehrte Leben in -diefer 
Welt erregt wird; auf den in der Natur felbft Liegenden Grund 
biefer Verfehrtheit deutet Dagegen unfer Autor, Menfhwerd. II, 
3, 1. „Wir willen, fagt er hier, und erkennen es aus der heil. Schrift 
fowohl, als durch das Licht der Natur, daß von dem ewigen Wefen 
alles herkommt, Gutes und Boͤſes, Liebe und Zorn, Leben und Tod, 
Fteude und Leid. Damit fagen wir nicht, daß das Boͤſe und ber Tod 
von Gott komme, denn in Gott iſt kein Boͤſes, auch fein Tod, und 
geht in ihn ewiglich Fein Boͤſes hinein; der Grimm rührt von dem 


Feuer der Natur her, woſelbſt eine Geftalt der Sucht die andere begehrt 
und erwedt.” 


$. 128, Gottwirkt vielmehr eben mit der heiligen 
Kraft feiner innern Welt der verberblihen Gewalt 
bed Rucifer entgegen, ohne daß jſedoch Die-'Aßgere 
Belt durch diefe in ihr wirkende heilige Kräfidie 
eigenthämlihes Wefen verköre, ı dl gun HD hmm 
Die innere oder Lichtwelt wohwt Kir Der aͤußeritnumd Diefe 
empfähet Kraft von ihr; fe: Hränet ih" dev äußern ößvaft, rl 
biefe weiß nichts Bas. ee 
Die Kräfte der Ewigkeit wirken -burd) Mo Wräfte deren 
gleichwie dien Sonne BAR Three nenn, aan) das Wiiſſer fie 
nicht begreift, Sondern iſie an fühlten; obed wienleiniſdeuer ein BER 
dawchglühet, and Das Eiſen glaichwohll Etſentbleibt/ Rh MIT2 LOL 
37 IDked griſtliche Welteſte ho in wor ſichtbaren elementiſchen Wel 
verborgen, und wirkt durch die lefterey mid wilbet /ſich durchb dene 
Spexaton Eben iddo Sehle ir ne RENT AL Die nach 
eineg eden Dinger Med] akikv: GigeuſthlafttumDech rrapfärigte TDdad 
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fihtbare Wefen das unfichtbare nicht in eigene Macht, und wird 
auch das äußere Ding nicht in das innere umgewandelt, fon- 
bern bie innere Kraft bildet nur darin, wie wir. Das. an ben 
Kräften der Kräuter, an Bäumen und Metallen erkennen. 
Beſchaulichk. 3, 19. 

Gleichwie wir erkennen, daß die Erde einen. großen Hunger 
und Begierde nach ber Kraft und dem Lichte der -Sonne hat: 
alfo hungert das äußere Wefen überhaupt nad dem innern, 
Hiebei empfängt es denn auch des letztern Geſtalt als einen 
Glanz oder eine Kraft, ohne daß es jedoch den innern Geiſt ſelbſt 
faſſen kann, als welcher nicht im Aeußern wohnt, ſondern ſich ſelber 
in ſich, im Innern. beſitzt. Sechs theoſ. Punkte, 6, 9. 

$. 129. Beſonders übt Gott dieſe ſegnende Wirk— 
ſamkeit durch die Sonne, welche, als ein wahres Bild 
des göttlichen Liebesherzens, die ganze ſichtbare 
Welt beherrſcht, und den Grimm der finſtern Welt 
bändigt. 

Die Gottheit, das göttliche Licht, iſt das Centrum alles Lebens, 
und ſo iſt denn auch in der Offenbarung Gottes die Sonne das 
Centrum alles Lebens. Signat. A, 17. 

Gott der Vater gebiert durch fein Herz die Liebe, und fo 
deutet auch die Sonne fein Herz an. Sie ift in ber äußern Welt 
eine Figur des ewigen Herzens Gottes, welches allen Werfen und 
Leben Br gibt. Ebend, 4, 39. 

Gott hat der äußern Welt das Licht von dem Hausen feiner 
Macht durch bie Strahlen feines Lichtes gegeben, und herrfchet 
mit Sonne und Mond in Diefer Welt Weſen. Alle Sterne nehmen 
ihr Licht und ihren Schein von dem ausgegoſſenen Glanze feines 
Lichtes, und es ziert Gott Die Erbe Durch eben dieſes Licht mit 
ſchönen Kräutern und Blumen, unberfreuei dasit alles, was lebet 
und wächst, Gebet, 47. 

Diefe Welt Hat einen eigenen Naturgott, die Sonne naͤmlich. 
Dieſe aber nimmt ihr Weſen vom Feuer Gottes, und dieſes wieder 
vom Lichte Gottes. So gibt denn nun die Some ihre Kraft den 
Elementen, und dieſe den Creaturen und Gewaͤchſen der Erde. 
Sechs theof. Punkte 5, 13. 

Der Hölle Abgrund ift in diefer Welt, und die Sonne (vgl. - 
$. 75.) ift bie alleinige Urfache des Waſſers und davon, daß bie 


% 


— — 
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Tiefe über der Erde lieblich, freundlich, ſanft und wonneſam if. 
Dreif. Leben, 6, 63. 64. 

Alles Kräftige von der heiligen Welt Wefen liegt im Grimm 
und im Fluche Gottes, in der Eigenfhaft ber finftern Welt ver⸗ 
ſchloſſen; doch grünet es, durch der Sonne Gewalt und durch das 
Licht der äußern Natır, durch ben Fluch und Grimm aus, 
Myf. 1,8 
Anm. Bei ber hohen Würde und Bebentung, welhe Böhme hlenach der 

Sonne anweist, iſt er denn auch der Lehre, daß dieſelbe nicht um die 
Erde herumlaufe, entſchieden zugethan. „Die Sonne, fagt er, Aur. 
25, 60, hat ihren eigenen Föniglichen Locus für fih, und weicht von 
dem Drte, da fie gefchaffen ift, nicht ab, wie gleihwohl einige meinen, 
fie laufe in Tag und Naht um den Erdboden.” 
$. 130. Da die Sonne über die ganze irdifhe Welt 
berriht, fo mug fie audb ihrem Wefen und ihrer 
Kraft nah überall in berfelben gegenwärtig feyn. 
Die Sonne iſt nicht ferne vom Waffer, denn das Waffer hat 
ber Sonne Eigenfchaft und Weſen; fonft finge das Waffer nicht 
ber Sonne Glanz. Obwohl die Sonne ein Körper ifl, fo ift Doch 
im Waffer auch die Sonne, aber nicht offenbar; der Körper macht 
jedoh Die Sonne im Waller offenbar. Ja wir erfennen, daß 


® 


die ganze Welt eitel Sonne, und der Locus ber Sonne überall - 


Wäre, wenn es Gott wollte anzünden und offenbaren, denn alles 

Weſen in diefer Melt fängt der Sonne Glanz. Sechs theof, 

Punkte, 6, 10, | . 

Sp Gott wollte das Licht durch bie Hitze anzünden, fo wäre 
bie ganze Welt eitel Sonne; denn bie Kraft, darin die Sonne 
ſtehet, If überall, und vor ber Zeit der Sonne iſt e8 überall in dem 

Locus biefer Welt alfo licht gewefen, wie bie Sonne ift, nur aber 

nicht fo unerträglich, fondern auf ganz fonfte und milde Weiſe. 

Aur. 25, 63. 64. 

Anm. Chebem, bebanptet anfer Verfaſſer, ſey „bie ganze Weit fo 
liht geweſen, wie jetzt nur noch die Sonne iſt.“ Ber 
ihrer Zerrüttung, will er hiemit fagen, heftand noch nicht jene Tren- 
nung, jenes Anseinandergehaltenfeyn in ber Welt, welches 
durch dad Eindringen der Macht des Todes ſich In Ihr geltend machen 
mußte. Es beftanden fhon damals alle die Einzelheiten, welche wir 
iegt in ihr unterſcheiden, aber die Kraft des vollen ungehemmten 
Lebens jedes einzelnen Weſens theilte ſich allen mit, ſo daß an 
folder Lebensfuͤlle alle zumal Theil hatten, alle ald in einander, 
leines außer dem andern lebte, und nur eben das bhere bie 
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niedern in ſich Fate, biefe In jenem exiſtirten. Diefe Art ihres 
Dafeyns befteht actuell nicht mehr, doch konnte die Trennung auf 
keine Weife eine abfolute werden, und fo find fie denn potentiell doch 
immer noch geeinigt, und iſt alfo die Kraft aller no Immer fn jedem 
einzelnen enthalten. Bet der freilih nur unvollkommnen 
Verbindung und3ufammenordnung, wie fie in der Irdifhen 
Melt Statt findet, gewahren wirſſelbſt eine wirkliche Erregungider einen 

bloß potentiellen Kraft durch die andere actuelle, wie 5. B. der Sonne 
fm Waſſer durch die Sonne am Firmamente. Einſtens aber, am Ende 
der Tage, wird der Glanz der zu Ihrem wahren Wefen wiederhergeftell: 
ten Sonne alles durchdringen , und die Welt allenthalben wieder fo 
heil und Licht werben, wie fie e8 ehedem gewefen. Es foll die Tren- 
nung, in welcher die Naturdinge jest ftehen, aufgehoben, und die @rde 

in die fie deherrfchende Sonne, aus welcher fie in Zolge der allge: 
meinen Zerrättung herausgeworfen worden, wieder aufgenommen 
werden. „Die Erbe, ſagt unfer Verfaſſer, Myft. .10, 60. 62, gehört 
in's Centrum der Sonne, aber: jeßt nicht mehr. Er fit gefallen, ber 
ihe König war, und die @rde fteht nun im Fluche. Doch Gott hat das 
heilige Weſen nicht auf ewig verftoßen, fondern nur bie Bosheit, 
welche fih darein mifchte. Wenn denn einftens die Erpftallinifhe Erde 
erfheinen wird, dann wird erfüllt werden, was wir gefagt haben, fie 
gehöre in den Punkt der Sonne.” 


. 8.131. Au die Geftirne werben von ber Sonne 
"beherrfht, und empfangen von ihr Kräfte, welche fie 
bann wieber in bie irbifhen Dinge eingehen laſſen. 

Die Sonne iſt das Centrum des Geſtirnes, und die Erde das 
Centrum der Elemente. Dieſe beiden ſind gegen einander, wie 
Geiſt und Leib, oder wie Mann und Weib. Doch hat das 
Geſtirn noch ein anderes Weib, darin es ſein Weſen ausbrütet, 
den Mond nämlich, der aller Sterne Weib iſt, vornehmlich aber 
der Sonne. Myſt. 11, 31. 

Gleichwie die Sterne voll Begierde der. Sonne Kraft in fich 
ziehen, alſo dringt die Sonne auch mächtig in die Sterne ein, 
ſo daß ſie aus der Sonne Kraft ihren Schein haben. Dann 
werfen aber wieder die Sterne ihre angezünbete Kraft, als eine 
Frucht, in Die Elemente ein. Gnadenw. 2, 26. 

Anm. Wenn Böhme die Erde als das Centrum der Elemente bezeich⸗ 
net, fo bat man bier natuͤrlich nicht an die äußerlihe Erde zu 
denfen, welche ja erft ald Product der Elemente zu betrachten Ift, fon: 
dern an deren inneres Wefen, aus welhem, wie bie Elemente, 
fo and die dußerliche Erde felbft hervorgeht, wie man in „Bott und 
1. Offenb.“ G. 186 ff. näher ausgeführt findet, Sonſt kaun zur 
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Erläuterung bed ‚vorliegenden 9. der Mägplie anf die S $. 92 
und 93. dienen. 

$. 132. Weil jedod die Geftirne aus der Lichtwelt 
und aus ber Welt der Finſterniß zugleich ihren Urs 
ſprung haben, fo fommt von ihnen nicht bloß das 
Gute, fondern auch das Böfe, das fih in ber ird% 
(hen Welt findet, 
| Mit dem Gefirn ift Gutes und Böfes offenbar geworben; 
| ' denn bie grimmige, feurige Kraft der ewigen Natur fowohl, ale 
Die Kraft ber Heiligen geiftlichen Welt ift in ihnen, als ein aus 
gehauchtes Weſen offenbar. So gibt es denn auch viele bunfle 
Sterne, bie wir nicht alle ſehen, fo wie viele lichte, die wir fehen. 
Nyft. 10, 36, 

Das Böfe wie das Gute in allen Dingen rührt alles von 
den Sternen her: wie die Greaturen auf Erben in ihrer Quali⸗ 
tät find, alſo ſind auch die Sterne. Aur. 2, 2. 

Alles, was lebt und webt, wird von den Sternen erweckt 
und zum Leben gebracht; denn es find diefelben nicht allein Feuer 
und Waffer, fondern fie. Haben auch Hartes und Weiches, Saures 
und Süßes, Bitteres und Finfteres, ja alle Kräfte der Natur, und 

alles, was die Erde in fih hat. Dreif. Keben, 7, 46. 
| Das Geſtirn ift die Urfahe alfer Kunſt und alles Witzes, 
auch aller Drbnung und alled Negimentes in dieſer Welt; eben 
dasſelbe erweckt alle Kräuter und Metalle und Bäume, dag fie 
wachſen. Denn in der Erde Liegt alles, was das Geftirn in fich 
hat, und das Geftirn zündet die Erde an, und ift alles zuſammen 
Ein Geiſt. Ebend. 7, 48. 
Anm. Da durch die Geſtirne der Geiſt dieſer Welt überhaupt auf die 
Erde und die Menſchen einwirkt, fo braucht man fi über die große 
Bedeutung nicht zu wundern, welche ihnen unfer Verfaſſer beilegt, 
‘Indem er von ihnen alle dußerlihe Kunft, alle weitlibe Ordnung 
und dgl, ableitet. 

$. 133, Gegen die Erde und bie Elemente verhals 
ten fi Die Geftirne als die höhere, lebendige, und 
gleihfam männliche Kraft. 

Die Sterne find eine quinta Essentia, eine (über die vier 
Elemente hinausgehende) fünfte Geftalt ber Elemente und gleidh- 
fam deren Leben, Dreif. Leben 7, A 

Der geftisnte Himmel herrſcht in ‚allen Greaturen als in 
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Seinem Eigenthumes er ift der Mann, und die Matrir oder bie 
wäfferige Geftalt ift fein Weib, welche gebiert, was ber Himmel 
macht. Drei Prince 7, 33. 

Das Obere begehret bes Untern, und das Untere bed Obern. 
Des Obern Hunger ſtehet mächtig nad) der Erbe, und ber Erbe 
Hunger nach dem Obern. So find denn beide gegen einander, 


"wie Leib und Seele, oder wie Mann und Weib, welche mit einan⸗ 


der Kinder gebaͤren. Gnadenw. 5, 19. 

9. 134, Doch mug man auch son der Erbe fagen, 
bap in ihr ein Leben ſey. Das beweifen ſowohl 
ihreProducte, als auchihreSehnſucht nach der Sonne, 
vermöge deren ſie immerwährend gedreht wird. 

Wenn du die Erde und die Steine anſiehſt, ſo mußt du 
ja ſagen, daß ein Leben darin ſey; ſonſt wüchſe darin weder Gold 
noch Silber, auch weder Kraut noch Gras, Aur. 19, 57. 
Ein jedes Wefen fehnet fih nah dem andern, bad Obere 
nach bem Untern und das Untere nad dem Obern, denn es if 
von einander gefchieben. So ift die Erde voll Hunger nad bem 
Geftirn und nad) dem Spiritus mundi, fo daß fie gar feine Ruhe 


hat, Clav. 110. 


Die Erde dreht ſich um, denn fie bat beibe Feuer, das hitzige 
und auch das Falte Feuer in fi, und will immer das Unterfle 
an ihr hinauf gegen die Sonne, indem fie nur von ber Spunt 
Geift und Kraft empfängt. Darum wird fie alſo gebreht: das 
Teuer (d. i. die Begierde nad dem Lichte) dreht fie, indem es 
gern entzündet feyn, und ein eigenes Leben haben möchte. Da 
es aber gleichwohl im Tode bleiben muß, jo hat es Doc immer 
bie Sucht nach dem obern Leben, und zieht dieſes an ſich, und. erdfi 
net fein Centrum immerdar für ber Sontte Tinctur und Feuer. 
Dreif. Leben, 11,5 
Anm. Auffallend ftiht die fich hier Fund gebende geiftvolle Betrachtungs⸗ 

weiſe der Natur von der gewoͤhnlichen ab, welche in det Bewegung 
bes Erde, der Planeten ıc. nichts weiter erkennen will, als ct 

mechanlſches Kunftftät. Nur zu leiht möchte man aber auch bier ſich 
nerfucht fühlen, bei unferm Verfaſſer eine ſchwaͤrmeriſche Vorſtellungs⸗ 

‚weife zu vermuthen, welche abzuwehren wir wiederholt auf Anm. zu 

$. 19 und zu $. 113. verweiſen. Uebrigens erklärt Böhme die unauf 

hörliche, gleihfam angftvolle Umdrehung der Sterne und der Erde nut 
für eine Folge von der allgemeinen Serrättung der Natur durch Xuch 
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‚fers Unthat. „Das Heer des Lucifer, fast er, Anr. BI M. 53, Hat 
den Salniter der Sternen und ber Erbe angezündet wand halb geüäbter 
und verdochen, fo daß fie fi; von diefer Anzuͤndung des. Grimmes? in 
aller Gefchwindigteit herumwaͤlzen müflen bis an ben juͤngſten Kag.“ 

$. 135. Dievier Elemente findeigentTih.nur@igen 
haften des wahrhaften fünften Elementes, welches 
hinter den äugern Elementen verborgen fteht. 

Was wir jest vier Elemente heißen, bad find nicht Elemente, 
fondern nur Eigenfhaften des wahren Elementes. Myſt. 10, 49, 

Das rechte Element fteht ganz verborgen hinter ben ange- 
jändeten äußern Elementen. Drei Prince. 14, 54. 

Die quinta essentia iſt paradieſiſches Wefen in der himmliſchen 
Belt, in der äußern Welt aber eingefchloffen Cd. h. nicht: in ihr 
fefgepaften ober gefeſſelt, ſondern nur: in ihr nicht ſichtbar). 
Clavis ſpecialis. 

Feuer, Luft, Waſſer und Erde ſind aus dem Centrum der 
Natur hervorgegangen, und beſtanden vor der Entzündung in 
Einem Wefen. Seit der Entzündung aber zeigen fie ſich in vier 
Geftalten, welche man vier Elemente beißt; doch find fie noch in 
einander ald Eins, und (in der Wahrheit) eriftirt auch nur Eines, 
Es find nicht vier Elemente im Himmel, fondern Eines; doch 
liegen alle vier Öeflalten darin verborgen. Dreif. Leben. 5, 105. 

$. 136, Aus dieſem überirdiſchen Grunde find eben 
bie äußern irdiſchen Elemente herausgetreten, und 
zwar hat ſich hier zuerſt das Feuer, dann die Luft, 
hierauf das Waſſer, und endlich das Erdelement 
ausgefondert, 

Die vier Geftalten, welche in dem Einigen wahren Elemente 
verborgen Liegen, find nun durch Die Entzündung Cd. i. burch bie 
Erregung der untern Naturgeftalten) wirkfam geworben, und 
etſcheinen jegt im Außern Wefen, ben Creaturen begreiflich. 
Dreif. Leben, 5, 105. 

Aus dem Feuer urfländet bie Luft, und aus ber, Fuft das 
Bafer, und ans dem Waſſer Erde oder ein Weſen, das irdiſch 
iR; und fo find denn die Elemente nur eine Offenbarung bes, 
innern ewigen Elementes und ein entzündeter Rauch von biefem, 

Nyſt.7, 19. 


Inm. Franı Baader ſtellt im vierten Hefte feiner fpecnlativen 
Dogmatil ©. 122. ff. das Verhaͤltniß der Elemente fo dar, daß 
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er als das Element ſchlechthin das Feuer, ferner als dasjenige, welches 
unter ben Elementen der Materie entſpricht, das Waffer, dann als 
dasjehlge, welches unter ihnen dem Körper correfpondirt, die Erde, 
die Luft aber ale dasjenige bezeichnet, welches gegen bie Drei genamn: 
ten ſich durchaus centrat verhalte, und durch weiches die Ratur 
unmittelbar wirke. 
$. 137. Da die Elemente aus einer urſpruͤuglichen 
Einheit hervorgegangen ſind, ſo ſehnen ſie ſich 
heftig nach einander, find. aber zugleich auch in 
Streit und Widerwättigfeit befangen. 
Die vier Elemente find. nur Eigenfchaften des Einen zer 
theilten Elementes. Deßwegen ift ein fo großes Aengften und 
Begehren zwiſchen ihnen. Inwendig find fie nur ein Einiger 
Grund; darum muß ſich eines nad) dem andern ſehnen, und ben 
innern "rund in dem andern fuchen. € lav. 106, 
Nachdem aus dem Element, welches nur Einen Willen führt, 
vier Elemente entftanden find, welde nun in einem Einigen Leibe 
regieren, fo ift nun hier Widerwärtigkeit und Streit. Die Hihe 
ift wider Die Kälte, das Feuer wider Das Waffer, die Luft wider 
die Erde; jedes ift ded andern Tod und Zerbredhen, Sign. 15,4 
Anm. Böhme will weder hier noch anderwärts (S. $. 135.) behaupten, 
daß in der himmliſchen Negion die Vierheit der Elemente an fid auf: 
gehoben fey. So gewiß im Emwigen (S. (. 26.) auch die untern 
Naturgeftalten, und zwar gerabe barum beſtehen muͤſſen, damit Die 
obern, hoͤhern in voller. Herrlichkeit fi offenbaren: ebenfo gewiß erifll: 
ren au in der himmlifhen Natur die verſchiedenen Elemente, nid 
aber in ihrer irdifhen Getrenntheit, und darum auch nicht In gegen: 

: feltiger Hemmung, fondern vielmehr In Cintracht auf ihre gegenfeitige 
Verherrlihung gerichtet. „So lange, fagt unſer Verfaffer (One, 
denwahl, 6. A.) ausdruͤcklich, dieſe vier, als Feuer, Licht, Luft nnd 
Waſſer fih von einander fheiden, fo lange iſt kein Emiges ba; wenn 
fie aber einander In der Temperatur gebären, und nicht von einander 
fliehen, dann fft dad Ewige vorhanden.” 


$. 138. In den Producten ber Erde, wie z. Bin 
ſo vielen Mineralienerfheint baswahrhafte Wefen 
ganz im Tode verfhloffen, aus andern aber, beſon— 
bersausdenFöftlihen Metallenund den Edelfteinen, 
leuchtet uns dasfelbe no einigermaßen entgegen. 

Wunderlich kommt's der Vernunft vor, wenn fie die we 


den harten Steinen und ihrem ganz rauhen, ſtreng 
betrachtet, und ſieht, wie große Felſen und Steine en ZN 
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davon ein Theil zu nichts mag gebraucht werben, und bie bem 
Gebrauche der Creaturen biefer Welt nur Hinberfich find. 
Myſt. 10, 1. 

Die irdifhe Quaal verberbte bie himmliſche, und wurbe ber 
Iegtern Turba, wie denn das Fiat Erde und Steine aus ber ewigen 
Weſenheit gemaht bat. Menſchwerd. 1. 9, 8. 

Do finden wir in der Erbe noch eine andere Tinctur vers 
ſchloſſen, welche mit der himmliſchen Gemeinfchaft hat, beſonders 
in den Fötlichen Metallen. Sechs theof. Punkte, 6, 2. 

Das Gold iftder göttlihen Wefenheit ober himmliſchen Leibs 
Iihfeit nahe, wie man das fehen würbe, könnte man ben- erflor- 
benen Leib desſelben auflöfen, und zu einem fliegenden webenben 
Geiſte machen, was nur burch Gottes Bewegung möglich iſt. 
Sign. 3, 39. 

Was die Föftlichen Steine betrifft, als Karfunfel, Rubinen, 
Smaragden, Delphine, Onyx und dgl., fo haben biefe ihren Urs 
ſprung da (vgl. 6. 31.), wo der Blig des Lichtes in der Liebe auf; 
gegangen iſt. Diefer Blig wird in Sanftmuth geboren, und iſt 
dad Herz im Centrum ber Duellgeifter; darum find auch dieſe 
Steine fo fanft und lieblich und dabei fo kräftig. Aur. 18, 17. 

6139. Wie mit dem Mineralreidhe, fo verhält es 
ih au mit der Pflanzen» und Thierwelt: aud 
bier ift Die Macht des Todes überall eingedrungen; 
doch gedeihen daſelbſt auch Bildungen, welde einige 
Verwandtſchaft mit dem Paradieſe beurkunden. 

Bor dem Falle hat das Paradies durch alle Bäume gegrünet, 
und durch alle Frucht, welche Gott dem Menſchen ſchuf. Als 
aber die Erbe verflucht warb, fo traf ber Fluch in alle Frucht, 
und war nun alles bös und gut, in allem ber Tod und das 
Faulen, welches zuvor nur in dem Einigen Baume war, ber ba 
hieg der Baum (der Erfenntnig) des Guten und Böfen. Dreif 
Leben, 9, 15. 

Nicht find die Früchte ber Erde ganz in Gottes Zorn; benn 
das incorporirte Wort, welches unfterblich und unvergänglich, und 
von Ewigkeit in dem Salniter der Erbe geweſen if, Das grünete 
wieder in Dem Leibe des Todes, und brachte Früchte aus dem er⸗ 
ſtorbenen Leibe der Erde. Auror. 21, 4. 

Etliche Thiere, wie befonders bie zahmen, find Dem fünften 
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Efemente gan nahe verwandt; andere aber, wie bie witben, ha⸗ 
ben mehr. Verwandiſchaft mit‘ den vier Elementen: Dr ei 
Prine 18, 10. 

Es gibtgiftige. Thiere und Würmer, aus ber grimmen Eigen 
ſchaft, nach dem Centro der finfterh Welt: geſtaltet, welche auch nur 
begehren im Finftern'zu wohnen, und ſich vor der. Sonne verbergen: 
Ferner. findet man’ viele Creaturen, welche ber Spiritus mundi 
aus dem Reiche der Phantaſei gebildet hat, als da ſind Affen und 
dergleichen Thiere und Voͤgel, welche nur. Poſſen ireiben, auch 
-. wohl andere Greaturen 'plägen-und beunruhigen, alfo daß je eines 
des anbern Feind ifl, und alles gegen einander fiteltet, Dagegen 
trifft man auch, gute freundliche Creaturen, ald Nachmodelung ber 
englifchen Welt, wie die zahmen Thiere und Bögel find, bei-wel- 
hen ſich indeffen auch böfe Eigenfchaften finden. Gnadenw. 5,20. 
Anm Nicht Boͤſes an ſich begegnet und in der Natur, fondern nur 

bie Figur bes Boͤſen. Nicht ſtellt fih und. in ihr ein Nachbilb 
vom Willen des Lucifer felbft dar, fondern nur ein Naqbild der Fol⸗ 
gen dieſes Willens, d. i. der durch eben denſelben producirten, an 
und für ſich aber willenloſen hoͤlllſchen Welt, deren Einwirkung auf 
dle irdiſche, durch Gottes heilige Weit wieder beſchraͤnkt wird. In 
dieſem Sinne ſagt Böhme, Cl av. 108: „Es iſt kein Ding in dieſer 
‚Weit, darin nicht eine gebildete Form nach der, innern geiſtlichen Welt 
- ‚flünde, fey es nun nah dem Grimme oder nad der guten Kraft. 
Oft liegt aber felbft in ber allergiftigften Kraft im Inwendigen Grunde 
die größte Tugend aus der Innern Welt.” Weber den Tonftigen Inhalt 
dieſes S. vergl. man „Gott u. f. Offenvarungen“ an mehreten 
Orten, beſonders aber ©. 132 ff. u. ©. 202ff. = 
- 6 4140. In jedem äußerlichen Dinge liegt noch ein 
Ewiges, Unvergängliches verborgen, welches aus 
dem erſtorbenen Weſen dieſer Welt in ſchönen Bir 
bungen wieder herporbringt. 

In jedem äußerlichen Dinge find zwei Eigenfhaften, eine 
aus der Zeit, bie andere aus ber Ewigkeit; die erfte, zeitliche 
Eigenſchaft ift offenbar, Die-andere aber verborgen. Sign. 4, 17. 

In ven Wefen biefer Welt finden wir überalf zwei Weſen 
in Einem: erſtens ein ewiges, göttliches und geiftliches, und dann 
ein. anfängliches, natürliches, zeitliches und zerbrechliches. Die 
audgegangene Luſt naͤmlich der ‚göttlichen Kraft zur Natur, 
baraus die Natur und der eigene Wille entſtanden ift, ſehnet ſich, 
von: Dem natürlichen eigenen Willen 108 "zu ſeyn, und ſoll am 


— 


oder von dem ſogenannten dritten Principe. F. 140, - 6. 141. 127 


Ende dieſer Zeit von ber ſolchergeſtalt aufgeladenen Eitelleü 
erlöfet, und in eine kryſtalliniſche, klare Natur gebracht werben. 


Beſchaulichk. 1, 30. 32, 39. 


Siehe. einen Baum an: ber hat. auswendig eine harte, 
grobe Schale, und dieſe iſt wie todt und erſtarrt. Der. Leib aber 
bed Baumes hat feine lebendige Kraft, und bricht Durch die vers 
borrete Schale hindurch, und gebärt ihm viele junge ſchoͤne Leiber, 
weiche doch alfe in dem alten Leibe ſtehen. So ift es auch mit dem 
ganzen Haufe. diefer Welt, in welchem eben auch das heilige licht 
Gottes wie erflorben tft, indem es in fein Principium zurüdge- 
sten, und darum, obwohl es in Gott noch befteht, doch gleichfam 
als tobt angufehen if. Durch eben dieſes Haus des Todes bricht 
aber immer auch bie Liebe wieder durch, und gebärt heilige himm⸗ 
liſhe Zweige. in biefem großen Baume, welche im Lichte ftehen. 
Aur. 24,7 — ti. 

$. 141. Alle dieſe Außerliden Bildungen gehen 
au dem Lebensfeuer mittelft ber Tinctur und ber 


öligen, geiftigen Eigenfhaft hervor, welde ihre 


Kraft und Tpätigfeit im Gegenſatzevon ben Elemen- 
ten öffenbart, 

Ein jedes Leben ift wie ein Feuer; doc ift die Quaal des 
Feuers nicht das rechte Leben, ſondern die Tinctur, welche aus 
dem Feuer urſtändet. Dreif. Leben, 8, 18. 

Wie der Geiſt iſt in einem Dinge, alſo iſt auch die Tinctur; 


denn die Tinetur geht vom Geiſte aus und iſt ſeine Wonne. 


Drei Princ. 13, 45. 

Wo ein Begehren ift, da ift Feuer; denn das Feuer begehrt 
Defenheit, dag e8 zu zehren habe. Selber kann es aber feine 
Befenheit machen, fondern ed macht Tinctur, und biefe macht 
dann die Weſenheit. Dreif. Leben. 8, 33. 

Die Tinctur gibt alle Farben; denn ſie führt in das Waſſer 
die Eigenſchaft des Feuers und Lichtes hinein. So verwandelt 
ſie denn auch das Waſſer in Blut. Sechs myſt. Punkte, 1, 5. 6. 
Die ölige Eigenſchaft iſt in den Steinen, Metallen, Krau⸗ 
tern, Bäumen, Thieren und Menſchen; die tödtliche aber iſt in 
der Erde, im Waſſer, im Feuer und in der Luft. Dieſe vier Eigen⸗ 
ſchaften ſind (in der That) wie ein todter Leib, das Oel darin 
aber iſt ein Licht oder Leben, daraus die Begierde oder das Wach⸗ 


. 
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fen, das Ausgrünen aus dieſer tödtlichen Eigenſchaft hervorgeht, 

Die ölige;Eigenſchaft könnte indeſſen ſelbſt auch kein Leben ſeyn, 

. wenn fie nicht in der Angſt des Todes fände; dieſe aber macht 

fie quellend ober beweglich, indem fie aus ber Angft fliehen und 

ausbringen will, woburc denn eben das Wachſen entfteht. Und 
fo muß denn ber Tod felbft eine Urſache des Lebens und ber 

Deweglichfeit ſeyn. Sign. 8,5 — 7. 

Anum. Schon $. 57; haben wir gezeigt, daß unter der Tinetur eine Art 
von Mittelding zwifhen dem bloßen Geift und zwifchen dem Leibe, 
folglich ein lebendiges Geiſtesbild zu verftehen fey. Das Weſen aber, 
worin fih die Tincturoffenbaret, nennt unfer Verfaffer hier die dlige 
Cigenfhaft, und fagt von diefer, daß fie als ſolche nur Im Kampfe 
mit den Elementen, deren Wirkung fie allerdings gewiffermaßen zu 
überwinden hat, ſich offenbaren könne. Muß nicht 3. B. auch bie Plane 
den Boden, in.welhem fie wurzelt, mit einer gewilfen Anftrengung 
durhbrehen? Eröffnet ſich aber nicht gerade durch diefe Anftrengung ihr 
Werfen felbft in um fo größerer Kraft und Fülle? 


6. 142. Was die Dinge innerlich find, welche Natur 
geftalt in ihrem Innern Weſen vorwaltet, bavon har 
ben fie auch ihre äußerlihe Bezeichnung oder Sig 
natur, und hierin Tiegt der Grund der fogenannten 
Naturfprade, 

Die ganze äußere fihtbare Welt mit al’ ihrem Wefen ift 
eine Bezeichnung oder Figur der innern geiftlichen Welt, Wie 
etwas im Innern ift, einen folchen Charakter hat es auch Außer 
lich. Signat. 9, 1. 

Diejenige Geftalt, welche im Geifte des Wirfend die oberfte 
iſt, Die bezeichnet das körperliche Wefen am meiften, und ihr här 
gen die andern Geftaltungen nur an, wie man bas an allen 
lebendigen Creaturen ſieht. Ebendaſ. 9, 4. 

Die innere Öeftalt zeichnet den Menſchen auch im Angefidte; 
basfelbe gilt vom Thiere, von den Kräutern und Bäumen. Jedes 
Ding ift ebenfo auswendig bezeichnet, wie es innerlich, in fid 
ſelbſt ift; denn das innerliche Wefen arbeitet ſtets auf feine Offen 
batung bin. So hat denn auch jedes Ding feinen Mund zur 
Dffenbarung; und eben hierin Tiegt die Naturfprache, vermöge 
beren jedes Ding aus feiner Eigenfchaft redet und darftellt, wozu 
ed gut und nütze ſey. Ebendaf. 1, 11. 15 — 17, 


Bom Halten des Sohnes Gottes ıc. 5. 164. :445 


it fie Doch nun ein eigenes Wefen. So bat beun ein, Kind, wenn 
ed geboren ift, fein eigenes Leben in fih, unb das Centrum 
naturae in feiner Gewalt. Vierz. Frag. 6, 2. 3. 

- Wenn au ein Kind gute Eltern hat, fo kann doch mit ber 
zeit in dasſelbe Die Turba eingehen. Ebenſo fann ein Kind von 
böfen Eltern durch Imagination umkehren unb in das Wort 
des Herrn eingehen. Wohl gefchieht es felten, aber es kann 
gefchehen. Gott wirft feine Seele weg, fie werfe fi denn felber 
weg; jede Seele ift ihr felhft das Gericht. Ehendaf,. 10,6 — 8, 


Zehuter Abfchnitt. 


Vom Walten Yes Sohnes Gottes in und Aber der Mlenfd- | 
heit vor feiner Exrfcheinung im Sleifche, fo wie von den 
Opfern des alten Teſtamentes. 


$. 164. Ohne befondere göttlihe Hülfe wäre bie 
Menfhheit um ber Sünde willen dem ewigen Ber. 
berben anheimgefallen. 

Adam wäre wohl ewig verloren gewefen, hätte ſich nicht alfos 
bald das Herz Gottes mit dem Worte der Verheißung in feine 
Seele eingewunden, weldes ihn erhielt. Bier. Frag. 8, 5 

Wenn nit bie göttliche Liebe noch in ber ganzen Natur 
biefer Welt wäre, und wir armen Menfchen und Creaturen nicht 
den Helb im Streite bei ung hätten, fo müßten wir in Einem 
Augenblid alle in dem hölfifchen Gräuel verberben. Aur. 14, 104. 
Anm. „Indem Adam den Willen Gottes nicht vollführte, fondern von 

Luchfer fih verbienden und dazu verleiten ließ, von feinem liebevollen 
Schöpfer fi abzuwenden, fo mußte er wohl, wenn ihm nicht eine 
höhere Hülfe zu Theil ward, dem Geiſte des Verderbens geradezu 
anheimfallen. Denn da der Menfh feinen Willen nicht dem gött- 
lichen, fondern dem Millen des Böfen hingegeben, und fo das hoͤlliſche 
Reich ſich ſelber anfgefchloffen hatte, fo mußte er auch In die Abgründe 
desfelden immer .tiefer fich verlieren, wenn nicht Gott felbft in bie- 
fem Sturze ihn aufhalten und fo vor dem aͤußerſten MVerberben hätte 
bewahren wollen. Der Menfd; würde dann nicht bloß aufgehört haben, 
ein Abbild der göttlichen Herrlichkeit zu feyn, fondern auch dem Bilde 
desienigen, den er fih zu feinem Herrn erwählt hatte, mehr und mehr 
ſich verähnlicht haben; er wuͤrde dann nicht bloß, von Bott abgewendet, 
den Heren nicht mehr erkannt, ſondern ihn auch, wie Lucifer, nur ale 
Dr. Samberger, Audz. a. J. Bohme's f. ©. 10 
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einen ſchretelichen Gott aufgefaßt und fo nicht bloß in Gleichguͤktigkeit 
ſich won ihm abgekehrt, ſondern alsbald in entſchiedenem Hafſfe dem 
Vater der Liebe ſtch entgegengeſetzt und fo voͤllig fi von. ihm ausge⸗ 
ſchieden haben. “ Gott und f. Offenb. ©. 207 ff. 


8. 165. Eine Häülfe wollte aber Gott ber Menſch— 
heit vermöge feiner. unenddichen Barnzerzigkeit 


angedeihen laſſen. 


Gott will, daß allen Menſchen gefoffen werde und 'will nit 
den Tod bes Suͤnders, fondern daß er ſich bekehre und fich wieder 
zu. ihm wende und in ihm lebe. Drei Prince. Vorr. 16. 

Die Vernunft macht Gott zu einem unbarmherzigen Wefen 
und lehrt, weil in dem Menſchen fey Ungehorſam befunden wor- 
ben, fo habe er zinen mädtigen Zurn auf Ihn gemerfen und din 
verflusht zum Tode. Dog bu ſollſt nicht alſo denken; Gott iſt 


die Liebe und das Gute, und iſt in ihm kein zorniger Gedanke; 


hätte ſich der Menſch nur ſelber nicht geſtraft. Ebend. 10, 24. 26. 


Anm. Der goͤtttichen Heiligkeit widerſtrebt nothwendig ulles Unreine 
und Unheilige, and 'inſofern kann man Wohl Yon einem Zorne Gottes 
reden. Doch geht diefer Zorn nicht auf die Greatur felbt, d. h., 
er beabfichtigt nicht deren Leiden und Tod, was offenbar nur ein 
unheiliges Verlangen nad) Rache feyn würde, fondern er begehrt viel: 
mehr nur bie Befeltigung ihrer Unreknheit und Unhekligkeit 
und des aus didfer hervorgehenden -Leldens und Todes, Das 


- -Xeiden und der Ted, welchem die Greatur durlh die Suͤnde anheim⸗ 
. fallt, eatſpringt alfo nicht aus Dem .göttlichen Willen, fondern entzuͤn⸗ 


bet fi, diefem Willen ganz entgegen, in der Creatur felber, durch 
deren eigenwillige Lostreunung von der Quelle aller Freude und 
"des Lebens, 


8. 166. Nur dadurch aber Tonnte ihr gehoffen wer- 


‚den, daß der Sohn aber das tigt Gottes iu fie sine 


geben wollte, 

Als die Seele ausging aus dem‘ vichte Gottes in ven Geif 
diefer Welt, fo regte fih in ihr Die Duaal des erſten Principes, 
und ſah und fühlte fie nicht mehr das Reich Gottes, bie fich Dad 
Herz Gottes wieder in's Mittel ſtellte, daß die Seele darein wieber 
gehe und neu geboren werde, Drei Prince 19, 6. 

Es war Fein Rath mehr für das göttliche Bildniß bes Men⸗ 
ſchen, als daß fi die Gottheit nach Dem andern Princip, d. i. 


mach dem Lichte Des ewigen Sehens bewegte, und die in ben Tod 
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eingeſchloſſene Weſenheit wieder mit dem Liebeglanz anzündete. 
Menſchwerd. I, 11.5. 


Die Serle hat ihren Willen von des Vaters Willen abge⸗ 


trennt, und iſt iu die Luft Diefer Welt eingegangen. Da war 


nun fein Rath, 28 ginge denn der reine Wille Gottes bes Vaters 
wieder in fie ein, und führete fie wicher in ihren erflen Sig, 
alfo daß ihr Wille wieber gerichtet fey in bas Herz und dLiqht 
Gottes. Drei Prince 22, 67. 


Sollte der Seele geholfen werben, fo mußte das Herz Gottes 
mit feinem Lichte, und nit der Bater in fie kommen; denn im 
Bater flieht fie ohnebem, aber son bem Eingange zur Geburt des 
Herzens Gottes abgewandt in dieſe Welt. Ebend. 22, 68, 


Aum. Wir haben oben ($. Ai.) vom Vater gehört, daß er, als 
Beherrſcher des Feuerprinciyes, an und für fih in der Zinfterniß ftehen 
würde, und erft Durch den Sohn, der das Licht, db. i. die Form der 
ewigen Weisheit in fih faßt, erleuchtet wird, und hiemit in ewiger 
Herrlichkeit erfheinet. So follte denn auch, fahen wir ferner ($. 108. 
und $. 109.), der Menſch, als erfhaffen zum Bilde Gottes, feinen 
Willen in den Sohn, ale das Herz oder das Licht des Vaters fegen 
und hiemit zur wahrhaften Gottaͤhnlichkeit fih erheben. Indem er 
aber diefes zu thun unterlieh und dafür in die Luft diefer Welt ein: 
ging, fo wurde nicht nur (F. 144.) die göttliche Idee in ihm wirfunge- 
los, fondera es mußte fihb nun auch die Gewalt der Finſterniß 
oder des erften Principes (5. 145. $. 146.) wieder bei ihm fühlbar 
machen. Sollte er alfo von dem Verderben der Sünde errettet wer: 
ben, fo Eounte dieß offenbar nur dadurch gefchehen, daß die Gottheit 
nach dem zweiten Principe, folglich das Herz Gottes mit feinem Lichte 
in ihn eingeben, und die Finsternis in ihm überwinden ‚wollte. 


$. 167. Boranftalten find Hiezu fhon vor Erſchaf— 
fung der Wert getroffen worden, indem der Menſch 
in bem Ramen Jefu verſehen warb. 

Der Name Jeſus Teibte fi alsbald im Paradieſe, da 
Adam fiel, der Seele Tinetur ein, ja früher no, ehe ald Adam 
geihaffen war, wie ja Petrus im erſten Briefe 1, 20. fagt, wir 
ſeyen in Chrifto veriehen, ehe ber Welt Grund gelegt worden. 
Menſchwerd. 4, 8, 1. 

Der Name Jeſus hat fi mit in das Bild ber Ewigkeit, 
als ein zufünftiger Chriſtus, eingeleibt, daß er dem Menfchen 
wollte ein Heiland werben, und ihn aus dem Sieden des 
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Zornes wieder im reinen Weſen gbttlicher und paradieſi ſcher 
Kraft neu gebären. Stief. U, 74. 


Das Wort, das Gott der Vater vom Schlangentreter (zu 
den erſten Menſchen redete, war ein Funke ber Liebe aus’ dem 
Herzen Gottes, und in demſelben hatte der Vater das menſchliche 
Geſchlecht von Ewigkeit her erblickt und erwaͤhlt. Cs ſollte in 
dieſem Funken der Liebe die ganze Welt leben, und ſchon Adam 
war in feiner Schöpfung darin geſtanden, wie Paulus, Eph. 1,14, 
fagt: der Menih fen in Ehrifto Jeſu erwählt vor der Welt 
Grundlegung. Drei Prince 17, 107. 108. 


Anm Gott, ale der Heilige, kann das Unheilige nicht in ſich aufnehmen, 
fondern es muß dieſes ſchlechthin von Ihm ausgefchloffen bleiben. So 
hätte denn die Welt, um der Sünde willen, ohne befondere göttlihe Da: 
zwiſchenkunft nothwendig dem Untergange anheimfallen muͤſſen. Aber 
e8 hatte Gott, nah feiner Gnade, noch vor der Welt Grundlegung, 
‚die Wiederherftellung der Menfchheit befchloffen: es war ja dieſelbe In 
dem Namen Jeſu verfehen, oder, was dasfelbe fast, der Sohn 

Gottes ſchon von Anbeginn in die göttlihe Jdealwelt eingegangen, 
Hieburd ward denn fhon von vornherein Gott mit der Welt ver: 
föhnt, oder, mit andern Worten, der fortwährende Zufam: 
menhang Gottes mit der Welt, und in nnd mit diefem deren Bewah—⸗ 
rung vor dem Tod und Verderben möglich gemacht. Auf der andern 
Seite folte aber anch die Welt wieder mit Gott verföhnt, deren 
Miederverfnäpfung mit dem Ewigen eingelettet werden, und dieſes 
geſchah zuvoͤrderſt, d. h. vor der Menfhwerdung dadurch, daß der Sohn 
Gottes auf tincturale Weiſe oder (vol. $. 57.) als Tebendiges 
Geiſtesbild in die Menfchhett einging, und hiemit das erftorbene himm⸗ 
liſche Weſen einigermaßen wieder in derfelben aufwedte. So gewiß 
aber der Herr nicht bloß dad Leben der ganzen Menfchheit überhaupt 
ſeyn foll, in welhem Sinne er von den Kabbaliſten Adam Kadmon, 
der Urmenfch, genannt wird, fondern zugleich auch im Zleifhe und ald 
befondere Wefenheit In ihr erſcheinen mußte,’ ſo iſt natürlich dleſer 
Eingang auf verſchiedene Art erfolgt, "woräber die gleich folgenden $.$. 
ein Näheres enthalten. 


$. 168. Sp Tange Adam aus ber Aehntichteit mit 
Gott noch nicht gewichen war, machte ſich der in ihm 
ſtehende Heiland noch nicht fühlbar; dieß geſchah 
jedoch ſogleich beim Eintritt des Sündenfalles. 
Von Ewigkeit iſt der Name Jeſus in einer unbeweglichen 
Liebe im Menſchen, als in Gottes Gleichniß, geſtanden. Als 
aber die Seele das Licht verlor, da ſprach das Wort den Namen 
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Jeſus in.ber Beweglichkeit, in bad am Himmel verblichene Wefen 

ein. Gnadenw. 7, 31. 

Adam hatte das göttliche Licht vor feinem Fall aus Jehovah, 
d. i. aus dem Einigen Gotte, in weldem ber hope Name Jefus 
verborgen ſtand. In ber Roth aber, ald die Seele fiel, da offen⸗ 
barte Gott den Reichthum feiner Herrlichkeit und Heiligkeit, und 
leibte fich mit der lebendigen Stimme des Wortes aus dem götts 
lihen Liebefeuer in das ewige Bildniß ein, zu einem Panier 
ber Seele, dahin fie follte dringen. Vermochte fie aber auch 
nicht einzubringen, indem fie an Gott wie tobt war, fo Drang 
doch der göttliche Odem in fie, und vermahnte fie zum 
Stillſtande ber boshaftigen Wirkung, auf daß feine Stimme in 
der Seele wieder möchte anheben zu wirken. Ebend. 7, 32, 

Weil Adam das Centrum bes Zornes in ſich offenbarte, fo 
fette Gott Feindſchaft wider das Böſe, und offenbarte in ihm 
den Schlangentreter, welcher vorher, als Die Sünde noch nicht 
eingetreten, in Gottes Kraft verborgen, und in Jeſu, als der 
liebe Gottes, in göttliher Einigfeit war. Stief. 1, 161. 

Anm. Böhme unterfheidet ganz beſtimmt (E. Dreif. Leb. 7. 22. 
Sendbr. 8, 34. 35.) drei Bewegungen Gottes: zuvoͤrderſt bie des Waters 
zur Schöpfung, dann die des Sohnes zur Menfhmwerbung, endlich die des 
heil. Geiftes ‚zur Umwandlung der Welt und zur Erweckung ber Todten. 
Daher fagt er hier ausdrädiih, daß der Name Jefus, worunter man 
(©. 3. B. Stief. II, 422.) die göttlihe Natur des Hellandes zu ver: 
ftehen hat, von Ewigfelt in einer unbemweglihen Liebe geftanden und 
erft in Folge bes Falles in Bewegung gefommen fev. Da aber doch 
an dieſem Orte noch nicht von der wirfiihen Menfhwerbung bie 
Rede fepn ann, fo IR bei. diefer Bewegung offenbar nur an ein 
geiftiges rege Werden bes. zukünftigen Erlöfere in der Menfch: 
heit zu denken, wie wir folhes in der Anmerkung sum vorigen $. fchon. 
angedeutet haben. 

$. 169. Zun aͤchſt wurde die Kraft bes zufünftigen 

Heilandes in Eva rege. 

Das Einfprechen des Teufels, daraus ein böfer Wilfe entflan- 
ben war, das geſchah in Adam, ald er noch Mann und Weib, 
boch aber Deren noch Feines, fondern ein Bild Gntted war. Dann 
brang es von Adam in Eva, welche die Sünde anfing. Jetzt fam 
nun aber Gottes Einfprechen, und dieſes drang zunächſt in Eva, 
als die Mutter aller- Menſchen, und ſetzte fih dem angefangenen 
Sundenquaal dur Eva in Adam entgegen. Gnadenw.7 7, 17. 
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Nicht in des Mannes Tinctur, als das Feuerweſen, wollte 
fich das Wort der Verheißung einverleiben, fondern in Des Lichtes 
Tinctur, in das jungfräufiche Centrum, welches in Adam magiſch 
gebären follte, in die himmliſche Matrix der Heiligen Gebäterin, 
weil in dieſer Lichttinetur das fenrige Seelenwefen ſchwächer war, 
als in des Mannes Feuerwefen. Myſt. 23, 49, 

Nicht durch Adams Fenerstinctur follte es gefhehen, fonbem 
durch und in ber Adam'ſchen Lichttinetur, darin bie Siebe brannte, 
welche in das Weib geſchieden warb, als in die Gehärerin aller 
Menfchen.  Darein verhieß ſich Gottes Stimme wieder, bas leben⸗ 
dige heilige Wefen vom Himmel einzuführen, und das verblichene 
Bild Gottes, welches darinnen fland, in göttlicher Kraft neu zu 
gebären. Gnadenw. 7, 18. | 
Anm Man vergleiche hier nachfolgende Aenfering St. Martins: 

„Die Frauen beweifen durd Ihre natürliche Beſchaffenheit, durch Ihre 

Sanftınuth, durch die liebevolle und mwohlthätige Sorgfamkeit, deren 

fie fähig find, zur Genüge, daß fie zu einem Gefäße der Varm—⸗ 

herzigkeit beftimmt wurden.” 

$. 170. Doch geſchah ſolches nicht in ihrem irdi⸗— 
ſchen, fondern in ihrem himmliſchen, durch Die Säünbe 
aber verblihenen Wefen, 

Als Gott ſprach: Ih will Feindſchaft feuer, und des Weibes 
Samen foll der Schlange den Kopf zertreten. Da ging die heilige 
Stimme aus Jehovah in des Weibes verblichenes himmliſches 
Weſen ein, um in dieſes gefangene, verblichene wieder ein Ieben- 
biges himmliſches Wefen einzuführen, und den entzinbeten Zorn 
Gottes mit der höchften göftlichen Liebe zu überwältigen, und bad 
Monftrum und deſſen Begierde völlig zu töbten und abzuthun. 
Myft. 23, 29, 37, 

Gottes Stimme ſprach fih bei Eva in des Weibes Samen 
ein. Das vechte Weib aber war hier Die ewige Jungfrau, und 
dieſe warb denn, vermöge ber Stimme bes. Einfprechens im 
Namen Jeſu, offenbar, welcher fih aus Jehovah ausgewidelt 
hatte, mit ſolchem Bunde, daß der Name Jeſus wollte in Erfül⸗ 
lung der Zeit das heilige, himmliſche Liebeweſen in das verblichene 
Weſen wieder einführen. Gnadenw. 7, 33. 

Anm. Es iſt, wie wir bereits $. 160. geſehen haben, irrig, anzu: 
nehmen, daß nur dem. Leibe nah ein Menfh von dem andern ab: 
ftamme; vielmehr wird er auch det Seele nach fortgepflangt, in wel: 


in und üben der Menfhheit c. &. 10 — $. 172, 181 


chem Sinne Böhme, Drei Prince. 18, 93, auch behauptet, das 

Grfte, fo ein Kind folle empfangen werden, fey die Tinctur der Mutter. 

Hieraus wird uns denn Mar, warum der Sohn Gottes, damit er 

dereinft aus der Menfchheit geboren werden könne, gerade in Eva's 

himmliſchem, durch die Sande aber verblihenen Weſen wirkſam 
werden mußte. 

5. 471. Bon Eva ber, aus welcher der Heiland zu 
feiner. Zeit al -Creatur hervorgehen follte, breitete 
fih deffen ſegensvolle Kraftwirfung über bie ganze 
Menfhheit aus.. 

In das am göttlichen Leben verblichene Bild Adams ſprach 
Gottes heiliges Wort: Des Weibes Same ſoll der Schlange den 
Kopf zertreten. Durch dieſe Stimme bekam die arme Seele wieder 
göttliches Leben, und eben dieſe Stimme ward dann von Menſch 
auf Menſch als ein Gnadenbund fortgepflanzt. Gnadenw. 7, 16. 

Chriſtus ward als ein glimmender Moder (d. i. Zunder), 
nach der Eigenſchaft des wahren Bildniſſes, in alle Menſchen 
als eine Moͤglichkeit fortgepflanzt, freilich aber nicht im äußern 
Fleiſch in dieſer Welt Weſen, ſondern im zweiten Princiy, 
Stief. II, 318. 

Das in Eva's Samen eingeleibte Wort ward von Menſch 
zu Meuſch im himmliſchen Theile mit fortgepflanzt als ein Schall 
oder Moder bes göttlichen heiligen Lichtfeners, bi8 auf die Zeit 
ber Erwerfung in Maria, da der Bund am Enbe fand, und bie 
Thore der verſchloſſenen Kammer eröffnet wurden. Mpſt. 23. 31. 
Anm. Dermöge der aufEva erfolgten göttlihen Onadenwirkung wurde 

in ihr der erfte Grund zum Samen des Gottmenfhen gelegt, und 
diefer Grund alsdann den fpdteren Gefchlechtern, freilich aber nur in 
einer gewiſſen, vorzugswelfe hlezu ſich elgnenden Linie, zu weiterer 
Fortentwickelnng übergeben, Weil dieſes aber nur in dem himmliſchen 
Weſen ber Eva, ſowie der einzelnen Glieder der Bundeslinie geſchah, 
dieſes himmliſche Weſen aber zugleich das tieffte innerſte Weſen 
(S. 9. 167.) der ganzen Menſchheit uͤberhauyt bildet, und hier keine 
folche Theilung und Trennung Statt findet, wie uns allerdings in der 
aͤußern Welt begegnet: ſo laͤßt ſich leicht einſehen, daß an dieſem, 
annaͤchſt nur auf Eva' umd die Bundeslinie fi bezlehenden Segen, in 
einem gemiſſen Shane. ale Menfhen ohne Ausnahme Antheil 
haben konnten. 

$. 172. Wegen der großen Tiefe des menſchlichen 
Verderbens konnte der Heiland nicht fo bald im 
Fleiſche erſcheinen; doch hat die goͤttliche Gnade im 
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Gemüthe derjenigen, welche fih deren Wirkſamkeit 
ergeben wollten, dem Satan wiberflanden, und 
hiemit felbft Propheten erwedt. 

Ehriftus ift in. Adam und Eva in güttliher Verborgenheit 
geftanden, und hat in ihnen noch Fein menſchliches Weſen ange— 
nommen; er blieb unbeweglich bis an's Ende bes Zieles; da erft 
bewegte er ſich im Weibes-Samen. Stief. II, 448. 

Des Weibes Same erlangte die Salkung ımittetft ber Bewe⸗ 
gung des Namens Jefu erft in Maria, noch nicht aber in Adam, 
Abel, Henoch, Noah, Abraham, Iſaak, Jakob und David, Die 
alten Heiligen erfannten nicht Chriftum in ihrem Samen, daß er 
fi in ihrem fleifhlihen Samen bewegt hätte, fondern nur in 
ihrem Geift und ihrer Seele, in ber Glaubensbegierde. Stief. 
U, 453. 

Weil die Seele Adam's und Eva's und aller Menſchenkin⸗ 
der noch zu rauh, wild, vom erſten Principe allzu hart angeſteckt 
war, ſo bildete ſich das Wort und der Schlangentreter nicht ſo 
Bald in deren Seele, ſondern ſtand im Gemüthe wider Des Ten: 
feld und der Hölle Reich bei denjenigen, welche ſich ihm ergeben 
wollten. Drei Prince 18, 26. 

Die Heiligen Gottes, welche als Propheten im Geifte Jefu 
cd. i. des Sohnes Gottes) geweiffaget haben, bie haben alle 
aus dem Ziel des Bundes, aus dem verheißenen Worte, das 
fi wieder im Fleifhe bewegen wollte, geredet. Dad Wort fland 
nämlich im innern verblichenen Bilde, und eröffnete ſich und zeigte 
dem äußern Menſchen an, was ihm begegnen follte, wenn es 
fih im Fleiſche offenbaren, und barin deu Tod und ben Ekel des 
Streites in den Lebensgeſtalten zerbrechen würde. Stief. U, 385. 
8.173. Bei dem irdiſchen Sinne, von weldemun 
ſere Stammeltern beberrfht waren, meinte Eva, in 
Rain bereits ben Shlangentreter aur Welt gebracht 
zu haben. 

Höre und ſieh, was Adam's und E08 Begehren vor und 
nad bem Falle war: fie begehrten das irdiſche Reich, wie denn 
Eva durchaus nur irdiſch gefinnt war. Als fie nämlich den Kain 
gebar, da fprach fies Ich habe den Mann, den Herrn; von ihm 
meinte fie, er wäre ber Schlangentreter, er würbe das irdiſche 
Neich einnehmen und den Teufel verjagen. Nicht aber dachte 


ge — — — 


| — 


in und über ber Menſchheit ac. 9. 173 — 6. 175. 153 


fe, daß fie ſollte ihrem falfchen, irdiſchen, fleiſchlichen Willen ab’ 


fterben, und in einem heiligen Willen geboren werben. Einen 

ſolchen Willen führte fie denn aud in ihren Samen, desgleichen 

auch Adam, und daraus entfland nun ber Wille in ber feelifchen 

Eſſenz. Der Baum brachte (vgl.$. 160 und 162) einen ihm felbft 

ähnlichen Zweig, wie denn Kaind Begehren nur dahin ging, daß 

er Herr auf Erben wäre, Weil Kain fah, dag Abel Gott Tieber 
wäre, fo erhub fich fein freier thierifcher Wille, den Abel zu er- 
morden; denn ed war ihm ja nur um die äußere Welt zu thum, 
fie zu beherrſchen und in ihr ein Herr zu ſeyn, während Abel nur 

das Eine ſuchte: Gottes Liebe, Myft. 26, 23. 24, 

Anm. An einer andern Stelle deutet Böhme darauf hin, Daß fogar 
die Apoftel noch eine aͤhnliche Vorſtellung vom Heilande hegten, wie 
Ea. „Indem Eva fagte, lefen wir Drei Prince. 20. 50.: fie habe 
nun (in Kain) den Mann, den Herrn (den Jehovah, wie es im Grund- 
texte heißt), da redete fie nicht anders, als die Apoftel dachten, Chri: 
ſtus würde nämlich ein weltlihes Königreih aufrihten. So meinte 
auch Eva, ihr Sohn follte als ein ſtarker Mitter dem Teufel feinen 
Kopf zertreten und ein herrliches Neich gründen.” 

$. 174. Im Gegenfasge aber von Rain wurde bem 

Adam noch ein anderer Sohn, Abel, geboren, weni- 

ger ein Bild feines irdifhen, als vielmehr feines, 

duch die göttlihe Gnade einigermaßen wiederher- 
gefellten himmliſchen Wefens, 

Jehovah fprach den Nanien Jeſus in Adam, nad) dem Falle, 
in ein wirkliches Leben, d. h. er offenbarte ihn im himmliſchen 
Veſen, welches (wegen ber Sünde) verblihen' war. Durch 
folhes Einfprechen wurde nun ber Seele Adams wieder eine 
göttliche Begierde aus dem Sterben (d. i. aus bem geiftigen Tobe, 
in den er gefunfen war) erwedt, und biefe erweckte Begierbe 
war denn der Anfang des Glaubens. Eben diefe Begierde ſchied 
fh nun Yon der falfchen Begierde Eigenfchaft in ein Bild, und 
ſo entfland Abel; ans der Adamiſchen Seele Eigenheit aber, nach 
ber irdiſchen Luft, Fam Kain. Gnadenw. 9, 101. 

$. 175, Sp ift denn in Abel überhaupt, beſonders 
Aber wegen bes gewaltfamen Todes, den er zu erfei- 
den hatte, ein Vorbild des Heilandes gegeben. 

Nah dem äußern Menſchen war Abel wohl auch fündig, 
im innern aber grünte bie engliſche Welt und das Paradiesbild 
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wieder im Bunde. Da trat benn berinnere Menſch dem Schlan- 
genmonftrum auf den Kopf feiner falfchen Begierde; Dagegen ftad 


ihn das Schlangenmonflrum in die Ferſen feines englifrhen Wil. 


lens. Myſt. 28, 11. 

Daß Kain den äußern Leib Abeld mordete, das deutet an, 
daß der äußere Leib fol im Zorne Gottes ertöbtet werden. Der 
Zorn muß das äußere Bild, welches im Zorne gewachfen ift, in 
fi verfhlingen und töbten, aus dem Tode aber grünet Dann Dad 
ewige Leben aus, Ebend. 28, 14. 

Weil Abel ein Vorbild Chrifti war, der ben Top für bie 
Menfchen Teiden follte, fo mußte Abel ohne Frucht und Aeſte durch 
den Tod geben. Die Frucht nämlich, welche Chriſtus gebären 
ſollte, war ber menſchliche Baum, den er neu gebären ſollte, 
nicht aber neue Zweige. So ſollte denn auch Abek, als ſein 
Vorbild, keinen neuen Zweig aus feinen Lenden gebaͤren. 
Ebend. 29, 22. 23. 

Anm. Da Böhme ein wirkliches, obwohl zunaͤchſt nur geiſtiges 
Eingehen des Sohnes Gottes in die Menjchheit, und eine Fortlei⸗ 
tung jenes erſten Orundes zum Samen des Bpttmenfchen in ber 
Bundeslinie anerkennt, fo kann er freilich in einem wiel reelleren 
Sinne von Chrifto im alten Teſtamente ſprechen, als dieß 
gewöhnlich der Fall iſt. Ebenfo erfcheint hienach die Behanptung, daß 
die altteftamentlihen Gefchichten, namentiih in der Bandeslinle, 
lauter Figuren, Vorbilder des zukünftigen Heilandes .darbieten 
(da berfelbe Hier ſchon geiftig vorhanden war), nicht als eine bloß 
willkuͤrliche, ſondern als eine natürlihe, nothwendige, 

$. 176. An Abels Statt follte Adam noch einen 
dritten Sohn, den Seth, gewinnen, in weldem bie 

Gefhlechtslinie, aus welcher der Heiland im Fleiſche 

follte geboren werben, fortgeführt wurde. 

Adam mußte durch feine Eva ned) einen andern Zweig aus 
dem Lebensbaume hervorbringen, welder dem Adam. in feinem 
Bilde ähnlich und gleidy wäre, den Seth nämlih, in welchem 
aus dem feurifchen Willen ein Lichtblick eines Liebewillens ſich 

darbietet, der aber doch vom Weſen der äußern Welt, von dem 

verderbten Fleiſchhauſe feſtgehalten ward. Myſt. 29, 24. 

In Seth ging die Linie des Bundes fort, in welcher ſich Chri⸗ 
ſtus nach dem menſchlichen Baume offenbaren wollte. Ebend. 29.26. 


$. 177. Auch dem Kain hat ber Herr noch Gnade 


— —— — — 


in und über vor Menſchheit x. 9, 176-6. 178, 188° 


erzeigt, und ihn gegen feine höllifhen Feinde ges 

ſichert, Damit er fih zur Buße wende, 

Kain fürdtete, die Geifter, melde ihn zum Morde bewegt 
hatten, würben ihn töbten. Dagegen wurde nun von Gott fefl- 
gefeut, wer fein Leben morbe, der folle ewig in ben fieben Eis 
genfchaften der finftern Welt (vgl. 5. 72.) gerochen werben. 
Myft. 29, 59. 58. 

Mit dem Worte: Wer Kain erfchlägt, ber fol fiebenfältig 
gerochen werben, warb ber grimme Räder, der Höllen Abgrund 
von ihm getrieben, daß er nicht verzagte. Obwohl er von Gott 
ausgegangen (d. i. abgefallen) war, fd ſtand doch das Reich 
der Himmtel vor ihm, fo daß er umkehren und in die Buße tre⸗ 
ten fonnte, Gott hatte (vgl. 6. 165.) nicht ihn ſelbſt verwor⸗ 
fen, fondern nur feine böfe Mordthat und feine falſche Zuvers 
ſicht. Drei Princ. 21. 2. 

Anın. Wenn in den mitgetheilten Stellen bie göttliche Gnadeneinwir⸗ 
fung auf Kain vorzäglih nur nah der negativen Seite bezeichnet 
wird, fo deuter Böhme anderwaͤtts auf beren pofitive Seite hin. 
„In der Kinen des Seth, fagt er Myſt. 30, 1, wollte fih das Wort 
im Bunde aͤußerlich im Fleiſche offenbaren; ber Geiſt aber aus dem Cen⸗ 
tro im Bunde geht auch auf Kain und deſſen Linie.“ Zur näheren Erlaͤu⸗ 
terung des Unterſchiedes, wieder Sohn Gottes einerfeits In der Bundes⸗ 
linie, anderſeits außerhalb derfelben geiftig gegenwärtig iſt, kann bie 
Vergleichung mit der Sonne dienen, welche auch (vgl. $. 130.) als 
ein befonderer, einzelner Körper beſteht, mit ihrer Kraft aber 
zugleich den ganzen Weltraum erfüllet. 

$, 178. Doc hat es Kain mit feinem Geſchlechte 
vorgezogen, irdiſchen Beftrebungen fih hinzugeben, 

Ratt, wie das Geſchlecht des Seth, in göttlihe Be- 

ſhaulichkeit einzugehen. 

Rain hatte Kleifh und Blut, und verftand jene Meinung 
nicht vom ewigen Tode, fondern, da er von Gott gefichert war, 
bag ihn niemand erichlagen follte, fo warb er wieder fröhlich, 
und fing nun an zu fuchen allerlei Künfte, nicht allein den Ader- 
bau, fondern audh in Metall, Drei Prince 21, 5.8. 

Dur Kains Linea famen die Künfte hetvor, als ein Wun- 
bet der göftlichen Weisheit durch und in ber Natur; in Seth dage⸗ 
gen ging das Wort in eine geiftliche Beſchaulichkeit. Myſt. 30, 2, 
Anm. Den rund, warn die Menſchen In bet Urzeit eine ſo große 

Sinfiht indie Kräfte der Natur befaßen, wie die Betreibung 
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‚bes Ackerbaues und die Uebung jener Künfte vorausſetzt, mit welchen 
fi bereits die Kainiten befchäftigten, findet unfer Werfaffer darin, 
daß der Menfch gerade erft aus dem Lichte des Paradiefes her: 
ausgetreten war, und damals aud die Gewalt der Sände fi doch 
noch weniger geltend machte. „Den eriten Menfchen, fagt Boͤhme, 
Drei Prince 21,8 — 10., find die Myfterien der Natur noch nicht 
alfo hart verborgen gewefen, wie ung, indem der Sünden noch nicht 
fo viele auf Erde waren. Darum iſt alles leicht erfunden worden, 
fonderlih von Adam, der aus den Wundern des Paradiefes in die 
Wunder diefer Welt eingegangen war, und nicht allein aller Thiere 
Wefen, Art und Eigenfhaften kannte, fondern auch aller. Kräuter und 
Metalle. Er war (vgl. $. 99. und $.' 100.) das Herz aller Weſen 
diefer Welt, erihaffen aus denfelben, und gab darum aud allen Din: 
gen Namen, einem jeglichen nach feiner Eſſenz, Yrt und Cigenfchaft, 
als hätte er in allen Dingen geftedt ünd ihre Effentien probiret.” 
Obwohl num allerdings nicht zu laͤugnen ſeyn wird, daß den Erz: 
vatern vermöge jenes Nahfhimmers derparadiefifhenfKtlar: 
heit, die Tiefen der Natur noch in fo hohem Maaße eröffnet ſich 
darftellten, fo hatte doch hieran ohne Zweifel auch der Umſtand einen 
bedeutenden Autheil, daß in der Urzeit bei den Menfhen die Kraft 
und der Gelft der Natur noch in einem vorzäglihen Grade ſich 
geltend machen mußte, woraus denn Böhme auch das ungemein hohe 
Lebensalter, welhes die Patriarchen erreichen konnten, ablei⸗ 
tet. „Daß die Altväter, fagt er, Mpft. 35 11, vor der Suͤndfluth fo 
lange gelebt haben, davon liegt die Urſache darin, daß die Kräfte bei 
- ihnen unzertheilt und unausgeboren gewefen find; gleichwie fich auch 
ein junger Baum, der voller Kraft und Saft ift, in feinen Aeſten und 
in feinem ganzen Wachsthum ſo ſchoͤn erzeigt; wenn er aber anhebt 
zu blühen, fo geht die gute Kraft bei ihm in die Blüthe und Frucht 
ein.“ Wenn aber unfer Verfaffer weiter von den Sethiten rühmet, 
daß fie „einer geiftlihen Beſchaulichkeit“ ſich ergeben haben, 
ſo wird man in dieſer Beziehung ebenfalls, und zwar faſt noch unbe⸗ 
dingter, als in Hinſicht auf ihre Naturkenntniß eine Bewahrung des 
paradieſiſchen Lichtes durch die goͤttliche Gnade anzunehmen haben. 
Hiedurch allein konnten ſie befaͤhigt ſeyn, die Religionsgeheimniſſe 
uͤberhaupt und beſonders die Anſtalten und Fuͤhrungen Gottes zur 

Erloͤſung der Menſchheit in ſolcher Tiefe zu erfaſſen, wie uns dleſes 
namentlich die geheime Weisheit des fjüdifhen Volkes 
erfennen läßt. *) 


$. 179. In den Söhnen des Noah, Sem, Ham und 
Japbet finden wir bie nämliche Grundrihtung, wie 


*, Man vergleiche hierüber meine kleine Schrift: Die Hohe Bedeutung ber 
 altjüdifhen Tradition oder der fogenannten Kab balah- dargeſiellt nach 
Molitord Philoſophie der Geſchichte, Sulzbach, 1844. 


in unb ber ber Menſchheit c. 6, 170 — 6. 180, 157 


in den drei Hanptgefhlehtern ber Menfhen vor 
der Sündfluth. 

Nachdem bie erfte irbifhe Welt menfchlicher Eigenſchaft 
in der Sündfluth erjäufet ward, fo flelfte fi deren Form nach 
ber Sündfluth alebald wieder dar, in Noah und ſeinen drei 


‚Söhnen. Myſt. 34, 30, 


Sem tft ein Bild der Lichtwelt; Jayhet ein Bild ber Feuer- 
weit, jo jedoch, Daß bei ihm das Licht durchſcheint; Japhet alfo 
ein Bild bes Vaters und Sem ein Bild des Sohnes; Ham aber 
iſt ein Bild der äußern Welt. Ebend. 31, 10. 

Anm. Doch bemerkt Böhme, Myft. 32, 83 „Nicht iſt die Meinung, 
daß irgend einer von den Söhnen Noah's aus Einem Princip allein 
entfianden ſey. Sem und Zaphet hatten auh Hams Eigenfhaft an 
fi, wie ſich's ja mit der Zeit auswies, was für ein boͤſes Volk die 
Juden waren. Man redet bier nur vom DOberregimente, 
welhes Principfum die Greatur im dußern Leben in feiner Figur 
gehabt habe.” 

$. 180. Aus diefer Grundrichtung ergibt fih aud 
deren Geſchick, wie ſolches fhon von Noah gemeif- 
fagt wurbe, 

Sem’s Figur ging auf Abraham und Iſaak, indem bier das 
Wort des Bundes offenbar und im Schalle war; Japhets Figur 
aber ging durch bie Weisheit der Natur im Reiche der Natur 
fort, und von da entflanden die Heiden, welde auf das Licht 
ber Natur ſahen. So mwohnete denn Japhet, d. i. Diearme ges 
fangene Seele, welche ber ewigen Natur angehört, in Sems 
Hütten, d. 1. unter dem Bunde; denn bad Licht der Natur wohnt 
im Lichte der Gnade, als eine Form oder gefaßtes Weſen des 
ungefaßten Lichtes Gotted. Ham's Linie endlich ging auf ben 


- animalifchen Menſchen aus dem Limus der Erbe, worin der Fluch 


war, und daraus entftand denn Das Sobomitifhe und faft ganz 
viehifhe Volt, welches weder des Lichtes ber Natur, noch bes 
Gnadenlichtes im Bunde achtete. Myft. 34, 14. 15. 

Noah fagte: Gelobt fey der Gott bed Sem, und Japhet foll 
in Sems ‚Hütten wohnen. Hier verfteht er unter bem Gott bes 
Sem das heilige Wort im Bunde, mie fih dieſes offenbaren 
werde, Alsdann werben die Japhetiten oder Heiden, welde 
im Lichte der Natur Tebten, zu dem (bei Sems Geſchlechte) offen- 
barten Gnabenlichte fommen, und alfo in Sems Hütten eingehen, 
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‚und barin woßnen. Ham dagegen, ber ſleiſchliche Lußgeiſt, ſollie 
in feiner Eigenfchaft und Selbftheit bei den Kindern des Lichtes 
‚ein Knecht werden, indem ihn bie Kinder Gottes unter Die 
Knechtſchaft beugen, und ihm feruen ſpottiſchen Willen nehmen. 
Ebendaſ. 34, 31. 32, 

6. 181. Abraham war, wie in vielfader anbeser 
SHinficht, fo auch darin ein Borbild des Heilandes, 
daß der große Name, den er gewinnen ſollte, nit 
eine irdiſche Bedeutung hatte. 

Der große Name, ben Gott nem Abraham in feinem Samen 
machen wollte, war nicht vorzüglich von biefer Welt Neid zu 
verfieben ; denn Abraham war auf Erden nur wie ein Srembling 
und mußte von einem Orte zum andern wandern, und befaß 
fein Fürftenthpum oder Koönigreich. Er follte in dem verheißenen 
Samen und Segen ein Fremdling auf Erden fepn, wie aud 
Chriftus von fih fagte, fein Reich fey nicht von dieſer Welt, 
Myſt. 37, 23. 

$. 182, Sleihwohlergab fih au bei Den Söhnen 
bes Abraham ein ähnlicher Gegenſatz, wie bei henen 
des Noah und des Adam. 

Iſaak war zwar nicht völlig ans himmliſchem Weſen, aber Doch 
aus beiben zugleich, d. i. aus Abrahams Adamifhem Weſen und aus 
dem gefaßten Worte des Glaubens oder im Wefen Chriſti empfangen ; 
Iſmael aber nur aus Adams Weſen, d. 1. ans Abraham eigener Natur 
nach der verderbten Eigenſchaft, nicht aber aus dem gefaßten Glau⸗ 
bensworte, welches letztexe vielmehr auf Iſaak drang. Myſt. 40, 13. 
Anm. Man vergleiche Hier die Anmerkungen zu 5. 170. und $. 171. 

8. 183. Das Nämliche gilt von den Söhnen des 
Iſaak, in welchen fih ein Deutlihes Bild vom er 
fen und vom zweiten Abam, und der endliden Leber: 
windung des erften durch den gweiten barftellt, 

Beide, Eſau und Jakob, ‚mit Den aus ihnen flammenben 
Bölfern, find aus Einem Samen gefommen. Der eine, der aus 
der Adamiſchen Natur allein fam, war ber Größere, ab bem 
erfien Menſchen zu vergleichen, den Gott in feinem Bilde ſchuf, 
das aber bei ihm verdarb und an Gott erflarb. Der andere 
aber Fam zwar auch aus der nämlihen Adamifchen Natur, aber 
das Neid ber Gnade im Weſen bes Glaubens Kalte ſich als 
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einen Weberwinber barein gegeben. Wenn alfo diefer gleich nad 
der Adamifhen Natur ber Kleinere war, fo war Doch Gott in 
ihm offenbar, und fo ſollte denn allerdings der Größere biefem 
Kleineren dienen und unterthban werben, Run ſehen wir frei- 
Kb nicht, daß Eſau dem Jakob wäre unterthan worben, ſon⸗ 
dern wir haben bier vor und eine geiftlihe Figur, welde 
zeigt, wie das Reich ber Natur im Menſchen bei den Kindern 
Gottes follte gebrochen und dem Reiche der Gnaben, d. i. ber 
göttlichen Demuth unterthan werben, und ſich ganz in die gött- 
fihe Demuth erfenfen, und aus der Demuth neu geboren wer- 
den. Myft. 52, 29. 30. 

Dem Eſau folgte Jakob, ald das Bild Chrifti im Wefen des 
Glaubens gefaffet, und hält ben Efau bei der Ferfe., Das Adami⸗ 
Ihe Bild, das Gott fhuf, follte allerdings zuerft geboren werben 
und auch ewig leben, nur aber nit in feinem rauhen thierifchen 
Weſen. Daß aber Jakob den Eſau, ald den erften Menſchen bei 
der Ferfe Halt, damit wird angedeutet, daß ber andere Adam, 
Chriftus nämlich, dem erften Adam follte nachgeboren werden und 
ihn von hintenzu faffen, und wieder zurüd aus dem Laufe fei- 
ned eigenen Willend in bie erfte Mutter ziehen, daraus bie 
Natur entftanden iſt, mithin zu einer andern neuen Geburt. 
Ebend. 52, 37. 


Weil Efau von heiligen Eltern geboren ift, und nur in 
ber Schieblichfeit als ein Bild ber verberbien Natur baftand, 
und Gott au das Bild Chrifti aus dem nämlichen Samen feiner 
Eiteen gefchieden und ale feinen Bruber ihm entgegengeftellt hatte, 
Jakob auch am Ende den Efau burch fein Gefchenf und feine 
Demuth zur größten Erbarmung gebracht hat, fo follen wir ihn 
mit nichten verbammen. Gnabenw. 9, 121. 


Aum. Im „Myfterium magnum“ gibt Böhme eine vollſtaͤndige 
allegorifhe Auslegung ber im erften Buch Mofis enthaltenen 
Geſchichte der Erzuäter, und zwar in fo geiftreiher Weife, daß der: 
felben fhwerlih ein anderer Verſuch diefer Art an die Seite zu feßen 
ſeyn dürfte. Dabei erklärt. er, Myſt. 62, 39, ausbruͤcklich, daß er 
„auch die Geſchicht e (als ſolche) ftehen laffe und daran ſchlechterdings 
nicht zweifte,” rechtfertigt aber, Ebend. 60, 50, deren alfegorifche 
Auffaſſung ſelbſt mit folgenden Worten: „Um geringer Schäfer Geſchichte 
willen, wie die aͤußere Form fteht, hat Gottes Geiſt nicht ſolche Wun⸗ 
ber gethan, aud eben diefe Geſchichten fo genan aufgefchrieben, und fie 
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bei allen Völkern erhalten, und läffet fie für fein Wort ausrufen. 

Es ift ihm nicht fo viel an einer bloßen Hiſtorie gelegen, fondern es 

ift diefes nur darum gefchehen, weil bier Gottes Geift In der Figur 

auf das Fünftige Ewige anfpielet. Man follte wohl die Schrift alten 

Teftamentes, und befonders das erfie Buch Moſis mit helleren Augen 

anſehen; denn es fft hier überall unter dem Texte etwas Mehreres 

angedeutet. In der Figur diefer einfältigen Gefchichten Liegt das 
ganze neue Teſtament.“ 

8. 184. Ungleich bedeutender, als diefe befondern 
Begenfäge ift der der Japhetiten, welche ſich aus 
den Kräften der Natur Abgötter erwählten, um 

von dieſen mitteft ber Orakel im ihrem Leben gelei⸗ 
tet wurden. 

Das iſt der Heiden Abgötterei geweſen, daß ſie von dem 
Einigen Gott auf die magiſche Geburt der Natur fielen, und 
ſich aus den Kräften der Natur Abgötter erwählten. Myſt. 11, 6. 

Die Heiden ehrten das Geſtirn und die vier Elemente, weil 
fie erkannten, daß fie das äußere Leben aller Dinge regieren. 
-&p gingen fie, denn mit ihrem gefaßten Worte des Berftandes 
in das ebenfalls gefaßte'und geformte Wort der Natur ein. Da 
gegen eineignete fi auch ihnen der Geift des geformten Wor- 
te8 der Natur, und bewegte alfo ein Berftand den andern. Der 
menſchliche Verſtand nämlich bewegte in ihrer Begierde den Ber 
ftand in der Seele der äußern Welt; und durch dieſen letztern 
:hat ihnen der prophetifche. Geift aus dem Geiſte Gottes ange 
deutet, wie fich in ber Zufunft das geformte Wort der Außern 

Natur im Aufbau von Königreihen und deren Untergang u. ſ. w. 
 darftellen würde, Aus diefer Seele der Welt ift den Heiden 
durch ihre Bilder und Göben geantwortet worben, indem ihr 
- Glaube, den fie mächtig barein geführt haben, fie bewegt hat, 
und iſt alſo dieſes nicht eben alles durch den Teufel gefchehen, 
‚wie biefenigen richten, welche nichts vom Geheimniß wiſſen und 
ſagen nur: Zeufel, Teufel! und wiffen nicht, was Gott ober Teu⸗ 
fel iſt. Myſt. 37, 10— 13. 
Anm. Wahrhaft bewundernswuͤrdig iſt die geiſtige Freiheit, mit wel⸗ 
cher ſich unſer Verfaſſer in der Lehre vom Urſprung des Heidenthums 
uͤber die Denkweiſe ſeiner Zeit zu erheben weiß. Gleichwohl kann 
man ſich nicht verbergen, daß ſeine Vorſtellung von dem eigentlichen 

Weſen desſelben noch an einem bedentenden Mangel leide. Indem 

er naͤmlich unter deu heldniſchen Göttern bloße Naturkraͤfte, folslich 
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nichts aͤber die gefchaffene Welt Hinausliegendes verfteht, fpricht er 
den Heiden im Grunde alle Relisiofität ab. Wie Irrig biefes aber 
fey, tft In der Kürze nachgewieſen in „Sott und feine Offen: 
barungen” ©, 262 ff., wobei niht unerwähnt bleiben darf, daß 
Schelling’ren das große Verdienft gebührt, zuerft behauptet und 
dargethan zu haben, daß die Heiden In ihrer Mythologie allerdings ein 
Goͤttliches, Ueberweltliches im Auge hatten. Wenn aber eben dieſer 
Denker in dem mpthologifchen Proceffe einen im menſihlichen Bewußt- 
ſeyn vorgehbenden Kampf der göttlihen Perſaͤnlichkeiten 
ſelbſt annimmt, der erſt im Chriſtenthume zur Ausgleihung m 
Entfheidung gelangt fey, fo find In dem eben genannten Buche, S 

255 ff., dann ©. 276 ff., endlih S. 315 ff. Andeutungen zu einer 
bievon verfhledenen Auffeffung der Bedeutung bes Heidenthums 
gegeben, bei weicher (vgl. $. 45. und 5. 46.) der Begriff der ewigen 
Innern Vollendung der göttlichen perſoͤnlicht eiten un 
verletzt bleibt. 

$. 185. Diejenigen Heiden, welche ſich ber Reinig—⸗ 
keit in Wandel befliſſen, gelangten durch den 
Spiegel der Natur zu einer vorbildlichen Erkennt— 
niß der himmliſchen Dinge. 

Die Heiden blieben in ihrer eigenen Magia ſtehen; diejeni- 
gen aber, welde aus der Sucht der Verberbung ausgingen in’s 
fit der Natur, weil fie Gott nicht kannten, babei aber in Reis 
nigkeit lebten, dieſe Heiden waren bes freien Willend Kinder, 
und in dieſen hat der Geift der Freiheit große Wunder eröffnet, 
wie an ihrer hinterlaffenen Weisheit zu eriehen if, Ird. und 
himml. Myſt. 8, 9. 

m den im Lichte der Natur hochverfländigen Heiden fpie- 
gelt fih das innere heilige Reich, und obwohl in benjelben ber 
wahre göttliche Verſtand verſchloſſen Tag, und fie nur durch einen 
äugerlichen Schein fahen, fo follen fie doc bei der Wieberbrins 
gung aller Wefen, wenn die Dede wegfommen wird, in Sem’s 
Hütten leben. Mpſt. 35, 24. 

Anm. Diefe Behauptung unſers Verfaſſers harmonirt ganz mit derjeni— 
gen Auffaſſungsweiſe des Heidenthums, auf welche am Ende der 
Anmerkung zum vorigen $. hingewieſen worden iſt. 

6. 186. Nicht bloß inden Juden, fondern aud tn 
den Heiden war ja (ogl. $. 171) die in Eva ber gan- 
en Menſchheit eingefpro gene Kraft bes Heilandes 
wirkſam. 

Adam ging aus dem Einigen Gotte in eine Selbſtheit, in 

Dr. Samberger, Audi a. J. Boͤhme's ſ. ©. 11 
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die Unmifienbeit, und führte uns alle mit fig in eben dieſelbe 
Unwiſſenheit. Wiederum fam aber auch die Gnade aus. hemfel- 
ben Einigen Gotte und beut fih. allen Unwiſſenden an, ben 
Heiden fowohl ald den Juden. Myſt. 70, 78. 

Die Heiden waren nicht aus Abrahams Samen, mit dem 
Gott einen Bund machte; aber es Tag ber erſte Bund bes. in 
Gnaden eingeiprodhenen Wortes, ala ein Grund in ihnen. Dar 
um fagt St. Paulus GRöm. 9, 24. 26.), daB Gott nicht 
allein bie Juden in ihrem Bunde, fonbern auch die Heiben im Bunde 
Chriſti berufen und erwählt, und das Volk, das ihn nicht fannte 
und. von außen in der Unbefenntnig nicht fein Volk war, dennoch 
ſeine Liebe geheißen babe. Der Fürſatz ber. Gnade, welcher ſich im 
Paradies nach bem Falke durch das Einfprechen eingeleibt hatte, der 
lag in ihnen; und nad) dieſem nannte fie Gott feine Liebe, Nur 
von ben Kindern des Zornes kann diefe Inbildung des Namens 
Jeſu nicht gelten, fondern nur die Inbildung des Zornes. Doch 
geht dieſe Teßtere niemals über ganze Völker, ſondern nur über 
die unter denfelben befindlichen Diſtellinder. Gnadenw. 10. 4. 
Anm. Diftelkinder nennt unfer Verfaffer die verkehrten, eigenwilll: 

gen Gemüther, im Gegenſatze von denjenigen, weldhe wegen ihrer 
Milde und. Hingebung der Lilte verglichen werden Einnen. 
$. 187, Der verfühnenden und befeligenden Kraft 
bes Heilandes wurden aber die Menſchen vor feiner 
Erfheinung im Fleifhe durch Die Opfer theilhafttg. 

Die Welt vor Chriſti Menfchwerbung tft: in dem eingebil- 
beten Worte und Namen Jeſu felig geworden, Diejenigen, welde 
ihren Willen in Gottrichteten, Diehaben Das Wort ber Berbeigung 
empfangen; denn bie Seele ward barein eingenommen. So ifl 
benn das ganze Gefeg vom Opfer nichtd- anderes, ald ein Bor 
bild der Menſchheit Ehrifi. Was Ehriflus als Menſch that, da 
er mit feiner Liebe den göttlichen Zorn verfühnte, das geſchah 
auch in dem Opfer mit dem Blute der Thiere. Das Wort ber 
Verheißung war im Bunde, und Gott ftellte fich unterbeffen eine 
Figur por, und ließ fi. vermöge des Bundes. mit einem Gleich⸗ 
nifle verföhnen; denn der. Name Jeſus war im Bunde, und ver 
föhnte durch Die Imagination den Zorn und Grimm in ber Na⸗ 
tur des Vaters. Menſchwerd. 1, 7, 12. 

Die. Opfer. waren ein Zeichen. des Zieles, welches Gott ſich 
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ſelbſt vorſtellte. Gottes Imagination fah nämlich durch Das Ziel 

feines: Bundes das Thieresblut an, womit Iſrael opferte. Der 

Menfh war ja irdiſch geworben; fo flefite denn Gott das Ziel 

vor ſich zu einem Gnadenbunde, auf bag feine Imagination aicht 

in Be irdiſche Quaal des Menſchen einginge, und mit ber Ir⸗ 
digkeit unb den Sünden ber Menfchen fein Zornfener nicht er⸗ 

weckt würde, TEE I, 289. 290. 

Ium. Weber ben Stun, in welchem allein von eiuem Zorne umd von 
einer Berföhuung Gottes bie Mede ſeyn kann, haben wir ung 
bereits in den Anmerkungen zu $. 165. und $. 166. ansgefprochen, auf 
welche wir hiemit zurüdweifen. 

6. 188. Freilich Fonnten fie zur Verſoͤhnung nidt 
burh Die äußerlihe Opferhandlung als folde ge- 
langen, fondern nur mittelft Des Glaubensz dieſer 
aber bedurfte eines äußern Mittels, darein er fi 
faßte. 

Alles Opfern ohne Glauben und göttliche Begierde ift ein 
Ekel vor Gott, und erreicht nicht die Pforten Der göttlihen Herr- 
lihfeit; wenn dagegen der Menſch feine Glaubensbegierde bar- 
ein führet, fo ergibt er den freien Willen darein, und will da- 
durh, ald durch ein Mittel, zu Gott, in feinem ewigen freien 
Willen eindringen, Myſt. 77, 13. 1A. 

Warum haben bie beiden Brüber (Kain und AbeD Gott 
opfern wollen, da doch die Berfühnung allein im ernften Willen 
gegen Gottes Erbarmen, im Gebete und Flehen zu Gott ftehet, 
daß der Menih aus dem böfen Willen ausgeht, umfehrt und 
Buße thut, und feinen Glauben und feine Hoffnung in Gottes 
Erharmen einführt? — Der feelifche freie Wille ift alſo dünn, 
wie ein Nichts; und obwohl er in feinem Körper mit einem 
Etwas umgeben ift, fo ift Doch fein: gefaßtes Etwas in einem 
falſchſüchtigen Wefen, wegen der Sünde, Soll nun diefer freie 
Bile mit der Begierde gegen Gott gehen, fo muß er zunörberft 
aus feinem falſchen Etwas ausgehen, und wenn er nun von da 
auögehet, fo ift er bloß und ohnmaͤchtig und wieder im erften 
Nichte, Will er nämlich mit oder zu Gott gehen, fo muß er 
ber falſchen Selbftheit abfterben und bie verlaffen, und wenn er 
denn biefe verläßt, fo. ift er bloß, wie ein Nichts, und mag alſo 
nicht fahren, wirken oder weben. Will er feine Das ı gegeigen, 
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fo muß er in Etwas feyn, darin er ſich faffet und formet, wie 
wir deſſen ein Erempel am Glauben haben. Sol nämlid ein 
Glaube feyn, der da wirket, fo muß er ſich in etwas fallen, 
darin er wirke. Hatfich ja Gottes freier Wille felbft mit ber ins 
nern geiftlichen Welt gefaffet und wirket burch dieſelbe; und wies 
der hat fich der freie Wille der innern Welt mit der äußern ge 
faffet, und wirfet durch dieſelbe. So muß fih denn auch ber 
feelifhe freie Wille, welcher auch feinen Urftand aus dem Abs 
grunde hat, in etwas faflen, Damit er offenbar ſey, und bamiter 
fönne vor Gott wallen. Ebend. 27, 1. 4A—6. 

8. 189. Die irdifhe unreine Subflanz aber des 
Opfers ſollte durch Feuer zerſtört werben, und dieſes 
war kein irdiſches, ſondern ein himmliſches Feuer. 

Des Menſchen Geiſt iſt ausgegangen und von Gott in die 
Zeit gekommen, und in der Zeit hat er ſich verunreinigt; ſo muß 
er denn auch wieder das Unreine verlaſſen, und durch das Opfer 
wieder in Gott eingehen, My ſt. 27, 34. 

Weil Adams Leib aus dem Limus der Erde und aud aus 
dem Limus bes heiligen Himmels erfchaffen, der Limus des Him⸗ 
meld aber, darinnen ſich der freie Wille in eine himmlische Form 
faffen und vor Gott wallen, wirken, beten und flehen fonnte, in 
Adam verblihen war, fo zündeten die beiden Brüder die Früchte 
der Erde an. Kain nämlich brachte von den Früchten des Fel— 
des, Abel aber von den Erftlingen feiner Heerbe, und dieſes zün- 
beten fie mit Feuer an. Ebend. 27, 7. 

Es mußte ein thierifches Mittel, das Fleiſch von Thieren 
nämlich, in das heilige Feuer Moſis Tommen, weil der Menſch 
thierifch geworben war, auf daß die thierifche Art- durch's Zorn 
feuer des Vaters abbrenne, und Gottes Tiebefener das menfchlide 
Seelenfener mittelft der in’d Opfer eingeführten Begierde ats 
zünde. So roch denn Gottes Begierde im Worte des Menſchen Be 
gierde durch's Feuers; denn im Feuer brannte die thierifche Eitel- 
feit an des Menfchen Willen im Zornfeuer ab, und fo drang als⸗ 
dann ber lautere menſchliche Wille mit der eingeleibten paradie⸗ 
ſiſchen Gnade in Gottes Liebefeuer, als ein n ſüßer Geruch ein. 
Abendm. 1, 31. 

Obwohl: man bei den Opfern Holz und Thiere gebraucht 
bat, ſo iſt doch das Feuer hier nicht von Stein und Stahl ge 
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weſen, fonbern aus ber höchſten Tinctur bes paradieſiſchen Grundes 

entſprungen. Dieſes heilige Feuer hat die Opfer verzehrt durch 

Gottes Imagination und Anzündung; und ſo iſt denn auch der 

in dasſelbe eingeführte menſchliche Wille, der noch am irdiſchen 

Weſen hing, im Feuer gereinigt, und von ber Sünde losgekauft 

worden. Die Grobheit ber Elemente ſollte verzehrt werben, und 

and des Feuers Verzehrung ausgehen das rechte, in Adam ges 
fhaffene, reine, fchöne, geiftlihe Bild, welches im Feuer des gött« 
lihen Zornes durch dieſes heilige Feuer in Klarheit follte ges 

bracht werben. Taufe II, 2, 16 — 18. 

Anm, Allerbings erzählt uns die Bibel, daß won Zeit zu Zeit, wie 
namentlich beim erften Opfer des Aston (3. Mof. 9, 24.), bei der 
Einweihung bes Tempeld durch Salomo (2. Chron. 7, 1.), zu den 
Beiten des Elia, als biefer den Jfraeliten die Thorheit ihres Abfalles 
vom wahren Gotte beweifen follte (1. Koͤn. 18, 38.), Feuer vom Him- 
mel gefallen fey und das dargebrachte Opfer verzehrt habe. Auch 
wird im dritten Buche Mofis 6, 13, angegeben, daß ein ewiges, ohne 
aweifel an jenem vom Himmel gefallenen angezündetes Feuer erhal- 
ten, und hiemit die Opfer verbrannt werben follten. Wenn man bie 
ganze Gefchichte der Kinder Ifrael in's Auge fallen und namentlich 
der Wolfen und Feuerfäule, welche diefelben auf ihrem Zuge aus 
Aegypten geleitete, dann des wunderbaren Feuerglanzes über der 
Stiftshuͤtte bei Nachtzeit (4. Mof. 9, 15. fi.) u. ſ. w. eingedenk feyn 
wi, fo wird fi das Wunder jenes heiligen Opferfeuers, von welchem 
unfer Böhme fagt, daß es „aus ber hoͤchſten Tinctur des parabiefifhen 
Grundes entfprungen fey,” nicht fo ganz vereinzelt darftellen. Worin 
aber die eigentliche Endabfiht Gottes bei deſſen Herabfendung beftan- 
den habe, das wirb aus dem gleich folgenden $. erhellen. 


6.190. In diefes Heilige Feuer, in weldem ſich 
zugleich Das Licht des Heilanded und bie Wiederher: 
Rellung des Menfhen zu feinem wahrhaften Wefen 
barftellte, follte der lestere mit feinem Gemüthe 
eingehen, und dadurch mit Gott in Bereinigung 
fommen, 

Die Verſöhnung im Opfer geſchah zur Zeit des alten Tefta- 
mentes durch das heilige Feuer, welches ein Bild des Zornes Gottes 
War, der die Sünde in fi, fammt ber Seele verfhlingen wollte, 
Des Vaters Eigenfhaft im Zorne war in diefem Feuer heraus— 
gewandt, und des Sohnes Eigenfhaft in der Liebe und Sanft- 
muth führte fich in ben Zorn ein. Man opferte nämlich Thieres- 
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fleiſch, führte aber feine Imagination und Gebet in die Gnade 
Gottes. Taufe I, 2, 23. 

Weil eine thierifhe Eigenfhaft, die animaliſche, vom Ge- 
ftien befommene Seele an des Menſchen Gemüth hing, fo daß 
ihr Gebet und ihr Wille vor Gott nicht rein war, fo verzehrt 
Gottes Zornfener dieſe thierifche Eitelkeit der Menfchen im Opfer; 
das eingemobelte Bild aber von ber Gnade ging mit dem Ge 
bete in das heilige Feuer. So wurben denn die Kinder Iſrael 
yon ihren Sünden in geiftliher Weife auf die zufünftige Erfül⸗ 
ung hin verföhnt, da nämlih Chriftus kommen, nnd unfere 
Menfchheit annehmen und Gott dem Vater als ein Opfer in 
fein Zornfeuer einergeben, und fo den Zorn in Liebe wandeln 

würde. Ebend. 2, 25. 26, 

| Das Opfer, das Holz, der Rauch Cheim Opfer) war 
irdiſch, wie ja auch der. Menfh nah dem äußern Leibe irdiſch 
war. Wenn aber das Opfer angezündet ward, fo warb es 
geiftlich; denn aus dem Holze ging das Feuer, welches das Opfer 
annahm und verzehrte. Aus folder Verzehrlichkeit ging dann 
erſt ber Rauch aus dem Feuer und dann das Licht; und diefed 
war nun bie Figur, darein bes Menfchen und auch Gottes Ima- 
gination einging, womit benn eine Conjunction (beider) fich er 
gab. Myft. 27, 29. 30. 

Gott begehrte Cin dem Opfer) nichts zu riechen, als nur 
bes Menfhen Willen, das menfchliche Leben nämlich, welches 
vor den Zeiten der Welt in Gottes Wort war, noch nicht zwar 
als Greatur, aber doch ſchon in Kraft, und das dem gefchaffenen 
Bilde eingeblafen wurde. Diefes roh Gott durch das Opfer 
im Wefen Chrifti oder in ber dem Menfchen eingefprochenen 
Gnade, und verfühnte den abgewanbten Willen durch Die Gnade 
im Feuer, fo daß derſelbe wieder göttlich ward. Dabei führte 
er das menfchliche Lebensfeuer und das göttliche Liebefeuer in 
Ein Feuer ein, und damit war denn ein rechtes Sühn- oder 
Sündopfer gegeben, indem da die Sünde dem Feuer des gött- 
lichen Zornes zur Verzehrung geopfert ward, Abendm. 1, 32. 

Die Opfer der Kinder Gottes, fonderlih der erften Vater 
nah Adam, waren nichts anderes, als ein Bild, worin ſich dar⸗ 
ftellte, wie die Seele im Zornfeuer Gottes geopfert und in bie: 
fem transmutirt und in ein Liebefeuer gewandelt werben, d. h. 


in sind Über ber Menſchheit sc. F. 191, 167 


wie fie inben Tob und das Sterben ihres Selberwollens eingehen, 
und ihr alſo das falfhe Wollen abbrennen, und fie dagegen in 
Kraft der eingefprodenen Gnade durch's Feuer in einem hellen 
Lichte ausgehen, und alfo eine neue Geburt werden follte, nicht 
finfter, fondern Mar und licht; ingleihen, wie fi das von ber 
Schlange in fie eingeführte Gift abſcheiden muͤſſe, gleichwie ſich 
ber Rauch vom Feuer und Lichte ſcheidet, fo daß fi denn letz⸗ 
tered als ein heller Glanz zeigt, und nicht mehr verfchloffen dar⸗ 
ftelft, wie Diefes im Holze allerdings noch der Fall iſt. So ftell- 
ten fie fi) denn die Wiedergeburt mit dem Opfer durch's Feuer 
vor, und bildeten fih den Schlangentreter im Feuer ein, wie 
er Gottes Zornfener im Seelenfeuer in ein Licht und Riebefeuer 
wandeln, und ſich die Feindfhaft von der Seele fiheiden, und 
die Seele durch Chriſti Tod, indem fi die Liebe Gottes in Die- 
jed Feuer eingab, in einen Engel verwandelt werben wirbe, 
zaufe I, 2, 10. 12% 


Anm. Während alfo in dem Feuer als ſolchem nur Gottes Zorn fi 
verſinnbildete, der alles dem göttlihen Wefen Heterogene verzehret, 
To offenbarte fi In dem ohne Zweifel wunderbaren, von dem gemwöhn- 
lichen fehr verſchiedenen Aichte, das «us jenem Feuer hervorbrang, 
die göttliche Liebe und deren Gnadenwerk. Man vergleiche hiemit 
einerfeits die Erzählung von jener Erfcheinung, welche Mofes am Berge 
Horeb Hatte, da ſich Ihm nämlich der Engel des Herrn in einer 
fenrigen Flamme darſtellte, anderfeits aber die merkwuͤrdige Aeu⸗ 
ferung des Livius (Lib. 1, cap. 31.) bei dem Berichte über ein von 
Tullus Hoftilius ungehoͤrig angeftelltes Opfer, daß ihm nämlich bei 
demfelben „nullam oblatam esse coelestium ꝓpeciem,“ woraus offenbar 
hervorgeht, daß man fonft bei den Opfern allgemein eine folhe erwar- 
tete. Das wird fih auf feinen Fall abläugnen Laffen, daB durch die 
Opfer die Kinder Iſrael in Ihrem Geiſt und Gemuͤthe dem noch ver- 
huͤlt bei ihnen wohnenden Hetlanbe mehr angenähert worden 
feyen. „Vermoͤge der Opfer, fagt unfer Böhme, Taufe L 2, 13. 
14, beftand eine Gonjunction zwifchen Gott und den Menfhen. Die 
menfchliche Begierde ging nämlich mittelft des Bildes vom Schlangen: 
treter in Gott, und Gottes Liebebegierde ging In eben biefes Bild efn. 
Nun führte des Menfchen Begierde biefes Bild der Imagination In 
bas Opfer ein, und fo hat fih benn das Opfer mit dent heiligen Feuer 
angtgünbet.’ 


$. 191. Soempfingen denn auch Die gläubigen Iſrae— 


ten im gefegneten Brode und im Opferfleiſche 
vorbildlich ſhhon das Fleifh und Blut Chriſti. 


168 ( Bon, der Menſchwerdung bes Sohnes: Gottes 


‚Die Seele, d. i. der ſeeliſche Glaubensmund aß im Opfer 
von der fügen göttlichen Gnade, nicht im Weſen, aber in ber 
Kraft Cd. i. geiftig) auf die zukünftige Erfüllung hin, da näms 
Lich die Kraft im Fleiſche follte geoffenbart werben. Ebenfo af 
ihr Leib von dem gefegneten- Brod und Fleiſch, darin ja gleid- 
falle die Kraft der Gnade, d. i. die Imagination des Bundes 
war. So aßen benn bie Juden Chriſti Fleiſch und tranfen fein 
Blut im Vorbilde, indem die Kraft noch nicht Fleiſch und Blut 
geworden war; doch genoffen fie darin eben das Wort ber Gnade, 
welches hernach Menih ward, Abendm. 1, 34. 
Das thierifhe Fleifch, welches man dem Herrn opferte und 
darnach aß, ward fürden Menfchen geheiligt. Denn Gottes Ima— 
gination im Bunde ging darein; darum hieß ed Mofes ein heili- 
ges Fleiſch, wie es Denn auch ein Beige Brod gab, Eh end.f, 33. 


— — — — — — 


Eilfter Abſchnitt. 


Von der Menſchwerdung des Sohnes Gottes und von 
der MWürde der Zungfran Maria. 


.$. 192. In Geftaltung derüber alle Engel erhabes 
nen Perfon unfers Heilandes find drei Momente 
zu unterfdeiben: Die ewige Geburt des Sohnes Got— 
tes, dann feine Geburt als eines himmliſchen und 
endlich als eines irbifhen Menſchen. 

Chriſtus ift größer, als irgend ein Engel im Himmel; denn 
er hat einen himmliſchen Menſchenleib, dann eine menſchliche 
Seele, ferner die ewige Himmeldbraut, die Jungfrau der Weit: 
heit und endlich Die heilige Trinität. Wir können von ihm mit 
Recht fagen: er fey eine Perfon in der heiligen Dreifaltigkeit 
im Himmel, und. ein wahrer. Menfch im Himmel, und in biefer 
Melt ein ewiger König, ein Herr des Himmeld und ber Erde. 
Drei Prince. 22, 86. - | 

Das Wort oder die zweite Perſon ber Gottheit hat feine 
Bildung yon Ewigfeit im Vater gehabt, und ift in ber Menfd- 
werbung nichts anderes geworben, fondern im Vater, in feinem 
Sige geblieben, wie es von Ewigkeit her geweſen. Die andere 
Bildung ift natürlich gefchepen in der Stunde bes Grußes des 








! 
und von ber Würde der Jungfrau Marla, 6. 192, 169 


Engeld Gabriel, ald die Jungfrau Maria zum Engel fagte: Mir 
gefhehe, wie bu gefagt haſt. In Bollendung dieſes Wortes 


geſchah die Bildung im (fünften oder himmlifchen) Elemente, 


welche gleich. ift dem erften Adam vor dem Kalle. Die dritte 


Bildung enblid ift aud im Augenblicke der andern Bildung zu⸗ 


gleich und auf einmal erfolgt, ald wenn eben ein irbifcher Same 
gefäet würde, daraus ein Kind erwächſet. Ebend. 18,48 — 50. 

Der heilige Geift Gottes hat die himmliſche engliſche We⸗ 
ſenheit mittelſt der Jungfrau im Elemente formirt, das Regiment 
der Sterne und Elemente dieſer Welt aber hat den äußerlichen 
Menfhen mit einem natürlichem Leibe und einer Seele, -ganz 
und gleich und beide in Einer Perfon geftaltet. Dabei hateine 
jede Geftalt ihr eigenthüämliches Sehen und Empfinden, und hat 
fi) die göttliche nicht alfo vermifcht, daß fie nun Eleiner wäre; 
fondern, was fie war, das tft fie geblieben, und was fie nicht 
war, das ift fie geworben, Doch ohne Abtrennung des göttlichen 
Weſens. Das Wort ift demnach im Vater, die Creatur aber 


des heiligen Elementes vor dem Vater geblieben, die natürliche 


Menſchheit endlich war in dieſer Welt, indem Schooße der Jung⸗ 
frau Maria. Ebend. 18, 46. 47. 


Anm. Gottes Unveraͤnderlichkeit wird durch die Menſchwerdung 
ebenſo wenig alterirt, als (vgl. 6.48.) durch die Weltſchoͤpfung. Geiſt⸗ 
reich und tieffinnig aͤußert ſich hleruͤber unſer Verfaſſer ſowohl in ben 
oben mitgetheilten Stellen, als auch in nachfolgenden Worten, Menfch: 
werd. 1, 1, 5.: „Wir koͤnnen durchaus nicht ſagen, daß ſich Gottes 
eigenes Weſen in der Menſchwerdung veraͤndert habe; denn Gott iſt 
unveraͤnderlich. Allerdings iſt er geworden, was er vordem nicht war; 
er ſelbſt aber tft dabei geblieben, was und wie er geweſen.“ — Da 
Böhme in Betreff der Himmlifhen Menfhwerdung erflärt, daß 
dieſelbe in der Stunde bes Grußes des Engels Gabriel gefchehen, fo ſehen 
wir deutlich, daß er diefelbe weder mit dem Eingange des Sohnes Gottes 
indie Xbealweltc$. 167), noch auch mit feiner Bewegungin Eva 


(55. 168 und 169.) identificirt wiſſen wolle. Es handelt fih ie hier 


nicht bloß um eine ideale oder eine bloß tincturale, Tondern um 
eine eigentlihe reale Sriftenz. So lehrt er denn auch von biefer 


himmliſchen Menfhwerbung, daß bdiefelbe in jenem Augenblide noch 


nicht vollendet, fondern. nur begonnen worden fey. „Als das 
Wort, faster, Dreif. Leb. 6, 74, in Marla, In deren Fleiſch und Blut 
einging, da ward nicht augenblidlih ein ganzer irdiſcher Menſch erſchaf⸗ 
fen und auch nicht ein himmlliſcher, ſondern es begannn hiemit nur Die 
Menſchwerdung.“ Hiebei laſſe man nicht unbeachtet, wie unfer Ber: 
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faſſer die himmliſche Menſchwerdung von einer unmitkelbaren Witk 

ſamkeit des heil. Geiſtes und zwar Im fünften Elemente (vgl. $. 
4135.) ableitet, während er die ird iſche als vermittelt duch das Ne 

giment der Sterne und Elemente bezeichnet. 

$. 193. Diejenigen irren, welde Chriftum für Feine 
Creatur anfehen und von Maria behaupten wollen, 
fie fey eine ewige Jungfrau gewefen, und nit von 
irdiſchen Menfhen geboren. 

Schwenkfeld irrt darin, dag er Chriftum für Keine Creatur 
halt, Was Chrifti Gottheit anlangt, fo ift er freilich Feine Creatur; 
was aber bie himmlische Wefenheit anlangt, von welcher er ſagt, er 
wäre vom Himmel gefommen und wäre im Himmel, fo ift er 
mit berfelben in der Menfchheit allerdings creatürkich, außer ber 
Menfchheit aber uncereatürlih, Sendbr. 12, 54. 

- Einige haben von der Jungfrau Maria behauptet, fie fen 
fein irdiſches Weſen, nicht Joachim's und Anna's Tochter gewe⸗ 
fen, indem Chriſtus des Weibes Samen genannt wird und er auch 
felbft bezeuget, er fey von oben herab, vom Himmel gefommen, 
er müſſe alfo von einer ganz himmliſchen Jungfrau geboren 
ſeyn. Diefes aber würde uns armen Eva⸗-Kindern wenig froms 
men, die wir irdiſch geworben find, und unfere Seelen in einem 
irbifhen Gefäße tragen. Menſchwerd. 1, 8, 1. 

Man bat gefagt, Maria fey eine ewige Jungfrau aus ber 
heiligen Trinität, und von biefer ſey Ehriftus geboren worben, 
dieweil er nicht vom Fleifh und Blut eines Mannes hergekom⸗ 
men, und, wie er felber bezeugt, nicht von diefer Welt, fondern 
vom Himmel gefommen jey. Allerdings fagt der Herr, „er ſey 
yon Gott ausgegangen und gehe wieber zu Gott, ingleidgen, es 
fahre niemand gen Himmel, als des Menſchen Sohn, der vom Him- 
mel gefommen und der im Himmel iſt,“ und vebet hiebei offenbar 
von feiner Menfchheit und nicht blog von feiner Gottheit; denn 
bes ewige Gott ift doch nicht eines Menfchen Sohn gewefen, 
und aus der Trinttät (als ſolcher vgl, F. 49.) kann auch fein 
Menſchenſohn kommen. Wäre e8 aber möglic gewefen, ben Men⸗ 
ſchen durch eine fremde, Yont Himniel gebrachte Seele zu erlöfen, 
was hätte Gott in unfere Geftalt eingehen, und ſich dürfen kreu⸗ 
zigen laſſen? Drei Prince. 22, 61. 62, 

8. 194, Hätte Ehriftus eine frembe Seele aus dem 


Ed 


und von ber Märkte ver Jungfean Maria 6. 193. — 6. 195, 174 


Himmel mitgebradft und nicht vielmehreine menſch— 

lihe Seele von feiner Mutter Mariaangenommen, fo 

wäreerungfremd, und hätte uns nicht erlöſen Finnen. 

Es ift nicht wahr, was gleihwohl einige fagen, Chriſtus 
babe in der ewigen Jungfrau Maria eine Seele aus dem Worte 
an fi) genommen, fo dag Chriftus, als der von Gott komme, und 
bie Seele in feiner Menfchheit Eines Anfangesfey. Myſt. 56, 19, 

Chriſtus iſt nicht allein ein Same, vom Himmel gefommen, 
jo daß er nichts vom Menfchen hätte, als nur eine an fich ge- 
sommene menfchliche Dede. Hätte er nicht menfchlihe Natur, 
fo wäre er nicht des Menfchen Sohn, und auch nicht mein Bru- 
ber. TIIE 1, 245. 246. 

Chriſti Seele ift eine Creatur, fo gut, als unfere Seele, und 
er hat biefelbe von und Menfſchen in Maria angenommen. Unb 
fo freuen wir und denn in Ewigkeit, daß Chrifli Seele unfer 
Bruder, und Chrifti Leib unfer Leib im neuen Menfhen tft, 
Drei Prince 23, 30. 31. 

Was Hülfe mich's, fo Chriftus eine fremde Seele mitgebracht 
hätte? Nichts; aber daß er meine Seele in Ternarium Sanctum 
eingeführt hat, deß freue ich mid, Nun kann ich doch fagen: 
Chrifti Seele ift mein Bruder, und Chrifti Leib meiner Seelen 
Speiſe. Ebend. 22, 78. 

Anm. Ms auf einen fernerh Beweis für die aufgeftehte Behauptung 
verweifet unfer Verfaffer anf die Worte jener göttlichen Verheißung, 
weiche ſchon dem Abraham ertönte, und bie dann auch dem Jakob wies 
derholt wurde. „Gott fprad zu Jakob, fagt Böhme, Myft. 56, 17: 
Durch dich und deinen Samen follen alle Gefchlechter auf Erden gefeg- 
net werden, durch dich und deinen Samen, nicht alfo allein durch einen 
fremden goͤttlichen, Tondern durch dich und Deinen Samen, 
mit Eingehen jedoch des göttlichen Weſens. Chriftus follte in Adams 
Seele und Leib den Tod zerbrechen und bie Hölle in ihm zerſtoͤren.“ 

5. 19. Wäre aber Chriftus bloß von einer irdi— 
hen Jungfrau geboren worden, fo wäre er nit 
von oben herab gefommenund nicht rein geweſen. 

Chriſtus fprach zu den Juden: Ich bin von oben ber, ihr 
aber ſeyd von unten herz; ih bin nicht von biefer Welt, ihr aber 
ſeyd von dieſer Welt, Wenn er nun wäre in einem irdiſchen 
Gefäße Menſch geworben, und nicht in einer reinen, himmlifchen, 
zächtigen Jungfrau, wie Maria vermöge ber Bertebeiung gewor⸗ 
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den, fo wäre er gleichwohl von dieſer Welt geweſen. Men 

werd. I, 9, 20, ° 

Alles, was vom Fleifh und Blut Diefer Welt geboren wird, 
das iſt unrein, und kann feine reine Jungfrau in biefem ver- 
derbten Fleifh und Blut geboren werben; Chriftus aber ift von 
einer reinen Jungfrau, ohne Sünden empfangen und geboren. 
Drei Prine 22, 36. 

Anm. „Vor der Zeit der Eröffnung und der Botfchaft bes Engels, 
fagt Böhme, Menſchwerd. I, 9, 14, war Marla eine Jungfrau, wie 
Eva, da fie aus dem Paradiefe ging, ehe fie Adam erfannte. Eva war 
damals wohl eine Jungfrau, die rechte Jungfraufchaft aber war in ihr 
verborgen ($. 144.) und mit der irdifhen Sucht behaftet, fo dag denn 
auch von {hr (vgl. $. 162.) Feine reine, rechte Jungfrau geboren warb.’ 

919. Marta war nah dem äußern Fleifhe Joa—⸗ 

him’ und Anna’, zugleih aber auch bes Bundes 

Tochter, und als folhe wurde fie denn gebenedeiet 

mit ber Jungfrau der Weisheit. 

Maria ift von Joachim's und Anna's Samen gezeugt wor: 
ben, wie alle Menfchen, aber fie ward gebenedeit unter den Weis 
bern, fo daß fih in ihr die ewige Jungfrau eröffnete, Dreif. 
Leb. 6, 72. 

Maria, in welcher Chriſtus Menſch ward, ift nad Dem 
äußern Fleiſche wahrhaftig Joachim's und Anna's Tochter geweſen, 
und aus deren Samen erzeugt worbenz nach dem Willen aber 
war fie Die Tochter des Bundes ber Berheißung, das Ziel näm- 
lich, worauf der Bund hinweiſet, und worin fih der Bund er- 
öffnete, Menſchwerd. I, 8 2. 

Die reine züchtige Jungfrau, in weldher Gott geboren 
worden, ift vor Gott und eine ewige Jungfrau. Ehe Himmel 
und Erbe gefhaffen worden, war diefelbe und ganz rein, ohne 
einen Mafel; und’ biefe reine Jungfrau hat fih denn in Maria 
eingelaffen, fo dag ihr neuer Menſch im heiligen Elemente Got- 
tes geweſen. Darum ift fie die Gebenebeite unter allen Wei- 
bern und ber Herr mit ihr geweſen, wie ber Engel fagte. Drei 
Princ. 22, 38. - 
Anm. Ausdrüdlich weitet Böhme in diefer Lehre jede mechaniſſche 

Vorſtellungsweiſe zuruͤck. „Nicht ift die ewige Jungfrau, fagt er, 
Doeif. Leben 6, 72, von außen in Maria eingefahren, fondern es 
ward Gott und Menfch hier wieber Eins, und was Adam verloren hatte, 


und von ber Märbe ber Jungfran Maria, $. 196. — 5.198. 173 


das that fih hier wieder auf.” Die Vereinigung der ewigen Jungfrau mit 
Maria erfolgte alfo lediglich dynamiſch, durch Veraͤhnlichung näm- 
ih der letztern mit ber erftern, worüber bie gleich folgenden 66. ein 
Näheres enthalten. 

6.197. Die himmliſche Jungfrau ift in Maria nicht 
etwa irbifh geworden, fonbern es erfolgte Deren 
Eröffnung nur in Maria’d innerftem Weſen. 

Wir Eönnen nicht fagen, daß die himmliſche Jungfrau, als 
fein Maria eingegangen, nad Gottes Rath irdiſch geworben ifl, 
fondern wir fagen, daß die Seele der Maria die himmliſche 
Jungfrau ergriffen, und biefe der Seele der Maria das himm- 
life, reine Kleid des heiligen Elementes, einen neuen wieder: 
gebornen Menſchen nämlich angezogen, und hierin Maria ben 
Heiland aller Welt empfangen und zu dieſer Welt geboren hat. 
Drei Princ. 22, 44. 

Kein Weib von Adam ber hatte bie Himmelsfungfrau ange: 
zogen, ald Maria; doch geichah biefes (nur) in ber Seele Princip, 
und nicht in dem irdiſchem Fleiſche. Vierz. Srag.36, 12.13. 

Maria bat empfangen das himmliſche Pfand, das der Natur 
unbefannt war, und das fie in ihrem äußerlihen Menfchen 
gar nicht Fannte, die himmlifche Jungfrau nämlih, und in der- 
jelden das ewige Wort bes ewigen Baterd, Drei Prince. 22.43. 


$. 198, Bermöge eben diefer Eröffnung oder Bes 
nebeiung konnte das Wort in der Maria Menid 
werben, und fo die in Adam verblihene Jungfrau 
wieder Wefen annehmen. 

Das Wort mit der Verheigung, welche bei den Juden im 
Borbilde ftand, als in einem Spiegel, darein Gott der zornige 
Bater (vgl. Anm. zu $. 167.) imaginirte und feinen Zorn da⸗ 
mit Yöfchte, das bewegte ſich jegt auf efjentiale Art, was von 
Ewigkeit noch nicht geſchehen war (vgl. $. 168 und Anm. zu 
$. 192). Als nämlih Gabriel der Maria die Botfchaft brachte, 
daß fie follte Schwanger werben und fie darein willigte und fagte, 
mir gefchehe, wie bu gefagt haft: dba hat fih dad Centrum ber 
heiligen Dreifaltigkeit bewegt, und den Bund, d. i. Die ewige 
Jungfraufchaft, welche Adam verlor; im Worte des Lebens er- 
Öffnet, das Feuer der himmlifchen Liehe in Mariä: Wefen, in 
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dem jungfraͤulichen, in Adam verborbenen Weſen wieder auf⸗ 

geſchlagen. Menſchwerd. I, 8, 3. 4. 

Das Wort, das in der Jungfrau der Weisheit Rest, mit 
den ewigen Wundern umgeben, ift aus großer Liebe zu unjerm 
Bildniffe, welches und in Adam zerftört warb, wieder eingegan- 
gen, und in Daria, vermöge der Benebeiung, Menſch geworben. 
Bierz. Frag. 36, 10. 11. 

Die ewige Jungfrau, welde ohne Weſen war, die gab fih 
mit in die Menfchwerbung, und fo warb denn bie rechte Seele 
Chriſti ans den Effentien ber Maria empfangen. Auf diefe Weife 
fam denn die ewige Jungfrau zur Weſenheit, denn fie befrm 
die menſchliche Seele in fih. Dreif. Lehen, 6, 75. 

Anm. Da Böhme von ber ewigen Jungfrau fagt, daß fie urfprüänglid 
Fein Wefen gehabt habe, und erft mittelſt der Menfhwerbung zur 
Weſenheit gekommen fey, fo iſt bier natürlich unter der ewigen Jung⸗ 
frau nichts anderes, als die goͤttliche Jdealwelt zu verfehen. 
Sn einer bereits $. 196 mitgetheilten Stelle ſcheint er dagegen dieſe 
urfpränglih unmwefentlihe mit der ewig wefentlihen Weile 
heit (vgl. $. 37.) zu verwechfeln, Indem er von erfterer fagt, daß 
Gorntt in ihr geboren fey, was doch nur von legterer behauptet 
werden kann. 

8. 199. Dieſen himmliſchen Segen hat Maria nicht 
aus eigener Macht an ſich bringen können, fondern 
er wurde ihr durch göttliche Gnade, in Kraft des 
heiligen Geiſtes zu Theil. 

In Maria wurde das wahrhafte Wefen der Menfichheit, dad 
in Adam erftorben und verfchloffen worben, wieder lebendig, und 
ſo ward fie denn hoch grabirt, gleich den erften Menfchen vor dem 
Falle. Doch fam ihr dieſes nicht aus ihrem eigenen, fondern aus 
Gottes Vermögen. Hätte fih nicht dag Centrum Gottes in ihr 
bewegt, fo wäre fie nichts anderes gewefen ald alle Töchter Eva's. 
Menſchwerd. J., 8 5. 

Maria wird eine heilige veine Jungfrau nur. nach der himm⸗ 
fihen Jungfrau genannt, welde fie ergriffen, und damit bad 
reine und heilige Element mit dem Paradieſe angezogen hat. 
Doch hat fie auch. dieſe himmlische Jungfrau nicht aus eigener 
Macht an ſich gebracht, wie denn ber. Engel zu: ihr fagte: Der 
heil, Geiſt wird über Dich kommen und bie Kraft des Höchſten wird 


und von bee Würde ber Jungfran Maris, 6. 199-— 6. 201, 175 


dich üͤberſchatten, darum bas Heilige, das von bir. geboren wich, 
Gottes Sohn wird genannt werben. Drei Prince. 22, 4, 

Wenn ber Engel zu Maria ſprach: Der heilige Geift wird 
über dich kommen, und bie Kraft des Höchften wirb bich über: 
Watten, ſo beißt dieß: Der heil. Geift ſollte das: verfchloffene 
Bentrum im Bunde in dem erflorbenen Samen eröffnen; und bag 
Wort Gottes wollte fi) mit lebendiger, himmliſcher Wefenheit in 
die in ben Tod verjchloffene eingeben, und ein Kleifch werben. 
Der heil. Geift war bier anflatt eines Mannes: er brachte Die 
himmliſche Tinctur von bes Baters Feuersglanze und von bed 
ewigen Sohnes Lichtäglanze. Tilk. H, 242. 

Anm. Man vgl. bier die 66. 41, A2 und 39. 

6200. Sp gewiß indeffen (vgl. 162 u. 6. 179 
nur vermöge ihred demüthigen, Gott ergebenen 
Sinnes die Seele des Heilandes aus ihr hervor— 
gehen konnte, fo muß fie fih als deſſen Muttereiner 
hoben VBerherrlihung zu erfreuen haben. 

Das Erfte, jo ein Kind fol empfangen werden, ift die Tinc⸗ 
tur der Mutter, Sp war es denn auch bei Ehrifto: der Wille, 
ald der Engel feine Geburt verfündigte, war ja der Mutter, und 


die Tinctur, die den Limbus Gottes empfing, daß fie ſchwanger 


wurde, war ebenfalls der Mutter, Wenn denn nun die Seele bes 
Kindes in der heil, Dreifaltigkeit ifl, mas meineft du, wirb dann 
nicht fein hohes Licht in der Mutter ſchön Teuchten, und ſteht dieſe 
Mutter nicht billig auf dem Monde, erhaben über das Irdiſche? 
Sie hat geboren den Heiland aller Welt ohne irbifche Vermiſchung, 
und aus ihr ift ausgegangen der Leib, welcher alfe Glieder, die 
Kinder Gottes nämlich in Chrifto, an'fich zieht. Drei Prince. 
18, 93, 96 — 98. 

$. 201. Doch wurde fie nicht etwa vergättet, fon 
bern all’ ihrer Hoheit ungeachtet fonnte ſie doch nur 
burh ihren Sohn gereht und eine Erbin des Him- 
meld werben. 

Das Wert, das Gott im Garten Even verhieß, das blühte 
in der Jungfrau Lebenslichte; und als es der Engel Gabriel aus 
des Vaters Befehl mit der Botfchaft rügete, da ließ es fich in Die 
züchtige Jungfrau ein in's Element, Doch nicht ſo ganz und gar in 
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beren Seele oder ihren trdifchen Leib, daß fe wäre vergöttet wor⸗ 
ben. Drei Princ. 18, 89. 

. Die Jungfrau Maria ift in große Bolftsmmenpeii gekommen, 
gleich dem hellen Morgenſterne, vor den andern Sternen. Doch 
tft fie auch nur durch ihren Sohn Jeſum Chriſtum gerecht und ſelig 
geworden. Ebend. 18, 88. 

Die Jungfrau Maria iſt nicht ganz Durchgöttet worden. Chris 


| ſtus ſelber ſpricht: Niemand fährt gen Himmel als des Menfchen 


Sohn, der vom Himmel gekommen und ber im Himmel iſt. Die 

andern müffen alle durch Ehriftum in den Himmel fahren: Chri⸗ 

ftus ift ihr Himmel, und der Bater if Chriſti Himmel, Ebend. 

18, 89. 

Anm. Der Unterſchied, welcher hienach in Huf hr auf Chriſti umd 
Maria's Erhöhung zur himmlifhen Herrlichkeit obwaltet, iſt in der 
kathollſchen Kirche fehr treffend durch den Ausdruck: ascensio, der von 
Chriſto, und: assumtio, der von Marla gebraucht wird, bezeichnet. 

$. 202. Auch wurde das irdifhe Wefen nicht fo- 
fort von ihr genommen, ihr Leib aber auch nicht der 


Verweſung überlaffen. 


ALS fih Gott in Maria als im Ziele bewegte, da ward Ma⸗ 
ria hochgebenedeiet, und, in ber Benedeiung, bes Heilandes 
ſchwanger. Nun inqualivet doch der Same des Menſchen mit 
bem Leibe. Wenn alfo Das göttliche Leben in die Effenz des Sa- 
mens der Maria fam, fo warb ihr ganzer Leib, der Leib des (gött⸗ 
lichen) Bildniffes hoch gebenebeit, und vermöge biefer wunder 
vollen Bewegung Gottes zum Leben gebracht. Das äußere Reid 
Diefer Welt wurde jedoch damals nicht von Maria abgebrochen, 
fondern dieſes hielt fie noch gefangen. Wohl ift ihr Leib nicht 
verwefet, denn er war mit in ber Benedeiung, aber Doch mußte 
fie durch das Sterben in das ewige eben eingeben. Tilk. J, 
331 — 334, 


Die Seele der Maria ward mit göttlicher lebendiger Weſen⸗ 
beit umgeben, nicht nach dem irdiſchen, ſondern nach dem himm⸗ 
Iifhen Theile, fo daß ihr das Irdiſche nur anhing. Ihre Seele 
folfte auch mit dem Worte des Lebens, welches in ihr Menfch ward, 
mit durch den Tod und Zorn bes Vaters in bie himmliſche goͤtt⸗ 
liche Quall eingehen, und alfo ihr äußerer Menſch ber irdifgen 
Quall abfterben, auf daß er Gott Iehe. "Darum aber, daß fie ge 
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benebeiet worben, und das Ziel im Bunde getrage 
aiht verwefet, fondern hat das Himmlifche das Irdi 





verſchlungen. Menfhwerb.il, 9, 18. io 


Anm. Noch an einer andern Stelle, Stan. 11, 53, erflärt fih Böhme 
gegen die Annahme, daß Maria vermöge ber Benebeiung fofort dag 
Irdiſche abgelegt habe. „Weib, fprach Jeſus zu Maria von Johannes, 
fiehe, das, iſt dein Sohn! D. h. ich bin nicht mehr dein Sohn nad 
meiner aͤußern Menfchheit; dieſe ift in Gottes Sohn transmutirt wor- 
den, und iſt nicht mehr in der Welt, fondern lebet Sott. Weil du aber 
noch in der Welt ſeyn follft, fo nimm Johannem, als der noch nicht 
transmutirt ift, zum Pfleger an.“ Eben hieraus, fägt er V. 57 noch 
hinzu, fehen wir auch, wie der dußere Menfh der Maria nicht Gottes 
Mutter fey; denn Ehriftus ſcheidet fih ia von feiner dußern Mutter 
und gibt fie dem Johannes. Diejenigen thun demnach unrecht, welde 
die äußere Mutter Chriſti für Gottes Mutter ehren und anbeten.“ 

$. 203. Der Heiland hat javon Maria bie irdi— 
den Effentien empfangen müffen, und ift auch auf 
die gewöhnlihe Weife in ihr ein irdifher Menſch 
geworden. 

Die Jungfrau begriff Chriftum, ald eine Mutter ihr Kind, 
Sie gab ihm die natürlihen Effentien, welche fie von ihren Aeltern 
ererbt haste; und dieſe Effentien aus Fleifch und Blut nahm er 
an das (wahre, fünfte) Element, ohne daß dieſes dadurch verlegt 
worden wäre. Drei Prince, 18, 90. 

Das lebendige Wort, das in der ewigen Jungfrau wohnet, 
zog an fih das Fleifh der Maria, d. h. die Efientien aus dem 
Leibe der Maria, und fo warb denn in neun Monaten ein voll 
lommener Menſch mit Seele, Geiſt und Fleiſch. Dreif. Leb. 
6, 79. 

Das Leben Chriſti iſt nicht alſobald mit dem Punkte der Em⸗ 
pfängniß rege geworden über den natürlichen Lauf, ſondern es 
geſchah dieß zur rechten, natürlichen Zeit, wie bei allen Kindern 
Adams. So iſt er denn erſt in neun Monaten ein vollkommner 
Menſch, und auch auf die Art und Weife aller Adamskinder gu 
diefer Welt geboren worden, Er für fich hätte wohl magifch (vgl. 
6. 156) Fönnen geboren werben; wenn biefes aber ber Fall ge- 
weien wäre, fo wäre er nicht natürlich in dieſer Welt geweſen. 
Menfhwerb, I, 10, 8—10. 

Anm. An andern ‚Stellen gibt Böhme die Gründe an, warum der Hel- 
land in männlicher Geftalt auf Erden erfheinen follte. „Chriſtus, 
Dr, Samberger, Audl a. 3. Boͤhme's f. © 12 


a 
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fogt ee Menfhmerd. 1,9, 17, ward nad ber dufern Welt eig Mann, 
dena nicht Eva's, ſondern Adam's Bildniß, als er Mann und Weih 
war, foll bleiben. Da alfo doch der Zeichen eines erfcheinen mußte 
nach ber Macht des äußern Fiat, fo befam er männliche Zeichen.” Und 
Myſt. 56, 21 leſen wir: „Ehrifius nahm feine Seele von einem Weibe, 
von der Jungfrau Marla, ward aber felbit ein Mann, auf daß er im 
wahren Adam’fchen Bilde ftände, und die zertheilten Lebenseigenſchaf⸗ 
ten, in welchen ſich unfer Wille von Gott abgebrochen hatte, wieder 
in die Temperatur und Einigung bradhte.‘ 

$. 204. Es waren in Chriſto, als bem Sohne ber 
Maria, alle drei Prineipien pereinigt, aber ohne 
Bermifhung, fo daß er, bes irdiſchen Leibes unge: 
achtet, doch von der Sünde frei blieb, 

Chriſtus Hat in Maria (vgl. 6.98) alle drei Principien an 
fih genommen, aber in göttlicher Ordnung und nicht unter ein⸗ 
ander gemifcht, wie fie es in Adam wurden, der das äußere Reid 
durch Imagination in's innere einführte, In das Seelenfeuer, ba- 
von das Licht erlofh. Er hatte an fih Die ſeeliſche Effenz oder 
das erfte Prinein, dann die Effenz vom Bildniffe des zweiten 
Prineipes und endlih das äußere Reich, das dritte Princiy, 
Tilk. I, 336, 337. 

Chriſtus nahm aus Maria den innern, in Adam verbli 
chenen Samen an, und an diefem hing dann der Außere, fleiſch⸗ 
lihe Same, fo zwar, daß ſich beide nicht mifchen, aber auch nicht 
getrennt find, fondern fich zu einander verhalten, wie Gott in der 
Melt wohnet und die Welt doch nicht Gott iſt. Stief. II, 204. 

Nicht hat Chriftus mit feinem äußern Menfchen Sünden und 
Efel gewirkt; nein, das kann nicht feyn, fondern er hat den Efel, 
ben ung Adam angeerbt bat, als eine Laſt an fih genommen, bie 
er tragen follte, als wäre er Adam, aber er war es nicht. Ebend. 
499. 500, 

Nicht hat Ehriftus die aufgewachte und eingefaßte Eitelfeit 
angenommen, welde der Teufel mit feiner Imagination in’ 
Fleiſch einführte, und davon das Fleiſch Sünden wirkte, wohl aber 
die aufgewachten Lebensgeſtalten, welche aus der gleichen Con 
cordanz, jede in eigene Begierde ausgegangen waren. Hierin 
nahm er unſere Suünde und Krankheit, auch den Tod und bie Hölle 
auf fih, nur aber, um biefelbe mit feinem himmliſchen Blute, 
das ex in unfer äußeres wenſqhiches vergoſſen,n— mit ir Lebe zu 
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tingiren, und fo bie Hölle in den Himmel zu verwandeln, bie 

menfchlihen Eigenfchaften wieder in die gleiche Concordanz, in 

bie göttliche Harmonie einzuführen. Wiedergeb. 3, 11. 12. 

Aum. Diefe Worte unſers Verfaflers Eönnen als eine Auslegung des 
Paulinifhen Wortes (Röm. 8, 3.) gelten, dab „Gott feinen Sohn in 
ber Geſtalt des fündigen Fleiſches gefandt habe.” 

5.205, Roh weniger bat fich Has innerfie Wefen 
bes Herren, das ewige Wort, mit dem irdifhen Teibe 
vermifht, ja nicht einmal mit der menfhlidhen 
Seele. 

Wohl ift Bott in dem Außern Samen der Maria offenbar 
worden; Chriſtus war und ja auf Erben in Geftalt, Gebärben, 
im äufern Wandel und Fleiſche gleih. Aber er hat Diefen äußern 
Samen nicht in bie Gottheit angenommen; denn das äußere Fleisch 
mar bei ihm flerblich, wie er Denn aud den Tod barin erwürget 
het, Stief. II, 203. 

Chriftus hat wahrhaftig im Leibe der Jungfrau Maria uns 
fere menſchlichen Effentien an ſich gezogen, und ift unfer Bruder 
geworden. Die menſchlichen Effentien aber fünnen feine ewige 
Gottheit nicht ergreifen, ſondern der neue Menſch, in Gott gebo- 
ten, ergreifet bie Gottheit in ber Art, wie auch der Leib die Seele 


ergreift. Drei Prince. 22, 48. 


Die Seele und das Wort ift nicht eins, Ein Wefen. Die 
Seele ift ja aus dem Gentrum der Natur, aus den Effentien ge- 
baren und gehört dem Leibe, benn fie geht von ben Effentien des 
Veibes aus und ziehet Leib an fih; das Wort aber ift aus dem 
Centrum der Majeftät und zieht Majeſtät an fih. Dreif. Leb. 
6, 81. 82. 

Anm. Wenn unfer Verfaſſer bier von ber. Seele behauptet, daß fie 
von den Effentien des Leibes ausgehe, fo wird man dieſes doch 
nicht im materialiſtiſchen Sinne fallen wollen. Böhme will hie: 
mit nur fagen, daß die Exiſtenz der Seele durch die des Leibes bedingt 
ſey, wie ja fhon aus $. 98 und $. 109 erbellet. — Geradezu Außert 
er ſich Aber die Unterſchledenheit der göttlichen und menſchlichen 
Natur im Heilande im Myſt. m. 37, 43. 44 folgendermaßen: „Der 
Himmel nahm In Chriſto die Welt an fih, und machte die Welt in 
fi zum Himmel. Doc blieb hiebei jedes in fih felber, das geformte 
Wort des Leibes ndmlich als eine Greatur, und wiederum das geformte 
Wort, das Gott iſt über alles und in allem umd durch alled. Was er 
von Menſchen angenommen bat, von Leib und Seele, das iſt die Crea⸗ 
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tur; was er dagegen aus Gott in die Menfchheit eingeführt hat, das 
ift weder Natur noch Creatur.“ 

$. 206. Doc ſtehen das Wort und die Seele and 
nicht getrennt neben einander, ſondern es wird dieſe 
yon jenem durchdrungen und durchleuchtet. 

Nicht ftehen das Wort und bie Seele neben einander, als 
zwei Perſonen, fondern das Wort burchbringt Die Seele, und aus 
dem Worte fiheinet das Lebenslicht, wobei aber doch die Seele 
für fich frei bleibt. Siehe an ein glühendes Eifen: das ift in fih 
ſelbſt finfter und ſchwarz, das Feuer aber durchdringt das Eifen, 
fo daß es ganz heil if. Hiemit gefhieht aber doch dem Eifen 
(als ſolchem) nichts, fondern es bleibt das Eifen und bie Quali 
des Feuers behält ebenfalls ihr Recht; eines ift fo frei in fih als 
bas andere, und feines ift Das andere. Ebenſo ift denn auch bie 
Seele in das Feuer der Gottheit gefett, fo daß die Gottheit bie 
Seele durchſcheint und in berfelben wohnet und fie begreift, was 
freilich der Seele in Beziehung auf die Gottheit nicht möglich 
ift, doch aber fie nicht verwandelt, ſondern ihr nur göttliche Quall 
der Majeftät verleihet. Dreif. Teb.’6, 83 — 86, 

Anm. Man flieht Wwohl, wie unfer Verfaſſer ebenfo fehr das aywolaıns 
und ddınsokıus, ald das acvyyusws und drotfaroç, fo wie das aral- 
aorhroc (vgl. $. 205) feftzuhalten weiß. Weber die unitio und die aus 
derfelben folgende unio personalis und communio naturarum fpricht et 
fih Menfhwerd. I, 9, 23 alfo aus: „Gottes ımergründliche Weſen⸗ 

heit und die Weſenheit Adams wurden (in Ehrifto) Eine. Gott und 

Menſch find in ihm Eine Perfon geworden, Ein Chriftus, Ein Gott, 
Ein Herr, Eine heil. Dreifaltigkeit in der Menfhheit, fo daß, wenn 
wir Shriftum fehen, wir die heil. Dreifaltigkeit in einem Bilde ſehen.“ — 
„Bas der Vater in feiner unergrüändlihen Tiefe iſt, das ift der Sohn 
in feiner Greatur; denn die Kraft in der Creatur iſt mit der Kraft 
außer derfelben Eine Kraft, Cine Wefenheit.” 


$. 207. Ehriftus ift nicht bloß in der Jungfrau 
Maria, fondern zugleih auf unbeſchränkte, himm⸗ 
liſche Weiſe Menſch geworden. 

Als Chriſtus hier auf Erden lebte, ſo war ſein aͤußerlicher 
Menſch meßlich, wie unſere Leiber, der innere Menſch aber war 
unmeßlich. Drei Prince 25, 88. 

Das Wort ift allenthalben Menſch geworben, d. h. es iſt 
altenthalben eröffnet in der göttlichen Wefenheit, darin umnfere 
ewige Menfchheit ſtehet. Wir follen nämlich in demſelben leib⸗ 


“ 
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lichen Wefen in Ewigkeit fiehen, darin die Jungfrau Gottes ſteht, 

und müffen Gottes Jungfrau anziehen, denn Chriſtus hat fie ans 

gezogen. Menſchwerd. I, 8, 12. 

Die ganze englifche Welt ift Chrifti leibliches Wefen nad) der 
himmliſchen Wefenheit, in der Perſon ber Menſchheit creatürlich, 
auger derfelben uncreatürlid. Sendbr. 12, 56. 

Anm. Während in der Kirchenlehre die Eigenfhaft der Ubiquitaͤt 
nur aus der bereits erfolgten unitio ber göttlihden mit der menſch⸗ 
lihen Natur abgeleitet wird, fo Liegt unferm Verfaſſer, wie der nach: 
folgende $. 208 ausweiſet, der Grund derfelben fhon in der Unend= 
lichkeit deffen, der fih zum Eingehen in die menfhlihe Natur herab: 
Inffen wollte. Wenn aber eben hiemit diefe Verhältniffe von unferm 
Böhme ungleich lebendiger erfaßt werden, als dieß gewöhnlich der Fall 
it, fo wirb in der zweiten oben mitgethellten Stelle auch auf die 
hocherfreuliche Endabficht jener Ubiquitaͤt unfere Hellandes hin⸗ 
gedeutet. Wir follen namlich ebenfo in die Himmlifhe Wefen: 
heit aufgenommen werden, wie Chriſtus in derfelben fteht, d. h. 
wir follen Glieder des Leibes werden, deffen Haupt er felbft iſt. Eben 
hieraus wird aber zugleich einleuchtend, daß allerdings (f. Anmerk. zu 
$. 192) ſelbſt die himmliſche Menfchwerdung, welche zunddft bloß 
tinetural zu fallen ift, nicht in Einem Momente zur eigentlichen, 
d. i. realen Vollendung kommen Eonnte: fie erreicht ihr Ziel erft am 
Ende der Tage. 


6.208. Die himmliſche, unbefhränfte Leiblichkeit 
unfers Heilandes ift der Vernunft freilich unbe- 
greiflich; doch muß man diefelbe annehmen, weil in 
Chrifto der unendliche Gott Menfh geworden ift. 

Die Bernunft fpriht: Der Leib Chrifti ift an einem Orte, 
wie kann er alfo überall feyn? Er ift eine Creatur, und eine 
Creatur kann nicht auf einmal überall zugegen feyn. Höre aber, 
liebe Bernunft: Als das Wort Gottes im Leibe der Maria Menfch 
ward, war es Damals nicht auch hoch über den Sternen? Als es 
zu Nazareth war, war es ba nicht auch zu Jerufalem und überall? 
Oder meineft bu, daß Gott, als er Menfch ward, in der Menfch- 
heit eingepreßt geſteckt hätte? Das ift unmöglich, und fo ift denn, 
als Gott Menſch wurde, feine Menfhheit überall gemwefen, wo 
ſeine Gottheit war. Drei Prince 23,89. 

Chriſtus iſt nicht allein in der Jungfrau Maria Menfch ge⸗ 
worden, ald ob feine Gottheit oder göttliche Wefenheit allda ein- 
geiperrt ſäße ober ſteckte. So wenig Gott an Einem Orte allein 
wohnet, fondern bie Fülle aller Dinge iſt: ebenfo wenig hat fich 
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Gott auch nur in Einem Stüdfein bewegt, denn er {ft nicht ab- 
theiftg, fondern überall ganz, und wo er fi offenbart, da ift er 
ganz offenbar. Ebenfo ift auch Gott nicht meßlich, und ift ihm 
auch Feine Stätte erfunden, er machte ihm denn felber eine in 


einer Creatur; aber auch dann iſt er doch ganz neben ber Ereatut 
und außer berfefen. Menſchwerd. 1,87. " 


$. 209. In dieſer Hinfiht kann Chriſtus mit ber 
äußern Sonne vergliden werben, weltche auch nad 
ihrer Kraft unermeßlich ift, zugleich aber als bin 
befonberer Körper beftehet. 

Wir können die Sonne wohl der Creatur Eprifti vergleichen, 
bie ganze Tiefe der Welt aber Dem ewigen Worte im Bater, Wenn 
wir benn fehen, daß bie Sonte in ber ganzen Tiefe leuchtet, und 
ihr Wärme und Kraft gibt, fo Fönnen wir Boch nicht ſagen, baß in 
ber Tiefe außer dem Körper der Sonne nicht auch der Sonne Kraft 
und Glanz fey; denn wenn fie nicht wäre, fo finge fie auch nicht 
ber Sonne Kraft und Glanz, indem ja nur eine Kraft und Glanz 
den andern fängt, Die Tiefe ift mit ihrem Glanze nar verbor⸗ 
gen; wenn_aber Bott wollte, fo wäre bie ganze Tiefe Tanter 
Sonne. Menihwerd.l, 8,9. 

Gleichwie Die Sonne in der ganzen äußern Melt ſcheinet und 
alles Fräftiget und fruchtbar macht, Die Welt aber Doch von biefer 
Sonne unterſchieden iſt: ebenfo fcheinet auch Chriſtus, ala eine 
geoffenbarte Sonne, aus Jehovah oder Jeſu (vgl. Anm. zu $..168) 
in der ereatürlichen Menfchheit Chrifti. Jehovah ift eben Die ewige 
göttlihe Sonne, und in biefer iſt Die große Liebefonne Chriſtus, 
als ein Herz im Centrum der heil. Dreifaltigfeit, allen Greaturen 
verborgen gewefen, durch Die Bewegung ber Gottheit aber als eine 
heilige Liebefonne offenbar worden. Stief. II, 422. 

Gleichwie die Sonne in die ganze Welt hineinleuchtet, bie 
ſes aber nicht möglich wäre, wenn nicht in der Tiefe auch ein fol- 
ches Wefen wäre wie bie Sonne: alfo ift auch Ehrifti Leiblichkeit 
Die ganze Fülle des Himmels, in der Perfon creatürlich, außer det 
Creatur Tebendig, beides aber in Einem Geifte und Einer Kraft 
und nicht als zmeiclerlei, d. i. als von einander getrennt und ge 
ſchieden). Tilk. U, 251. 


Anm. Zur nähern Grläuferung dieſes $. dienet der Ruͤcblick auf Anm. 
zu $. 207, dann anf 6. 130 und auf 6. 92. Wenn an dem zuletzt be: 
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zeichneten Orte die Sonne Kö eine Berlörperung ber Wett- 
feele dargeſtellt wird, fo finden wir Hierin nmicht nur ein treffendes 
Gleichniß für die Menſchwerdung der unenblihen Gotthett, 
fondern es wird ung eben hieraus auch begreiflich, wie die Sonne, wor: 
über der $. 130 ſich weiter verbreitet, mit Ihrer Kraft in der ganzen 
äußern Welt zugegen feyn, und ebenfo auch der Helland mit feiner 
himmliſchen Wefenheit dad ganze All der Dinge erfüllen müffe, 
und dasfelbe, namentlih die Menſchheit, immer inniget mit fi 
vereinigen, ja ſich ſelbſt gleichſam einverleiben wolle. 
5. 210. Auch dieſes unbefhräantte himmliſche We- 
fendesHeilandbes ſteht aber doch unter der Gottheit. 
Das Wort iſt mit ſeinem Eingang in das Element, in die 
inngfräuliche Matrix, vom Vater nicht abgetrennt, ſondern bleibt 
ewig, und ift an allen Enden gegenwärtig im Himmel bes Ele⸗ 
mentes, in welches e8 eingegangen und eine neue Creatur ges 
worden ift, die Gott Heißt. Eben diefe neue Creatur ift na- 
eich nit von ber Jungfrau (Maria) Fleiſch und Blut ge- 
boren, fondern von Gott amd feinem Elemente und in Kraft ber 
peil. Dreifaltigkeit, welche in ganzer Fülle ewig barin bleibt. Doch 
ſteht die Leiblichfeit des Elementes dieſer Creatur unter ber 
Gottheit; denn Die Gottheit ift Geift, und das heil, Element iſt 
aus dem Worte von Ewigfeit geboren. So ift denn nun aber 
der Herr in ben Knecht eingegangen, worüber fih alle Engel 
im Himmel wunbern, Es ift biefed bad größte Wunder, das 
von Ewigkeit geſchehen if, denn es ift Das wiber Die Natur; das 
mag ja wohl Liebe ſeyn. Drei Prince, 18, 42, 43, 


Zwölfter MHbichnitt. 


Yon der Erlsſung des Menſchengeſchlechtes durch den thätigen 
und den leidenden Gehorſam des Heilandes. 


F. 211. Gott wollte ben Denfhen, der durch bie 
Sünde zum irdiſchen Weſen herabg efünten war, ver⸗ 
möge feiner eigenen Menſchwerdung wieder erhe— 
ben, und zu ber ibm anerfhaffenen Herrlichkeit zus 
tädbringen. 

Der Geiſt vieſer Welt hat ben Leib gefaßt und irdiſch ge- 
macht, alſo dag Leib und Seele verberbt find, So haben wir 
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benn nicht mehr bad reine Element zu einem Leibe, fondern bie 

Ausgeburt, die pier Elemente nämlich mit Dem Regiment der Sterne. 

Diefer Leib aber gehört nicht in Die Gottheit: Gott eröffnet ſich nicht 

in einem unreinen Leichname, fondern nur im heiligen Menfchen, im 

reinen Bildniffe, welches er im Anfange ſchuf. Hier war denn fein 

anderer Rath, ald dag biefes Bildniß durch das Herz und Lit 

Gottes wieder nen geboren würde, Drei Prin« 22, 21. 23. 

Der Menih muß wieder ausgehen aus dem Geifte ber 

Sterne und Elemente in eine neue "Geburt, in's Leben Gottes. 

Weil aber dieſes der Seele (für fih) nicht möglich ift, fo kam 

das Leben Gottes aus Liebe und Gnade zu uns in's Fleiſch, und 

nahm unfere menfchlihe Seele wieder in fih, in das göttliche 

Leben, in bie Kraft des Lichtes, dag wir in dieſem Leben zu Gott, in 

eine neue Geburt eindringen fönnen. Dreif. Leb. 1, 17. 18, 

Weil es dem menſchlichen Geifte (für fih) nicht möglich war, 
aus der Quaal der Aengſtlichkeit in die Region der Himmel einzu⸗ 
gehen, ſo mußte Gott wieder in die Menſchheit eingehen, und dem 
menſchlichen Geiſte die Thore der Finſterniß helfen zerſprengen, daß 

er in goͤttlicher Kraft in dieſelben eingehe. Drei Prince 21, 21. 

Chriſtus iſt gekommen, den Schaden zu heilen, der dem 

Adam geſchah, als dieſer dem Himmelreiche abſtarb, den innern 

Menſchen nämlich, der in Adam verblich, aufzuwecken und in 

ſeiner Kraft neu zu gebären, und der alten Schlange immerdar 

den Kopf des Zornes und ber Falſchheit zu zertreten, den irdi⸗ 

[hen Willen immerbar zu tödten. Stief. II, 168. 

Anm. Sofern Chriſtus, als unfer Verföhner, Himmel und Erde mit 
einander vereinigen, und ung alfo die Erhebung von der letztern 
zum erftern möglich machen ſollte, findet Böhme In jener Him: 
melsleiter des Patriarchen Jakob ein treffendes Vorbild von der Na 
tur und Beſtimmung bes Heilandes. „Die Leiter, fagt er Mpft. 56, 
5, welche nach Jakobs Beduͤnken von der Erde an mit ihrer oberen 
Spise bis an den Himmel reichte, und auf welder die Engel Gottes 
auf= und niederftiegen, deutet an, wie fid das ewige Wort mit der 
Kraft des Himmels, d. I. mit dem Wefen der göttlichen Welt in un: 
fer von Gott abgewichenes und an Gott blind gewordenes Werfen ein: 
fenfen, mithin unfere Menfchheit annehmen und alfo den Himmel mit 
ber Welt im Menfchen vereinigen würde. 

$. 212. Zum Behufe diefer Wie derherſtellung 
war die Einwirkung Gottes auf die Menſchheit vom 

Himmel herab nicht hinreichend: ohne die Menſchwer⸗ 
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bung wäre eine wahrhafte Bereinigung Gottes und 

bed Menfhen und bes letztern Auferfiebung vom 

Tode nicht möglich gewefen. 

Gott wollte die Menfchheit, nachdem fie irdiſch geworben, 
wieder in göttliche himmliſche Eigenfchaft transmutiren, und aus 
ber menfchlichen. Erde Himmel, aus vier Elementen nur Eines 
machen, und den Grimm Gottes in menfchlicher Eigenſchaft in 
Liebe verwandeln, Nun war Gottes Zorn, ber (vgl. $. 165.) 
im Menfchen entbrannt war, eine Feuers- und Grimmesmadit; 
biefem jeßt zu wiberftehen und ihn“in Liebe zurverwandeln, mußte 
die Liebe felbft in den Zorn eingehen, und fih ganz dem Grimme 
ergeben. Es war biezu nicht genug, Daß Gott im Himmel bliebe, 
und die Menfchheit nur mit der Liebe anblickte; hiemit hätten 
der Zorn und Grimm ihre Gewalt nicht finfen laſſen und in 
die Liebe fich einergeben. Signat. 11, 7. 8 

In Gottes Heiligkeit Eonnte fi das menſchliche Weſen 
nicht ohne ein Mittel faffen: der Wille war davon getrennt, 
Und fo warb denn Gott Menſch, daß 'er ung feine Gottheit mit- 
seit der Menfchheit einflößte, bag wir Ihn möchten fallen. 
Taufe 11,2, 36. 37. 

Bor der Menihwerbung konnte das Wort wohl die Seele 
erlöfen, daß fie vor dem Vater in dem Feuer der Schärfe beftand, 
nit aber in ber Tiehlihen Wonne vor dem Lichte der heil, 
Dreifaltigfeit, Die Wiederfunft aus, dem Grabe war hier nicht 
zu erreichen; follte der Menfh aus dem Grabe erflehen, 0 
mußte Das Wort erſt Menfch werden. Drei Prince 18,35. 36. 

Alle Frommen haben Chriftum vor feiner Menſchwerdung 
nur im Bunde der Berheigung angezogen, nicht im Wefen, fon- 
dern (bloß) in der Kraft; nicht im Fleiſche, fondern (bloß) im 
Geiſte. Stief. II, 442, 

Anm. Gleichwie bie Engel (vgl. „Sott u. T. Offenb.“ ©. 112 fi.) 
nur eine aͤuuß erliche Herrfchaft auf die Natur ausüben, weil diefe 
ihnen nur dußerlih gegenäberfteht, und fie diefelbe nicht, wie der 
Menfh, in ſich felber tragen: ebenfo kann aud bie Einwirkung 
Gottes von des Himmels Höhen herab nur eine Außerlihe genannt 
werden, und durch diefe iſt eine wahrhafte Heberwindung der Macht 

des Todes nicht denkbar. So gewiß der Grund des Todes in nichts 
anderem Iiegt, als in der Sünde, fo muß offenbar eben diefe felbft 
mit ihrer Gewalt über und überwunden werben, wenn an eine wirkliche 
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Beſfegung des Tobes fol zu denken feyn. Diefe Ueberwindung aber 
der Sünde kann nur dadurch erfolgen, daß ber ewig Heilige Gott der 
Menſchheit felbft ſich einverleiben, mithin bie Laft des irdiſchen 
Lebens, wie folhe durch die Suͤnde Herbeigeführt worden, ſelbſt auf 
fih nehmen, und in deffen Berwidlungen als Sieger fich bewähren 
will. Wenn der Helland hiemit zunahft die himmliſche Liebe 
in ihrer Hoheit und Erhabenheit voffenbaret, fo zeigt er hierauf 
in feinem Leiden und Sterben eben biefelbe im Charakter der völlig und 
ganz fich hinopfernden Demnth, und erwirbt hiemit ſich ſelbſt als 
Menſch und dadurch der ganzen Menſchheit diejenigen Kraͤfte, womit er 
den Tod innerlichund werentlic beſiegen kann. Auf diefe Ueber⸗ 
windung des Todes konnte Die Menfchheit vor der Erfheinung bes. Herm 
allerdings fhon hoffen: fo gewiß er In dieſelbe geiftig bereite eingegan⸗ 
gen war, fo war diefer auch geiftiger Weite fon befiegt; Leib: 
: Lih und weſentlich aber Fonnte das Leben doch erfi nach det wirt 
lihen Bollführung des Erlöferamtes hervortreten. — Das hier, zur Er: 
fäuterung der oben mitgetheilten Stellen, nur in ber Außerften Kürze 
Angedeutete findet feine Auseinanderſetzung im Einzelnen in den hun 
folgenden $$. 
$. 213. Nachdem in der Menſchheit durch die Sünde 
die Macht des Todes herrſchend geworden, ſo wollte 
nun ber Heiland ſelbſt in den Tod eingehen, um 
biefen zu überwinden, und Die Fülle des göttlichen 
Lebens uns wieder zu erringen. 

Es war (in Folge der Sünde) fein Rath (mehr für den 
Menfchen), es wärbe denn das ewige Wort und Herz Gottes 
ein Menſch und ginge in’s dritte Princip, in's menſchliche Fleiſch 
und Blut ein und nähnie eine menfchliche Seele an, und ginge 
in den Tod der armen Seele und naͤhme dieſem feine Gewalt 
und ber Hölle ihren grimmigen Stachel, und führete alfo bie 
Seele aud dem Tod und der Höfe wieder heraus. Dreif. 
Leb. 8. 39. 

Adams Seele hatte ſich herausgewandt, und war des bich⸗ 
tes in der Weſenheit erſtorben. So führte denn ber andere 
Adam die Seele wieder in’s "euer, 8. i. in Gottes Zornquall 
(welche wir vermöge bes Aufwachens der untern Naturgeftalten 
in uns empfinden müffen) und zündete das Licht wieder im Tode 
an. Da fihien Das Licht wieder in der Finflermig, und ward 
dem Tode ein Tod, und dem Zorn oder der Hölle eine Peſti⸗ 
lenz. Tilk. I, 513, 

Da wir aus ber Freiheit ber engliſchen Welt ausgegangen 
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waren in die finflere Quaal, fo wurde des Lichtes Kraft und 
Wort — Menfh, und führte und aus ber Finfternig durch ben 
Tod im Feuer (vgl. 65. 31 — 33.) in bie Freiheit des gött- 
lichen Lebens, in die göttliche Weſenheit wieber ein. Darım 
mußte Chriſtus ſterben, und durch die Hölfe und den Grimm ber 
eiigen Natur in die göttlihe Wefenheit eingehen, und unferer 
Seele eine Bahn durch den Tod und Zorn brechen, auf welcher 
wir mit und in Ihm, Durch den Tod, in das göttliche Leben ein⸗ 

gehen koͤnnten. Menſchwerd. I, 3, 7. ' 

Chriftus warb der Held, da bie zwei Reihe mit einander 
im Streite Tagen, Gottes Zorn und Gottes Liebe. Er gab fih 
willig in den Zorn (d. i. in ben Schmerz ber durch bie Sünde 
aufgeweckten unsern Naturgefalten), und Töfchte den mit feiner 
liebe, Er Fam aus Gott in diefe Welt, und nahm unfere Seele 
in fih ein, auf daß er und aus dem irdifchen Wefen dieſer Welt 
wieber in fi, in Gott einführete. Er gebar uns in fi wie- 
ber neu, bag wir in Gott zu leben wieder tüdhtig wären, und 
unfern Willen in ihn festen. So führte er uns in fid 
zum Bater, in unfer erſtes Vaterland wieder ein, in's Paradies 
nämlich, aus welchem Adam heransgetreien war, Menſch⸗ 
werb, I, 11, 6. 

Das Wort nahm unfer eigenes Fleiſch und Blut in bie göft- 
liche Wefenheit, und zerbrach die Kraft, bie uns im Zorn bes 
Todes und Grimmes gefangen bielt, am Kreuze, d. i. im Centro 
der Natur (ober der vierten Naturgeftalt, deren Sinnbild eben 
das viergeftaltige Kreuz iſt), und zündete in unferer Cfinfler ge- 
wordenen) Seele wieder an das brennende weiße Lichtfeuer. 
Menſchwerd. II. 6, 9. 

Chriſtus gab unſer Menſchenbild dem Zorne ſeines Vaters 
im Tode zu verſchlingen und führte ſein Leben in den Tod, 
offenbarte aber ſeine Liebe in dem Leben, welches der Tod 
verſchlungen hatte, und führte das Leben in der Liebe durch 
ben Tod aus. Gleichwie aus einem Korn, das in bie Erbe 
gefäet wird und in ber Erde erflerben muß, vermöge biefed Ers 
fierbens, ein steuer Leib hervorwaͤchſt, alfo auch follte und mußte 
ber nevberbte Leib Adams dem Tod und Zorn geopfert werben, 
aus dem Tod und Zorn aber der Leib der Liebe Gottes hervor⸗ 


gehen. Moyft. 28, 17. 18. 
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Anm. Wenn Böhme in den mitgetheilten Stellen von einem Zorne 
Gottes redet, ſo hat man nur an die Empfindung eines folchen in der 
Sreatur zu denfen. „Wohl nennt fih Gott, ſagt unfer Autor, Drei 
Princ. 1, 6, einen zornigen, eiftigen Gott. Hiebei iſt aber nicht die 
Meinung, daß fih Gott in fi ſelbſt erzärne, fondern es gefchleht dieß 
im Geifte der Creatur, welche fih entzündet. Alsdann brennet Gott 
in ihr nah dem erften Principe, und da leidet der Geiſt der Creatur 
Pein, nicht aber Gott ſelber.“ Ebenſo iſt auch leicht einzuſehen, daß 
man, wenn hier von dem Tode des Heilandes die Rede iſt, denſelben 

nicht uͤberall im engſten und ſtrengſten Sinne zu faſſen, fondern darun⸗ 
ter uͤberhaupt die Laſt zu verſtehen habe, welche der Herr in ſeinem 
Erloͤſeramte auf ſich genommen. 

$. 214. Die Ueberwindung ber Macht des Todes 
erfolgte in gewiffem Sinne Ihon bei ber Berfu 
hung bes Heilandes, welche, wie die des Adam, 
vom Neide Des Teufels berrührte, und bet welder 
berlestere vom Herrn befiegt wurde, 


Adam follte den Föniglichen Stuhl Lucifers beſitzen, weil 
biefer fih von Gott gewandt hatte, und daher kömmt denn 
der große Neid, und daß der Teufel dem Menſchen "gram if, 
Auch urfländet von da die Verſuchung Chriſti in der Wuſte, weil 
Ehriftus dem Teufel feinen Stuhl nehmen und feine Gewalt 
brechen und fein Richter werben jolte, der ihn ewig verſtieße. 
Gnadenw. 6, 13, 

Bei der Berfuchung wurde dem Heilande alles dasjenige 
dargeboten, darin ſich Adam vergafft hatte und darin er als 

im Tode der Nacht gefangen ward. Signat. 7, 46. 

Die Verſuchung iſt der harte Stand im Garten in Eden, 
den Adam nicht beſtehen konnte, wohl aber dieſer theuere Ritter 
beſtanden und ſo den Sieg behalten hat. Drei Princ. 22,9. 

Als Chriſtus die Verſuchung an Adams Stelle beſtand, da 
zerbrach das neu eingeführte himmliſche Weſen das Schwert im 
Tode des äußern Leibes Chriſti und führte den aͤußern Leib, den 
er in Maria aus ihrem Samen angenommen, durch dieſes 
Schwert des göttlichen Zornes hindurch, in das heilige Weſen, 
und in eben dieſer Kraft ſtand der äußere Leib vom Tode auf, 
und fiegte über den Tod und das Feuerſchwert. Myſt. 25,24. 
Anm. Die letzte etwas dunkle Stelle iſt alſo zu verſtehen: Durch Adams 

Suͤnde war der Tod in die Welt gekommen: Adam hatte ſeine para 
die ſiſche Leiblichke it, Indem er irdiſche Speiſe in ſich aufnahm, in 
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einen irdifhen, verwestihen Leib umgewandelt. Der Helland 
aber, der die Verſuchung beitand und alfo Die irdiſche Nahrung verfehmähte, 
hat in ber irdiſchen Leiblichkeit wieder ein bimmlifhes Wefen 
aufgeweckt, und fo in ben Tod wieder ein neues Leben gebradt. 

6 215. Der erfie Moment der Berfuhung beftand 
darin, daß der Heiland, flatt der himmliſchen Nabs 
rung, irdifhe Speife erwählen und Damit feinem 
im Hunger ſtehenden Leibe Befriedigung geben follte, 

Ald der Geift Gottes Chriftum in die Wüſte geführt hatte, 
ba ift Dem Teufel vergönnt worden, im Reiche des Zornes ihm 
gegenüberzutreten, und dieſen andern Adam zu verfuchen, wie er ben 
ertten im Garten in Eden verfucht hatte. Da tft denn nun feine 
itdiiche Speife und Trank geweſen, und hat die Seele in Chrifto 
nun wohl verftanden, daß fie in Gott fey, und aus Steinen irbifches 
Brod machen fönne, wo fonft feines da war. Doc, fie wollte fein 
irdiſches, ſondern Himmlifches Brod in ihren himmlifchen Leib 
efien und den irbifchen im Hunger flehen laſſen, wie benn bie 
Gottheit in Chrifto ſprach: IE vom Worte des Herrn, fo gehſt 
du von dem irbifhen Menfchen aus, und ruheſt im Himmelreiche 5 
lebe im neuen Menſchen, fo iſt der alte tobt um bes neuen willen. 
Der Teufel dagegen Sprach zur Seele: Deinen irdifchen Leib hun⸗ 
gert; weit nun fein Brod da ift, fo mache aus Steinen Brod.’ Die 
farfe Seele aber in Chriſto ftand da als ein Ritter und ſprach: Der ° 
Menſch lebt nicht vom Brode allein, fondern von einem jeglichen 
Worte, Das durch den Mund Gotted geht, verwarf alfo bad ir⸗ 
diſche Brod und Leben, und ftellte feine Imagination in’d Wort 
Gottes (vgl. F. 109, und aß von bemfelben. Da warb bie 
Seele im Himmelreich Tebenbig, der Leib aber wie tobt, d. i. er 
wurde des Himmeld Knecht und verfor fein mächtiges Regiment, 
Drei Brine 22, 100 — 105. 

$. 216. Ferner gebahte der Teufelden Heiland 
burh&@rregung des Hoffahrtsgeiftes vom göttlihen 
Billen abzulenfen. 

Nachdem die Seele Chrifti das Himmelsbrod erhalten hatte, 
ſo mußte nun verfucht werben, ob fie etwa in Hoffahrt in Feuers 
macht auffliegen, oder in Demuth nur aufs Herz und den 
Villen Gottes fehen, und fi dem ergeben und ein Engel ber 


Demuth werben wollte. Hiebei fieht man bes Teufels Künfte, 
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wie er bie Schrift anzieht und ſpricht: „Die Engel werden ihn auf 
"den Händen tragen.” Dieſe Stelle iſt unrichtig angewendet, in⸗ 
dem es ja bier nicht um ben Leib zu thun war, fonbern um bie 
" Seele; diefe wollte er in Hoffahrt führen, daß fie ſich auf das 
Tragen der Engel verlaffen follte. Der Heiland aber eriwieberte 
ihm auf fein Anfinnen: Wiederum fteht auch gefchrieben: „Du 
ſollſt Gott deinen Herrn nicht verſuchen;' und fo überwand er 
des Teufeld Hoffahrt, und ging ein in die demüthige Liebe ſei⸗ 
nes bimmlifchen Baterd, Drei Prince 22, 108 — 110. 


6.217. Endlich bot erbem Heilanbedie äufere Welt 
berrfhaft dar; der Herr aber nahm biefelbe nidt 
aus des Satans, fondern nur aus den Händen fer 
nes himmliſchen Baters an. 

Nachdem ber Teufel in zwei Wegen verloren hatte, fo fam 
es mit der legten mächtigen Verſuchung: er wolle ihm Die ganze 
Welt geben, fo er nieberfiele und ihn anbetete. Schon Adam 
war eg um biefe Welt zu thun gewefen: er Batte fich biefelbe 
zu eigen machen wollen, war aber eben hiemit aus Gott, inben 
Geift diefer Welt gegangen, Nun mußte denn ber aubere Adam 
biefen Stand des erften Adam. ebenfallg beftehen: es mußte auch ner- 
ſucht werben, ob Die Seele wollte im neuen, heiligen, himmlifchen 
Menfchen bleihen, und in Gottes Gnade leben, oder im Geifte biefer 
Welt, Chrifti Seele aber ſprach zum Teufel: Hebe dich weg von mir, 
Satan! Es ſteht geſchrieben: „Du folk Gott Deinen Herrn anbeten 
und ihm allein dienen.” Und fo hat er beungefiegt ber theuere 
Ritter, und der Teufel bat von ihm weichen müffen, und if von 
ihm überwunden worben alles Irdiſche. So ſtehet nun ber 
Here über dem Monde, und nimmt alle Gewalt im Himmel, 
in der Höfe und auf Erden, und gebietet jebt über Tod und 
Leben. Er begann nun fein priefterliches Königreich mit Zeichen 
und Wundern, und verwandelte zunächſt Waffer in Wein, machte 
auch Kranfe, Blinde und Lahme gehend, fehenn und gefund, 
und erwedte fogar Todte; er faß jest auf dem Stuhle Davids, 
und war der wahrhafte Priefter nad ber Ordnung Melchifebel, 
Drei Prine 22, 111 — 117. 


8. 218. Der Sieg aber, welchen Der Heiland bei 
bee Berfuhung über den Satan errungen hatte, 


bes Menſchengeſchlechtes x. 5. 217 — 8. 220. 19: 


Inunte nicht genügen, ſondern ed mußte, zum Behufe 
ber Erldfung, erft Die völlige Transmubation, mit- 
binder Tod bes Herrn erfolgen. 

Als Chriſtus geboren war, fo ſtand allerdings der Himmel 
in der Erde — bed Menfhen. Das war aber nicht zureichend, 
ſondern nun galt e8, bag Die beiden Welten in ihm rangen. 
Daher Fam denn die Berfuhung, und als hiebei Die göttliche 
Belt fiegte, fo traten jest die großen Wunder buch bie 
aͤußere menfchlihe Well. Auch diefes alles konnte inbeflen 
noch nicht genügen, ſondern die menſchliche Eigenſchaft war 
in ihrer Selbfiheit noch im beweglichen Zorn rege; es mußte 
daher das menſchliche in das himmlische Wefen transmutirt wer⸗ 


‚ben, und da was fein Rath, als daß fi der Name Jeſus in 


göttfiher Liebe und himmliſcher Weſenheit ganz dem Zorne zu 
verihlingen gäbe, So warb denn ber Sohn dem zornigen Bas 
ter (vgl. Anm. zu S. 213.) gehorfam — bis in den Tod am 
Kreuze. Signat, 11, 12. 13, 17. 

6. 219. Au der Tod des Heilandes wurbe, wie 
bie Berfuhung, burd,den Satan herbeigeführt, wel« 
her deßhalb Die weltliche, wie bie geiftlihe Obrig« 
fit gegen ben Herrn erregte. 

Chriftus fagte, er wäre ein König ber Liebe und Gottes 
Sohn und gekommen, fein Bolf von Sünden zu erretten. Da 
dachte der Teufel: Du wirft bein Reich verlieren; Die weltliche 
Oprigfeit aber meinte: Iſt diefer ein Rönig und Gottes Sohn, 
ja wird unfere Macht aufhören; Die Prieſter endlich fagten bei 
fih felber: Diefer iſt ung viel zu wenig; wir wollen einen 
Meffias Haben, der ung in weltliche Herrlichkeit einführt, ber. 
ung in ber Welt Hoch und reich maht, daß wir bie Ehre 
der Welt allein beſitzen. Den wollen wir nicht, er ift ung 
viel zu arm, und wir möchten über ihm ber weltlichen Obrigkeit 
Gunſt verlieren; wir wollen in unferer Ehre und Gewalt blei- 
ben und lieber den Bettelfönig mit feinem Liebereih abfchaffen. 
Signat, 10, 78. 

8. 220. Bermäge bes leiblihen Todes follte dem 
infern Wefen bes Heilandes der Grimm ober das 
ber pimmliſchen Herrlichkeit Widerſtreben de genom 
men werben, 
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Das menschliche Keuerleben fteht im Blute, and darin herrſcht 
ber Grimm Gottes. Sp mußte denn ein anderes But, weldes 
aus Gottes Liebeweſen erboren war, in das zornige menfchliche 
Blut kommen, beide aber mit einander in den Grimm bed Todes 
eingehen, und biemit ver Grimm Gottes im göttlichen Blute ges 
Yöfcht werden. Darum mußte bie äußere Menfchheit in Chrifto 
fterben, auf daß fie nicht mehr in des Grimmes Eigenfchaft Iebe, 
fondern die Kraft des himmlischen Blutes, das fprehende Wort 
nämlich, in der äußern Menfchheit altein lebe und in eigener 
göttficher Gewalt, in ber äußern und innern Denfchheit regiere, 


die Schheit alfo in der Menfchheit aufhöre, und der Geift Got - 


tes alles in allem, die Ichheit aber nur fein Werkzeug fey, und 
ganz in der Gelaffenheit lebe. Signat. 11, 10. 

In dem äußern Fleiſche des Heilandes Tag das böſe Weſen, 
das in Adam zum Vorſchein kam, als er an Gott ſtarb. Nun 
ſollte aber eben dieſes böfe Kind wieder in Gottes Liebe auf 
genommen werden, wie Jeſaias von Chrifto fagt: Er nahm alle 
unfere Sünde auf fih. Der verfluchte Adam hing nun am 
Kreuze ald ein Fluch; ven erlöfete aber Jeſus Chriſtus mit feinem 
unfchuldigen Leiden und Blutvergießen, Adams Leib flarh naͤm⸗ 
lich am Kreuze, und Chriftus, aus Jeſu geboren (vgl. Anm, zu 
$. 168.) in des Weibes geheiligtem Samen (vgl. S. 195 ff.), 
tingirte (oder fegnete) ihn mit feinem theuern Liebeblut. Stief. 
11, 494. 495. 

Der innere Menſch Chriſtus nahm unfere Sünde auf fid, 
und ließ den Leib, darauf er der Menſchen Sünde gelegt hatte, 
an's Kreuz hängen, ald einen Fluch Gottes. So flarb er denn 
und vergoß in feinem Sterben fein Blunt des heiligen Menfchen 
in das Werfen des äußern Menfchen, barin der Top war, 8 
aber dieſes heilige Blut mit in den Tod fiel, fo erfchrad ber 
Tod por dieſem heiligen Leben und der Zorn vor der Liebe, und 
ſank alfo in feinem Gift und Grimm, wie ertöbtet, dahin. 
Stief. II, 205. 206. 

$. 221. Bermöge des geiftigen Todes aber follte 
ber Herr niht bloß den menfhlihen Eigenwillen, 
was fhon bei der Verſuchung gefhehben war, fondern 
fogar feinen heiligen Liebewillen ganz feinem 
himmliſchen Bater hingeben. 
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Als Gottes ſprechendes Wort in menſchlicher Eigenfchaft 
beim Heilande till fland, ba fchrie Die Wefenheit, welche in Adam 
erfiorben, in Chrifto aber wieber lebendig geworben, mit fammt 
ber Seele: Mein Gott, mein Gott, warum haft bu mid ver- 
saffen? Der Zorn Gottes war nämlich durch der Seele Eigen- 
haft in das Bild der göttlihen Wefenheit eingegangen, und 
hatte das Bild Gottes in fi verfchlungen, weil eben Diefes dem 
Grimm Gottes in der Feuerfeele den Kopf zertreten, und feine 
Feuersmacht in Das ewige Sonnenleben umwandeln follte. GTeich- 
wie bie Kerze im Feuer erflicht, und aus biefem Sterben das 
Licht und die Kraft ausgeht, ebenfo follte auch aus Chriſti Ster- 
ben und Tode die ewige göttlihe Sonne in menfchlicher Eigen- 
haft. aufgehen. So mußte denn hier nit bloß die Selbftheit 
menfchlicher Eigenfchaft, d. i. der eigene Wille ber Seele, in Feuers⸗ 
macht zu eben, allhier fterben, und im Bilde der Liebe verloren 
gehen, fondern ed mußte fogar das Bild der Liebe ſelbſt in den 
Grimm bed Sterbens ſich einergeben, auf daß alles in ben Tod 
finfe, und in Gottes Willen und Erbarmen durch den Tob und 
völlige Gelaffenheit in paradiefifher Wefenheit wieder aufgehe, 
bamit Gottes Geift fey alles in allem. Signat. 11, 87. 88, 
Anm. Bel der Tiefe und Klarheit, womit der Autor in biefer Stelle, 

welche wohl als bie Krone aller feiner Ausſpruͤche zu be= 
trachten feyn möchte, das innerſte Geheimniß unferer Erloͤſung darftellf, 
fheint diefelbe eine weitere Auseinanderfegung entweder nicht zu ver- 
tragen ober ihrer nicht zu bedürfen. 
$. 222. Mit diefer Opferung feined ganzen Wil 
tens wurde jedoch das menfhliche Seelenleben des 
Heilandes nicht etwa vernichtet, fondern ed ging 
basfelbe hiedurch nur gänzlih in den göttlidhen 
Villen ein 

Die Menfchheit Ehrifti gab fih wohl als ein Opfer in bes 
Baters Zorn, in feine Feuerefienz ganz ein; aber ber Liebegeifl 
Gottes wehrte der grimmen Eſſenz des Feuers, daß basfelbe nicht 
fonnte die Menfchheit verfchlingen; es nahm nur der Menfchheit 
ben eigenen Willen, und führte ihn wieder in ben erften ganzen 
Willen ein, daraus dem Menſchen der Wille gegeben ward. So 
ward denn derſelbe ‚hier wieder in Des Vaters zeiten, als in Die 
erſte Wurzel eingeführt. Myſt. 39, 24. 

Daß Chriftus des naturlichen Todes in menſchlicher Eigen⸗ 

Dr. Bamberger, Ausz. a. J. Böhme's ſ. ©, 13 
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ſchaft geftorben iſt, darf man nicht alfo verfieben, als fey er 
nad feiner feelifhen Creatur geftorben, viel weniger nad) ber 
Gottheit ober nach der himmlifchen Wefenheit und der himm⸗ 
liſchen Tinetur verblichen. Nur der Selbftheit, b, i. der äußern 
Welt Willen und Regiment, welche im Menſchen herrfchte, dem 
eigenen Willen und den eigenen Kräften der ereatürlichen Selbſt⸗ 
heit ift er abgeftorbenz ben hat er ganz in bes Vater Hände, 
als in das Ende der Natur, in das große Miyfterium des Ba- 
ters gegeben. Doch nit fo, daß es nun follte tobt feyn, Ton- 
been daß Gottes Geiſt darin allein das Leben und in Chriſti 
Perſon das göttliche Regiment ſey. Signat. 12, 1. 2. 

5 223, Ebenfo ging durch den leiblichen Tod das 
äußere Wefen des Heilandes nicht verloren, fon 
dern es wurde basfelbe jest erfi zu feinem wahr 
haften Wefen erhoben, 

Als Chriſtus farb, da hat er nicht feinen hier gehabten 
Leib weggeworfen und ben vier Elementen: zu verfchlingen ge- 
geben und fo nur einen ganz fremden Leib Behalten, fonbern 
nur biefer Welt Quaal abgelegt und das Unverwesliche ange: 
zogen, auf daß dieſer Leib in göttlicher Kraft lebe und nicht im 
Geifte diefer Well. Drei Prince 25, 53. 

Shriftus Hat in ber That irbifches Wefen an fi genommen; 
in feinem Tode aber, ald er nämlich dieſen überwand, ba ver- 
ſchlang das göttliche das irdiſche Weſen und nahm ihm das 
Regiment, nicht dergeftalt, daß Chriſtus etwas abgelegt Hätte, 
fondern fo, Daß bas äußere Weſen überwunben und gleichfem 
verfchlungen ward, Menſchwerd. I, 8, 11. 

Nicht nahm die wahrhafte Wefenheit in Chriſto Die irbifche 
Quall hinweg, fondern trat in bie irdiſche Quall, als beren 
Herr und Yeberwinder ein, Das rechte Leben follte erſt durch 
den Top und Zorn Gottes eingeführt werden, welches am Kreuze 
geſchah, da der Tod zerbrochen und der Grimm gefangen und 
mit der Liebe gelöfcht und überwunden ward, Ebend. 9. 16. 

Als Jefus in der Menſchheit den Tod zerbrach, und bie 
Selbfiheit wegnahm, fo warf er nicht Die menſchliche Eigenſchaft, 
darin ber Tob und der Zorn Gottes war, hinweg, ſondern er 
nahm fie jegt erfti recht an, d. h. er nahm erft jetzt recht das 
äußere Reich in das innere ein, Signat. 11, 41. 
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Das äußere wirkende und fühlende Leben, barin der Zorm 
Gottes brannte, farb ab, nicht fo, dag es fey ein Nichte gewor⸗ 
den, ſondern es fiel in's Nichte, d. h. Hier in Gottes Willen, 
Birfen und Fühlen, wurde alſo Iedig von der äußern Welt Wils 
len, welcher boͤs und gut ift, und lebte nicht mehr der Welt und 
dem Geſtirne mit ben vier Elementen, fonbern bes ewigen 
Vaters Natur und dem reinen göttlichen Elemente. Und fo 
fel denn das vechte menfchliche Leben wieder in ben Dit ein, 
darand ed Adam ausgeführt hatte, namlich in das Paradies, 
Signat. 12, 5. 6. 

Yam. Chriſtus, fagt Böhme an einer andern Stelle, Stief. IL, 164. 
165, ift ein Wiederbringer deffen, das verloren if; aber nicht dag 
Sündenleben wollte er neu gebären, denn er ftarb ja in dem Leibe 
unfere Sündenlebend, welcher vermöge bes Megimentes der vier Ele⸗ 
mente mit ber Suͤnde in Adam eutflanden war, und führte unfer wah- 
red Leben des reinen Elementes wieder empor, fo daß denn fein Tod 
unfer Leben wurde, und und wieder eine Bahn zum Himmel machte.” 

6. 224. Das irdiſche Wefen des Heilandes wurde 
burh fein bimmlifhes Blut geheiligt und hiemit 
zur Auferfiehung zubereitet. 

Als Chriſtus fein himmliſches Blut dahin goß, da wurde 
die Feuerbegierde in ber entzündeten Menfchheit in eine Liebe- 
begierde transmutirt, und aus ber Todesangft eine Freude und 
Stärfe der göttlichen Kraft erboren. Signat. 11, 5. 

Als der Sohn Gottes fein heiliges Blut in Chrifto vergoß, 


| da ward das Gift des Zornes in Adams Fleiſch, Seele und 
Geiſt, das er ebenfalld an fich trug, geheiligt und in bie Liebe trans⸗ 


mutirt, So hörte denn bie Feindfehaft auf und warb Gott Jmma- 
nuel, d. i. Menſch mit Gott und Gott mit Menſch; da war Adams 
Fleiſch tingirt und zur Auferftehung zubereitet. Stief. II, 209. 
Anm. Gottes Zorn, fagt unfer Verfaffer, Menſchwerd. T, 10, 11, tft 
nit mit dem tödtlichen Blute Chriſti geldfcht worden, dad er vergoß 
und wegen deffen die Juden feiner fpotteten, fondern mit dem Blute des 
ewigen Lebens, aus Gottes Wefen, das am Kreuze mit unter Dem dußer- 
lichen Blute vergoffen ward. Des Hellandes göttliche lebendige We: 
fenheit ift es, lefen wir Ebendaf. V. 10, die im Tode beftand, den 
Tod zerbrach, und die verwundete halbtodte Menfhheit durch den Tod 

in das ewige Leben einführte.“ 
$. 225. In Kraft der VBerherrlihung, welche bem 
deilande durch fein Eingehen in ben Tod zu Theil 

13 * 
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warb, hat er die Macht ber Hölle überwunden, fo 
daß nun aus bem Tode das Leben wieder betr 
vordrang. 

Es iſt ein Irrthum, zu meinen, bie Seele Chriſti ſey weit 
vom Leibe hinunter in bie Hölle gefahren, und habe ba, in goͤn⸗ 
licher Kraft, einen Sturm gegen die Teufel gehalten und fie mit 
Ketten angebunden und fo die Hölle zerftört. Vielmehr drang 
in dem Augenblicke, da Chriftus das Reich diefer Welt von fih 
ablegte, feine Seele in den Tod und den Zorn Gottes ein, und 
warb fa der Zorn in Liebe verfühnt. So wurden denn bie Teis 
fel und alle gottlofen Seelen im Zorne, in fich felber gefangen, und 
ber Tod zerhrochen, das Leben aber grünete buch Den Tod aus, 
Drei Prince 25, 76. 80. 

Der Tod würgte den äußern Menfchen (das äußere Leben) 
Chriſti und meinte, nun müſſe wohl bie Seele in ber Turba bier 
benz; aber e8 war ein Stärferer in der Seele, Gottes Wort nim- 
fih, und diefes nahm nun den Tod gefangen und zerftörte den 
Top und löſchte den Grimm. Das war ber Hölle ein Gift, daß 
bie Liebe Gottes in fie eingingz; und fo nahm denn der Geil 
Chrifti den Teufel gefangen, und führte ihn aus. dem Seelen⸗ 
feuer aus in die Finfternig, und ſchloß ihn in die Finfternig, in 
bie grimme Herbe und Bitterfeit, Vierz. Frag. 37, 13— 15 

Jeſus ChHriftus hat durch Die Macht der himmliſchen Tine 
tur das Feuer, welches in dem Weſen ber Seele finfter gewor⸗ 
den war, angezündet, fo daß dieſes Feuer fofort in weißer, hel⸗ 
ler, majeftätifcher Kraft, in Licht und Glanz zu brennen anfing; 
und fo ift denn Gottes Zorn im Wefen der Seele erlofehen und 
zur Liebe gemacht worden. Tilk. IL, 259. 260, 


Die Seele Chrifti fam mit Gottes Licht in den Zorn; da 
erzitterten die Teufel. Denn das Licht nahm den Zorn gefan 
gen, fo daß berfelbe Paradies wurde, während in der Hölle bei 
Zorn blieb. Das Licht nämlich ſchloß Das Princip der Hölle zu, 
ſo daß fich fein Teufel in dem Lichte darf erblicken laſſen. & 
ift auch blind dafür, und das Licht nur fein Schrecken und feine 
Schande. Drei Prine 25, 79. 

Anm. Inter dem Zorne Gottes hat man wieder die Erhebung 
oder Entzündung der untern Naturgeftaiten In det 
Seele zu verftehen. Wenn nun durch die Kraft des Erlöferg diefe Ent: 


bes Menſchengeſchlechtes ꝛe. 8. 226—$. 227. 197 


zändung gleichſam gelöfcht oder überwunden wurbe, fo wurbe hiemit bie 
Seele der Gewalt des Teufels, welche (vgl. S. 75.) gerade nur bier ſich 
geltend machen kann, entzogen, zugleich aber auch der legtere in feine 
eigene Dual und Finfterniß zuruͤckgetrieben. 

6. 226. Sp gelangten denn, in Folge des Todes 
Chrifti, Die Heiligen der Borzeit, welche fih nad 
feiner Erfheinung gefehnt hatten, zur Auferſtehung⸗ 

Die Heiligen, welche ihre Zuverfiht auf den Meſſias gefegt 
hatten, die hatten jest das reine Element zu einem neuen Leibe,‘ 
nad der Verheißung, bekommen. AL nämlih jett der verhei- 
jene Held durch den Tod in’d Leben ging, fo zogen ihre Seelen 
in Chrifti Leib ihren neuen Leib an, und lebten in ihm, durch 
feine Kraft. Das waren bie heiligen Erzuäter und Propheten, 
welhe in dieſer Welt mit dem Schlangentreter angethan gewe⸗ 
fen waren im Worte Gottes, vermöge deſſen fie geweifiagt und 
Wunder gewirkt hatten; diefe wurben jest lebendig in Chriſti 
Kraft. Drei Prince 25, 52. 

Die Väter der Juden hatten Chriftum nicht im Fleiſche, 
jondern nur im Borbilde erfannt, und ihn nur vermöge bes er- 
fien eingeleibten Bundes und Wortes in ber Kraft angezogen. 
Ad aber Chriſtus diefen Bund mit der Menfchheit erfüllt Hatte, 
da zogen fie ihn im Kleifche an. Alle Diejenigen nämlich, welche 
an ihn geglaubt und den Bund im Geiſte angezogen hatten, in 
denen warb fest ber Bund mit himmliſchem Weſen erfüllt. So 
erftanden benn viele mit ihm nad feiner Auferfiehung, und Tie- 
gen fih fehen zu Serufalem, zu einem Zeugniß, daß fie in Chriſto 
auferfianden waren. Gnadenw. 10, 45. 

$. 227. Diefe Ueberwindung ber Hölle und bes 
Todes war auf Erden von bedeutungsollen, auf 
ben Untergang der ganzen irbifhen Welt hinwei- 
fenden Erfheinungen begleitet, 

Als die Gefängniffe der finftern Welt im Tode Chriſti ſoll⸗ 
ten zerbrochen werben, Da erzitterte bie Erbe und verlor Die Sonne 
ihren Schein; womit angedeutet werben follte: weil das ewige 
Licht num wieder fey geboren worben, fo müſſe bas zeitliche aufs 
hören. Gnadenw. 7. 8. 

Als die Erde Ehrifti Blut empfing, ba zitterte und erbebte 
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ſie; denn der Grimm Gottes war jetzt in ihr überwunden, und 

es kam nun das lebendige Blut in ſie, welches aus Gottes We⸗ 

ſenheit vom Himmel gekommen war. Menſchwerd. I, 10, 12. 

Der Zorn des Vaters mußte das Leben Chriſti im Tode 
verſchlingen; als aber der Zorn das Lehen im Tode ver⸗ 
ſchlungen Batte, da bewegte fich das heilige Leben ber tiefften 
Lebe Gottes im Tode und Zorn und verſchlang diefen in 
fih; davon erzitterte denn die Erbe und zerbrachen die Felſen 
und eröffneten ſich Die Graͤber der Heiligen. Myſt. 28, 23. 

Als der Vater bie Seele des Heilandes, welche in feinen 
Grimm eingegangen mar, wieber in die Kiebe, d. i. in bag ver 
blichene. Parabiesbild einfährte, da erzitterte Die Welt im To 
besfhreden über den Schreden ber Freude, ber in die verſtorbe⸗ 
nen 2eiber derjenigen, welche auf ben Meffias gehofft hatten, 
einging, und fie vom Tob aufwedte, Eben biefer Schrechen war 
es auch, ber den Vorhang im Tempel zerrif, die Dede Mofls, 
welche vor dem Flaren Angefichte Gottes hing, fo daß der Menſch 
Gott nicht fehen konnte. Signat. 11, 71. 72. 

Anm, An einer andern Stelle leitet Böhme die Verfinfteru n9 der 
Sonne beim Tode des Hellandes von der Verwandtſchaft derfelben 
mit dem Wefen des Hellandes her. „Als fih die innere Sonne, fagt 
er, Signat. 11, 78. 79, in den Born, d. i. in die Finfterniß Gottes 
einergab, da konnte die dußere Sonne, weiche ihre Kraft und ihren 
Glanz von der Innern, als Spiegel biefer letzteren empfängt, nicht 
feinen. Die Wurgel, von welcher aus bie Äußere Sonne fcheint, war 
in die Finfterniß eingegangen, und fo mußte denn biefe Sonne, welde 
(vgl. $. 209.) eine Figur der Innern altwefenden Sonne iſt, mit Ihrem 
Glanze in der Finfterniß ſtille ftehen.” 

$. 228. Der leid, in welchem Chriftus ſelbſt vom 

Tode erfland, war einparabiefifher, göttlicher, und 

fonnte von nichts Irdiſchem gehalten werben; weil 

aber in benfelben ber irdiſche Leib verſchlungen war, 
fo Eonnte fih Der Herr auch jest noch feinen Jün— 
gern fihtbar machen. 

Den Leib, in welchem Chriftus som Tode erſtand, Tonnte 
fein Fels noch Stein halten ober faſſen; er geht durch ae Dinge 
und zerbricht Doch nichts; er faſſet dieſe Welt, fie aber kann ihn 
nicht faffenz er leidet von nichts, denn in Ihm iſt nie ganze Fülle 
der Gottheit. Drei Prince 28, 87, _ 
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Für diefen Leib bed Herrn hätte ed Feines Abwälzens bes 
Steined bedurft; doch gefhah es, damit die Juden fähen, wie 
al’ ihr Thun eine Thorheit ſey, daß fie Gott wollten fefthalten, 
ebenfo auch um der ſchwachen Bernunft willen ber Jünger, damit 
fe fühen, Chriſtus fey in Wahrheit auferftanden. Ebend, 25, 85. 

Wiewohl Chriſtus (nach feines Auferfiehbung) nicht immer 
ſichtbar bei feinen Jüngern gewandelt hat, fo bat er fih doch 
oftmals fichtbar, begreiflich und beharrlich bei ihnen erzeiget nad) 
feinem, in biefer Welt gehabten Leibe, welden ber neue Leib 
verihlungen hatte, nun aber auch wieber barftellen mußte. 
Ebend. 25, 9. 

6. 229. Der Himmel, in welden ber Heiland nad 
feiner Auferfiebung eingegangen, ift Die Fülle ber 
göttlihen Kraft, mittelft deren er über bie irbifche, 
wie über Die hölliſche Welt gebietet, 

Der inwendige Grund ber Welt, daraus bie vier Elemente 


entfprungen find, ift der Himmel, und in biefer inwendigen 


Kraft herrſchet Chriftus ald wahrer Gott und Menfh in -der 
aͤußern Welt, Wenn Er alfo fagt: Mir ift gegeben alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden, ingleihen: Ich bin bei euch alle 
Tage bis an der Welt Ende, ebenfo, wenn es von ihm heißt: 
Er ſoll herrſchen über feine Feinde, bis fie ihm alle zum Schämel 
feiner Füße gelegi werben, fo if das von feinem inwenbigen 


‚Reihe zu verfiehen, da er nämlich, in der inwenbigen, fiber 


bie äußere, irdiſche, und über bie Höliihe Welt herrſchet. 
Zaufe H, 1, 29. 


Anm. Die Herrfchaft über diefe unvollkommne, fündige, Irbifche Wert iſt 
für den Herrn, obwohl er diefelbe von der himmlifchen Herrlichkeit ans 
über, doch immer noch mit einem gewiffen Leiden verbunden. „Das 
Joch dieſer Welt, fagt Böhme in biefer Hinfiht, Sendbr. 46, 23, iſt 
Shriftt Laſt, die er tragen fol, bi er feinem Water das Reich, das 
er ihm gegeben hat, wieder überantworten wird. Wie er fagte: Mir 
tft alle Gewalt im Himmel und auf Erden von meinem Vater gegeben, 
fo tft ihm denn auch diefe Kaft gegeben, daß er Gottes Zorn, die Hoͤlle, 
den Tod und alles Uebel in und trage.” Hiezu vgl. m. „Gott u. ſ. 
Dffenb. &. 291 und 308 ff. 








200 “ Vom Worte Gottes, 
Dreizebuter Abſchnunitt. 


Vom Worte Gottes, von dem Streit über dasfelbe und 
von feinen wahren Gebrauche. 


8. 230, Das aufgefhriebene Wort ift nur ein 
Werkzeug des Geiftes, und foll ung zu Chrifto ſelbſt 
leiten; der bloß äußerliche, biftorifche Vortrag des 
Wortes kann uns nicht helfen. 

Das aufgeſchriebene Wort iſt nur ein Werkzeug, damit der 
Geiſt leitet. Der Geiſt muß in dem buchſtabiſchen Halle lebendig 
ſeyn; ſonſt iſt keiner ein göttlicher Lehrer, ſondern nur ein 
Lehrer der Buchſtaben, ein bloßer Wiſſer der Hiſtorien. Wie⸗ 
dergeb. 8, 6. 

Ehriftus ift allein das Wort Gottes, das ben Weg ber 
Wahrheit durch feine Kinder und Glieder (ehrt. Das buchſtabiſche 
Wort ift nur eine Leiterin und Offenbarung von Chriſto, daß der 
Menſch dasſelbe vor ihm ſtehen fieht, als ein Zeugniß von Chriſto, 
was er ſey und was er für uns gethan habe, daß wir unſern 
Glauben ſollen darin ſchöpfen und faſſen, dann aber mit der 
Begierde in das lebendige Wort, Chriſtum eingehen, und ſelber 
darin zum Leben geboren werden. Myft. 28, 53. 

Das kann Babel nicht leiden, dag man Iehrt, Ehriftus müfle 
felber der Lehrer im menfchlichen Geiſte feyn. Sie berufen ſich 
auf das vorgefchriebene apoftolifhe Wort und fagen, fo fie das⸗ 
felbe lehren, fo werde der Geiſt ausgegoffen. Ja wohl recht, id 
fage auch alfo; fo Das Wort in Chrifti Geift und Kraft gelehrt 
wird, fo iſt's alſo. Ebend, 28, 51. 

Anm. Man vergleiche die $. 2 beigebrahten Stellen und die eben bie: 
fem $. angefügte Anmerkung. 

$. 231. Nur durd den Geift Ehrifti felbft kann ber 
Menfh zur wahrhaften Erfenntniß gelangen, wie 
ja aud den Apofteln ihre Erleuchtung nur durch ben 
yon der heiligen Dreieinigkeit verherrlichten Her 
fand zu Theil ward, 

Alle Wefen find aus dem Vater gefchaffen, und der Bater 
ift in allem und hält alled. Er gibt allem — Leben und Wefen, 
und der Sohn ift im Bater, und gibt allem Kraft und Licht, Er 
ift unfer Licht, und ohne ihn Fennen wir Gott nicht; wie wollen 
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wir dann recht von ihm reden? Wenn wir von ihm recht reden 
wollen, ſo müſſen wir aus ſeinem Geiſte reden, denn er zeuget 
von Gott. Dreif. Leben, 11, 90. 

Als Gott der Vater die Kinder Iſrael in die Wüfte geführt 
hatte, an den Berg Sinai, und ihnen Gefege geben wollte, hieß 
er Mofem allein zu fih auf den Berg fleigen. Da erſchien ihm 
benn bie Klarheit des Heren, und am fiebenten Tage rief ihn 
Gott, und redete mit ihm von allen Geſetzen, und Mofis Angeficht 
warb verflärt vom Heren, daß er fonnte vor ihm ftehen und mit 
ihm reden. Ebenfo erging es auch dem Menichen Chriſto; ale 
er aufgefahren war zu feinem Throne, warb er am neunten Tage 


. glorificirt von der heiligen Trinität, nach feinem ganzen Leibe 


oder fürfilihen Throne, Und fo ging denn aus von dem vers 

Härten Heilande ber heilige Geift, und alle diejenigen, welche 

Chriſti Geift anzogen, die wurden hoch erleuchtet. Wie derfelbe 

im Leibe Chrifti triumphirte, alfo auch in feinen Jüngern und 

Gläubigen, und erfüllte alle Menfchen, welche ihr Geiftesohr mit 

Begierde zu ihm hinwandten. Drei Prince, 26. 2. 3. 

Anm. Chriftus fagt, Joh. 16, 7, zu feinen Juͤngern: „Es ift euch gut, daß 
ih bingehe; denn wenn ich nicht hingehe, fo kommt der Tröfter nicht 
zu euch; fo ich aber hingehe, To will ich Ihn zu euch fenden.” Mon 
diefem fonft entweder gar nicht verftandenen oder, nur fehr 
ungenügend, pſychologiſch gedeuteten Ausfpruche gibt hier unfer 
Böhme, wie man flieht, eine, aus ber ganzen Tiefe feiner Lehre vom 
Heiland und deſſen Verhaͤltniß zur Menfchheit (vgl. S. 167 ff.) gefchöpfte, 
reelle und darum wahrhaft befriedigende Erklärung. 

$. 232. So müffen denn aud alle hriftlichen Leh— 
rer feld vom Geifte erfüllt feyn, wenn fie die 

Wirffamfeit des Geiftes bei andern vermitteln 

ſol len. 

Der kann keinen bekehren, der im Geiſte dieſer Welt, in 
Sünden lebt; ein gottloſer Lehrer kann durch ſeine Stimme wohl 
dem Gläubigen fein Herz rügen, daß ber Geiſt wirke, aber er 
fann feinen aus dem Tode erweden; das ift ein unmöglich Ding. 
Drei Prince 26, 25. 

Will einer den Bund Chrifti anrühren und andern mitthei- 
fen, fo muß er auch felber des Bundes und Teflamentes fähig 
feyn. Sollen die Schafe Chriſti Stimme aus feinem Munde 
hören und ihm folgen, fo muß auch Chriſti Geift und Kraft in 
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. feiner Stimme ſeyn. Sonft ifk er nur ein Miethling, und bie 
Schafe hören nit Chrifti Stimme aus feinem Munde, fondern 
nur Menfhenworte, Taufe I, Vorr. 13. 

| Wie mag fich einer einen Hirten Chriſti nennen, ber nicht 
son Chriſti Geift dazu erwählt it? Mag auch ein Wolf einen 
Hirten über die Schafe machen? Sind fie nicht beide Wölfe? 
Iſt es doch fo in der ganzen Natur, daß ein böfes Ding ang ſich 
ſelbſt nicht Tann ein gutes machen, fondern nur wieber ein boͤſes. 
Wie mag denn ein zorniger Kriegsmann ben andern zornigen 
gütigen, da er nur morden und fehlagen will? Oder wie will 
bu den heiligen Geift im Menſchen erwerfen, wenn in beiner 
Stimme nur der Geiſt dieſer Welt iſt? Das wird wohl nicht 
feyn, er wäre benn zuvor fohon im Heren erweckt. Dann hört 
er freilich des Heiligen Geiſtes Stimme in allen Worten, fo von 
Gottes Wundern geredet werben. Dreif. Leben, 18,13. 


8. 233. Ebenfo ift e8 aber auch vergeblih, wenn 
die Zuhörer die Predigt nur Außerlih faffen und 
nicht, durch biefelbe angeregt, Chrifto felber fid 
zuwenden wollen, 

Die Zuhörer follen ihre Ohren bem Lehrer zuneigen und 
denken, daß fie allda Ehrifti Stimme hören, nicht aber meinen, 
e8 ſey genug, daß fie in die Kirche geben und eine Stunde bie 
Predigt mit anhören, und hernach fo bleiben, wie vorhin. Mit 
ſolchem Kirchengehen und Hören gefchieht Gott Fein Dienftz es 
beffert fie nicht, wenn fie nicht in der Predigt gehört haben 
ChHriftum in ihren Herzen lehren. Taufe l, Vorr. 16. 

Auch des Zuhörers Ohren follen in rechter Buge zu Gott 
gerichtet feyn, daß fie auch mögen die Stimme Chrifti hören; 
nicht allein mit den äußerlihen Ohren, fondern mit den Ohren 
göttliher Kraft, daß des Lehrers und Hörers Kraft mit einander 
zufammentreffen, auf bag der Geift Chrifti in ihnen wirfe, und 
das Herz die Kraft des Lehrers empfinde, daß pine gute Frucht 
baraus hervorwachſe. Ebendaf. Vorr. 14. 

Anm. dleber die Art und Welfe, wie durch die Sprache unter ben Menſchen 
das geiftige Verſtaͤndniß möglich ſey, ſpricht fih Böhme, Signat. 
1, 3.4, ſehr geiftreich und tieffinnig folgendermaßen aus: „Alle menſch⸗ 
lichen Eigenfchaften, fagt er, kommen aus Einer, und fie haben ins⸗ 
gefammt nur eine Einige Wurzel und Mutter; fonft koͤnnte ein Menſch 
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ben andern nicht im Hal werfiehen. Wit bem Hal ober bet Sprache 
zeichnet fich nämlich die Geſtalt in eines andern Geftaltniß ein. Ein 
gleicher Klang fängt und bewegt den andern, und im Hall zeichnet der 
Geiſt feine eigne Geſtaltniß, welche er in der Effenz gefchöpft und zur 
Sorm gebracht hat. Mit diefer Bezeichnung geht er denn in eines andern 
Menſchen Seftaltmiß, und wedt in bemfelben auch eine folhe Form in 
der Signatur auf, alfo, daß beider Geſtaltniß in Einer Form mit einan- 
der Ingualiren, und nun bier Ein Begriff, Ein Wille, ein Geiſt und 
auch Ein Verftand zu finden tft.” 

5. 234, Diean fi ſelbſt unerſchöpfliche Rrafı des 
Geiftes offenbaret fih auf gar mannigfaltige Weis 
fe, wie fhon an den Apofteln zu ſehen ift, überall 
aber nur zur VBerhberrlihung der göttlihen Liebe, 

Die Heiligen führten nicht alle einerlei Worte in der Lehre 
und Schrift, aber ed war doch alles aus Einem Geiſte. Drei 
Brine 36,19: 

Es ift der Geiſt Eprifti in feinen Kindern an Feine gewiffe 
Form gebunden, daß er nichts mehr reden bürfte, was nicht in 
den apoſtoliſchen Buchſtaben fände. Gleichwie der Geift au in 
den Apofteln frei war, und fie nicht alfe einerlei Worte rebeten, 
wohl aber aus Einem Geiſt und Grunde, jeber, wie ihm ber 
Geiſt gab anszuſprechen: alfo redet auch (jetzt) noch der Geift 
Chriſti aus feinen Kindern, und bedarf feiner vorher zufammens 
gefegten Formel aus dem buchftabifchen Worte, ſondern erinnert 
bes Dienfchen Geift wohl felber deſſen, was im Buchſtaben be⸗ 
griffen if. Myſt. 28, 52. 

Ihr dürft euch nicht wundern, daß ſich der Verſtand in vie⸗ 
Yen Geftalten offenbart, in einem anders, ald im andern, unb 
da die Kinder Gottes nicht einerlei Sprache und Worte führen. 
Ein jeder rebet aud ber Weisheit der Mutter, deren Zahl obne 
Grund und Ende if. Das Zielmaß aber if das Herz Goftes, 
und dahin laufen fie alle. Das ift denn auch die Probe, daran 
ihr erfennen follt, ob der Geiſt aus Gott rede oder aus dem 
Teufel Dreif. Leben, 5, 73. 


S. 285. Um diefer verfhiebenen Baben willen 
ſollten die Menfhen einander nicht [hmähen, fon 
dern fi Derfelben freuen, wie wir und ja aub an 
Dem vielſtimmigen Gefange der Bögel erhögen, 

Es iſt ein unbilliges Wefen, daß die Welt alſo wüthet, tobt, 
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ſchäändet und ſchmaͤhet, fo ſich die Gaben Gottes in den Menſchen 
ungleich erzeigen, und ſie nicht alle einerlei Erkenntniß haben. 
Was kann ihm ein Menſch nehmen, ſo es nicht in ihm erboren 
wird; es ſtehet das nicht in ſeiner Wahl, ſondern, wie ſein 
Himmel in ihm iſt, alſo wird auch Gott in ihm offenbar. 
Sendbr. 1, 14. 


Wir ſollen uns wegen der ungleichen Gaben nicht verfolgen, 
ſondern vielmehr in Liebe uns unter einander freuen, daß Gottes 
Weisheit fo unausſchoͤpflich iſt, und hiebei denken an das Künf⸗ 
tige, wie uns ſo wohl geſchehen ſoll, wenn alles dieſes Wiſſen 
aus Einer und in Einer Seele wird offenbar werden. Gna⸗ 
denw. 13, 21. 


Wenn gleich taufend von Gott Gelehrte und im Geifte Chrifti 
Erborene bei einander wären, und ein jeber eine, fonderliche 
“ Gabe und Erfenntnig in Gott hätte, dennoch wären fie alle in 
der Wurzel Chriſti einig, und begehrete ein jeder nur die Liebe 
Gottes in Chriſto; denn welder Jünger: wird ſich über feinen 
Meifter erheben? Sind wir in Ehrifto Ein Leib, was darf dann 
ein Glied mit dem andern zanfen um bie Speife? Wenn ber 
begehrende Mund iffet, fo empfahen alle Glieder Kraft, und ein 
jedes. Glied Hat fein Gefchäfte, die Wunder Goties zu eröffnen. 
Wir führen nicht alle Ein Wort, aber Einen Geift in Ehrifto, 
Einem jeden wirb zugetheilt, was er in Gott eröffnen fol, auf 
bag die großen Geheimniffe Gottes offenbar werden, und Die 
Wunder, fo von Ewigfeit in ferner Weisheit find erfehen worden. 
Dreif. Leben, 16, 24. 


Das wahre Wiffen ift die Offenbarung des Geiftes Gottes 
durch die ewige Weisheit. Der weiß in feinen Kindern, was er 
will und gießt feine Weisheit und Wunder durch feine Kinder 
aus, wie die Erde die mandherlei Blumen. Sp wir num im 
Geifte Ehrifti, als demüthige Kinder, neben einander wohneten 
und erfreute fih je einer bed andern Gaben und Erfenntniffe, 
wer wollte und richten? Wer richtet Die Bögel im Walde, bie 
ben Herren aller Wefen mit manderlei Stimmen Toben, ein jeder 
in feiner Eſſenz? Straft fie auch ber Geift Gottes, daß ihre 
Stimmen nicht ſchlechterdings eins find? Gehet doch ihr Hall aus 
feiner Kraft, und vor ihm fpielen fi, Wiedergeb. 7, 13. 
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Anm. Gleichwie im Sternhimmel (vgl. $. 87 m. 5. 133) in abstracto 
oder geiftiger Weife dasjenige enthalten ift, was fih in der Erde in 
concreto oder Telblicher Welfe offenbaret: ebenfo faſſet auch der Geiſt 
des Menſchen ($. 98) dasjenige in fih, was er fraftder Seele weſent⸗ 
lich bei ſich ausgeftalten fol. In diefem Sinne redet Böhme in ber 
erften hier mitgetheilten Stelle von einem Himmel im Menfchen, und 
verfteht darunter nichts anderes, ald den Geift oder Die dee, ver: 
möge deren fih die Eine göttliche Wahrheit bei den einzelnen Men- 
fhen, je nach ihrem befondern Standpunkte, auf gar mannichfaltige 
Weite offenbaren Tann und fol. Bei den Wenigften aber kommt es 
zu einem recht Fräftigen Erwachen der Idee, und darum begegnet uns 
auch ein fo vielfaches Widerftreben gegen alle eigenthämlihe Cin- 
Feidung der göttlihen Wahrheit. Man befteht darauf, daß diefelbe, 
wenn wir fo fagen dürfen, nur unisono ausgefprochen werde, und 
hindert ihre Entfaltung zu ber reihen Fülle befonderer, zulest 
bob nur in Eine große Harmonie zufammengehender befon: 
derer Melodien. ; 

6. 236. Das Zanfen und Streiten um bie Religion 
ift ganz gegen den Sinn bed Heilandes; der Chriſt 
bat vor allem mit der Sünde und dem Villen fet- 
nes Fleiſches zu Tampfen. 

Chriſtus fpricht: Ich bin Das Licht der Welt; wer mir nach⸗ 
folget, der wird das Licht des ewigen Lebens haben. Hiemit 
weifet er ung nit zu den Heuchlern, Mördern und Zänfern, 
fondern nur — zu ſich; in feinem Lichte follen wir fehen, und 
bamit fehen wir ihn, denn er ift Das Licht. Dreif. Leben, 6, 40. 

Der Menſch, welcher in Chrifti Geift neu geboren ift, Tebt 
in der Einfalt Chrifti, und bat mit niemanden anf um bie 
Religion. Er bat in ſich felbft Streit genug mit feinem böfen 
Zleifh und Blut, und meint immerbar, er fey ein großer Sün- 
der. Er fürkhiet fi) vor Gott, denn feine Sünden find offenbar, 
und ſtehen im Gerichte; aber die Liebe Chrifti dringet hindurch 
und vertreibt fie, wie der Tag die Nacht verſchlingt. Wie⸗ 
dergeb. 7, 1. 

Lieben Kinder, unfer Streit um bas höchfte Gut ſtehet nicht 
in Schwert und Schlag, dag wir um Gottes Willen und Reid) 
friegen und uns verfolgen und morden; auch nicht in vielem 
Wiffen, fondern bloß in einem einfältigen, kindlichen Gehorfam, 
bag wir aus unfers Fleifhes Willen, welcher thierifch iſt und 
darin ber Teufel wohnt, ausgehen, in Gottes Willen, Dreif, 
Leben, 14, 3, 


um. \ 
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Anm. Die bioß f ormale Religionserkenntniß haͤlt Boͤhme uͤberall nicht 
fuͤr die wahrhafte; von der wahrhaften, ree llen iſt ex Dagegen auf das 
lebendigſte überzeugt, daß fie nur aus ber Liebe su Gott und dem Hei⸗ 
lande erwach ſen koͤnne, und wieder auch zu eben diefer führen 
muͤſſe. Deßwegen verwirft er aber nicht, wie ihm gleichwohl von 
blinden Eiferern vorgeworfen wird, ben Unterricht aus Gottes 
Wort, ſowie den Ernſt wiffenfhaftliher Unteriuchung. 
Erftered werden wir fpäter durch hierher gehörige Stellen aus feinen 
Werken fattfam beweifen, von letzterem überjengen uns am beiten 
feine eigenen Streitſchriften, welde aber freilich in ihrem tief- 
ften Grunde ganz vom Geiſte der hriftlichen Liebe durchdrungen ſind. 

$. 237. Das Zanken um die Religion betrifft nur 
die Form, und hat feinen Grund im Abfalle der Ber 
nunft von Gott als ihrem wahren Tentrum. 
Lauter Trug des Teufels ift ed, welcher und arme Menfchen 
alſo in Meinungen, Berachten und Spotten einherführt, daß 
wir um bie Hülfe zanfen, und unterbeffen bie Liebe und Den 

Glauben verlieren, und nicht zur neuen Geburt kommen. 

Sendbr, 46, 52, en | 

So jemand in Gott Iebt, was bedarf es dann des Diſpu⸗ 
tirens? Daß einer bifputirt, ift ein Zeichen, daß er Ihn in fei- 
nen Sinnen noch nicht gefühlt hat, und Ihm nicht alfe ergeben 
ft, daß Gott in ihm ſey und wolle, wie Er will, Man fol 
freundlich mit einander handeln und je einer dem andern feine 

Babe und Erfenntniß darbieten, und fie mit einander prüfen und 

Das Befte behalten. Taufe U, 1,15 —17 

Aller Streit und Mißverſtand von Chriſti Perſon, Amt und 
Weſen, wie auch von feinen Binterlaffenen Teſtamenten (Sacra⸗ 
menten), barinnen er gegenwärtig wirkt, urflänbet von ber 
srentärlichen Vernunft, welche nur in bilplihe Meinung lauft, 
und den Grund folcher Geheimmiffe nicht erreicht, gleichwohl aber 
eine Meifterin aller Weſen feyn und alles richten will, und bie- 
mit in der Bildlichkeit fich verliert, von ihrem Centro ſich abbricht, 
bie Sinne zerfirent und in der Bielheit laͤuft, dadurch fie ihren 

Grund verwirret, das Gemüth verunruhigt und fi felber nicht 

kennet. Ebend. I, 1, 1. 

Anm. Wie Böhme von dem Zanken um die Neligion ſagt, daß man 
über demfelben die Liebe und den Glauben verliere, fo fagt er an einem 
andern Orte umgekehrt, Daß man nur in Liebe und Demuth zur red: 
ten Erkenntniß kommen koͤnne. „Gottes Licht, leſen wir Dreif. Leb. 
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1, 45, erſcheinet im Zorn, in ber Bosheit in alle Ewigkeit nicht; nur in 
der fanften Liebe und Demuth gebet fein Centrum auf.* 

5. 238, Eben dieſes Zanfen findet daher meiftens 
nur bei folden Statt, welche im hriftliden Lehr 
amte nicht fo fakt. Gottes Ehre, als vielmehr ihren 
eigenen Bortheil ſuchen. 

Der Geift Gottes ift im (lebendigen) Glauben und nicht in 
ber (bloß dem Buchflaben nach erfaßten) Meinung, Doch ver- 
warf Gott die Meinung nicht; fo Tange Die Seele durd bie Mei- 
nung Gott fuchte, fo lange fland auch die Kirche Chrifti. Als 
aber der Teufel hineindrang, und aus ihr ein glänzendes Reich 
machte, und bie Pfaffen hier nur Ehre, Geld und Wolluft fuchten, 
da wurben die Meinungen blind. Dreif. Leb. 12, 19. 20. 

Sp wir aus der (bloßen) Kunft und Hiftorie reden, fo reden 
wir aus uns. felber und nicht aus Gott, und find Mörber und 
Diebe, und nicht Chrifti Hirten. Ein Dieb fommt nur, um zu 
fiehlen und zu rauben; alfo fommen auch die Zänfer in ihrem 
Namen, und wollen nur ein großes Anfehen haben, und begehren 
reihe Pfründen oder Präbenden, Die fhreien denn: Hie tft 
Ehriftug; Chriftus wird allein von uns durch ſein Wort der Ge⸗ 
meinde vorgetragen, dort aber find Ketzer! Ebend. 11, 90. 
Anm. Zu welcher, zuletzt freilich immer beflagenswerthen Lächerlichkeit 

es führe, wenn, In dem fo häufigen Mißverftändniffe vom wahren Wefen 
des Glaubens, die Geiſtlichen Ihre Gemeinden zu Theilnehmern an ben 
theologifhen Streithändeln zu machen unternehmen, erhellet aus nach⸗ 
folgendem Worte unfers Verfaſſers, das fih In der Abhandlung vom 
Abendmahle5, 12 findet. „Man hat es dahin gebraht, heißt‘ es 
bier, daß der Kate glaubt, er fey felig, wenn er nur an der Meinung 
hängt und fie billigt, verftehe er fie oder nicht. Höret er nur einen 
gewiſſen Namen nennen, fo fchreit er: Sa, in, es iſt recht! weiß aber 
nicht, was es heißt. Alfo gar hat man die Einfalt geblendet und ver: 
führt, daß man nicht andere denkt, als Chriftus fey In der Meinung.“ 

5. 239. Doch tft das Streiten um Chrifli Worte 
ſchon in ber apoftolifhen Zeit sorgefommen, indem 
bie Jünger des Herrn eben auh Menſchen und nit 
ganz vollfommen waren, 

..... Ih weiß ed, der Geift zeigt mir’, du antichriftifcher 
Sophift wirft mir vorwerfen, daß au bei den Apoſteln ey 
Streit um Chriſti Worte. geweſen. a freilich wohl, es wear 
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des Satans Meifterftüd, Chriſti Jünger und wieder ihre Jünger 
zu fichten, ſobald fie fiher gewefen, Sie waren eben auch Men- 
fhen, und der eine ift flärfer im Geiſte gemefen, als der andere, 
je nachdem fie ſich felber gefucht oder in Gott ergeben. haben. 
Sie haben unter böfen Menfchen gelebt, und haben fich oft in 
die Welt ſchicken, unb dem Schwachen müflen Milch zu trinken 
geben, woran fi) dann oft die andern in ihrer Vernunft geftoßen 
und fih ereifert und einander darum geftraft haben, wie ‚beim 
Eornelius zu fehen, da Petrus zu den Heiden einging, und bie 
andern Apoſtel meinten, das Reich Gottes gehöre nur Iſrael. 
Dreif. Leb. 16, 25. 

6540. Nachmals wurde das Zanfen in der Kirche 
ſo heftig und allgemein, daß die Morgenländer 
darüber zu Muhamed übergingen. 

Warum hat Gott den Morgenländern den Leuchter genom⸗ 
men, wie ihnen foldhes in ber Apokalypſis gebroht worden if? 
Um der Gelehrten Zank und Hoffart willen, indem biefelben nur 
Maulchriſten, nur Zänfer und Difputirer waren, unb nur ben 
Bauchgott fuchten, nur Ehre und Anfehen begehrten, den Geiſt 
in der. Kraft aber verließen, und fid an Chrifti Stelle fegten, 
Da erlannten die Morgenländer, daß bier nicht mehr Gottes 
Liebe wäre, und huben an, am Glauben zu zweifeln, Zudem 
fam Mahomet und Iehrte den Einigen Gott ohne Dreifaltigfeit; 
bem fielen bie Völker zu, weil fie fahen, Daß ba wegen ber 
Dreiheit fein Streit wäre: fie hatten bes Streites gar fatt. 
Richter, 24. 

8.241. Hiemit haben fie zwar die Erfenntnig bed 
Heilandes eingebüßt; Doch hat fih ihr Gemüth hier 
aus den bloßen Meinungen wieder zum lebendigen 
Gott gewendet, 

(Den ehemaligen, nun Muhamed zugewenbeten Chriften) 
warb der König des Lichtes in der Menfchheit entzogen, und ihnen 
wieber das Richteramt der Natur zum Führer gegeben, fo daß 
fie fich wieder zu der Wurzel fehrten, Daraus der Menſch geſchaf⸗ 
fen worden, d, i. zu dem Einigen Gotte. Myſt. 40, 85. 
Afia und Africa, ja felbft Griechenland ifl wohl felig zu 
preifen, daß fie aus Menfchenwerfen wieder eingegangen find, 
in ben Einigen Gott, Obwohl fie am Reiche Chriſti blind find, 


— 
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for ift Doch ihr Gemäth in dem Einigen Gotte geblieben, und 

fie felbft in Eintracht, indem man hier einander doch nicht alſo 

heftig um des theuern Namens Chriſti willen geihmäht und vers 

laͤſtert hat. Dreif. Leb, 12,21, | 

Anm. Bene unfer Berfafler hier von Meufchenwerten rebet, aus wel- 
hen bie Morgenländer, indem fie fih dem Muhamedanismus ergaben, 
herausgetreten feyen, fo iſt bier offenbar nicht an die kirchlichen Lehren 
von den drei Perfonen In der Gottheit und von bem Verhaͤltniſſe 
der beiden Naturen in Chriſto an und fuͤr ſich ſelber zu den— 
ken, indem ſich ja Boͤhme ſelbſt zu dieſen Lehren ſo ganz entſchieden 
bekennt, ſondern es betrifft dieſer Andbrud nur die Herz und ver⸗ 
ſtandloſe Auffaſſung derſelben, vermoͤge deren fie. freilich bei den 
Menſchen dieſer (und wohl auch anderer) Zeiten zu einem todten 
oder blinden Machwerk herabfanfen. 

$..242. Das bloße Wiſſen oder die Meinungen 
machen ja doch nicht ſeligz das Wiſſen hat au ber 
zeufel. 

Ein jeder will in feiner Wiſſenſchaft Gottes Kind ſeyn, und 
ber Ungehorſam und Unglaube iſt doch bei einem Volke fo groß, 
als beim andern. Daß ich für wahr halte, daß Chriſtus geboren 
und für mich geſtorben und vom Tode auferſtanden ſey, das 
macht mich, nicht zum Kinde Gottes; der Teufel weiß das auch, 
ohne daß es ihm nützt; ich muß Chriſtum in der Glaubens- 
begierbe anziehen, und in feinen Gehorfam, in feine Menſchwer⸗ 
dung, ſein Leiden und ſeinen Tod eingehen und in ihm aufſtehen 
und den Gehorſam Chriſti anziehen; dann bin ich ein Chriſt und 
ſonſt nicht. Myſt. 51, 43. 

Was zanken wir lange um das Willen? Iſt Doch das Wiſſen 
nicht allein der Weg zur Seligkeit. Der Teufel weiß mehr, als 
wir; was hilft ihm aber das? Nichts, denn daß ich viel weiß, 


gibt mir nicht Freude; daß ich aber meinen Heiland Jeſum Chri- 


ftum lieb habe, und ben immer ‚begehre, das gibt mir Freude. 
Tilt. I, 294. 
$. 243. Der Unwiffenbe faun allerdings zur Selig⸗ 
feit gelangen; denn ed hängt dieſe zunächſt nicht 
vom Wiſſen ab, ſondern von dem Ernſte, womit man 
zur Gnade einzubringen. bemüht ift, 
Wir wollen einanber um ber Wifenfhaft willen nit rich⸗ 


ten und yerdammen. Dex Bauer weiß. weniger, als Ber Dosſtor, 


Dr. Hambergen Aus. a. 3 Böhmes f. ©. 


[4 


210 WBom Worte Gotteb, 

vflmals übet geht er por dem Doctor in's Himmelreich ein. Laſſet 
uns zum Thun greifen, daß wir göttliche Weſenhekt erlangen; 
Taffet und nach ber Siehe greifen, fo haben wit alles, Tilk. I, 586. 

Wer viel gelernt Hat, iſt Gott nicht angenehmer, ati der, 
welcher nichts weiß, fih aber mit ganzem Kerzen und ganzer 
Seele in Reise Aber feine Sünden zu ihm wendet, und an bie 
Gnade glaubt, und den ernften Borfag hat, eine neue Creatur 
zu werben. Taufe I, Borr. 25 

Es liegt bie Gnade nicht im bloßen Wiſſen, ſondern im Ein⸗ 
dringen in dieſelbe und an Gottes Erbarmen. Der eine dringt 
mittelſt bed Geſetzes in Das Erbarmen, der andere durch das 
Evangeltum, ber dritte endlich ohne Gefetz und ohne Erkenntniß 
des Evangeliums. Er hat keines von beiden, aber er haͤngt an 
Gottes Gnabe, und dieſe wird ihm denn im Verdienſt Chriſti 
geſchenkt, ohne fein Wiſſen. Myſt. 51, 39. 

Gleichwie der Aſt am Baume nicht weiß, woher ihm der 
Stamm den Saft und die Kraft einführt, ſich aber ſehnet nach 
ber Kraft der Wurzel, und den Saft mit feiner Begierde in ſich 
ztebet: ebenſo fehnet fih and mancher unwiſſende Menſch nach 
feiner ewigen Mutter, daraus er mit Adam entſtanden iſt und 
kommt troß feiner Unwiffenheit wieder in Das Gnadengeſchenk, das 
Gott dem Adam in feinem Falle ſchenkte. Ebend. 51, 40. 

5 244. Sd baden denn die Chriften wegen ber 
bloßen Erkenntniß der Gnade noch Feine Anwart 
Tchaft auf die Seligfeit: Heiden, Juden, Türken 
können ihnen hierin ebenfo vorangehet, wie jener 
bußfertige Zollner bem groß von ſich denkenden 
Phuriſäer. 

Es liegt nicht daran, ob du einen Chriſtennamen habeſt, ed 
ſteckt darin feine Seligkeit. Wenn du dabei einen ungöttlichen 
Witten führeft, fo Bift du gerade fo außer Gott, als ein Heide, 
ber Gottes nicht begehrt. Ein Türke dagegen, der Gott ſucht 
und zwar mit Ernſt, erreichet dach Gott mit ven Rindern, welche 
wicht wiffen, was ſie reden; denn es Ikegt am weinen, und nicht 
Um Willen. Dreif. Leb. 6, 21. 

Gottes Wille ſteht allen Venſchen offen, weg Ramene ſie 
auch ſeyen. Es Tann ein Heide ſelig werben, wenn er ſich zu 
dem lebendigen Gott wendet, und im rechter Zuverſicht ſich in 
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Gottes Witten ergibt. Tim ſolcher komme ohne die Wiſſenſchaft 
vom Reiche Chriſti a. Gottes Willen, und in Gottes Willen iſt 
das Herz Gottes. Wird doch der Stumme und Taube felig, der 
von Gott nie etwas gehbrt hat, "wenn ex feine Imagination in 
ben Gehorſam und Willen Bois und feine Gerechtigteit ſetzet. 
Ebendaſ. 11, 82 

Diele Heiven,. die deine. Wiſſeuſchaft nicht haben, aber wider 
den Grimm ſtreiten, werben dir zuvor das Himmelreich beſitzen. 
Wer will fie richten, wenn ihr Herz mit Gott inqualirt*? Wenn 
fie ihn glei nicht kennen, doch aber in feinem Geiſte in Gexech⸗ 
tigkeit und Reinigkeit ihres Herzens, in rechter Liche unter einan⸗ 
der arbeiter, da bezengen fie ja, daß das Gefes Gottes in ihrem 
Herzen ſey. Weil du es aber weißt und nicht thuft, während 
jene es nicht wiffen und doch thun, fo richten fie mit iprem Thun 
beine Wiſſenſchaft, und du wir babai als ein beagle und un⸗ 
nüger Knecht erfunden. Aur. 20, 22..23. 

Weißeſt du nicht, was Shriftus rebet von zwei Sohnen, da 
der Vater ſagt zu dem einen; gebe hin und thue das, und er 
ſprach: ja, und der aubere. ſprach: neinz ber erfte aber ging hin 
und that's nicht, der andere aber, der wein fagte, ding hin und 
that es? — Bir haben ale Chriſti Namen und find in feinem 
Bunde und haben: ja gelingt; welche es aber nicht thun, bie find 
unnüte Knechte, und leben außer des Baters Willen. Wenn aber , 
Die Türken des Vaters Willen thun, welche zu Chriſto Tagen: 
nein, ihn aber nicht. kennen, deßgleichen auch bie Juden, wer ift 
nun ber Richter, ber fie aus bes Vaterd Willen veige? Iſt nicht 
der Sohn des Baters Herz? Wenn fie alſo den Bater ehren, fo 
ergreifen fie auch fein Herz, denn außer feinem Herzen. (vgl. 8. 41:) 
if fein Bott. Dreif, Leb. 6, 27. 8. 

FR nicht ber Baier im Sopne und ber Sohn im Bater and 
der heilige Geift in beiden? So tun die Heiden oder: Bölker 
bie Erkeuntniß von Chriſto nicht Haben, mit:ganzem Eruſte aber 
die Liebe und Barmherzigkeit Gottes begehren, wird fie denn 
Gott alle. wegwerfen darum, daß ſie den ohriſn mamen nicht 
baben? Tilt. J, 405. VV——— 

Wer den Ginigen jebendigen Gott ergreift, : der. hat bie bele 
lige Dreifaltigfelt ergriffen. Der Zöllner . im: Tempel wußte 
nichts mehr za jagen, als nurz O Gott, fey mir Sumder ‚guädig! 

14” 


’ 
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Wenn denn nun and ein Türke oder Heibe mit ernftem Flehen 
und wahrer Buße Time, wüßte aber nichts vom Reich Chrifti, 
Sollte Der nicht zu Gottes Barmherzigkeit gelangen? Ebend. I, 406. 

Die Juden wollen die äußere Menfchheit Ehrifti nicht glau⸗ 
‚ben und verläugnen fie (läugnen, daß er wirklich ſchon erfihienen 
if); die Ehriften aber glauben fie, und befleden fie mit gottloſem 
Wandel. Go ift denn vor Gott einer wie ‚ber. andere, ausgenom⸗ 
men bie Kinder bed Glaubens, unter ben Juden, wie unter den 
KChriften. Myſt. 51, Al. 

Aum. „Wer die Menſchheit Chriſti, ſagt der Verlaſer anderwaͤrts, 
My. 40, 79. 80, in Unperſtand antaſtet, dem kann's vergeben werben, 
wer aber den heiligen Geift, d. i. den Einigen Gott Iäftert, wel- 

cher fih in der Menfchheit geoffenbaret hat, der hat Feine Vergebung 
ewiglich, d. h. wer den Einigen Gott verwirft, der hat fih von Ihm ganz 
abgebrochen, In ein Eigenes. Nun läftern die Türken nicht den heiligen 
Geiſt, der ſich in der Menſchheit offenbaret hat, fondern fie taften 
(nur) die Menſchheit Chriſti an, und fagen, eine Creatur koͤnne nicht 

Gaott ſeyn.“ 

5. 245. Mit dem allen ſoll nicht etwa die Unwiſ— 
fenheit der genannten Bölker für gut erllärt, fon- 
bern nur Die Verkehrtheit der Wort- und Buchſtaben⸗ 
hriften in's Licht gefeut werben. 

Richt beflätigen wir hiemit der Juben und Helden Unglauben, 
daß fie follen in ber Blinbheit bleiben, denn bie Zeit ihrer Heim⸗ 
ſuchung, daß fie follen ſehend werden, if ja vorhanden; fondern 
wir denken biemit auf den Antichrift bei ben Juden und Chriften, 
‚indem fi ein jeber feines Namens rühmet, und den anbern 
- verbammet, ber Jude im Geſetz, ‚ver Ehrift im Evangelium, und 
der Heide in feinem Abergiauben.. Myſt. 51, 42. 

Anm. Wie laͤßt fih wohl mit biefer Aeußerung unſers Verfaſſers, bie 
fo oft und auch in neuelter Zeit noch gegen ihn erhobene Anklage bed 
Indifferentismus vereinigen? 

$. 246. Der wahre Chriſt gehört feiner Secte an, 
fondern trachtet nur immer, im Kampf mit ber 
Sünde und in ber Ergebung feiner Bernunft und 
feines Willens an ven Ewigen, dahin zu.gelangen, 
daß die bloße bildliche ‘oder Bugſtabenerkenntniß 
bei ihm aufhöre. 

Der wahre Ehriſt gehört feinen Seck an. Er kann mitten 
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unter ben Serten wohnen, and in ihrem Gottesdieuſte erfchei- 
nen, hangt aber an keiner Serte. Er hat nur. eine Einige Wifs 
fenfhaft, die iſt Chriſtus in ihm. Er fucht nur Einen Weg, der 
it die Begierde, daß er immerbar wollte gern recht thun und" 
(ehren, und ſtellt af’ fein Wiſſen und Wollen in das Leben Eprifli. 
Er fenfzt und wunſcht ſtets, daß doch Gottes Wille in ihm möchte 
geſchehen, und fein Reich in ihm offenbar werben, und töbtet 
täglich und fündlich die Sande in ſeinem Fleiſche. Wieder⸗ 
geb. 7, 5. 


Wir ſollen uns ſewber nicht wollen wiſſen, ſondern mit un⸗ 
ſerm eigenen Willen immerdar ſterben, und in allen Dingen Gott 
die Ehre geben, und ihm das alles wieder geben, was er und 
gibt, als da iſt Verſtand, Weisheit und Wig, und erfennen, daß 
es nicht unfer eigen ift, fondern daß bie göttliche Sonne aus 
ung und durch uns ſcheine und in uns wirke, wie ſie wolle. 
Myſt. 36, 52. 


Laſſet uns die Bilder der Buchſtaben in uns alle zerbrechen 
und tödten, daß kein einziges mehr leben bleibe, und laſſet uns 
nichts weiter von Gott begehren zu wiſſen, als einzig und allein, 
was Gott in uns und durch uns wiſſen will. Ebendaſ. 36, 43. 


Anm. Wer auch hier au eine Feindſeligkeit Boöohmes gegen die 
hriftlihen Dogmen oder an eine Gleichguͤltigkeit gegen die⸗ 
felben denfen wollte, würbe abermals nur fein gänzliches Iinvermögen, 
unfern Autor zu fallen, an den Tag legen, zugleich aber auch beweifen, 
daß er noch nicht einmal in der erften Kindheit des chriſtlichen 

Lebens ſtehe. Oder Legt wohl die gättlihe Wahrheit in den chriſt⸗ 
chen Buchftaben, Liegt fie nicht vielmehr binter benfelben, muß 
alfo nicht der Buchſtabe als ſolcher wirklich erft' von ung überwunden, 
in uns, getöbtet feyn, ehe wir zum Weſen, sum Leben ſelbſt hindurch⸗ 
bringen, und von diefem ung ergriffen fühlen folen? „Der Buchſtabe 
toͤdtet, ſagt ja auch der Apoſtel, der Geiſt macht lebendis. “ 


5. 247. Auf biefem Wege srlangt der Chriſt wahr 
bafte göttlihe Erfenntnig, und in biefer himm⸗ 
liſche, vom engen Vorte ſelbß sungebende Rab 
sung 2 e 

Wenn fi die Seele nieht in in eigne Birptißteit und Willen zu 


einer Selbſtheit, ſondern Ihren Willen wieder in's gditliche Spre⸗ 
chen einführt, fo hat und bekömmt fie ihre Nahtung vom weſent⸗ 
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lichen Worte Botted; , » is von’ Gottes weſenilicher Weisheii. 
zaufe T, 1, 15. J 

Chriſti Liche Pr ck geht ir Seinen Kindern im inwen⸗ 
vigen runde. auf, und ſchrinet ihnen durch bes ganzen Lauf 
ihres Lebens, und in dieſem Duellbrunnen des Lichtes ſtahet das 
Reich Gastes: im Menſchen. Hat or: dieſes micht, ſo bringt er 
es mit Seiner, Meinung hinein, zanke er auch, fo viel er weile; 
bat: ev's aber, fo werben aus demſelben Quellbrunnen Wander 
Ströme ber Liebe fliegen. Abendm. 5, 18. 

. Bei den buchſtqbiſchen Menſchen find. die Kirchen am der 

Thurm und bie Stadt Babel; bei ben. Kindern Gottes ‚aber if 
Chriſtus ri bei benjenigen nämlich, melde alle Bilder und Mei- 
nungen in ſich zerbrochen haben, und die einzig. und allein in 
ſein Exbartzen eingegangen find, und fi ch ſelbſt. alg ganz unwür⸗ 
dig, todt und nichtig. betrachten. ‚Bei dieſen iſt die Kirche in ber. 
That ein Lehr⸗ und ein Hörhaus, "da ber Geiſt Gottes in der 
Seele lehrt, hört, betet, ſingt und Gott lobet. Myſi. 36, 60. 
"Kenn die Sekle von Kindern Gottes dag Wort Hört, (ey es 
auch gleich in dieſer lirdiſchen) Welt, ſo fängt fi ie dasſelbe und 
ifet es. Der aͤufere Menſch iffet (hier gleichfam) irdiſches, die 
Seele aber Gottes Brod, wie denn auch Chriſtus ſagt, KR erund 
feinen Leib zn eiarr Speiſt gebe. Viemz. rag. 13, 
nn. Vierzehnter Abſchnitt. 
von ven ——— ver ‚heiligen Taufe und des Aalen 

Abend mahles und deren Sehtande.. 

8 * Die bein Abraham anbefoptent‘ Berne 
dung follte bereits bie. Weherwinpung der Sünde 
durch das Blut Jefu Chriſti und bie Wiederherftek 
fand“ der menſchlichen Natur vur gi Iehen das ſolbe 
darſrelien tm een Are: De LIEBE 2 

Als· Gott feine Im Parabieſe aufgerichteten Bund mit 
Abraham erneuerte, fo gab er ihm bie Beſchneidung, anzudeunien, 
wieChriſtus ande ſeinem heiligen himmliſchen tue: hie Bünde 
und Türlleit ven unſeror müneinen Ratun aan: würte. 
Tiau fit /id 2:90 en anna leg ni hat lo delaeml 


—— — — — 
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Die. Beihueitung bes Abraham if, nichts qudesed gemefen, 
als daß die Sünde im Blut und Tode Chriſti, ber- fein Blut 
für die Kinder des Glaubens Abrahams vergoflen, follte erfäufet, 
und biefelben in eben dieſem Blute, als in einer himmliſchen 
Tinctur, Sollten wiebergeboren werben, Vierz. Frag. 25, 6. 
Anm. Auf die Frage, warum nur bie männlihe Art ſollte beſchnitten 

werden, antwortet unfer Verfaſſer, Menfhwerd. }, 7, 13, felgender- 
maßen: „Adam, ſagt er, war der Einige Menſch, den Gott ſchuf, und 
in ihm war Gottes Bildniß; die Eva aber, ſein Weib, wollte Gott 
nicht ſchaffen. Weil er aber fiel und Ihm nun Gott bad Weib machen 
mußte, fo kam ber Bund mit dos Werbeifung wieder über Einen. Aus 
Einem fodten fie alle wieder neu geboren werben, aus Chriſto naͤm⸗ 
lich, dem andern, hiumlifhen Adam. So foll denn des erfien Mannes, 
Adams erftes Blut gelten , welches er aus Gottes Weſenheit empfing, 
nicht aber des Weibes Irdifhes Blut, in welchem Adam irdiſch ward. 
Darum murbe nur bie männliche Art befchnitten, und gesade an dem 
Gliede, welches vor Gott ein Ekel ift; und f6 mar denn die Beſchnei⸗ 
dung ein Zeihen und Vorbiſd, daß bisfes Sich wieder vom Menfchen 


ſollte abgeſchnitten werden, und nicht mit iu der Ewigkeit erſcheinen.“ 


. 9 249. Seit der Offenbarung aber.der göttliden 
liche ind Bunde follte ein milderes Mittel, Die 
Waffertaufe nämlich, an bie Stelle Der blutigen 
Beſchneibung eintreten.. 

Als ih Dad Wort im Bunde ber Menfhheit affenharte, fg 
flog die fanfte Liebe und Gnade im Bande aus, Vermöge die⸗ 
fes Ausfluffes göttlicher Liebe warb der Bund in die Waſſertaufe 


geſetzt. Taufe, I, 2,:30. . 


Gett wohte in der Taufe durch ein Alementiſches Mittel, dag 
nicht meht im Feuer fände, wie im alten Teſtamente, ſondern 
in Liebe und Sanftmuth: des Waſſerd Die. Salbung ausgießen, 
anzudenten, daß nun nal 9. 35) die Zeit der Gnade vida: 
den ſey. Ebendaſ. L, 2, 5 
Anm.‘ Bot taufte ſchon . mit Waſſer, aber bob, wie Böhme, 

Taufe 1, a, 7, ſagt: „moch nicht mie Wergebung der Suünbe, 
fonbenn nur mit dem Deifte ker Salbung ur Buße, der Die Herzen 
der Menfchen zerfchellte und ihre Thore aufinloß, auf: daß nad ihm ber 
König der Ehren In dieſelben moͤchte einziehen.’ oo. 
5:25, Weit der Menſch durch, bie Gündeé irdiſch 
geiwmna,den iſt, ſo bedarf er, um bar göktligen Buabe 


wirklich theilhaftich zu werben, allerdinge sine 
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irdiſchen Mittels, wie fa auch Ehriſtus ſelbſt zu 
unſerer Erlöſung in irdiſcher Weiſe erſchienen iſt. 
Es miußte (vgl. 8. 188) ein Mittel ſeyn, darein ſich bie 
menſchliche Eſſenz faſſen fönnte ; denn in Gottes Heifigfeit 
vermochte fie ſolches nicht, der win⸗ war davon abgetrennt. 
Taufe, 1,'2,'36. 

.. Weil der Menſch irdiſch, elementariſch bar, fo mußte auch 
ein, elementiſches Mittel vorhanden ſeyn, darein ſich der Ausfluß 
göttfieher: Siehe. im Bunde; fake: In dieſes ‚natürliche, . dem 
Menſchen  angemefjerie: Mittel füllte denn die göttliche und auch 
die menfchliche Imagination eingeben, und fo Das heilige Teuer 
im bürren Geelenfeuer fih anzünden. -Ebend. I, 2, 36, 
AAuch Chriftus hatte, Ja: bie Elemente von und Meunſchen an⸗ 
genommen, auf daß fi die göttliche Imaination mochte in’g 
Wafſer faſſen. Ebend. I, 2, 37; 

Des Menſchen Leib, welchem das Taufen Neth Bar, der 
wär’aus den Elementen! -- Solfte der nun getauft werben, ſo 
welfte ſich⸗ ben Bund Iuerft: in ein elementifches Mittel, d. i. in 
die Menſchheit Chriſti geben, und dasſelbe Heiligen, auf:daß der 
Menſchdurch dieſes Mittel moöͤchte getauft werden. Eb end. II, 3,2, 

.$. 251. Doch beruhet das Wefen der Taufe widt 
auf vem äußern irdiſchen, fondernmotelmehrt auf dem 
hinter biefem verborgenen geiſtigen, himmliſchen 
Waäfſſer...77 srl tm 

Das äußere elementifche Waßſſer if. nicht der. Grund ber 
Taufe, ſondern das geiſtliche Waſſer, welches mit bem Wort im 
Bunde und mit dem Glauben verbunden iſt. Laufe; I,.4, 43: 
Dasiweine: Element der heiligen geiſtlichen Welt; barand'bis: 
vr Efemense' entſproffen find; das iſteesdas Durch bie vier 
Elemente des Menfchenleibes tauft. . Der rechte, in Adam ges 
ſchaffene Menſch, welcher in der groben Dülfs, der vier. Elemente 
ſteckt, der wird zum ewigen Leben getauft, indem. ſich Das reine 
Element wieder in das verblichene Wefen bee Menſchen rindau⸗ 
chet. Ebend. I, A, 45. 

Die Gnade im geifttichen Waffer faſſet ig mit dem elemen⸗ 
tiſchen Waſſer, auf- Art, wie“ſich Das unſichklbare Wort mit. dies 
jer Welt Wefen, v.i. mit den ‚Eberhenten hat ſichtbar gemacht, 
und wie das unſichtbare Wort Gottes durch das ſichtbare wirkte 
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So vereinigt fich denn in dem Taufbunde das unſichtbare Element 
oder das himmliſche Weſen mit dem ſichtbaren Elemente bes 
Menfchenfeibes, das Wefen der Ewigfeit mit dem Wefen ber 
Zeit, das ewig fprehende Wort göttlicher Liebe mit dem aus- 
geiprochenen, gebildeten Worte ber Menſchheit. Ebendaſ. 1,4, A4. 

Die Vernunft ſpricht: Wie iſt's denn mit ber Taufe; ich 
ſehe doch da nur Waſſer und Worte? Höre, liebe Vernunft, 
dein äußerer Leib ift auch nur in diefer Welt, darum muß hier 
ein aͤußerliches Wafler feyn; aber gleichwie der verborgene 
Menſch Chriſtus mit feinem reinen Element die Ausgeburt diefer 
Welt, Die vier Elemente nämlich, in welchen unfer Leib flehet, 
hält und alles fein iſt: alfo hält er auch das äußere Waffer, 
und tauft mit dem innern Waffer feines Elementes, mit dem 
Waſſer des ewigen Lebens, aus feinem heiligen Leibe. Der 
heilige Geiſt im Bunde kauft mit dem innern, ber Diener aber 
mit dem äußern Waſſer. Drei Prine. 23, 45, 


Anm. Zur nähern Erläuterung vergl. man hier $. 229. 


6252, Sp iſt denn die Taufe nicht ein bloßes 
Zeichen des Geiſtes, d. h. eine bloße ſymboliſche 
Handlung, ſondern Geiſt und Leib in einander, d. i. 
Sacrament im wahren Sinne bes Wortes, 

Sn: den Teflamenten (Sacramenten) effen wir nicht Sr. 
ohne Leib; Geiſt ift fa die Seele fchon vorhin, fie will aber Leib 
haben, und fo befommt ſie denn Leib und Geiſt zugleich. Laß 
bir’ darum -gefagt feyn: Wenn du. fagft: Chrifti Teſtamente 
feyen Geiſt ohne Leib, fo verkäugneft bu Gottes Weſenheit, 
Chrifti himmliſchen Leib, der größer iſt, ald alles. Vierz. 


Frag. 13, 8. 


Die Taufe ift eine weſentliche Wirkung, und nicht bloß ein 
Zeichen des Teſtamentes Chriſti. Der heilige Geiſt tauft näm⸗ 
lich die Seele und den Geiſt aus Chriſti Blut und Tod mit ſei⸗ 
ner Ueberwindung; das heilige Element aber: des geiſtlichen 
Waſſers tauft den Leib der vier Elemente zur Auferſtehung der 
Todten, der Schlange Wefen «ber und deren angefuhrtes Gift 
um Sterben. Taufe, I, 4, 54, 

6253. Durd) die Taufe fett einerfeits ber irdi— 
ſche Menſch mit feinen Tüten und Begierden geto de 
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tet, anderſeits der wahrhafte, in Adam verblighene 
Menſch zum Leben gebracht werden. 

Das Waſſer tauft den innern, in Adam verblichenen Men⸗ 
ſchen zur Wiedergeburt, den irdiſhen, piehiſchen Menſchen aber 
zum Tode. Myſt. 41, 14. 

Der rechte Menſch wird zum Leben, der grobe irdiſche Menſch 
aber wird mit Chriſti Tod und Sterben dazu getauft, daß er fol 
fierben,. und alle feine Lüſte und Begierden dem Tode Chriſti 
laſſen. Taufe J, 3, 25. 

Der Menſch übergibt in. der Taufe feinen adamiſchen Willen 
bem Tode Chrifti, und begehrt, dem eigenen Willen im Tode 
Chriſti abzuſterben, und durch Chriſti Auferſtehung in einem 
neuen Willen aufzuſte ver und ſo mit Chriſto zu leben und zu 
wollen. Ebendaſ. I ‚4, 23. 

Aam. Dieſe doppelte, negative und pofltive Seite der garfe ik 
ſchon in der doppelten Kraft und Beſtimmung des Waſſers, als Rei: 


nigungsmittel zu Dienen und dem Leben bie erſte Nahrung zu 
bieten, angedeutet. 


8. 254. So geſchieht denn die Taufe theils in Kraft 
des Vaters, des in der Seele die Buße ermwrkt, 
theils in Kraft des Sohnes, der ihr ein neues Leben 
bietet, theils endlich in Kraft des heiligen Geiſtes, 
darch ben ihr. Diefes, wirklich zugertgnet- wird. 

. Das exftle Princip, d. i. Die feurige Seele aus des Baterd 
fenerndem Mefen wird mit des Vaters Gigenſchaft, d. i. mit der 
feuerbrennenden Liebe getauft, und hiemit dem Sohme iu fein 
Liebefeuer gegeben. Des Vatexs Eigenſchaft im. Feuer greift 
nämlich die. Seele zuerſt an. mit Dem Geſetze der Natur, db. i. mil 
feiner firengen Gerechtigkeit. Hiedurch wird die Haste todie 
Seele beweglich, indem die harte Impreſſton der: falſchen mag⸗ 
netiſchen Begierde (vgl. 8. 32) zerſpreugt umb. eröffnet wird, 
gleihwie man auch ein Feuer aufſchlägt. So wird denn ein 
neues göttliched Feuer in ihr angezündet, und eben Diefe doſqel 
lung iſt der Grund der Buße. Taufe, B 3,6 — 8, 

Wenn des Vaters Feuer bewegt und angezündet ih, % 
eriheint das göttliche Licht ben großen Liebe in dem Mamen 
Jeſu, als der Strapl gttlicher Gngde in dex Feele. Sp nigmt 
denn ber Sohn, als bie Liehe des Vaters, dieSoele an, ünd 
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heiliget und durchdringt fie, gleichwie ein Feuer ein-Eifen durch⸗ 
dringet. Ebendgf. IE, 3, 9. 10. 

Der Vater taufet mit Feuer zus Buße, unb biebei wird ber 
armen Seele das bittere Leiden und Sterben Jeſu Chriſti ein- 
gebrädt. Der Sohn bagegen tauft mit dem heiligen, Salköle 
der Liebe Goues, und heilt die arme zerichellete Seele wieder, 
Der beitige Geiſt endlich tauft wit einem neuen Leben, und 
gibt den wahren Behand und Glauben, daß wir ſolches anneh⸗ 
men und. erkennen, Ebendaſ. Ik, 3, 16. 

$. 25% Zur Aneignung ber göttlichen Gnade im: 
ber Taufe wird ber. Glaube erfordert; durch Die Uns. 
würdegkeit des Taufers aber kann bie Gnade nicht 
aufgehalten werden. 

Wenn bei dem Werke ber Taufe Fein Glaube iſt, fo iſt das 
Bart ohne menſchliches Weſen, nur in ſich felber, und taufet 
den Menſchen nach des Menſchen Eigenſchaft, vermöge des 
Bundes, Der Glaube aber an die Gnade ergreift die Gnade 
im Bunde. Kaufe, BE; A, 42. " 

Kin ungläuhiger Zänfer, ob er gleich das Waſeer gießt und 
bie Worte CEhriſti braucht, wirft bei dieſem hoben Werke Lim 
Grunde) doch nicht mit. Er ift nur das Außerlihe Mittel, und- 
thut aus: das Cäußerihe) Werk; der Bund Chrifti aher tauft, 
und, Gott wirket hier, vermoge frines Bundes; und fo bleibt 
denn das Werf bei unwuürdiger Hand dennoch nicht kraftzo⸗ 
Ehendaſ. }, A, 12. 

8. 256 Schon in bem Riube kann ſiq ein kleiner 
Funke göttlichen Weſens finden und dieſer nachmals 
vielleicht zu einem heilen Lichte gedeihen. 

Syßbald ein Kind in Mutterleibe das Leben befommen hat, 
fo glimmet alsbald in ihm, aus feinem erfien Urſprung (vgl. 
6 4162) göttliche ober. hölliſche Weſenheit. Da nun hier ein kleiner 
Moder (Zuender) dor gotttichen Effenz regeiß, fo A ſchon Das 
Kind der Taufe: fcchig. Sechs theoſ. Punkte, 8, 8. 9. 

Das St fförnletn bes Liebefeuers ſaͤet ſich in des Kindes 
Seelen⸗ und hhesweſen, gls ein glimmender Moder gottlicher 
Liebe. Dieſer Dieter wird dans, wenn das Rind eigenen Berfland 
befommt, durch Glauben, Buße und Gebet mehr angezundet, und 
gedeihet fo zu binem hohen, ſcheinenden Lichte. Taufe, I, 4,20. 
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6.257. Weil aber pas Kind als folhes ben Bund 
der Taufe noch nicht verfiehen kann, fo follen ber 
Täufer und bie Taufpathen, befondersiaher die Ael⸗ 
- tern bemfelben mit ihrem eigenen Glauben zu Sätfe 
fommen. 

Weil das Kind den Bund der Taufe nicht verſteht, ſo wir⸗ 
fen die Aeltern und Beiſtaͤnder, der gläubige Täufer und bie 
Taufpathen mit ihrem Glauben in des Kindes Eigenſchaft, und 
reichen es mit ihrem Glauben dem Bunde Chriſti dar, Ihr 
Glaubenswille faffet des Kindes unverfländigen Willen in ihre 
Glaubensbegierde ein, und alfo tragen fie des Kindes Willen in 
ihrem Wilten in ben Bund Ehrifti, vor Die beifige Dretfaftigteit, 
Taufe, I, 4, 17. 

Da das unverfländige Kind noch nicht ſelbſt Buße thun 
und Glauben haben kann, ſo muß der Glaube derjenigen, welche 
taufen und der Taufe beiwohnen, in des Kindes Willen ſich faſ⸗ 
ſen. Das kann aber wohl geſchehen; denn dba alle Seelen von 
Einer urfländen, fo find fie im Centro em Einiger Grund, im 
Worte Gottes nämlich, daraus die Seele ihren Urfprung: genom- 
men Hat, und barin fie alleſammt im: Grunde inne ftehen. 
Ebend. I, 4, 48. | 

Da das Kind ben Bund ber Taufe nicht verſteht, ſo ſollen 
der Täufer, dann die Aeltern und Pathen ihren Glauben in des 
Kindes Willen einführen, and alfo niit des Kindes Unverftand 
in ihrem Verſtande in den Bund eingehen. "Ein ſolches Fönnen 
und follen vornehmlich bie Eltern; denn da das Kind aus: ihrem 
Leben und Weſen entipröffen if, wie der Aft aus dem Baume, 
fo haben fie auch: (beſonders) Macht, des Kindes Willen in ihren 
Glaubenswillen einzufaffen, und mit des Kindes Willen ſich 
Bott: zu ergeben und zu verbinden. Ebend. I, A, 26. 

Anm. „Wohl vermag biefes, : fügt Böhme, Taufe I, 4, 49, bet, ein 
Meunſch nicht in eigener Kraft and Macht zu thun. So ſich aber des 
Menſchen Wille in Gottes Wort und Verheißung einfaſſet, und bie 
verheißene Gnade fammt dem Befehle ergreift, daß wir folhes thun 
foffen, fo tft dje Möglichkeit da. Das verheißene Wort gibt und wirkt 
das Vermögen in des Menfhen Willen, und gibt das Thun. Gottes 


Wille nimmt des Menfhen ihm eigehenen Bien, und thut es dutch 
Br Macht mit bed Meufchen Willen.“ : 


8. 258. Sich lecht hin iſt die Banfe nit mothwendig, 
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indem Die Kinder, vermöge der Leibes- und Seelen- 
gemeinfhaft, in welder fie mit ihren Aeltern 
ſtehen, an der in biefen waltendben Onabe ohnehin 
fon Antheil haben. | 

Gläubige Eltern, welche in ber Salbung des Bundes ſtehen, 
bie haben die Salbung auch in ihrem Samen, und zeugen Kin⸗ 
ber aus ihrer Leibes⸗ und Seeleneigenfchaft. Sind fie felhft Tem- 
pel des heil. Geiftes, ber in ihnen wohnet, und eſſen fie Chrifti 
Fleiſch und trinlen fein Blut, fo dag Ehriftus in ihnen und fie 
in Chriſto find: warum dann nicht auch ihres Leibes Frucht? 
Taufe, I, 4, 13. 

Man fo nicht meinen, daß ein Kind feommer Aeltern, das 
vor der Taufe ſtirbt, nicht in der Salbung Chriſti ſey. Es hat 
fa der Eltern Salbung angezogen, indem es aus ihrem getauf- 
ten Seelen= und Leibesweſen entſtanden if. Ebendaſ. I,A, 16, 

Sofern die Mutter und ber Vater eines Kindes fromm und 
in Gott find, fo ift die Seele bes Kindes, obwohl.die Turba im 
irbifehen Theile waltet, Doch nicht von Gott verlaffen; denn es 
fommt ia basielbe aus bes Vaters und der Mutter Seele, Wenn 
alfo- gleich ein Kind in Mutterleibe flirbt ohne Taufe, fo iſt es 
boch mit des Vaters und ber Mutter Geift getauft, d. h. mit 
bene heil. Geifte, der in ihnen wohnet. Bierz Frag. 14, 7. 

S. 259. Weil jedoch die Rinder Dur bie Geburt 
ein felbfikändiges Dafeyn gewinnen, undb.weil bie 
Sünde und Unreinigkeit im Fleiſche auf fie forts 
geerbt wird, fo follen fie noch eigens zum Bunde 
der Taufe gebradht werben, 

Chriſtus ſprach Matth. 19, 14: Laffet Die Kindlein zu mir 
kommen, denn folder ift Das Reich Gottes. Sprid nit, was 
fol einem Kinde die Taufe; es verſteht's nicht. Sp das Kind 
dein: Zweiglein und aus deinem Baume gewachfen if, und im 
Bunde ficht, warum bringft du nicht auch bein Zweiglein in den 
Bund? Dein Glaube ift fein Glaube, und beine. Zuverfcht im . 
Bunde zu Gott ift feine Zuverfiht; es find ja beine Effentien, 
und von beiner Seele erboren. Darum follft bu aber doch bie 
Taufe nicht unterlaffen; denn fobalb das Kind zur Welt geboren 
if, fo if’8 von feinem Baume abgetrennt, und lebt in dieſer 
Walt, Da folk es denn felber in den Bund treten, und bu ſollſt 
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es mit deinem Glauben darflellen, und mit drinem Gebetr Bott 
in feinen Bund geben. Drei Princ. 23, 39:40. 

Der Band mit der Taufe ift Darum, daß ein feber Menſch 
foll felber mit feinem eigenen Willen, als ein befonbever ‚Zweig 
um Baume, und als ein eigenes Leben, den Bund Chriſti an⸗ 
sieben, als durch Das Äußere dazu geordnete Mitiel. Kauft, 

1, A, 15. 

Obwohl ein Kind, von heiligen Eltern geboren, ſchon in 
Mutterleibe im Bunde ſteht, ſo ſoll es doch auch dieſen Bund in 
eigener ſelbſtſtaͤndiger Perſon, in feinem. eigenen Lebenswillen 
anziehen, und zwar bewegen, weil im Kleifde die Sünde und 
Uhreinigfeit mit fortgeerbt wird, Ebenbaf. 1, 4, 22. 

5 260. Wie pas Waſſer ber- Anfang alles Lebens 
tft, fo (fl auch das erfie der Sarramente die Heilige 
Taufe, vermöge des andern Sacramentes aber, bei 
Heiligen Abendmahles nämlich, gedeihet Das bloße 
Waffer ver. Liebe zur Anzünbung.. 

Gleichwie das Waſſer ift im Urkunde, und sine Urſache um 
Anfang des Lebens: alfo mußte auch in ber Wiedergeburt bie 
Ordnung feyn, daß bie arme Seele erfi empfinge dad Waſſer 
bes ewigen Lebens und in biefed Tingetaucht. würde. Drei 
Princ. 23, 35. 

Mit der Taufe wird die. Meujchheit Eyriſti nach bem Waſ⸗ 
ſer des ewigen Lebens eingepflanzt, in welchem das heilige 
Fener brennen mag; in dem Abendmahle aber wird die heilige 
Tinrtur im Fleiſch und Blut Chriſti genoſſen, und hiedurch 
das Waſſer der Liebe, d. i. der Taufbund felbſt angezunde 
Taufe, I, 4, 21. 

Anm. Könnte man nicht auch den Wein ein angezundetes Waffen, ie 
Blut den angezündeten Milchſaft (Chylus) nennen? 

5 261. Während die heil, Taufe an, Die Stelle ber 
Befhneidung getretenift, ſo das heilige. Abenpmafl 
an die Stelle des Paffalammes und vgl 8. 191.) 
ber heiligen Opfermahlzeiten. 

Mit der Einfegung bes neuen Teſtamentes wollte Chriſtus 
nichts Fremdes oder Neues ordnen, ſondern nur Das, alte. Te 
ſtament erfüllen, und ſich ſelber mit der. weſentlichen Gnabe, 
welche in feiner Seele und feinem Fleiſche Menſch gewyrden war, 
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in ben Bund des alten Teſtamentes eingeben, und ſelber bie 
Erfuͤllung, da8 Oſterlamm und das heilige Brob und Fleifih feyn, 
daß dadurch unfer eigentlicher Adamiſcher Menſch geſegnet würde. 


Ab endin. 2, 88. 


Als Chriſtus in ſein Leiden gehen und die Sunde in unſerer 
Menſchheit ertödten wollte, da lud er feine Jünger zum Opfer des 
Reiten Teftamentes, daß fie die Erfüllung des alten Teftamentes im 
Opfer bes neuen effen follten. Er führte nämlich das alte Tefta- 
ment in das neue, im fein Fleiſch und Blut ein, und gab ihnen bie 
Verföhnung in feinem Fleifche zu effen, und in feinem Blute 
zu trinken. Es follte nun bie Berföhnung nicht mehr blog Tin 
Vorbilde, fonbern im Wefen, in wefentlicher, göttlicher und menſch⸗ 
licher Kraft geſchehen. Ebendaſ. 2, 7—9. 

$. 262. Bei der Stiftung dieſes heiligen Mahles 
bat Ehrifius feinen Juüngern nicht feine irdiſche 
Nenſchheit als folde, fonbern — wie Tie es vermdge 
ihrer: Einführung in bie himmliſche Jungfrau wer 
ben mußte — in verflärter Weiſe dargeboten. 

Chriſtus gab feinen Yüngern nicht die creatuͤrliche, begreif⸗ 
liche, fleifchliche Menſchheit; ex ſaß ja bei ihnen und zerriß nicht 
dad gebifnete Mefen feines Keibed, Vielmehr gab er ihnen bie 
geiſtliche Menſchheit, die Kraft nämlich feines Leibes und Blu⸗ 
tes. Abendm. 3, 2. 

Nicht gab Crifius ſeinen Jüngern das irdiſche Weſen, 
welches ſeinem (wahrhaften) Leibe nur anhing, und worin er den 
Tod erlitten. Damit hätte er ihnen (vgl. Anm. zu $. 224.) 
nur das töbtliche Fleifch gegeben. Bielmehr gab er ihnen ben 
Leib zu effen, und das Blut zu trinken, welches er in Maria's 
Leibe angenommen, und (vgl. 5. 214.) in bie ewige unanfüng- 
liche himmliſche Jungfrau Gottes eingeführt hatte. Dreif. 


Reh, 13, 9. 10. 


$ 263. So gab er ihnen denn in, mit und. unter 
ber irdifhen Speife himmliſche Wefenheit, und . 


wurde Damit, auf ähnliche Weife, wie er ſich vor- 


bem der Maria einverleibt hatte, in Dem innern 
Befen feiner Apoftel, abermals — Menid. 

Das Brod, das Chriſtus feinen Jüngern gab, das nahm 
bes aͤnßere Mund, und gab's dem Leibe; bad Wort aber, das 
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Chriſtus ſprach: Das iſt mein Leib, dieſes Wort war aus Ehrißti 
ewigem Leibe, und hatte himmliſches Fleiſch und Blut an ſich. 
Das nahm denn die Seele an ſich, als einen neuen Leib. So 
waren auf einmal in der Hand Chriſti zwei Reiche, ein himm⸗ 
liſches und ein irdiſches. Dreif. Leb. 13, 18. 

Chriſtus hat ſeinen Jüngern ſeinen wahrhaftigen, allweſeni⸗ 
lichen ewigen, göttlichen Leib zu eſſen und ſein Blut zu trin⸗ 
ken gegeben, daraus der heil. Geiſt ausgeht; und der innere 
Mund, der dieſen ‚Leib. empfing, war ihrer Seelen begehrender 
Wille. Die Seele des Menſchen Hungert und dürſtet nämlich 
von dem: fhweren Falle her immerbar nach ſolchem Fleiſch und 
»Blut; denn fie ift Geift und bebarf bes Leibes, und. da. befam 
fie denn einen neuen, ewigen, unzerbrechlichen, in dem -alten 
Adamiſchen Leibe, Ebendaſ. 13,.17, 

Gleichwie fi Die ewige Weſenheit mit. ber Weisheit in die 
verderbte Tinctur und Matrix Mariä einergeben bat, darin denn 
das verheigene Wort war, und alfo ein neuer Menjch, mard, 
ber der irdiſchen Natur fremb und unbefannt. war, alſo bat fid 
eben biefer neue Leib Chrifti, d. i. der innere Chriflus, welchen 
ber äußere Menſch, der da fterblich war, venbedte, unter Brod 
und Wein, als unter einem irdifhen Wefen, in ber Apoſtel See- 
Ientinetur einergeben, und ift in den Apoſteln, in deven Seelen- 
“ tinetur, Menſch geworden. Ebendaſ. 13, 12, 13. 

‚Anm. Gott muß Menſch, und der Menſch muß Gott werden, fagt unfer 
Verfaſſer, Signat. 10, 48; der Himmel muß mit der Erde Ein 
Ding, und die Erde zum Himmel werden. WIN man aber aus der 
Erde Himmel mahen, fo muß man ber Erbe bes Himmels Speife ge: 
ben, auf,daß fie des Himmels. Willen befomme.“. ’ 

5. 264. Sp empfangen aud: wir unter dem irdiſchen 
Brod und Wein im heiligen Abendmahle, nach un 
ferm innern Menſchen, Leib und Blut des Herrn, 
dem Geifte nach aber fein göttlihes.Wefen, und 
werden hiedurch, wie mit ihm ſelbſt, fo auch unter 
einander auf Das innigfle vereirigt. 

Das Aeußere beim .Abenpmahle ift Brod und Bein, wie 

dein Außerer. Menſch auch irdiſch if: Die Seele Dagegen. em- 
pfängt die Gottheit; denn fie: iſt Geiſt. Der neue Menſch aber 
empfängt Chriſti wahrhaftigen Leib und wahrbeftiges Blut, 
nicht als einen Gebanfen,. im Glauben (wiemohl der Glaube 
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auch da feyn muß), fondern im Weſen, dem äußern Venſchen 
(aber freilich) unfaßlich. Drei Prine. 23, 51. 

Gleichwie ſich“ der Einige Chriſtus uns allen zumal zu 
Einem Leben einergibt, und uns alle in feiner Einigen Menſch⸗ 
heit Tiebt, und dieſelbe Einige Menfchheit, vermöge feiner 
großen” Liebe und ‚Gnade, uns allen insgemein unter Einem 


- Brode und Weine barreicht, und fih mit uns in einerlei Genie⸗ 


fung verbindet: alfo follen wir une auch in ſolcher Zufammen«- 
funft und Genießung, als Glieber Eines Leibes, in rechter Tiebe 
und Treue verbinden, und wohl bebenfen, daß wir in folder ° 
Geniegung in Chrifto alle nur Einer find. Wir genießen alle 
den Einigen Chriſtum, und werben in bemfelben Einigen Chrifte 
nur ein Einiger Leib, Ehriftus nämlich in feinen Gliedern. O 
Kinder, wel eine Tiefe des Geheimniſſes ift das, wenn wir es 
nur recht bebenten! Der Satan in Gotted Zorn hat une uneinig 
gemacht und zertrennt, jo daß wir wiberwärtige Sinne haben. 
Da kommt nun Chriſtus mit feiner Liebe, und macht und alle 
in ihm felber wieder zu einem Einigen Menſchen, alfo dag wir 
allefammt zu Aeften Eines Baumes, ber- Er felber ift, eingewur⸗ 
zelt werben, und alle von feiner Kraft und feinem Weſen leben. 
Abendm. 3, 49. 50. 

$. 265. Reineswegs‘ vereinigt ſich Chriſti Fleiſch 
und Blut mit dem irdiſchen Fleiſch und Blute des 
Menſchen, und noch weniger iſt hier an eine Vermi—⸗ 
hung des Brodes und Weines mit dem Leibe und 
Blute des Herrn, ebenfo auch nicht an eine Berwanb: 
fung des erflern in das legtere zu denken. 

Man fol nicht meinen, daß fih Chriftus mit feinem Fleiſch 
und Blute mit dem groben töbtlichen Flesh und Blut des Men- 
fhen vereinbare. Noch weniger mifchet fih das göttliche Wefen 
bes Heren mit Brod und Wein, fo daß, wenn ich Das gefegnete 
Brod und den gefegneten Wein anfehe, und in den irdifchen 
tödtlichen Mund einnehme, ich nun benfen bürfte, ich faffete Chriſti 
Bleifeh und Blut mit meinem fleiichlihen Munde, gleichwie ich 
Brod und Wein damit faſſe. Abendm. 3, 33. 

Du darfſt nicht ſagen, ſo du das geſegnete Brod angreifft: 
Hie halte ih in meinen Händen ben Leib Chriſti, ich Km 
ihn betaſten. Nein, mein Freund, das Aeußere iſt irdiſches 
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Brod and dem äußern Elemente, und das Unbegreifliche im 
heiligen Element ift Chriſti Leib, Der wird dir in Diefem feinem 
Bund und Teſtament unter dem äußern Brod dargereiht, und 
ben empfängt dein neuer Menſch, und der alte das Brod. Eben⸗ 
fo iſt's auch mit dem Weine. Drei Prince 23, 53. 

Wir ſollen nicht irdiſch gefinnt ſeyn, und meinen, nachdem 
Brod und Wein mit den Worten der Eiuſetzung geſegnet find, 
daß alddann Ehrifti Fleifh und Blut in Brod und Wein ſtecke. 
Wenn das wäre, fo könnte ja Brod und Wein bie göttliche Kraft 
faßen, und wäre Chrifti geiftliches Fleifh und Blut zu Brod und 
Wein geworden. Abendm. 3, 40, 

Brod und Wein wandelt fi nicht in Chriſti Fleiſch und 
Blut, aber es ift das dazu georbnete Mittel, das dem fihtbaren 
Menſchen zu Liebe beſteht, und wodurch fi das Unſichtbare Dem 
unſichtbaren geifllihen Menfchen barbieiet, Abendm. 3, 34. 

Nicht verwandelt ſich Das Heilige in das Aeußere, fo daß 
du von dem Brode, bas bu mit dem äußern Munde iffeft, wie 
‚auch von dem Weine, ben bu mit bem äußern Munde trinfeft, 
fagen bürfteft, dieſes Aeußere ſey Chrifti Fleifh und Blut, So 
ift dasſelbe auch nit ein Kaften, der es fallen ober einfperren : 
fönnte, gleichwie auch dieſe Welt den Leib Chriſti im heiligen 
Elemente, oder unfer äußerer Leib den innern neuen Leib an 
der Seele nicht zu faffen vermag. Drei Princ. 23, 52. 

S. 266, Obwohl fih aber Chriftus mit Dem irdi— 
{hen Brod und Wein als foldem nicht verbin- 
det, fo vereinigt er fih doch mit Der in biefem vers 
borgen Tiegenden höheren Kraft, und bietet ung 
biemit fein Himmlifhes Fleiſch und Blut dar, 

Die Tinetur des Brodes und Weines ift das wahre Mittel, 
womit fih Chriſtus der menſchlichen Tinctur, dem menfchlichen 
Reben ergibt. Abendm. ‘3, 36. 

Am Brod und Wein werben zwei Eigenfchaften unterfchies 
den: erftens das grobe elementifhe irdiſche Wefen, das 
bem töbtlihen Menfchen gehört, und dann Die Kraft davon, 
barin bie Tinctur bes Brodes und Weines Tiegt, welche über dad 
elementifche Weſen erbaben und eine bimmlifche paradie— 
fifhe Kraft if. Ebendaf. 3, 35. 

Der Menfch lebt nicht allein von ben mier Elementen: bie 
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grobe Speife, welche in den Mund eingeht, erhält nicht 
allein Das Leben, ſondern bie inwendige Kraft ober bie 
fünfte Effenz, darin bie Tinctur ald ein geiſtliches Feuer Liegt. 
Die vierelementifhe Speife wirfet nur töbtliches Fleiſch, und 
gibt ein Quellen oder Bewegen bes töbtlichen Leibes; ber geift- 
liche Menſch aber nimmt fein Nutriment von der quinta essentja, 
und das Feuerleben yon der Zinetur. Darum flößet Chriſtus 
fein himmliſches Fleifh und Blut dem Leben des Menſchen durch 
und mit bed wahren Lebens Nutriment, durch bie Tinetur näm⸗ 
lid des Brodes und Weines ein. Ebendaf. 3, 36. 37. 
Anm. Der wefentlihe Unterſchied zwiſchen der Intherifgen und refor: 
mirten Abendmahlslehre beruhet, wie von Rudelbad in einer Ab- 
handlung über diefen Gegenftand mit Recht behauptet wird, darauf, 
daß, eriterer zufolge, zwifchen ben Elementen und der Subſtanz des 
Abendmahls eine Verbindung obmwaltet, welche man bie unio sacra- 
mentalis genaunt hat, ohme fih uber deren wirkliche Berchaffenheit 
irgendwie zu erklären, Nach den im $. 265 mitgethellten Aeußerungen 
ſcheint unfer Böhme eine folhe Verbindung kaum für möglich zu halten, 


- hier aber, $. 266, behauptet er biefelbe night bloß, fondern eröffnet er 


auch, und zwar aus den Innerften Tiefen feines Gedankenfuftems einige 
Aus ſicht zu ihrem weientlichen, pofitiven Verſtaͤndniſſe. „In jedem 
aͤußerlichen Dinge, hörten wir ſchon $. 140, liest noch ein Ewige, 
Unveränderlides verborgen, welches aus dem erfiorbenen Wefen diefer 
Welt In ſchoͤnen Bildungen wieder hervordringt.” Diefed Ewige, Un: 
vergängliche, von unferm Verfafler hier die Kraft genannt, darin bie 
Tinctur legt, findet fib denn auch in den Nahrungsmitteln, und 
zwar, wie er, Abendbm. 3, 39, ehrt, „In befonderm Maße in 
Brod und Wen, weßhalb auch Chriftus hierunter das Abenbmahl ver: 
orduet habe.” Diefe Kraft ſteht denn einerfelts In einer offenbaren 
Beziehung zu dem Brode und Weine felbft, anderfeits aber 
auh zu dem Leibe und Blute des verkläarten Hellandeg, Indem fie 
ja für fih, wie biefer feibft, über die vergängliche, materielle Welt 
hinausliegt; und fo wäre denn num «allerdings die Moͤglichkeit einer 
Verbindung zwiſchen deu Elementen und der Subftanz des Abeudmah⸗ 
les nachgewiefen. Hinſichtlich der Urt und Weiſe aber diefer Verbin: 
dung warnet Böhme fehr entfchleden vor dem Irrthume, als könne es 
(Abendm. 3, 38.) „der Tinctur des Brodes und Weines möglich feyn, 
Chriſti himmliſchen Leib und himmliſches Blut zu faffen, vielmehr fey 
diefelbe hiezu nur ein Leidendes Mittel, wie aub der aͤußere Mund 
des Menfchen nur ein Mittel fey, dadurch dem geäftlichen Menfchen 

bie Kraft der Tinctur in der Speiſe eingeftoͤßt werde.“ 
$. 267. Der wirklichen Segnung durch das heilige 
Abenbmapl wird man nur vermöge des Glaubenß 
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theilhaftig: wer basfelbe mit ffumpfem Sinne, aus 
bioßer Gewohnheit empfängt, kann bier nichts ge- 
winnen, den Gottloſen aber gereicht ed zum Gericht 
und zur Verdammniß. 

Es Tiegt nicht an dem Wahne oder der Meinung, daß einer 
nur Veiblih zu ber Gemeinfchaft dürfe Hintreten und benfen: 
Wenn ich neben den andern Brod und Wein genieße, fo habe 
th das wahre Teflament Chrifti empfangen, dadurch mir meine 
Sünden vergeben werden. Nein, S. Paulus fagt: Wer nicht 
unterfcheibet den Leib des Herrn von Brob und Wein, der em- 
pfähet es zum Gerichte. Brod und Wein vermögen biefes 
Teflament nicht zu ergreifen, viel weniger der Unglaube, wels 
cher nur aus Gewohnheit hinzutritt, dag er will den Ehriften- 
Namen haben. Abenpm. 4,1. 

Es iſt nicht zu meinen, als ob ber Gottlofe, welder fi 
zum Teftamente Chriſti nahet, nichts empfinge; das Teftament 
befteht ja, und bie Einfegung bleibt in Kraft; ber Unglaube 
bebt den Bund und bie Kraft nicht auf. Aber wie der Mund 
it, fo auch Die Genießung. Gottes Liebe und Gnade gibt fi 
nicht in Die gottlofe Seele, fondern in Diefe geht nur ber Proceß 
Chrifti mit feiner Marter und Angſt. So genießt er wohl bes _ 
Herrn Angft und Tod; der Auferftehung aber, da Chriflus über 
Top und Hölle herrſcht, ift er nicht fähig. Ebendaſ. 4, 8-10. 

Der gottlofe Mund ift der Liebe nicht fähig. Darum em- 
. pfängt er nur Ehrifti Leiden und Tod, und nit feine Aufer- 

ftehung. Weil er ur bes Gerichtes fähig ift, fo wird dieſes 
- Gericht Gottes, welches Chriſtum um unferer Sünde willen töb- 
tete, vermöge diefes Teftamentes, in des Gottloſen Seele und 
Eigenfhaft beweglich. Chriſtus heut der Seele fein Teſtament, 
und will Die Schlange tödten; weil aber der Satan das Regiment 
in ber Seele hat, fo will er das nicht annehmen, ſondern ſchießt 
durch der Seele Effenz feine Giftfirahlen gegen die Wunden 
Chrifti, und begehret Chriftum zu töbten. Ebendaf. 4, 4. 5. 

Dem Oottlofen ergeht es, wie Dem Judas, welcher, obwohl 
er vom Brod und Wein bes Abendmahles ag und tranf, doch 
nicht Chrifti Fleifch und Blut und Gottes Liebe empfing, in ben 
vielmehr nah dem Abendmahle der Satan fuhr. Allerdings 
rährte ihn die Kraft des Teſtamentes, ſo daß fein inwendiger 
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falſcher Glaubensmund bewegt und. aufgethan wurde; wie aber 
fein Glaubensmund war, fo war au bad Teſtament in feinem 
Geniegen, nah dem Sprude ber Schrift: Bei ben Heiligen 
bit du heilig, und bei den Verkehrten bift bu verkehrt. Ebens 
baf. 4, 2. 

Chriſtus wird im Abendmahle ebenfo empfangen, wie er zum 
jüngften Gerichte eriheinen wird. Die Gottlofen werden ihn 
als einen ernften, ſtrengen Richter fehen, die Heiligen aber als 
einen lieben Immanuel, Gegen die Gottloſen ſteht Gottes Zorn 
in feinen Teflamenten offen, gegen bie Heiligen aber die himm⸗ 
liſche Leiblichfeit und die Kraft Ehrifti in dem Heiligen Namen 
Jeſu. Wiedergeb. 6,9. 10. 

5. 268. Wo ber wahrhafte Glaube if, da bedarf 
es, um Chrifti Fleiſch und Blut zu genießen, nit 
ſchlechterdings der äußerlichen Abendmahlshan d⸗ 
lung. 

Wir ſollen nicht allein an dieſen Mitteln hangen und ben- - 
ten, daß Ehrifti Fleifh und Blut einzig und aflein in dieſem 
Gebrauche mit Brod und Wein genofien werbe, wie bie Vernunft 
in jegiger Zeit jämmerlih darin irret. Der Glaube iffet viel 
mehr und trinfet, wenn berfelbe nach Gottes Tiebe und Gnade 
hungert, allezeit von Cprifti Sleifh und Blute, durch das Mittel 
der gefegneten Speife, und ohne dieſes Mittel. Abenbm, 3, 42, 

Sp wir in Chrifte find, und Er felber in und, und unfer 
Leben und Eiht’ift, warum follte Dann unfere Glaubensbegierde 
nicht allezeit von feinem Abendmahle efien, ſobald fi dieſelbe 
nur darein wendet? Ebendaſ. 3, 53. 


"Anm. Dem Inhalte des $. 266 und bes jetzt folgenden $. 269 zufolge 


dürfte, nach dem Sinne unſers Böhme felbft, wenn er ſich gleich nicht 
darüber ausfpricht, doch wohl ein Unterſchied in dem Genufle des 
Reibes und Blutes Chriſti obwalten, fofern derfelbe unter dem Mittel 
der gefegneten Speife oder ohne biefes Mittel Statt findet. - 
$. 269% Auch diejenigen Volker, welche der Kunde 
von Chriſto ermangeln, fönnen, wenn fie fid nur 
in wahrer Schnfudt zu Gott wenden, mit dem Heiz. 
lande auf geiftige Weife fi vereinigen, und fo ber 
göttlihen Gnade theilhaftig werben. 
Die Bernunft fpricht: Weil Chriſtus jagt, wer nicht eſſe 
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das Fleiſch des Menſchenfohnes, ver habe fein Reben in ihm, 
und weil nun die Juden, Türfen und unmiffenden Heiden feinen 
Mund haben zu fohher Speife, fo müffen dieſelben alle zumal 
verdammt feyn. Welche Blindheit! Die Türfen, Juden und 
fremden Bölfer, deren Begierde und Gebet zu dem Einigen Gott 
geht, haben wohl einen Mund, nur aber nicht gerade fo, wie 
ein rechter Chriſt. Wie die Begierde ober ber Mund, fo ifl 
auch ihre Speifez fie begehren des Geiſtes Gottes; fo fl 
denn auch ihr Eſſen in der Art, wie Chriſtus vor feiner Menſch⸗ 
werdung geweſen. Myſter. 70, 70, 71. 

Mancher Heide, Türke u. w. iſſet in Gottes Erbarmen 
vom Baume göttlicher Weſenheit, wenn er ihn gleich nicht dem 
Namen nad erkannt hat. Was der aͤußere Menſch nicht erlennt, 
das erkennt eben doch ber innere, Tilt. I, 424. 


Fünfzehnter Abſchnitt. 
Won der Gnadenwabl, d. i. von der Verordnung der Menſchen 
zur Seligkeit oder zur Verdammniß. 

g. 270. Es will ſich der: Wahn geltend machen, 
daß Gott nach einem willkürlichen Rathſchlage einen 
Theil ver Menſchen zur Wonne des Himmels, den 
andern zur ewigen Verdammniß beſtimmt babe, 

Wenn die Vernunft Höret yon Gott reben, fo bildet fie fid 
ein, als fey Gott etwas Fernes und Fremdes, und babe denn 
vor Zeiten der Schöpfung ber Greaturen und diefer Welt einen 


Rathfhlag in fih felber in feiner Dreiheit durch die Weisheit 


gehalten, was er machen, und wohin er jedes Ding orten 
wollte, Hieraus iſt ferner der Wahn entflanden von einem 


Rathſchlage, als hätte Gott aus feinem Fürfage-einen Theil der 


Menfhen zum Himmelreich in feine heilige Wonne erforen, ben 
andern aber zur ewigen Verdammniß; in dieſen wolle er ſeinen 
Zorn offenbaren, an den andern aber, an ſeinen Auserwählten 
ſeine Gnade. Und ſo müßten denn alle Dinge nothwendig ge— 
ſchehen, und würde alſo ber Theil des Zornes aus Gottes Für⸗ 
ſatz alſo verftoft und verworfen, dab feine Möglichfeit mehr zur 
Huld Gottes fey, in ben andern aber feine Möglichkeit zur Ver⸗ 
dammniß. Allerbings redet auch bie heilige Schrift in Sprüchen, 
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welche faft ſolchergeſtalt lauten; dagegen ſpricht dieſelbe auch bas 
gerade Gegentheil aus, dag nämlich Gott nichts Böſes wolle 
ober aus feinem Fürſatze gemacht habe, Ueber dieſe beiden Gegen 
füge nun, wie felbe nach ihrem wahren Grunde zu verſtehen feyen, 
wollen wir dem hriftlichen ‚unparteiifchen Lefer eine kurze Andeu⸗ 
tung geben zu weiterem Nadfinnen. Gnadenw. Vorr. I—A, 
Anm. Wenn es unfer Verfaffer der Vernunft zum Vorwurfe macht, daß 
fie fi) Gott „als ein Fernes und Fremdes“ vorſtellt, fo will er damit 
offenbar nur der gewöhnliden mehaniſchen Anſicht über das 

Verhaͤltniß Gottes zur Welt, welche ſich in der Praͤdeſthna— 

tionslehre gerade in der abfchredendften, widerwärtigften Geftalt 

jeist, fich entgegenſetzen, keineswegs aber einer Vermengung Des 

Schöpfers mit dem Geſchoͤpfe Bahn machen, gegen welchen Irr- 

thum er vielmehr, wie wir bereits $. 43 und $. 44 gefehen haben, mit 

dem entfchledenften Abſcheu fih ausfpriht. Ebenſo ift er auch, Indem 
er die Behauptung von einem Rathſchlage in Gott, wie der 
gleichfolgende $. noch deutliher ausweist, für eine irrthuͤmliche erklärt, 
weit entfernt, Gottes ewige Freiheit, und daß Er mit Freiheit 
die Welt gefchaffen und geftaltet habe, abläugnen zu wollen, wie ja ' 
fhon aus $. 47 — $. 51 unwiderfprechlich erhellet. 

6.2711. Da Gottes Wille ein ewiger und ein 
ſchlechthin Einiger ift, fofann überhaupt von einem 
Rathſchlage in ihm gar nicht Die Rebe feyn. 

Hätte Gott jemals einen Rath in ſich gehabt, fo wäre feine 
Offenbarung nicht von Ewigkeit. Sein Rath müßte einmal einen 
Anfang genommen haben, und müßte eine Urſache in ber Gott- 
heit gewefen feyn, um welcher willen fi Gott in feiner Dreiheit 
beratbfchlagt hätte, Nun ift er aber felber das Einige und ber 
Grund aller Dinge und das Auge aller Wefen und die Urfache 
aller Effenz. Aus feiner Eigenfchaft entfieht Natur und Creatur; 
was wollte er denn alfo mit ſich felber rathſchlagen, da fein 
Feind vor ihm und er felber allein alfes iſt, das Wollen, Können 
und Bermögen? Gnadenw. 2,2. 3. 

So wir wollen yon Gottes unwanbelbavem, Wefen einig und 
allein reden, was er wolle oder gewollt habe und immer will, 
fo ſollen wir nicht von einem Rathſchlage reden oder fagens denn 
es ift Fein Ratbfchlag in ihm. Er ift das Auge alles Sehens 
und der Grund aller Wefen und will und thut in fich ſelbſt im⸗ 
merdar nur Ein Ding, nämlich er gebiert fih in Vater, Sohn 
und heiligem Geift, In bie Weisheit feiner Offenbarung; Tonft 
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will der Einige, unergründliche Gott in ſich felber nichts, hat 
auch in ſich felber. um Mehreres keinen Rathſchlag. Denn wollte 
er in fich felbft ein Mehreres, fo müßte er bemfelben Wollen, 
ſolches zu vollbringen, nicht genug allmächtig ſeyn. Auch kann 
er in ſich ſelber nichts mehr, als nur ſich ſelber wollen. Was 
er von Ewigkeit her gewollt hat, das iſt er ſelber; alſo iſt er 
allein Eins und nichts mehr. Ein Einig Ding aber kann mit 
ſich nicht ſtreitig werden, dayon ein Rathſchlag entſtünde, den 
"Streit zu entſcheiden. Ebend. 2, A, 


Anm. Wie in Behnuptung einer Natur in Gott, fo chließt ſ ſich auch in 
Ablaͤugnung eines Rathſchlages Im Ewigen Schelling Vanz entſchieden 


an unſern Böhme an, wie aus den „Unterfuhungen uͤber die, 


Freiheit“ im erften Bande feiner „philoſophiſchen Schriften“ 
&. 397 ff. hervorgeht. Hier finden wir unter andern ©. 486 folgende 
zur nähern Erläuterung obiger Stellen fehr dienlihe Entmwidelung: 
„Bott waͤhlt, fagt Leibnitz, zwiſchen Möglichkeiten, und wählt darum 
frei, ohne Neceſſitirung: dann erft wäre feine Wahl, keine Freiheit, 
wenn nur Gines möglich wäre.” Wenn zur Freiheit, bemerft hierüber 
Schelling, nichts weiter als eine folche leere Möglichkeit fehlt, fo 
kann zugegeben werden, daß formell, oder ohne auf die gütfliche Weſen⸗ 
heit zu ſehen, unendliches möglih war und noch iſt; allein dieß heißt 
die göttliche Freiheit durch einen Begriff behaupten wollen, der an ſich 
falſch ift, und der bloß in unferm Verftande, aber nicht in Gott mög: 
lich ift, Mm welchem ein Abfehen von feinem Weſen oder feinen Voll: 
kommenheiten wohl nicht gedacht werden kann. Was bie Pluralität 
möglicher Welten betrifft, fo ſcheint ein an fich Regelloſes, dergleichen 
nad unfrer Erklärung die urfpränglihe Bewegung des Grundes (det 
goͤttlichen Natur) ift, wie ein noch nicht geformter Stoff, allerdings 
eine Unendlichkeit von Möglichkeiten darzubieten, und wenn etwa dat: 


auf die Möglichkeit mehrerer Welten gegründet werden follte, fo wäre, 


“nur zu bemerken, daß daraus doch Feine folhe Möglichkeit in Anfehung 
‚Gottes folgen wärde, indem der Grund (die Natur) nicht Gott zu 
. nennen ift und Gott nad, feiner Vollkommenheit nur Eines wollen kann. 
Allein es iſt auch jene Negellofigkeit Feineswegs fo zu denken, als wäre 
nicht In dem Grunde doch der Urtypus der nah, dem Werfen Gottes 
allein möglichen Welt enthalten, welder in der wirklichen Schöpfung 
nur durch Scheidung, Regulirung der Kräfte und Ausſchließung des Ihn 


‚„.hemmesden oder verdunfelnden Negellofen aus der Poteng zum Actus 


‚erhoben wird. In dem göttlichen Verſtande ſelbſt aber, als in uran: 
fängliher Weisheit, worin fih Gott ideal, oder urbildlich, verwirklicht, 
iſt, wie nur Ein Gott ft, ſo auch nur Eine, möglihe Welt,“ 

5 272, Noch viel weniger Darfangenommen wer 
ben, Daß Gott bas Verderben irgend einer feiner 
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Creaturen wolle, da er ja lauter Liebe und Barm⸗ 
berzigfeit ift. 

Meineft du, es fey Gottes vorfäßlicher Wille geweſen (die 
Engel zu Greaturen ber finftern Welt zu erwählen), fo müßte 
Gott in ſich einen Teufeldwillen haben und auch. einen englifchen. 
Das wäre aber wider bie Schrift der Heiligen, auch wider Got- 
te8 Liebe und wider das Licht der ewigen Natur. Tilk. I, 104. 

Diefenigen thun ganz falfch und unrecht, Die da fagen, Gott 
wolle nicht alle Menſchen im Himmel haben. Er will, daß allen 
geholfen werbe, und fein Geift entzieht fi) niemanden. Er will 
fein Böfes und es ift Fein böfer Gedanfe in ihm. Cr hat nur - 
eine Duaal, das ift Liebe und Freude, Menſchwerd. I, 5, 25.26, 

Gott iſt immer barmberzig, und es ift fonft fein anderer 
Bille in ihm, als barmherzig zu ſeyn. Seine Arme find Tag 
und Nacht ausgebreitet nad) bem armen Sünder, unb fo einer 
fommt und flärmet alfo die Hölle, fo ift größere Freude hierüber 
vor Gottes Engeln, als über neun und neunzig Fromme, die 
deffen nicht bedürfen. Dreif. Leb. 9, 29, 

$. 273. Der Grund vom Verderben des Menfhen 
liegt vielmehr in deſſen eigenem freien Willen, der 
ihm fo gewiß zukommen muß, als eraus bem ewigen 
unanfänglichen Grunde ſtammt. 

Ein jedes Ding, das aus dem ewigen unanfänglichen Grunde 
herrührt, ift ein Ding in feiner eigenen Selbftheit und aud ein 
Einiger Wille, der nichts vor fih hat, das ihn zerbrechen mag, 
er führe fich denn felber in eine fremde Faſſung ein, welche dem 
erften Grunde, daraus er entitanden ift, nicht ähnlich fieht. Da 
findet allerdings eine Abtrennung vom Ganzen Statt, wie und 
denn vom gefallenen Engel und von der Seele des Menfchen zu 
verfiehen ift, daß ſich Chier) die Greatur vom ganzen Willen ‚ab- 
gebrochen, und in eine befondere Eigenheit anderer Faſſung, der 
Einigen göttlihen Gebärung zuwider, eingeführt hat, Gna- 
denw. 2,5. . 

Die Seele ift ein Funken vom göttlichen Spreden, dba fid 
ber Ungrund, das ewige Eine, in die Scienz, Verſtand und, 
Erfenntnig der Unterfchiedlichfeit ausſpricht. Sie iſt vermöge 
(diefes) Sprechens in Natur und Sreatur gefommen, und hat nun 


bie Macht zum Wiederausſprechen. Myſt. 6L, 24. 


— — nn — —— 
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Der freie Wille it aus feinem Anfange, auch aus feinem 
Grunde, in nichts. gefaffet, Er ift fein felbfleigener Urftand 
aus dem Worte göttlicher Kraft; ober: fein rechter Urftand iſt 
im Nichts, da, wo fich dieſes in eine Luft zur Beſchaulichkeit ein 
führt; die Luft führt fih dann in einen Willen, und der Wille in 
eine Begierde, und biefe in ein Wefen., Ebend. 26, 53. 


Anm. Die Art, wie unfer Autor bier die menfhlihe Freiheit 
nahmweist, iſt analog der $. 156 dargeftellten Ableitung des dem Men; 
Then zukommenden Vermögens, feines Gleihen aus fi felbft bereut: 
zubringen. Wie der Verfaffer dag letztere auf den Sag gründet, daß 
„das Ausgefyrohene als ein Model (Abmodelung) des Spre⸗ 

chenden aud wieder das Sprechen in fih habe,” ebenfo fügt er bie 
Sreipeit des Menſchen, d. h. deflen Erhabenheit über die Natur 
auf die Aehnlichkeit mit ſeinem Schöpfer, deffen ewiger Wille, 
der fchlechterdinge nichts vor fh hat, durch nichts gebunden fern 
Tann, fondern ‚der in ewiger Herrlichkeit über feiner bloßen Wefenheit 
oder der Natur in ihm thronet. Die Freiheit aber oder Erbe 
benheit des Menfhen über die Natur ift zunddft doch 
nur eine Ihm anerfchaffene, und bedarf alfo von feiner Seite ebenfo 
fehr einer Confirmation, Eraft feines Willens, ald auch, die ewige 
Herrlichkeit Gottes Immerhin auf Gottes eigenem, ewig heiligen Willen 
ruhet. Diefe Confirmation, auf welche feine bleibende Gemeinſthaft 

mit dem Schöpfer fih gründet, Tann nun aber freilih auch nicht et: 
folgen,» mithin feine Einheit mit dem Ewigen zerriffen 
werden. Sp gewiß er jedoh In und zu der Erhabenheit über die 
Natur gefhaffen war, oder, wie Böhme ſich ausdrädt, „aus dem 
ewigen unanfänglihen Grunde herrährt,” fo fkammt biefer 
: Abfall offenbar nur aus feinem eigenen Willen. 


9274 Seiner Freiheit zufolge kann fid der 
Menfh der göttliden Kraft ober aud ber Quaal 
der Finfterniß ergeben, und biemit entweder einen 
Engel oder einen Teufel aus ſich maden.- 

Der Menfch fteht fowohl in der grimmen Duaal (vgl. $. 98, 
dann $. 109 und 8. 110), deren Urfprung die Finfternig bee 
Abgrundes ift, und dann in der göttlichen Kraft, und wirb von 
biefen beiden gezogen und gehalten; in ihm aber Tiegt bad 
Centrum, und er hält die Wage zwifchen Diefen beiden Willen. ' 
Drei Prine.21, 22. 23. 

- Wir mögen immerbin zufehen, daß wir etwas Gutes aus 


uns gebären. Allerdings haben wir das Centrum der Natur in 


uns: machen wir denn einen Engel aus uns, ſo ſind wir das; 
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machen wir aber einen Teufel aus ung, fo find wir das ebenfalls, 
Menſchwerd. UI, 9, 2. 

Ein jeber febe zu, was er thut. Es ik ein jeder Menſch 
ſein eigener Gott, und auch ſein eigener Teufel; zu welcher 
Quaal er ſich neiget und der er ſich einergibt, die treibt und 
führet ihn, derſelben Werkmeiſter wird er. Ebend. I, 5, 26. 

5. 275. Wohl hat Gott von Ewigfeit ber erkannt, 
wohin ſich der Wille feiner Creaturen wenden wer- 
bes aber die Erfenntnig des verfehrten Willens if 
nicht deſſen Berfehrung felbft. 

Wann hat die Verfehung angefangen? Du fagft, von Ewig- 
feit her, vor ber Creatur. Ich fage auch alfo, aber in ber 
Creatur nicht von Ewigkeit, denn fie war noch nicht. Doch fah 
Gott in Liebe und Zorn, was- werben würbe, fo er bie ewige 
Natur in Creatur faffete. Da fah er in fih, fo fih die Tem⸗ 
peratur in eine Schieblichfeit ausführen, und dieſe in creafür- 
lichen Willen fi einfaffen würde, daß ed würde ein Contrarium 
ſeyn. Gnadenw. 12, & 3. 

Die Bildung ber Ideen ift wohl von Ewigleit geweſen, w⸗ 
bei der Geift Gottes alfe Dinge zuvor gefehen hat, was werben 
würde und könnte, wenn foldhe Bildung im creatürlihe Art ge- 
bracht würde, Aber es fommt dieſes (ſelbſt) nicht aus göttlichen _ 
Rathichlage, ſondern urftändet in dem ausgeflofjenen freien Willen, 
177 theoſ. Fragen, 12, A. 

Gott tft ein Herzensfünbiger und weiß wohl, was im Mens 
hen tft, und- was er thun wird, auch noch fo Tange er ein 
Same if. Nicht aber ift der falfhe Same felbft aus Gottes 
Willen und Fürſatz; fonft müßte er den Teufel auch gewollt haben. 
Drei Prince 20, 74 
Anm. Wir kommen bier (ost. $. 78) noch einmal auf die Frage, in 


welhem Sinne die göttlihe Praͤſcienz hinfichtlih des Gebrauches 
der Freiheit von Seite der Greaturen zu falfen fey. Wir fehen auch aus 


"den bier mitgetheilten Stellen, daß Böhme diefeibe ſchlecht hin ale 


eine ewige annimmt, und darunter nicht bloß eine ewige Woran: 
fiht desienigen verfteht, was bie Greatur wählen koͤnne, fondern 
- auch deffen, was fie wirklih wählen werde. Für die ewige Praͤſckenz 
im erftern Sinne haben wir uns geradezu erklaͤrt; im leztztern 
Sinne gefaßt entbehrt fie dagegen alles Grundes, wenn man an- 
ders eine Schöpfung Im eigentlihen Sinne des Wortes behaup- 
ten, und alfo nicht eine Präeriftenz der Seelen vinrdumen will. Letz⸗ 
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tere zusugeben, wäre man in dieſem Falle offenbar genäthigt, Indem 
das Erfennen dod den Gegenftand, welhen ed erfaflen “fol, 
nothwendig vorausfest, und diefer nicht durch dasſelbe erft geſett 
werden Tann. Eine abfolut ewige Praͤſckenz der wirklichen Handlung 
der Freigeit iſt alfo nicht denkbar, doch wohl aber eine relativ 
ewige, d. h. die ganze Entwidlung bes Weltalls umfaflende, wie fie 
das Gemüth begehrt, das ohne göttlihe Vorausfiht ſeines ganzen 
Geſchickes fih unmöglich beruhigen Fönnte. „Gott ift ein Herzenskuͤn⸗ 
biger, fagt unfer Böhme, und weiß wohl, was im Menſchen tft, und 
was er thun wird, and noch, fo lange er ein Same tft.” Wer möhte 
fib’8 zutrauen, feinen Lebensgang rädwärts verfolgend, ben Punkt 
darin anzugeben, wo er zu handeln, fich felbft zu beftimmen angefan: 
gen, und find nicht am Ende alle Handlungen jebes einzelnen Men: 
Then Ausftrahlungen feines moralifhen Wefend, welches wir feinen 
- Sharafter nennen? Modificationen in feiner Handlungswelfe 
in $olge der manntgfaltigen Einwirkungen, welche auf ihn im Laufe 
feines ganzen Dafeyns erfolgen, wird man allerdings nicht abläugnen 
können; ift aber nicht die Art und Weife, wie er dieſe Einwirkun—⸗ 
gen in fih aufnimmt und fih aneignet, abermals bedingt duch 
den eigenthbümlichen Charakter feines moraliſchen Weſens ? Ganz mit 
Recht iſt daher zu behaupten, daB derjenige, weldher ben Charalter, 
oder, wie Schiller fagt, den Kern eines. Menfhen kennt, «ud 
über deflen Denken, Wollen und Handeln nicht in Zweifel ſeyn 
fönne. Diefer aber regt ſich unftreitig fchon in Mutterleibe, in 
wohl ſelbſt fhon im Samen, fo daß Gott allerdings bereits hier, 
wie unfer Autor fagt, von dem Menfhen willen kann, mas berfelbe 
im ganzen Verlaufe feines Xebens thun werde. Müffen wir aber nicht 
noch weiter gehen, und dieſe Regung fogar bis zum Anfange der 
Schöpfung überhaupt verfolgen? „Weil in der Schöpfung, fagt 
Schelling am oben angef. Orte S. 470, der hoͤchſte Zufammenklang, 
und nichts fo getrennt und nad einander ift, wie wir es darftellen 
mäffen, fondern im Früheren auch fhon das Spätere mitwirkt, und 
ales in Einem magifhen Schlag zugleich geſchieht: fo hat dev Menſch, 
der hier (im Seitleben) entfchleden und beftimmt erfcheint, in der erften 
Schöpfung fi in beftimmter Geftalt ergriffen, und wird, als folder, 
- der er von Ewigkeit ift, geboren, indem durch jene Chat ſogar die Art 
"und Beſchaffenheit feiner Sorporifation (vgl. unfern $. 57) be 
ftimmt iſt.“ Wenn Scelling bier von dem Menſchen ſagt, daß er 
feinem Charakter nah von Ewigkeit fey, fo iſt dieß im Siune 
Kant’s zu verfiehen, weicher (S. d. Krit. db. praft. Vorm) bereits 
eine rein geiftige, überzeitiiche Beftimmungsfähigkeit des Menſchen 
annahm, die er eine intelligibele That nannte, und bie vom 
Cauſalnexus, In welchem wir als Sinnenweſen ftehen, ganz unabhängis 
tft. Eben diefe kann aber doch nicht als eine ſchlechthin ewige, fon: 
dern nur infoweit angenommen werben, als eine Welt und in diefer 
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der Menſch auf irgend eine Weiſe exiſtirt, wie im Grunde Schelling 
ſelbſt in der mitgetheilten Stelle einraͤumt. Der Menſch exiſtirt aller: 
dings in einem gewiſſen Sinne ſchon im erſten Anfange der Welt 
uͤberhaupt; und vermoͤge unſerer früheren Auseinanderſetzungen ſcheint 
es auch moͤglich, die Art und Weiſe dieſer Exiſtenz etwas naͤher zu 
bezeichnen und damit dent Begriffe eines dem gegenwärtigen Da: 
ſeyn vorausgehenden Lebens, welches Schelling a. a. D. und 
Paſſavant in feiner Schrift „über Willensfreihett” annehmen, 
eine etwas beftimmtere Kaffung zu geben. Cs verhält fih nämlich 
diefes frühere zu unferm gegenwärtigen Daſeyn überhaupt gerade fo, 
wie in diefem Iestern das Leben des Kindes zu bem des ausgebil⸗ 
deten Mannes, d. h. es iſt dasſelbe (S. $. 57) ein bloßes Tinctural: 
leben, und alfo in jenem früheren Leben fo gewiß fchon eine Negung 
der Freiheit gegeben, als hier bereits auch ſchon eine Regung der 
Natur, freilich aber als bloßer Magia, Statt findet. Der unendliche 
Geiſt ift groß genug, um hierin bereits den ganzen zufünftigen 
Verlauf der Weltgefhichte zu erfchauen; vor der Grundlegung 
jur Welt felbft aber tft diefe Erkenntniß ſchlechthin undenkbar. 
$. 276. Die wirflihe Verordnung zur Seligfeit 
oder zur Verdammniß ift ganz abhängig vom freien 
Willen, und erfolgt aub erfi fpäter, als bie Vers 
fehung, welde nur eine allgemeine — Önadenvers 
ſehung if. 

Das Centrum, daraus Böfes und Gutes quillt, iſt in dir, 
Was du dir ermwedit, es fey Feuer ober Licht, das wird von 
feines Gleichen angenommen, entweder von Gottes Zornfeuer, 
oder von Gottes Lichtfeuer. Will einer ein Teufel feyn, fo will 
ihn Gottes Zorn haben, denn er ift feiner Eigenfhaft, und bie 
Wahl ift bald da; will er aber ein Engel feyn, fo ift der Wähs 
fer auch bald da, Tilk. I, 99. 100. 

Gott fennet den freien Willen, worein ber Menſch iſt ein⸗ 
gegangen. Iſt er in die Bosheit und Selbſtheit eingegangen, 
ſo beſtätigt ihn Gottes Zorn in.feiner Wahl zur Verdammniß; 
wo aber in's Wort des Bundes, fo beſtätigt er ihn zum Kinde 
des Himmeld, In dieſem Sinne heißt ed: Welchem ich gnäbig 
bin, dem bin ich gnädig; und welchen ich verftode, den verftode 
id. Myſt. 26, 49. | 

Es if feine Verordnung von Ewigfeit über jede Seele, die 
ba ſollte geboren werben, ſondern nur eine allgemeine Gnaden⸗ 
verſehung; Die Berorbnung geht mit der Zeit bed Baumes an, 
Auch ift das Sien noch in dem Samen: ehe er eine Creatur 
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wird, ſo kennt Gott den Grund, was werden wird; das Gerichi 
aber gehört ber Aerndtezeit. Gnadenw. 12, 9. 


Anm. Nicht auf das Werfen alfo bezieht fi Gottes Wahl, fondern 
auf das von dem Willen Ergriffene, wie Böhme ausdruͤcklich 
fagt, Sechs myſt. Punkte IT, 15. 16: „Aus welcher Eigenſchaft 
‚das Leben urftändet, aus derfelben brennt auch feines Lebens Licht, 
Diefes Leben hat Feine Wahl, und es ergehet auch Fein Gericht über 
dasfelbe; denn es fteht in feinem eigenen Urftande, und führet fein 
Gericht in fih felber. Es fcheldet fi felber von aller andern Quaal; 
denn ed brennt nur in feiner eigenen Quaal, In feinem eigenen magl: 
fhen Feuer. Die Wahl geht über (oder bezieht ſich auf) das Ein 
geladene, ob es in's Licht, oder In die Finfterniß gehöre. Denn nad: 
dem es einer Eigenſchaft ift, nachdem iſt auch feines Lebens Wille; 
und hier wird erkannt, 9b es der grimmigen oder der Liebe Eſſenz iſt. 
So lange es in einem Feuer brennt, iſt ed vom andern verlaffen, und 
geht die Wahl desfelben Feuers, darin es brennet, über dag Leben; 
denn es will’g haben, es tft feiner Eigenfchaft.” 


6 277. Bielmehr vermag fih die Seele, ba ihr 
der freie Wille als folder niemals genommen wer 
den fann, aud wieder zu Bott zurückzuwenden. 

Die Feuerſeele (vgl. 8. 98) ift eine Wurzel aus göttlicher 
Allmacht, und darum hat fie freien Willen, Diefer freie Wille 
kann ihr durch nichts genommen werben: fie mag im Feuer ober 
im Lichte ſchoͤpfen. Myſt. 26, 7. 

Die Seele ift aus dem Abgrunde in eine Creatur geſprochen 
worden. Wer will nun der Ewigkeit ihr Recht brechen, daß ber 
ewige Wille der Seele, der aus dem ewigen Einigen Willen in 
eine Creatur ift gegangen, mit bemfelben Willen der Greatur 
fih nicht wieder bürfte in feine Mutter einfchwingen, daraus 
er gegangen iſt? Gnadenw, 11, 42. 


$. 278. Doch kann fie fih niht durch eigene Kraft 
befehren und zu Gottes Kinde mahen, wohlfaber 
von ihrer verkehrten Wirkung flille ftehen, und 
fo von der in ihr waltenden Önabe fih ergreifen 
laſſen. 

Es iſt ein Irrthun, wenn man fagen will, ber Menſch 
könne feinen Willen nicht zum Guten, d. i. zur Gnade menden. 
Die Gnade fteht ja im Abgrunde der Sreatur, in allen gott- 
Iofen Menſchen; es braucht alfo der Wille nur von ber fallen 
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Wirkung file zu ſtehen, fo hebt er an mit feinem Willen in 
den Abgrund zu erſinken. Myſt. 6L, 57. 

- Das Helfen Tiegt an der Seele Willen, daran, ob fie fid 
will Helfen laſſen, und in ihrem Willen ftille ſtehen. Nicht, bag 
fie fih die Hülfe nehmen könnte: nein, es ift ein Gnabengeben; 
allein die göttliche Sonne foheint in ihr im Abgrund, und es 
liegt an ihr, ob fie fih mit ihrem Willen, den fie aus Gott 
bat, wieder einen Augenblid in ihre Mutter, d. i. in Gottes 
unergründlichen Willen einerfenfen will, womit fie das Können 
wohl erlangen würde, Ebend. 61, 39. 

In das Licht, welches dem Willen erlofchen ift, kann er in 
eigenem Bermögen ſich nicht einfhwingen, wohl aber in bie 
Urfache zum Lichte, darin weder Böfes noch Gutes iftz denn er 
it felber derfelbe Grund. So er fihb nur aus feiner Bild- 
lichkeit in fih felber, auf den Abgrund erfenkt, fo ift er ſchon 
da, und in dieſem Abgrund Tiegt feine Perle (das himmlische 
Kleinod). Gnadenw. 11, 43. 

Obwohl fih der Menſch nicht felber befehren kann, fo hat 
doch feine Seele Macht, von ihrem Urſtande, aus ber ewigen 
Srienz des Ungrundes ber, fi in den Abgrund zu fehwingen, 
in ben Grund nämlich, darin Gott fein Wort gebiert und fpricht; 
in welchem Abgrunde ber Creatur das Gnadengeſchenk in allen 
Menſchen inne Tiegt, und ſich weit mehr gegen die Seele neigt, 
als Die Seele gegen eben biefen tiefen Grund, Da mag benn 
bie Seele, in Gottes Gnade, wohl ergriffen werben, daß fie 


Chriſto in die Arme einfällt, welcher ihr Dad Können und Ver⸗ 


mögen viel lieber gibt, als ſie ſelbſt es begehret. Ebend. 11, AO. 

Kein Menſch kann fich felber zu Gottes Kinde machen, fon- 
bern er muß fih ganz in Gottes Gehorſam einwerfen; dann 
macht ihn Gott zu feinem Kinde. Er muß tobt feynz dann lebt 
Gott in Chrifto in ihm. Tilk. I, 389. 


Anm. Es fheint kaum möglih, das Verhältniß der göttlihen Gnade 
zum menfchlihen Willen beftimmter, und dem Sinne ber Bibel ent: 
fprechender zu bezeichnen, als es hier von unferm Böhme gefchieht. 
Man fieht felbft, mit welher Sicherheit er einerfeits die Klippe des 
Delagianismug und Synergismus vermeider, indem er alle 
positive Wirkſamkeit der unmwiedergebornen Seele bei der Belehrung 
abläugnet, amderfeitd aber vor dem Abgrunde der unbedingten 
Hrädefination fih zu bewahren weiß, indem er die Möglichkeit 
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einer negativen Wirkſamkeit der Seele, d. i. das Vermoͤgen eines 
Stilleſtehens vom verkehrten Willen allerdings behauptet, und hiemit 
den Grund der Verwerfung nicht im Mangel der goͤttlichen 
Gnade felbft, fondern vielmehr im Widerftreben der Seele 
gegen dieſe lektere findet. 


$. 279. Gleichwie die Sünde von Adam über alle 
Menfhen gefommen ift, fo find wiederum aud alle 
ohne Ausnahme (vgl. S 171 und 5 186) in den 
göttlihen Gnadenbund geſchloſſen. 

Gleichwie die erſte Sünde von einem auf alle drang: alſo 
dringt auch die Wiedergeburt durch den Einen auf alle, und iſt 
hievon niemand ausgeſchloſſen, wer nur ſelber will. Drei 
Princ. 17, 118. | 

Gleihwie alle Denfhen den Fluch und das Berberben mit 
zur Welt bringen, darin fie alle Kinder Des Zornes, und unter 
dem Fluche befchloffen find: alfo bringen fie au alle den Gna⸗ 
benbund in dem eingeleibten Namen Jeſus mit zur Welt. Gna— 
denw. 8, 33. 

Nun ſage mir doch, wo der fürſätzliche Wille Gottes zur 

Verſtockung der Menſchen urſtändet? In Eva fing die Sünde, 
und in Eva fing auch die Gnade an, che fie noch ein Kind ges 
wann. Sie lagen alle in Eva in gleihem Tode, ebenfo aber 
auch in dem Einigen Gnabenbunde im Leben, wie denn ber - 
Apoftel jagt, Roͤm. 5, 18: Gleihwie die Sünde von Einem 
fam und drang auf alle, alfo kam aud bie Gnade von Einem 
und drang auf alle. Denn ber Bund ging nicht auf ein Stüd 
aus Eva, fondern auf die ganze Eva, Ebend. 7, 22. 


$. 280. Wenn daher [bon bei der Erzeugung eined 
Kindes das Berberben ſich geltend machen will, fo 
wirft Chriftus fhon hier Demfelben entgegen. 

Die Seele ift des ewigen Vaters natürlicher Feuerwille, 
Chriſtus aber des ewigen Lichtes Liebewille. Diefe ſtehen in einan⸗ 
ber: Chriftus begehrt, ſich in die feelifche Creatur zu bilden; 
ebenfo begehrt fih der Feuerwille in feiner Eigenheit zu bilden; 
welder nun fiegt (vgl. $. 237), darin flehet bie Bildung. Dies 
fer Streit der Bildung gehet aldbald im Samen an, mit Bil 
bung ber Creaturen, vermöge ber Ungleichheit des Samens und 
Ackers, da mander Zweig alfobald wegen ber Widerwäriigkeit 
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und Feindlichkeit ber Tincturen zu einer wilben Diftel, wird, 
Aber auch einem ſolchen Diftellinde will fih das Licht der Natur, 
barin Chriftus im innern Grunde wohnt, doch nicht entziehen, 
bis der Wille der Seele felber in feinem Naturlichte mit dem Gifte 
bes Zornes ſich verbdunkelt. Gnadenw. 8, 71. 


Anm. Wenn Böhme hier die Ungleihheit des Samens und 
des Aderg, d. 1. die nicht zurelchende Hebereinftimmung der (männ- 
lichen und weiblichen) Tincturen ald die Quelle fo tiefen Unheils 
bezeichnet, fo weifen wir zur nähern Erklärung auf $. 161, dann auf 
$. 130, $. 137 und $. 114 zuräd. Doch ſtammt das Merberben ber 
Seele begreifliher Weiſe nicht bloß von den Aeltern felbft, fondern 
auch von den Großaͤltern u. ſ. w. Wiederum wirket demfelben der 
Heiland nicht bloß unmittelbar (vgl. auch $. 174 ff.), fondern 
auch mittelbar durch alles dad Gute entgegen, was ſich (vgl. 5. 162) 
in den eltern und Worditern finden mag, zuletzt aber freilich feinen 
Srund in dem Herrn hat. „Im Centro der Natur, lefen wir Sne- 
denw. 5, 46, liegen die angeerbten Sünden von eltern und Groß- 
altern her, wie ein böfes Gift, davon Gott fagt, er wolle fie an den 
Kindern ftrafen bis in's dritte und vierte Glied. Ebenſo Liegen aber 
hierin auch der Aeltern Wohlthaten und Gottes Segen, fo über die 

Kinder geben, 2 Mof. 20, 5. 6. Diefe Cigenfchaften conftelliren fich 
nun auch in eine Figur nach Ihrer Art, und fo figuriret fih denn bie 
Seele entweder in ein Bild der Engel oder der Teufel.” 


$. 281. Ferner fommt der Heiland der Seele wähs 
rend des ganzen Lebens, fowohl durch innerlides 
Einfpreben, als auch äußerlich mit Der Predigt bes 
Wortes und mit den Sacramenten, zu Häülfe. 
Gleichwie ſich der Streit in ber Wurzel des Baumes in einem 
widerwärtigen Ader felbft entzündet, davon der Zweig aus ber 
Wurzel verbirbt, ehe er aufmwächst, und wie nun bie Sonne bem 
Zweige des Baumes zu Hülfe kommt mit ihrem Licht und ihrer 
Kraft, fobald er aus ber Wurzel auffproßt: alfo Fommt auch 
Chriſtus der Seele, fobald fie nur aus Mutterleib fommt, von 
außen wegen ber böfen Zufälle zu Hülfe, und hat ein Bab der 
Wiedergeburt mit der Taufe in feinem Bunde gejegt, darin er 
die Fleinen Kinder mit ber ewigen Sonne anfdeint, und in fie 
einwirkt, und fi ihnen in feinem Bunde eingießt Cum zu fehen), 
ob die feelifche Effenz der angebotenen Gnade fähig ſey. Hernach, 
wenn bie Seele zur Vernunft kommt, fo ziehet und ruft er fie 
durch fein geoffenbarted Wort aus dem Munde der Kinder Gottes, 
Dr. Samberger, And. a. 3, Böhme's f. ©. 16 
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will der Einige, unergründliche Gott in ſich felber nichts, hat 
auch in fi felber. um Mehreres feinen Rathſchlag. Denn wollte 
er in fih felbft ein Mehreres, fo müßte er bemjelben Wollen, 
ſolches zu sollbringen, nicht genug allmächtig ſeyn. Auch kann 
er in fi) felber nichts mehr, als nur fi felber wollen, Was 
er von Ewigkeit her gewolit hat, das iſt er felber; alfo if er 
allein Eind und nichts mehr. Ein Einig Ding aber kann mit 
fi nicht freitig werden, davon ein Rathfchlag entflünde, ben 
"Streit zu. entſcheiden. Ebend. 2, 4. 


Anm. Wie in Behauptung einer Natur in Gott, fo ſchlleft fi ſich auch in 
Ablaͤugnung eines Rathſchlages im Ewigen Schelling ganz entfchleden 
an unfern Böhme an, wie aus den „Unterfuhungen überbdie , 
Freiheit” im erften Bande feiner „philoſophiſchen Schriften“ 
S. 397 ff. hervorgeht. Hier finden wir unter andern S. 486 folgende 
zur nähern Grläuterung obiger Stellen fehr dienlihe Entwidelung: 
„Bott wählt, fagt Leibnitz, zwifhen Möglichkeiten, und waͤhlt darum 

- frei, ohne Neceffitirung: dann erft wäre Feine Wahl, feine Freiheit, 
wenn nur Eines möglich wäre.” Wenn zur Freiheit, bemerkt hierüber 
Schelling, nichts weiter als eine ſolche leere, Möglichkeit fehlt, fo 
fann zugegeben werden, daß formell, oder ohne auf die götflihe Wefen- 

- beit zu feben, unendliches möglich war und noch iſt; allein dieß Heißt 
die göttliche Zreipeit durch einen Begriff behaupten wollen, der an. fih 
falſch ift, und der bloß In unferm Verftande, aber nicht in Gott mög: 
lich tft, Im welchem ein Abfehen von feinem Wefen oder feinen Vol: 
fommenbeiten wohl nicht gedacht werden fann. Was die Piuralität 

- möglicher Welten betrifft, fo ſcheint ein an ſich Regelloſes, dergleichen 
nach unfrer Erklärung die urfprünglihe Bewegung des Grundes (der 
göttlihen Natur) ift, wie ein noch nicht geformter Stoff, allerdings 

eine Unendlichkeit von Möglichkeiten darzubleten, und wenn etwa dat: 
auf die Möglichkeit mehrerer Welten gegründet werden follte, fo wäre. 

“nur zu bemerken, daß daraus doc Feine ſolche Möglichkeit in Anfehung 
Gottes "folgen würde, indem der Grund (die Natur) nicht Gott zu 

. nennen ift und Gott nad) feiner Vollkommenheit nur Eines wollen kann. 
Allein es iſt auch jene Negellofigkeit Feineswegs fo zu denken, als wäre 
nicht In dem Grunde Doc der Urtypus der nach, dem Wefen Gottes 
allein möglihen Welt enthalten, welcher in der wirklihen Schöpfung 

nur durch Scheidung, Negulirung der Kräfte und Ausſchließung des Ihn 

. hbemmenden oder verbunfelnden Negellofen aus der Potenz zum Artus - 
erhoben wird. In dem göttlihen Verſtande ſelbſt aber, als in uran: 

- fänglicher Weisheit, worin ih Gott ideal, oder urbildlih, verwirklicht, 
tft, wie nur Ein Gott iſt, ſo auch nur Eine,möglihe Welt” 


5. 272, Noch viel weniger darf angenommen wer: 


ben, Daß Gott das Verderben irgend einer feiner 
En 0. _ ” i 
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Greaturen wolle, da er fa lauter Tiebe und Barms 
berzigfeit ift. 

Meineft du, es fey Gottes vorfägliher Wille geweien Cbie 
Engel zu Greaturen der finftern Welt zu erwählen), fo müßte 
Bott in fich einen Teufelswillen haben und aud.einen englifchen. 
Das wäre aber wider die Schrift ber Heiligen, aud wider Got- 
tes Liebe und wider bad Licht der ewigen Natur, Tilk. I, 104. 

Diejenigen thun ganz falfch und unrecht, die da fagen, Gott 
wolle nicht alle Menſchen im Himmel haben. Er will, daß allen 
geholfen werde, und fein Geift entzieht fi niemanden. Er will 
fein Böfes und es ift fein böfer Gedanke in ihm. Er hat nur - 
eine Duaal, das ift Liebe und Freude. Menſchwerd. I, 5, 25.26, 

Gott if immer barmberzig, und es ift fonft fein anderer 
Wille in ihm, als barmberzig zu feyn. Seine Arme find Tag 
und Nacht ausgebreitet nad) dem armen Sünder, und fo einer 
fommt und ſtürmet alfo die Hölle, fo ift größere Freude hierüber 
vor Gottes Engeln, als über neun und neunzig Fromme, die 
deffen nicht bedürfen. Dreif. Leb. 9, 29, 

6. 273. Der Grund vom Verderben des Menſchen 
liegt vielmehr in deſſen eigenem freien Villen, der 
ihm fo gewiß zufommen muß, als eraud dem ewigen 
nnanfängliden Grunde ſtammt. 

Ein jedes Ding, das aus dem ewigen unanfänglichen Grunde 

herrührt, iſt ein Ding in ſeiner eigenen Selbſtheit und auch ein 
Einiger Wille, der nichts vor ſich hat, das ihn zerbrechen mag, 
er führe ſich denn ſelber in eine fremde Faſſung ein, welche dem 
erſten Grunde, daraus er entſtanden iſt, nicht aͤhnlich ſieht. Da 
findet allerdings eine Abtrennung vom Ganzen Statt, wie uns 
denn vom gefallenen Engel und von der Seele des Menſchen zu 
verſtehen iſt, daß ſich (hier) die Creatur vom ganzen Willen, ab⸗ 
gebrochen, und in eine beſondere Eigenheit anderer Faſſung, der 
Einigen göttlichen Gebärung zuwider, eingeführt hat. Gna—⸗ 
denw. 2, 5. 
Die Seele iſt ein Funken vom göttlichen Sprechen, ba ſich 
ber Ungrund, das ewige Eine, in die Scienz, Verſtand und, 
Erfenntnig der Unterſchiedlichkeit ausfpriht. Sie iſt vermöge 
(diefes) Sprechens in Natur und Creatur gefommen, und hat nun 
die Macht zum Wiederausſprechen. Myſt. 6L, 24. 
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CEhriſtus ſprach: Das iſt mein Leib, dieſes Wort war aus Chrifi 
ewigem Leibe, und hatte himmliſches Fleiſch und Blut an ſich. 
Das nahm denn die Seele an ſich, als einen neuen Leib. So 
waren auf einmal in der Hand Chriſti zwei Reiche, ein himm⸗ 
liſches und ein irdiſches. Dreif. Leb. 13, 18. 

Chriſtus hat ſeinen Jüngern ſeinen wahrhaftigen, allweſent⸗ 
uüchen, ewigen, göttlichen Leib zu eſſen und ſein Blut zu trin⸗ 
ken gegeben, daraus der heil. Geiſt ausgeht; und der innere 
Mund, der dieſen Leib empfing, war ihrer Seelen begehrender 
Wille. Die Seele des Menſchen hungert und bürftet. nämlid 
von bem ſchweren Falle her immerdar nach ſolchem Fleiſch und 
Blut; denn fie iſt Geiſt und bedarf des Leibes, und da bekam 
fie denn einen neuen, ewigen, unzerbrechlichen, in Dem -alten 
Adamiſchen Leibe. Ebendaf. 13, 17, 

Gleichwie ſich Die ewige Wefenpeit mit. per Weisheit in bie 
. perderbie Tinctur und Matrix Mariä einergeben bat, darin denn 
das verheißene Wort war, und alfo ein neuer Menſch ward, 
ber ber irbiihen Natur fremd und unbefannt. war, alſo hat fid 
eben biefer neue Leib Chrifti, d. i. ber innere Chriftus, melden 
‚ber äußere Menſch, der da ſterblich war, verdeckte, unter Brod 
und Wein, als unter einem irbifhen Weſen, in ber Apoftel See⸗ 
Ientinetur einergeben, und iſt in den Apoſteln, in deren Seelen 
tinctur, Menſch geworben. € benbaf. 13, 12, 13, | 
‚Anm. Gott muß Menfh, und der Menfh muß Gott werden, ſagt unfer 

Verfaſſer, Signat. 10, 48; der Himmel muß mit der Erde Ein 
Ding, und die Erde zum Himmel werden. WIN man aber aus ber 
Erde Himmel machen, fo muB man der Erbe bed Himmels Speife ge: 
den, auf, daß fle des Himmels. Willen befomme.“. 

5.264. Soempfangen auch wir unter dem irdiſchen 
Brod und Wein im heiligen Abendmahle, nach ur 
ſerm innern Menſchen, Leib und Blut des Herrn, 
dem Geiſte nach aber ſein göttliches Weſen, und 
werden hiedurch, wie mit ihm ſelbſt, ſo auch unter 
einander auf Das innigſte vereinigt. | 

Das Aeußere beim .Abendmahle ift Brod und Bein, wie 
bein äußerer Menfch auch irdiſch iſt. Die Seele Dagegen. em⸗ 
pfängt die Gottheit; denn fie, ift Geift. . Der neue Menſch aber 
empfängt Chrifti wahrhaftigen Leib und wahrhaftiges Blut, 
‚nicht. als einen Gebanfen, im: Glauben (wiewohl ber Glaube 
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auch da feyn muß), fondern im Weſen, dem äußern Menſchen 
(aber freilich) unfaßlich. Drei Prine. 23, 51. 

Gleichwie ſich der Einige Chriſtus uns allen zumal zu 
Einem Leben einergibt, und und alle in feiner Einigen Menſch⸗ 
heit Tiebt, und biefelbe Einige Menfhheit, vermöge feiner 
großen” Liebe und ‚Gnade, uns allen insgemein unter Einem 
Brode und Weine dDarreicht, und ſich mit uns in einerlei Genies 
ßung verbindet: alfo follen wir und auch in folcher Zuſammen⸗ 
funft und Genießung, als Glieber Eines Leibes, in rechter Liebe 
und Treue verbinden, und wohl bebenfen, bag wir in folder 
Genießung in Chriſto alle nur Einer find. Wir genießen alle 
den Einigen Chriftum, und werden in bemfelben Einigen Chriſto 
nur ein Einiger Leib, Ehriftus nämlich in feinen Gliedern. O 
Rinder, welch eine Tiefe des Geheimniſſes ift das, wenn wir es 
nur recht bebenten! Der Satan in Gottes Zorn hat uns uneinig 
gemacht und zertvennt, fo baß wir wiberwärtige Sinne haben. 
Da kommt nun Ehriftus mit feiner Liebe, und macht und alle 
in ihm felber wieder zu einem Einigen Menfchen, alfo daß wir 
alleſammt zu Aeſten Eines Baumes, der- Er felber ifl, eingewurs 
zelt werben, und alle von feiner Kraft und feinem Wefen eben. 
Abendm. 3, 49. 50. 

$. 265. Reineswegs vereinigt ſich Chriſti Fleiſch 
und Blut mit dem irdiſchen Fleiſch und Blute des 
Menſchen, und noch weniger iſt bier an eine Vermi— 
fhung des Brodes und Weines mit dem Leibe und 
Blutedes Herrn, ebenfo auch nicht an eine Verwand— 
fung des erftern in das legtere zu denken. 

Man fol nicht meinen, daß fih Chriftus mit feinem Fleiſch 
und Blute mit dem groben tödtlihen Fleiſch und Blut des Men- 
fen vereinbare. Noch weniger miſchet ſich das göttliche Weſen 
bes Herren mit Brod und Wein, fo bag, wenn ich das gefegnete 
Brod und den gejegneten Wein anfehe, und in den irdiſchen 
tödtlihen Mund einnehme, ich nun Denfen bürfte, ich faſſete Chriſti 
Fleifh und Blut mit meinem fleifchlihen Munde, gleichwie ich 
Brod und Wein damit faſſe. Abendm. 3, 33. 

Du darfſt nicht ſagen, ſo du das geſegnete Brod angreifft: 
Hie halte ih in meinen Händen ben Leib Chriſti, ich kan 
ihn betaften, Nein, mein Freund, das Aeußere iſt irdiſches 
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Brod ans dem äußern. Elemente, und das Unbegreifliche im 
heiligen Element iſt Chriſti Leib. Der wird bie in biefem feinem 
Bund und Teſtament unter dem äußern Brod dargereicht, und 
ben empfängt bein neuer Menich, und der alte das Brod. Eben: 
jo iſt's au mit dem Weine, Drei Prince 23, 53. 

Wir ſollen nicht irdiſch gefinnt fegn, und meinen, naddem 
Brod und Wein mit den Worten ber Einfeßung gefegnet find, 
daß alsdann Chrifti Fleifch und Blut in Brod und Wein ſtecke. 
Wenn das wäre, jo Fönnte ja Brod und Wein die göttliche Kraft 
faßen, und wäre Chriſti geiftliches Fleifh und Blut zu Brod und 
Wein geworden, Abendm. 3, 40, 

Brod und Wein wandelt fih nit in Chrifti Fleiſch und 
Blut, aber es ift Das dazu geordnete Mittel, das dem ſichtbaren 
Menſchen zu Liebe befieht, und wodurch fi das Unſichtbare dem 
unfihtbaren geifllihen Menfchen darbietet. Abendm. 3, 34. 

Nicht verwandelt ſich Das Heilige in das Aeußere, fo daf 
du von dem Brode, das bu mit dem äußern Munde iffeft, wie 
auch von bem Weine, ben bu mit dem Außern Munde trinfefl, 
fagen bürfteft, dieſes Aeußere ſey Chrifti Fleifh und Blut. So 
it dasſelbe auch nit ein Kaften, ber es faflen oder einfperren : 
fönnte, gleichwie auch diefe Welt den Leib Chriſti im heiligen 
Elemente, oder unfer äußerer Leib den innern neuen Leib an 

ber Seele nicht zu faffen vermag. . Drei Prince. 23, 52. 
| 5. 266. Obwohl fih aber Chriſtus mit dem irdi— 
ſchen Brod und Wein als foldem nicht verbin 
det, fo vereinigt er fih doch mit der in dieſem ver 
borgen liegenden höperen Kraft, und bietet und 
hbiemit fein himmliſches Fleiſch und Blut bar. 

Die Tinctur des Brodes und Weines ift das wahre Mittel, 
womit ſich Chriſtus der menſchlichen Tinetur, dem menfchlichen 
Reben ergibt. Abendm. 3, 36. 

Im Brod und Wein werden zwei Eigenſchaften unterſchie⸗ 
den: erſtens das grobe elementiſche irdiſche Weſen, das 
dem tödtlichen Menſchen gehört, und dann die Kraft davon, 
darin die Tinctur des Brodes und Weines liegt, welche über das 
elementiſche Weſen erhaben und eine himmliſche paradie— 
ſiſche Kraft if. Ebendaſ. 3, 35. 

Der Menſch lebt nicht allein von den vier Elementen: die 
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grobe Syeif e, welche in den Mund eingeht, erhält nicht 

* das Leben, ſondern die inwendige Kraft oder die 

fünfte Eſſenz, darin die Tinctur als ein geiſtliches Feuer Liegt, 

Die vierelementiſche Speiſe wirket nur tödtliches Fleiſch, und 

gibt ein Quellen oder Bewegen bes toͤdtlichen Leibes; ber geiſt— 

liche Menſch aber nimmt ſein Nutriment von der quinta essentia, 
und das Feuerleben von der Tinctur. Darum flößet Chriſtus 
ſein himmliſches Fleiſch und Blut dem Leben des Menſchen durch 
und mit des wahren Lebens Nutriment, durch die Tinetur näm⸗ 

lich des Brodes und Weines ein. Ebendaſ. 3, 36. 37. 

Anm. Der weſentliche Unterſchied zwiſchen der Imtherifcen und refor⸗ 
mirten Abendmahlslehre berubet, wie von Rudelbach in einer Ab: 
handlung über diefen Segenftand mit Recht behauptet wird, darauf, 
daß, erfterer zufolge, zwiſchen den Hementen und der Subftenz des 
Abendmahle eine Verbindung obmwaltet, welche man bie unio sacra- 
mentalis genannt bat, ohme fih uͤber deren wirkliche Berchaffenheit 
irgendwie zu erklären. Nach den im $. 265 mitgethellten Yeußerungen 

- fheint unfer Böhme eine folhe Verbindung kaum für möglich zu halten, 


. bier aber, $. 266, behauptet er biefelbe nicht bloß, fondern eröffnet er 


auch, und zwar aus den Innerften Tiefen feines Gedankenſyſtems einige 
Ausſicht zu ihrem wefentlihen, pofitiven Verſtaͤndniſſe. „In jedem 
aͤußerlichen Dinge, hörten wir ſchon $. 140, liegt noch ein Einiges, 
Unveränderlihes verborgen, welches aus dem erſtorbenen Wefen diefer 
Welt in fhönen Bildungen wieder hervordringt.” Dieſes Ewige, Un: 
vergängliche, von unferm Verfaſſer hier die Kraft genannt, darin die 
Tinetur legt, findet fih denn auch in den Nahrungsmitteln, und 
zwar, wie er, Abendm. 3, 39, lehrt, „In befonderm Maße In 
Brod und Wein, weßhalb auch Chriftus hierunten dad Abendmahl ver: 
ordnet habe.“ Diefe Kraft ſteht denn einerfeits In einer offenbaren 
Bezlehung zu dem Brode und Weine felbft, anderfelts aber 
auch zu dem Leibe und Blute bes verklärten Hellandeg, Indem fie 
ia für fih, wie diefer feibft, uber die vergänglihe, materielle Weit 
hinausliegt; und fo wäre denn num allerdings bie Mögkichkeit einer 
Verbindung swifhen deu Elementen und der Subftanz des Abendmah⸗ 
les nachgewieſen. Hinfihtlih der Art und Weiſe aber diefer Verbin: 
dung warnet Böhme fehr entfchleden vor dem Irrthume, als könne es 
(Abendm. 3, 38.) „der Tinetur des Brodes und Weines möglich ſeyn, 
Chriſti himmliſchen Leib und himmliſches Blut zu faffen, vielmehr fey 
diefelbe Hezu nur ein leldendes Mittel, wie auch der äußere Mund 
des Menfchen wur ein Mittel fey, dadurch dem geiftiihen Menfchen 

die Kraft der Tinctur in der Speiſe eingefiößt werde.“ 
8: 267. Der wirflihen Segnung burd Das heilige 
Abendmahl wird man nur vermöge des Glaubenß 
15* 
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theilhaftig: wer dasſelbe mit ſtumpfem Sinne, aus 
bioger Gewohnheit empfängt, kann hier nidhts ge 
winnen, den Gottloſen aber gereicht es zum Gericht 
und zur Berbammnif, 

Es Tiegt nicht an dem Wahne ober der Meinung, daß einer 
nur leiblih zu der Gemeinfchaft bürfe hintreten und denken: 
Wenn ich neben den andern Brod und Wein genieße, fo habe 
ih das wahre Teflament Chrifti empfangen, dadurch mir meine 
Sünden vergeben werben. Nein, S. Paulus fagt: Wer nidt 
unterfcheibet den Leib des Herrn von Brob und Wein, ber em- 
pfähet e8 zum Gerichte. Brod und Wein vermögen biefed 
Teftament nicht zu ergreifen, viel weniger der Unglaube, wels 
her nur aus Gewohnheit hinzutritt, dag er will den Chriſten⸗ 
Namen haben. Abendm. 4, 1. 

Es iſt nicht zu meinen, als ob der Gottloſe, welcher ſich 
zum Teſtamente Chriſti nahet, nichts empfinge; das Teſtament 
beſteht ja, und die Einſetzung bleibt in Kraft; der Unglaube 
hebt den Bund und die Kraft nicht auf. Aber wie der Mund 
iſt, ſo auch die Genießung. Gottes Liebe und Gnade gibt ſich 
nicht in die gottloſe Seele, ſondern in dieſe geht nur der Proceß 
Chriſti mit ſeiner Marter und Angſt. So genießt er wohl des 
Herrn Angſt und Tod; der Auferſtehung aber, da Chriſtus über 
Tod und Hölle herrſcht, iſt er nicht fähig. Ebendaſ. 4, 8-10. 

Der gottlofe Mund ift ber Liebe nicht fähig. Daram em- 
pfängt er nur Ehrifti Leiden und Tod, und nit feine Aufer- 
ſtehung. Weil er nur des Gerichtes fähig ift, fo wird dieſes 
- Gericht Gottes, welches Chriftum um unferer Sünde willen töb- 
tete, vermöge biefes Teftamentes, in bes Gottloſen Seele und 
Eigenschaft beweglich. Chriſtus heut der Seele fein Teſtament, 
und will Die Schlange tübtenz weil aber der Satan das Regiment 
in der Seele hat, fo will er das nicht annehmen, fondern fehießt 
durch der Seele Eſſenz feine Giftfirahlen gegen die Wunden 
Chriſti, und begehret Chriftum zu töbten. Ebendaſ. 4, 4. 5 

- Dem Öottlofen ergeht es, wie bem Judas, welcher, obwohl 
er vom Brod und Wein des Abenbmahles ag und trank, bob 
nicht Chriſti Kleifh und Blut und Gottes Liebe empfing, in ben 
vielmehr nah dem Abendmahle der Satan fuhr. Allerdings 
rährte ihn bie Kraft des Teflamentes, fo dag fein inwendiger 
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falſcher Glaubensmund bewegt und. aufgethan wurbe; wie aber 
fein Glaubensmund war, fo war au bad Teflament in feinem 
Geniegen, nah dem Sprude ber Schrift: Bei den Heiligen 
bit du heilig, und bei den Verkehrten bift bu verlehrt. Ebens 
baf. 4, 2. 

Chriſtus wird im Abendmahle ebenfo empfangen, wie er zum 
jüngften Gerichte eriheinen wird. Die Gottlofen werben ihn 
als einen ernften, firengen Richter fehen, die Heiligen aber als 
einen Lieben Immanuel. Gegen bie Gottloſen fleht Gottes Zorn 
in feinen Teflamenten offen, gegen bie Heiligen aber bie himm⸗ 
liſche Leiblichkeit und die Kraft Eprifti in dem peiligen Namen 
Jeſu. Wiedergeb. 6, 9. 10. \ | 

5. 268. Wo ber wahrhafte Glaube if, ba bedarf 
es, um Chriſti Fleiſch und Blut zu genießen, nit 
ſchlechterdings der äußerlichen Abendmahlshand⸗ 
lung. 

Wir ſollen nicht allein an dieſen Mitteln hangen und bens - 
fen, daß Chriſti Fleiſch und Blut einzig und allein in biefem 
Gebrauche mit Brod und Wein genoflen werbe, wie bie Vernunft 
in jegiger Zeit jaͤmmerlich barin irret. Der Glaube iffet viel- 
mehr und trinfet, wenn berfelbe nad Gottes Liebe und Gnade 
hungert, allezeit von Chriſti Fleiſch und Blute, durch das Mittel 
der gefegneten Speife, und ohne biefes Mittel. Abenbm, 3, 42, 

So wir in Chriſto find, und Er felber in und, und unfer 
Leben und Licht’ift, warum follte dann unfere Glaubensbegierde 
nicht allezeit von feinem Abenbmaple effen, ſobald fich dieſelbe 
nur darein wenbet? Ebenbaf. 3, 53. | 


"Anm, Dem Inhalte des $. 266 und bes jeht folgenden $. 269 zufolge 


dürfte, nach dem Siune unſers Böhme ſelbſt, wenn er fi gleich nicht 
darüber ausſpricht, doch wohl ein Unt erſchied In dem Genuſſe des 
Leibes und Blutes Chriſti obwalten, fofern derfelbe unter dem Mittel 
der gefegneten Speife oder ohne diefes Mittel Statt findet. 

5. 26% Auch diejenigen Völker, welche der Kunde 
von Chrifto ermangeln, können, wenn fie fih nur 
in wahrer Sehnſucht zu Gott wenden, mit dem Hei: 
lande auf geiftige Weife fig vereinigen, und ſo der 
göttlihen Gnade theilhaftig werden. | 

Die Bernunft ſpricht: Weil Epriftus fagt, wer nicht eſſe 
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das Fleiſch des Menfchenfohnes, ber Habe Fein Leben in ihm, 
und weil nun bie Juden, Türken und unmiffenden Heiden feinen: 
Mund Haben zu ſolcher Speife, fo müſſen dieſelben alle zumal 
verdammt feyn. Welche Blindheit! Die Türfen, Juden und 
fremden Bölfer, deren Begierde und Gebet zu dem Einigen Gott 
geht, haben wohl einen Mund, nur aber nicht gerade fo, wie 
ein rechter Chriſt. Wie die Begierde oder der Mund, fo if 
auch ihre Speife; fie begehren des Geiftes Gottes; fo Hl 
denn auch ihr Effen in ber Art, wie Chriftus vor feiner Menſch⸗ 
werdumg gewefen. Myfter. 70, 70, 71. 

Mancher Heide, Türke u. ſ. w. iffet in Gottes Erbarmen 
vom Baume göttliher Wefenheit, wenn er ihn gleich nicht dem 
Namen nad erfannt bat: Was der Außere-Mienfch nicht erfennt, 
das erfennt eben doch der innere. Till. I, 424, 


Fünfzebnter Abſchnitt. 
Bon der Gnadenwahl, d. i. von der Verordnung der Menſchen 
| zur Seligkeit over zur Vervammniß. 

9270. Es will fih der Wahn geltend maden, 
daß Gott nad einem willfürlihen Rathfchlage einen 
Theil der Menfhen zur Wonne des Himmels, ben 
andern zur ewigen Verdammniß beftimmt habe, 
Wenn die Vernunft höret von Gott reben, fo bildet fie fid 
ein, als ſey Gott etwas Fernes und Fremdes, und habe denn 
vor Zeiten ber Schöpfung ber Greaturen und dieſer Welt einen 


Rathſchlag in fih felber in feiner Dreiheit durch Die Weisheit 


gehalten, was er machen, und. wohin er jedes Ding orduen 
wollte. Hieraus if ferner ber Wahn entflanden von einem 


Rathſchlage, ald hätte Gott aus feinem Fürfage-einen Theil der 


Menfchen zum Himmelreich in feine heilige Wonne erforen, den 
anbern aber zur ewigen Verdammniß; in biefen wolle er feinen 
Zorn offenbaren, an den andern aber, an feinen Auserwählten 
feine Gnade, Und fo müßten denn alle Dinge nothwendig ge: 
ſchehen, und würde alfo ber Theil des Zornes.aus Gottes Für- 
fag alfo verſtockt und verworfen, daß feine Möglichkeit mehr zur 
Huld Gottes fey, in den andern aber feine Möglichkeit zur Ver: 
dammniß. Allerbings redet auch die heilige Schrift in Sprüden, 


' 
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welche faft ſolchergeſtalt Taten; Dagegen ſpricht dieſelbe auch das 


gerade Gegentheil aus, bag nämlich Gott nichts Böſes wolle 
oder aus feinem Fürſatze gemacht habe. Weber dieſe beiden Gegen» 
fäse nun, wie felbe nach ihrem wahren Grunde zu verſtehen feyen, 
wollen wir dem chriftlichen -unparteiifchen Lefer eine kurze Andeu⸗ 
tung geben zu weiterem Nachſinnen. Gnadenw. Borr. 1—A, 
Anm. Wenn es unfer Verfaffer der Vernunft zum Vorwurfe macht, daß 

fie fi Gott „als ein Fernes und Fremdes“ vorfkellt, fo will er damit 
offenbar nur der gewöhnligen mehanifhen Anfiht über das 
Verhaͤltniß Gottes zur Welt, welde fih Inder Pradeftina: 
tionslehre gerade in der abfchredendften, widerwärtigften Geftalt 
zeigt, fich entgegenfeßen, Eeineswegd aber einer Vermengung des 
Schöpfers mit dem Gefhöpfe Bahn machen, gegen welden Irr⸗ 
thum er vielmehr, wie wir bereits $. 43 und $. 44 gefehen haben, mit 
dem entfchledenften Abſcheu fich ausfpriht. Ebenſo iſt er auch, indem 
er die Behauptung von einem Rathbfhlage in Gott, wie ber 
gleichfolgende $. noch deutlicher ausweist, für eine irrthuͤmliche erklärt, 
weit entfernt, Gottes ewige Freiheit, und daß Er mit Freiheit 
die Welt gefchaffen und geftaltet habe, abläugnen zu wollen, wie ja 
fhon aus $. 47 — $. 51 unwiderſprechlich erhellet. 

627. Da Gottes Wille ein ewiger und ein 

ſchlechthin Einiger ift, ſo kann überhaupt Son einem 
Rathſchlage in ihm gar nicht Die Rebe feyn. 
Hätte Gott jemals einen Rath in fih gehabt, fo wäre feine 
Dffenbarung nicht von Ewigkeit. Sein Rath müßte einmal einen 
Anfang genommen haben, und müßte eine Urfadhe in der OGott⸗ 
heit gemwefen feyn, um welcher willen fih Gott in feiner Dreiheit 
berathfchlagt hätte. Nun ift er aber felber das Einige und ber 
Grund aller Dinge und dad Auge aller Wefen und bie Urfade 
aller Effenz. Aus feiner Eigenfchaft entfteht Natur und Ereatur; 
was wollte er denn alfo mit fi felber rathſchlagen, da kein 
Feind vor ihm und er ſelber allein alles iſt, das Wollen, Koͤnnen 
und Vermögen? Gnadenw. 2, 2. 3. 

So wir wollen von Gottes unwanbelbarem, Wefen einig und 
allein reden, was er wolle ober gewollt habe und immer will, 
jo follen wir nicht von einem Rathfchlage reden ober jagen; denn 
es ift Fein Rathſchlag in ihm. Er ift das Auge alles Sehens 
und ber Grund aller Wefen und will und thut in fich felbft im— 
merdar nur Ein Ding, nämlid er gebiert fi in Vater, Sohn 
und. beiligem Geift, in bie Weisheit feiner Offenbarung; Tonft 


D 
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will der. Einige, unergründliche Gott in ſich felber nichts, - hat 
auch in fi felber um Mehreres feinen Rathſchlag. Denn wollte 
er in fih felhft ein Mehreres, fo müßte er demſelben Wollen, 
ſolches zu vollbringen, nicht genug allmächtig ſeyn. Auch kann 
er in fich felber nichts mehr, als nur fich felber wollen, Was 
er son Ewigkeit ber gewollt hat, das tft er ſelber; alfo iſt er 
allein Eind und nichts mehr. Ein Einig Ding aber kann mit 
ſich nicht flreitig werden, davon ein Rathichlag entſtuͤnde, den 
Streit zu entſcheiden. Ebend. 2, 4. 


Anm. Wie in Behauptung einer Natur in Gott, ſo ſchließt fi ſich auch in 
Ablaͤugnung eines Rathſchlages im Ewigen Schelling ganz entſchieden 
an unſern Böhme an, wie aus den „Unterfuhungen über die _ 
Freiheit” im erften Bande feiner „philoſophiſchen Schriften“ 
&. 397 ff. hervorgeht. Hier finden wir unter andern S. 486 folgende 
zur nähern Grläuterung obiger Stellen fehr dienlihe Entwidelung: 
„Bott wählt, fagt Leibnitz, zwifhen Möglichkeiten, und waͤhlt barum 
fref, ohne Neceffitirung: dann erft ware feine Wahl, Feine Freihelt, 
wenn nur Eines möglich wäre.” Wenn zur Freiheit, bemerkt hierüber 
Schelling, nichts weiter als eine folhe leere, Möglichkeit fehlt, fo 
fann zugegeben werden, daß formell, oder ohne nuf die goͤttliche Wefen: 

. heit zu feben, unendliches möglich war und noch tft; allein dieß Heißt 
die göttliche Freiheit durch einen Begriff behaupten wollen, der an fih 
falſch ift, und der bloß in unferm Verftande, aber nicht in Gott mög: 

ich ift, in welchem ein Abfehen von felnem Wefen oder feinen Boll: 
Eommenbeiten wohl nicht gedacht werden fann. Was die Pluralität 
möglicher Welten betrifft, fo ſcheint ein an ſich Regelloſes, dergleichen 
nad) unfrer Erklärung die urfprünglihe Bewegung des Grundes (der 
göttlihen Natur) ift, wie ein noch nicht geformter Stoff, allerdings 
eine Unendlichkeit von Möglichkeiten darzubleten, und wenn etwa dat: 
auf die Möglichkeit mehrerer Welten gegründet werden follte, fo wäre. 

- "nur zu bemerken, daß daraus doch Feine folhe Möglichkeit in Anfehung 
Gottes-folgen würde, indem der Grund (die Natur) nicht Gott zu 

. nennen ift uud Gott nad, feiner Vollkommenheit nur Eines wollen Eann. 
Allein es tft auch jene Negellofigkeit Feineswegs fo zu denken, als wäre 
nicht in dem Grunde doc der Urtypus der nah dem Wefen Gottes 
allein möglihen Welt enthalten, welder in der wirklichen Schöpfung 
nur durch Scheidung, Regulirung der Kräfte und Nusfchließung des ihn 

. hemmenden oder verdunkelnden Negellofen aus der Potenz zum Actus 
erhoben wird. In dem göttlihen Verſtande ſelbſt aber, als in uran- 
fängliher Weisheit, worin fi) Gott ideal, oder urbildlich, verwirklicht, 
tft, wie nur Ein Gott if, ſo auch nur Eine. möglihe Welt.” 


8. 272, Noch viel weniger Darf angenommen wer 
m - Den, daß Öntt das Verberben irgend einer feiner 
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Greaturen wolle, da er ja lauter Liebe und Barm⸗ 
berzigfeit ift. 

Meinefi du, es fey Gottes vorfägliher Wille geweſen (die 
Engel zu Greaturen ber finftern Welt gu erwählen), fo müßte 
Gott in ſich einen Teufeldwillen haben und aud einen englifchen. 
Das wäre aber wiber Die Schrift der Heiligen, auch wider Got- 
ted Liebe und wider das Licht der ewigen Natur, Tilk. I, 104. 

Diejenigen thun ganz falfh und unrecht, die ba fagen, Gott 
wolle nicht alle Menſchen im Himmel haben. Er will, dag allen 
geholfen werde, und fein Geift entzieht fih niemanden. Er will 
kein Böfes und es ift Fein böfer Gedanke in ihm. Er hat nur - 
eine Quaal, das ift Liebe und Freude. Menſchwerd. I, 5, 25. 26, 

Gott ift immer barmbersig, und es ift fonft fein anderer 
Ville in ihm, ald barmherzig zu feyn. Seine Arme find Tag 
und Nacht ausgebreitet nad) dem armen Sünder, und fo einer 
kommt und flürmet alſo vie Hölle, fo ift größere Freude hierüber 
vor Gottes Engeln, ald über neun und neunzig Fromme, Die 
deffen nicht bebürfen. Dreif. Leb. 9, 29, 

6. 273. Der Grund vom Berderben des Menſchen 
liegt vielmehr in Deffen eigenem freien Villen, der 
ihm fo gewiß zulommen muß, ald er aus dem ewigen 
unanfängliden Grunde ſtammt. 

Ein jedes Ding, das aus dem ewigen unanfänglichen Grunde 
berührt, ift ein Ding in feiner eigenen Selbftheit und aud ein 
Einiger Wille, ber nichts vor fi hat, das ihn zerbrechen mag, 
er führe fich denn felber in eine fremde Faſſung ein, welde dem 
erften Grunde, baraus er entflanden ift, nicht ähnlich fieht, Da 
findet allerdings eine Abtrennung vom Ganzen Statt, wie und 
denn vom gefallenen Engel und von ber Seele des Menſchen zu 
verſtehen ift, Daß fich Chier) die Creatur vom ganzen Willen ab⸗ 
gebrochen, und in eine befondere Eigenheit anderer Faſſung, ber 
Einigen göttlihen Gebärung zumider, eingeführt hat. Gnas 
denw. 2,5. , 

Die Seele ift ein Funken vom göttlichen Sprechen, da fi 
der Ungrund, das ewige Eine, in bie Scienz, Verſtand und, 
Erfenntnig ber Unterfchieplichfeit ausſpricht. Sie iſt vermöge 
(diefes) Sprechens in Natur und Creatur gelommen, und hat nun 


die Macht zum Wiederausſprechen. Myſt. 61, 24. 
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Der freie Wille iſt aus keinem Anfange, auch aus keinem 
Grunde, in nichts gefaſſet. Er iſt ſein ſelbſteigener Urſtand 
aus dem Worte göttlicher Kraft; oder: ſein rechter Urſtand iſt 
im Nichts, da, wo ſich dieſes in eine Luſt zur Beſchaulichkeit ein⸗ 
führt; die Luſt führt ſich dann in einen Willen, und der Wille in 
eine Begierde, und dieſe in ein Weſen. Ebend. 26, 53. 


Anm. Die Art, wie unſer Autor hier die menſchliche Freiheit 
nachweist, iſt analog der $. 156 dargeſtellten Ableitung des dem Men; 
fhen zifommenden Vermögens, feines Gleichen aus fich felbft hervar: 
zubtingen. Wie der Verfaffer das leßtere auf ben Satz gründet, daß 
„das Ausgefpyrohene als ein Model (Abmodelung) des Spre: 

 henden auch wieder Das Sprechen in fih habe,” ebenfo ftügt er bie 
Freiheit des Menſchen, d. h. deſſen Erhabenheit über die Natur 
auf die Aehnlichkeit mit feinem Schöpfer, deffen ewiger Wie, 
der fchlechterbinge nichts vor ſſh Hat, durch nichts gebunden feyn 
Tann, ſondern der in ewiger Herrlichkeit über feiner bloßen Weſenheit 
oder der Natur in ihm thronet. Die Freiheit aber oder Erbe 
benheit des Menfhen über die Natur if zunddft doch 
nur eine ihm anerfhaffene, und bedarf alfo von feiner Seite ebenfo 
fehr einer Confirmation, fraft feines Willens, als auch die ewige 
Herrlichkeit Gottes immerhin auf Gottes eigenem, ewig heiligen Willen 
ruhet. Diefe Sonfirmation, auf welche feine bleibende Gemeinſthaft 
mit dem Schöpfer ſich gründet, kann nun aber freilich auch nicht er: 
folgen,» mithin feine Einheit mit dem Ewigen zerriffen 
werden. Sp gewiß er jedoh in und zu der Erhabenheit über die 
Natur gefchaffen war, oder, wie Böhme fih ausdrädt, '„aus dem 
ewigen unanfänglihen Grunde herrährt,” fo ftammt biefer 

- Abfall offenbar nur aus feinem eigenen Willen. 


9274 Seiner Freiheit zufolge kann fih der 
Menfh der göttliden Kraft oder aud der Quaal 
der Finfterniß ergeben, und piemit entweder einen 
Engel oder einen Teufel aus fih maden, - 

Der Menfch fteht ſowohl in der grimmen Duaal (vgl. 8. 8, 
dann $. 109 und $. 110), deren Urfprung die Finfternig bee 
Abgrundes ift, und dann in ber göttlichen Kraft, und wird von 
biefen beiden gezogen und gehalten; in ihm aber Tiegt bad 


Sentrum, und er hält die Wage zwifchen Diefen beiden Willen. ' 


Drei Princ. 21, 22. 23, 

Wir mögen immerhin zuſehen, daß wir etwas Gutes aus 
uns gebären. Allerdings haben wir das Centrum der Natur in 
und; machen wir denn einen Engel aus ung, fo ſind wir das; 
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machen wir aber einen Teufel aus uns, ſo ſind wir das ebenfalls, 

Menfhwerd. U, 9, 2. 

Ein jeber febe zu, was er thut. Es if ein jeber Menſch 
ſein eigener Gott, und auch ſein eigener Teufel; zu welcher 
Quaal er ſich neiget und der er ſich einergibt, die treibt und 
fuͤhret ihn, derſelben Werkmeiſter wird er, Ebend. I, 5, 26. 

$. 275. Wohl hat Gott von Ewigkeit her erkannt, 
wohin ſich der Wille feiner Creaturen wenden wer« 
des aber die Erkenntniß des verkehrten Willens iſt 
niht deſſen Berfehrung felbft. 

- Bann hat die Verfehung angefangen ? Du fagft, von Ewig- 
feit her, vor der Greatur. Ih fage auch alfo, aber in ber 
Creatur nicht von Ewigkeit, denn fie war noch nicht. Doch fah 
Gott in Tiebe und Zorn, was-werben würbe, fo er die ewige 
Natur in Ereatur faffete. Da fah er in fih, fo fih die Tem⸗ 
peratur in eine Schieblichfeit ausführen, und dieſe in creatür= 
lichen Willen fi einfaffen würde, Daß es würde ein Contrarium 
ſeyn. Gnadenw. 12, % 3. 

Die Bildung der Ideen ift wohl von Ewigleit geweſen, w⸗ 
bei der Geiſt Gottes alle Dinge zuvor gefehen hat, was werben 
würde und fönnte, wenn foldhe Bildung im creatürliche Art ge⸗ 
bracht würde. Aber es kommt dieſes (ſelbſt) nicht aus göttlichen _ 
Rathſchlage, fondern urſtändet in dem ausgeflofienen freien Willen. 
177 theof. Fragen, 12, A. 

Gott ift ein Herzensfünbiger und weiß wohl, was im Mens 
ſchen ift, und-was er thun mwirb, auch noch fo Yange er ein 
Same iſt. Nicht aber ift der falfhe Same felbft aus Gottes 
Wien und Fürſatz; fonft müßte er den Teufel auch gewollt haben, 
Drei Prince. 20, 74. 

Yam. Wir kommen bier (vgl. 5. 78) noch einmal auf die Frage, in 
welhem Sinne die göttlihe Praͤſcienz binfichtlich bes Gebrauches 
der Freiheit von Seite der Creaturen zu fallen ſey. Wir fehen auch aus 
den hier mitgetheilten Stellen, daß Böhme diefelbe ſchlecht hin als 
eine ewige annimmt, und darunter nicht bloß eine ewige Morang- 
fiht desjenigen verfteht, was die Greatur wählen koͤnne, fondern 

auch deſſen, was fie wirflih wählen werde. Kür bie ewige Präfcken; 

Im erftern Sinne haben wir und geradezu erklärt; im Tektern 

Sinne gefaßt entbehrt fie dagegen alles Grundes, wenn man an- 

ders eine Schöpfung im eigentfihen Sinne bes Wortes behnup- 

ten, und alfo nicht eine Präeriftenz der Seelen einrdumen will. Letz⸗ 


_ 
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tere zuzugeben, waͤre man in dieſem Falle offenbar genoͤthigt, indem 
das Erkennen doch den Gegenſtand, welchen es erfaflen” Toll, 
nothwendig vorausfest, und diefer nicht durch dasſelbe erft gefegt 
werden kann. Eine abfolut ewige Präfelenz der wirklichen Handlung 
der Freiheit iſt alfo nicht denkbar, doch wohl aber eine relativ 
ewige, d. 5. die ganze Entwidlung bes Weltalls umfaffende, wie fie 
das Gemüth begehrt, das ohme göttliche Vorausſicht ſeines ganzen 
Geſchickes ſich unmöglich beruhigen Fönnte. „Gott iſt ein Herzenskuͤn⸗ 
diger, fagt unfer Böhme, und weiß wohl, was im Menfchen ft, und 
was er thun wird, auch noch, fo lange er ein Same iſt.“ Wer möchte 
ſich's zutrauen, feinen Lebensgang ruͤckwaͤrts verfolgend, ben Punkt 
darin anzugeben, wo er zu handeln, fich felbft zu beftimmen angefan: 
gen, und find nicht am Ende alle Handlungen jebes einzelnen Men: 
Then Augftrahlungen feines moralifhen Weſens, welches wir feinen 
Charakter nennen? Modiftcationen in feiner Handlungsweiſe 
in Folge der mannigfaltigen Einwirkungen, welche auf ihn im Laufe 
feines ganzen Daſeyns erfolgen, wird man allerdings nicht abläugnen 
können; ift aber nicht die Art und Welfe, wie er diefe Einwirfun 
sen in fih aufnimmt und fih aneignet, abermals bedingt durch 
den eigenthuͤmlichen Charakter feines moralifchen Weſens? Ganz mit 
Recht ift Daher zu behaupten, daB derjenige, welcher den Charakter, 
oder, wie Schiller fagt, den Kern eines. Menſchen Eennt, auch 
über deffen Denten, Bolten und Handeln nicht in Zweifel ſeyn 
koͤnne. Diefer aber regt fih unftreitig fchon in Mutterleibe, is 
wohl felbft fhon im Samen, fo daß Gott allerdings bereits hier, 
wie unfer Autor fagt, von dem Menſchen willen kann, was berfelbe 
im ganzen Verlaufe feines Lebens thun werde. Muͤſſen wir aber nicht 
noch weiter gehen, und diefe Negung fogar bis zum Anfange der 
Schöpfung überhaupt verfolgen? „Weil in der Schöpfung, fast 
Schelling am oben angef. Orte S. 470, der hoͤchſte Zufammenklang, 
und nichts fo getrennt und nach einander iſt, wie wir es darftellen 
muͤſſen, fondern im Fruͤheren auch fchon das Spätere mitwirkt, und 
ales in Einem magifhen Schlag zugleich geſchieht: fo hat der Menſch, 
der hier (im Zeitleben) entſchieden und beſtimmt erſcheint, in der erſten 
Schoͤpfung ſich in beſtimmter Geſtalt ergriffen, und wird, als ſolcher, 
- der er von Ewigkeit iſt, geboren, indem durch jene Chat ſogar die Art 
"and Befchaffenheit feiner Corporifation (vgl. unfern $. 57) be: 
ſtimmt iſt.“ Wenn Scelling bier von dem Menfchen fagt, daß er 
feinem Charakter nah von Ewigkeit fey, fo ift dieß im Siume 
Kant's zu verfiehen, weiber (S. d. Krit. d. praft. Bern) bereite 
eine reingeiftige, uͤberzeitl iche Beſtimmungsfaͤhigkeit des, Menſchen 
annahm, die er eine intelligibele That nannte, und die vom 
Cauſalnexus, in welchem wir als Sinnenweſen ſtehen, ganz unabhäugls 
iſt. Eben diefe kann aber doch nicht ale eine fchlehthin ewige, fon: 
dern nur infoweit angenommen werden, als eine Welt und in biefer 
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der Menſch auf irgend eine Welfe eriftirt, wie im Grunde Schelling 
felbft in der mitgetheilten Stelle einrdumt. Der Menfch eriftirt aller: 
dinge in einem gewiſſen Sinne fchon im erften Anfange der Welt 
überhaupt; und vermöge unferer früheren Auselnanderfegungen fcheint 
es auch möglih, bie Art und Welfe dieſer Eriftenz etwas näher zu 
bezeichnen und damit dem Begriffe eines dem gegenwärtigen Da: 
ſeyn vorausgebenden Lebens, welches Schelling a. a. D. und 
Paſſavant in feiner Schrift „aber Willensfreihetit“ annehmen, 
eine etwas beftimmtere Kaffung zu geben. Cs verhält fih nämlich 
diefes frühere zu unferm gegenwärtigen Dafeyn überhaupt gerade fo, 
wie in dieſem leßtern das Leben des Kindes zu dem bes ausgebil: 
deten Mannes, d. h. es ift dasſelbe (S. $. 57) ein bloßes Tinctural: 
leben, und alfo In jenem früheren Leben fo gewiß fchon eine Regung 
der Freiheit gegeben, als hier bereits auch fchon eine Regung der 
Natur, freilich aber als bloßer Magia, Statt findet. Der unendliche 
Geiſt Ift groß genug, um hierin bereite den ganzen zufünftigen 
Verlauf der Weltgefhihte zu erfhauen; vor der Grundlegung 
zur Welt felbft aber iſt diefe Erkenntniß fchlechthin undenkbar. 

8. 276. Die wirflihe Verordnung zur Seligfeit 
oder zur Verdammniß ift ganz abhängig vom freien 
Villen, und erfolgt auch erfi fpäter, als die Bers 
febung, welde nur eine allgemeine — Gnadenver—⸗ 
ſehung ift. 

Das Centrum, daraus Böfes und Gutes quilit, ift in bir. 
Was du dir erweckſt, es fey Feuer ober Licht, das wirb von 
feines leihen angenommen, entweder von Gottes Zornfener, 
oder von Gottes Lichtfeuer. Will einer ein Teufel feyn, fo will 
ihn Gottes Zorn haben, denn er ift feiner Eigenfchaft, und die 
Wahl ift bald da; will er aber ein Engel feyn, fo ift der Waͤh⸗ 
ler auch bald da. Til. I, 99. 100. 

Gott kennet den freien Willen, worein der Menſch ift eins 
gegangen. Iſt er in die Bosheit und Seldftheit eingegangen, ° 
ſo beftätigt ihn Gottes Zorn in.feiner Wahl zur Verdammniß; 
wo aber in's Wort des Bundes, fo beftätigt er ihn zum Finde 
des Himmels. Im diefem Sinne heißt ed: Welchem ich gnäbig 
bin, dem bin ich gnädig; und welchen ich verftode, den verftode 
id. Myſt. 26, 49. 

Es ift feine Verordnung von Ewigkeit über jede Seele, die 
da follte geboren werden, fondern nur eine allgemeine Gnabens 
verfehungs die Berorbnung geht mit der Zeit bed Baumes an. 
Anh ift das Säen noch in dem Samen: ehe er eine Creatur 
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wird, ſo kennt Gott den Grund , mas werben wird; Das Gericht 
aber gehoͤrt ber Aerndtezeit. Gnadenw. 12, 9. 


Anm. Nicht auf das Weſen alſo bezieht ſich Gottes Wahl, ſondern 
auf das von dem Willen Ergriffene, wie Böhme ausdruͤcklich 
fagt, Sechs myft. Punkte IT, 15. 16: „Aus welher Eigenſchaft 
‚das Leben urftänder, aus derfelben brennt auc feines Lebens Licht, 
Diefes Leben hat Feine Wahl, und es Eergehet auch Fein Gericht über 
dasfelbe; denn es fteht in feinem eigenen Urftande, und führet fein 
Gericht in fi felber. Es ſcheidet ſich felber von aller andern Quaal; 
denn es brennt nur in feiner eigenen Quaal, In feinem eigenen magi: 
fhen geuer. Die Wahl geht über (oder bezieht fih auf) das Eins 
geladene, ob es in's Licht, oder in die Finfterniß gehöre. Denn nad: 
dem es einer Eigenfhaft ift, nachdem iſt auc feines Lebens Wille; 
und hier wird erkannt, ob es der grimmigen oder der Liebe Effenz iſt. 
So lange es in einem Feuer brennt, iſt ed vom andern verlaflen, und 
geht die Wahl desfelben Feuers, darin ed brennet, über das Leben; 
denn es wills haben, es ift feiner Eigenschaft.” 


65277. Bielmehr vermag fih die Seele,‘ ba ihr 
der freie Wille als folder niemals genommen wer 
den fann, aud wieder zu Gott zurückzuwenden. 

Die Feuerſeele (vgl. 6. IH ift eine Wurzel aus göttlicher 


AAllmacht, und darum hat fie freien Wilfen. Diefer freie Wille 


kann ihr durch nichts genommen werben: fie mag im Feuer oder 
im Lichte fchöpfen. Myſt. 26, 7. 

Die Seele ift aus dem Abgrunde in eine Creatur geſprochen 
‚worden, Wer will nun der Emwigfeit ihr Recht brechen, daß ber 
ewige Wille ber Seele, der aus dem ewigen Einigen Willen in 
eine Creatur ift gegangen, mit bemfelben Willen der Ereatur 
fih nicht wieder dürfte in feine Mutter einfchwingen, daraus 
er. gehangen iſt? Gnadenw. 11, 42%, 


$. 278. Doch kann fie fih nicht durch eigene Kraft 
beiehren und zu Gottes Kinde madhen, wohlfaber 
von ihrer verlehrten Wirfung flille ftehen, und 
fo von der in ihr waltenden Gnade fih ergreifen 
laſſen. 

Es iſt ein Irrthum, wenn man ſagen will, der Menſch 
könne feinen Willen nicht zum Guten, d. i, zur Gnade wenden. 
Die Gnade fteht ja im Abgrunde der Sreatur, in allen gott⸗ 
loſen Menſchen; es Braut alfo der Wille nur von der falſchen 
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Wirkung file zu fteben, fo hebt er an mit feinem Willen in 
ben Abgrund zu erfinten. Myft, 61, 57. 

- Das Helfen Tiegt an ber Seele Willen, daran, ob fie fi 
will Helfen laſſen, und in ihrem Willen fille ftehen. Nicht, daß 
fie fih die Hülfe nehmen könnte: nein, es ift ein Gnadengeben; 
allein Die göttliche Sonne fcheint in ihr im Abgrund, und es 
legt an ihr, ob fie fih mit ihrem Willen, den fie aus Gott 
bat, wieder einen Augenblid in ihre Mutter, d. i. in Gottes 
unergründlihen Willen einerfenfen will, womit fie das Können 
wohl erlangen würde, Ebend. 61, 39, 

In das Licht, welches dem Willen erlofchen ift, kann er in 
eigenem Vermoͤgen ſich nicht einfchwingen, wohl aber in bie 
Urfache zum Lichte, darin weder Büfes noch Gutes iſt; denn er 
iſt ſelber derſelbe Grund. So er fih nur aus feiner Bilb- 
Tihfeit in fich felber, auf den Abgrund erfenft, fo ift er fchon 
da, und in dieſem Abgrund Tiegt feine Perle (das himmlische 
Kleinod). Gnadenw. 11, 43. 

Obwohl fih der Menfch nicht felber bekehren kann, fo hat 
bo feine Seele Macht, von ihrem Urflande, aus der ewigen 
Srienz des Ungrundes ber, ſich in den Abgrund zu fchwingen, 
in den Grund nämlih, Darin Gott fein Wort gebiert und fpricht; ” 
in welchem Abgrunde ber Creatur das Gnadengeſchenk in allen 
Menfhen inne Tiegt, und fich weit mehr gegen Die Seele neigt, 
als die Seele gegen eben biefen tiefen Grund. Da mag denn 
die Seele, in Gottes Gnade, wohl ergriffen werben, baß fie 


Chriſto in die Arme einfällt, welcher ihr das Können und Vers 


mögen viel lieber gibt, als fie ſelbſt es begehret. Ebend. 11, 40. 

Kein Menfh Tann fich felber zu Gottes Kinde machen, fon- 
bern er muß fi ganz in Gottes Gehorſam einwerfen; dann 
macht ihn Gott zu feinem Kinde. Er muß todt ſeyn; dann lebt 
Gott in Chrifto in ihm. Tilk. I, 389. 


Anm. Es ſcheint kaum möglih, das Verhaͤltniß der göttlihen Gnade 
sum menfchlichen Willen beftimmter, und dem Sinne der Bibel ent: 
fprechender zu bezeichnen, als es hier von unferm Böhme geſchieht. 
Man ſieht felbft, mit welher Sicherheit er einerfeits die Klippe des 
Pelagtanismus und Synergismus vermeider, indem er alle 
pofitive Wirkfamleit der unwiedergebornen Seele bei der Belehrung 
abläugner, ambderfeits aber vor- bem Abgrunde der unbedingten 
Yrädeftination fih zu bewahren weiß, indem er die Möglichkeit 
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einer negativen Wirkſamkeit der Seele, d. i. dad Vermögen eines 
Stilleſtehens vom verkehrten Willen allerdings behauptet, und hiemit 
den Grund der Verwerfung niht im Mangel der göttlihen 
Gnade felbit, fondern vielmehr im Widerſtreben der Seele 
gegen dieſe letztere findet. 


8. 279. Gleichwie die Sünde von Adam über alle 
Menſchen gekommen iſt, fo find wiederum aud alle 
ohne Ausnahme (vgl. S 171 und S 186) in den 
göttlihen Gnadenbund gefhloffen. 

Gleihwie die erfte Sünde von einem auf alle Drang: alſo 
dringt auch die Wiedergeburt durch den Einen auf alle, und ift 
hievon niemand audgefchloffen, wer nur felber will. Drei 
Prince 17, 118. | 

Gleihwie alle Menfchen den Fluch und das Ververben mit 
zur Welt bringen, darin fie alle Rinder des Zornes, und unter 
dem Fluche befhloffen find: alſo bringen fie auch alle den Gna⸗ 
benbund in dem eingeleibten Namen Jeſus mit zur Welt, Gna— 
denw. 8, 33. 
| Nun fage mir Doch, wo ber fürfägliche Wille Gottes zur 

Berftodung der Menfchen urftändet? In Eva fing die Sünde, 
. and in Eva fing aud die Gnade an, che fie noch ein Kind ge⸗ 
wann. Sie lagen alle in Eva in gleihem Tode, ebenfo aber 
auch in dem Einigen Onadenbunde im Leben, wie dem ber - 
Apoſtel fagt, Roͤm. 5, 18: Gleichwie die Sünde von Einem 
fam und drang auf alle, alfo fam auch die Gnade von Einem 
und drang auf alle. Denn der Bund ging nicht auf ein Stüd 
aus Eva, fondern auf die ganze Era, Ebend. 7, 22. 


$. 280. Wenn daher fhon bei der Erzeugung eines 
Kindes das Verderben ſich geltend machen will, fo 
wirkt Chriftus fhon hier Demfelben entgegen. 

Die Seele ift des ewigen Vaters natürlicher Feuerwille, 
Chriftus aber des ewigen Lichtes Liebewille. Diefe ſtehen in einan⸗ 
der: Chriftus begehrt, ſich in Die feelifhe Creatur zu bilden; 
ebenfo begehrt fi der Beuerwille in feiner Eigenheit zu bilden; 
welcher num fiegt (vgl. $. 237), darin flehet Die Bildung. Dies 
fer Streit der Bildung gehet alebald im Samen an, mit Dil 
bung der Creaturen, vermöge der Ungleichheit des Samens und 
Aderd, da mander Zweig alfobald wegen ber Widerwaͤrtigkeit 
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und Feindlichkeit der Tincturen zu einer wilden Diftel, wird, 
Aber auch einem folchen Diftelfinde will fih das Licht der Natur, 
darin Chriftus im innern Grunde wohnt, doch nicht entziehen, 
bis der Wille der Seele felber in feinem Naturlichte mit Dem Gifte 
des Zornes ſich verdunkelt. Gnadenw. 8, 71. 


Anm. Wenn Böhme hier die Ungleichheit des Samens und 
des Ackers, d. 1. bie nicht zureihende Hebereinftimmung der (männ- 
lihen und weiblichen) Tincturen als die Quelle fo tiefen Unheils 
bezeichnet, fo weifen wir zur nähern Erfldrung auf $. 161, dann auf 
$. 130, $. 137 und $. 114 zuräd. Doch ſtammt das Verderben der 
Seele begreifliher Weife nicht bloß von den Aeltern felbit, fondern 
auch von den Großältern u. f. w. Wiederum wirket demfelben ber 
Heiland niht bloß unmittelbar (vgl. auch $. 174 ff.), Tondern 
auh mittelbar dur alles das Gute entgegen, was fich (vgl. $. 162) 
in den Aeltern und Voraͤltern finden mag, zuletzt aber freilich feinen 
Grund in dem Herrn hat. „Im Centro der Natur, leſen wir Gna- 
denw. 8, 46, liegen die angeerbten Sünden von Weltern und Groß⸗ 
altern her, wie ein böfes Gift, davon Gott fagt, ex wolle fie an den 
Kindern ftrafen bis in's dritte und vierte Glied. Ebenſo liegen aber 
hierin auch der Aeltern Wohlthaten und Gottes Segen, fo über die 

Kinder gehen, 2 Mof. 20, 5. 6. Diefe Eigenfchaften conftelliren fich 
nun auch In eine Figur nad Ihrer Art, und fo figuriret fih denn die 
Seele entweder in ein Bild der Engel oder der Teufel.” 


$. 281. Ferner kommt der Heiland der Seele wäh. 
rend des ganzen Lebens, ſowohl durch innerlidhes 
Einfpreben, als auch Außerlid mit ber Predigt bes 
Wortes und mit den Sacramenten, zu Häülfe 

Gleichwie fi der Streit in der Wurzel des Baumes in einem 
wiberwärtigen Acer felbft entzündet, davon ber Zweig aus ber 
Wurzel verdirbt, ehe er aufwächst, und wie nun bie Sonne dem 
Zweige des Baumes zu Hülfe kommt mit ihrem Licht und ihrer 
Kraft, fobald er aus der Wurzel auffproßt: alfo kommt auch 
Chriftus der Seele, fobald fie nur aus Mutterleib kommt, von 
außen wegen ber böfen Zufälle zu Hülfe, und hat ein Bab ber 
Wiedergeburt mit ber Taufe in feinem Bunde gefest, darin er 
die Heinen Kinder mit ber ewigen Sonne anfcheint, und in fie 
einwirft, und fi ihnen in feinem Bunde eingießt Cum zu jehen), 
vb die feelifche Effenz der angebotenen Gnabe fähig ſey. Hernach, 
wenn die Seele zur Vernunft kommt, fo ziebet und ruft er fie 
durch fein geoffenbartes Wort aus dem Munde der Kinder Gottes, 

Dr. SHamberger, Ausz a. 3. Böhme's f. ©. 16 
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und beut ſich ber Seele die Zeit des ganzen äußern Lebens an, und 
ſchallet Ctönet) alle Tage und Stunden mit feinem Wort und feiner 
Kraft in fie, ob fie von ber thierifchen Bildlichkeit ftille ſtehen 
wolle, daß er fie möge neu gebären. Gnadenw. 8, 72, 7% 

Ein jedes Kind, aus Mannes⸗ und MWeibesfamen geboren, . 
hat den Fürfag in dem heiligen Jefus, als ein Gnadengeſchenk, 
in feinem innern Grunde, in bes Lebens Licht entgegen ftehen. 
Es beut fich einer jeden Seele an, und redet feine Begiexde bie 
ganze Zeit des Menfchenlebend gegen die Seele aus, und zuft 
ihr zu: Komm ber zu mir, und gebe von ber irbifchen Bildlid- 
feit im Grimme und von der Phantafey aus, Ebend. 8,'39. 40. 

Gott will niht in feinem eigenen Willen, dag auch nur 
ein Einiges Diielfind geboren werde; aber fein Grimm nad 
der Natur ergriff fie. Doc geſchieht es auch, daß ber göttliche 
Nuf in eiwas haftet, und fidh mit einwurzelt, fo daß in man⸗ 
hem ein Funfe von Chrifti Wefen iſt; und biefen fäffet nun 
Gott predigen und lehren, und offenbaret ihnen feinen Willen. 
Das find diejenigen, welche mit Sünden hart beladen find, und 
halbtodt zu Jericho liegen. Denen bat Chriftus Die Taufe und 
das Nachtmahl georbnnet, und rufet allegeit: Kommt, kommt und 
arbeitet in meinem Weinberge! Ebend, 7, 61. 

$. 282. Sp will denn ber Heiland felbft den größ— 
ten Sünder noh zum Himmelteih erwählen, wenn 
er auch nur ein Fünklein dei göttlihen Lichtes in 
fih einläßt. 

Die Seele liegt in ben Banden bed Zornes Gottes, und 
ift in ihren Sünden verflodt; Chriftus aber bittet für fie, und 
jo ziehet fih denn das Leben durch den Tod, und fichtet das, 
95 irgend ein gutes Fünklein darin ‚fey, Das der göttlichen Kyaft 
fähig fey; dann wird ed gezogen. Gnadenw. 8, 47. 

In’ alle armen verberbten Menfchen, wenn fie aud nur ein 
Fünklein göttlichen Wefens zum Gehör in ſich haben, ſchreiet 
bie lebendig machende Stimme Chriſti, und bläfet gleichſam 
das Feine Fünklein auf, damit es ein göttliches Fener werde. 
Myft. 40, 70, 

Iſt einer ein böfer Menfch geweien, und hat ibn gleich 
fhon Gottes Zorn zur Verdammniß erwählt,. Täffet er aber das 
Fünklein der Liebe Gottes wieder in's Lebenslicht ein, welches 
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immerdar, ſo lange der aͤußere Menſch lebt, vor ihm ſteht und 

ihm ruft: fo iſt alsbald der Wähler zum Himmelreich in dem⸗ 

ſelben Fuͤnklein, und noch dazu mit gar großer Freude und Ehre, 
über neun und neunzig Auserwählten, bie der Buße nicht be- 
dürfen. Tilf. T, 101. | 

$ 283. Diejenigen aber müffen freilich verfto dt 
werden und von Gott ausgefchloffen bleiben, in 
benen fih gar fein Weſen' der Liebe mehr findet. 

Manches Ens ift mehr teuflifh, als menſchlich; an einer 
ſolchen feelifchen Effenz geht dann der Ruf vorüber. Das Licht 
durchdringt ſie wohl, es findet aber Fein Wefen der Liebe, daß 
ed fih darin anzünden könnte. Und fo bleibt Denn der creatür- 
lichen Seele Wefen außer Gott, in ſich felbft wohnend, und 
ebenſo auch Chriſtus; fie find zwar einander nahe, aber ein 
Prineipium (vgl. 8. 33) fcheidet fi. Gnadenw. 8, 59, 60. 

Don dieſen wird nun verftanden, daß Gott in ihnen feinen 
Zorn Fund thue, und fie verftode, Nicht aber entzieht fich ihnen 
der heilige Wille Gottes; denn er ift in ihnen, und wollte fie 
gerne haben, und fich in ihnen offenbaren, als im Bilde Gottes, 
Aber der Grimm im Centro der Natur, da fih der Wille des 
Ungrundes in die Finfternig fcheidet, der hat fie ergriffen, und 
die zerfprengten Pforten der göttlichen Liebe mit den Gräueln 
der angeerbten Sünden erfüllt, Ebend, 8, bi. 

Anm. In diefem Sinne deutet denn auch unfer Verfaffer den Ausfpruch 
des Apoftels: Der Töpfer hat Macht, mit feinem Thone zu thun, wie 
er will. „Wozu ein jeder Same gut und nüse fft, fagt er, Myſt. 
26, 35, zu einem ſolchen Gefäße macht er ihn, zum Gebrauche feines’ 
Jornes oder ſeiner Liebe.“ 

5. 2804. Bei ſolchen verlorenen Geſchöpfen könnte 
bie Höchfte Fülle der Gnade doch nur verderblich 
wirken. 

Gottes Verſtocken findet Statt, wenn er einen läſſet dahin 
laufen, wo er hin will. Gott kennet die’ Seinet wohl, Was 
ſoll man dem Del in die Wunden gießen, dem das Gel (vgl. 6.79) 
ein Gift iſt? Der Schaden würde nur größer werben, Tilk. 1,395. 

Wenn der Menfh doch nur ein Tenfel feyn will, ſoll da 
Gott die Perlen auf den Weg des Teufels werfen, und feinen 
Geift in den gottfofen Witten gießen? Menſchweerd. 18, 10, 11. 
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Anm. Zur näheren Erläuterung verweifen wir noch anf „Bott u. f. 
Offenb.“ 8.79 ff., S. 86 ff.; dann ©. 126, 133, 203, 
$. 285. Eine willkürliche Berfiodung der Mens 
{hen durch Gott findet alfo ebenfo wenig Statt, als 
eine willfürlihe Berufung zum ewigen leben. 
Was fih in Gottes Zorn nahet und in benfelben eingeht, 
das wird im Zorne gefangen. Es ift aber möglih, aus dem 
Zorne auszugehen (vgl. $. 238), gleichwie (vgl. 8. AL) Gottes 
liebevolle Herz aus dem Zorne geboren wirb und biefen ftillet. 
Sp gehet denn aud Gotted Gnadenwahl immer über die Rinder 
feiner Liebe, wie denn St, Paulus, Röm. 10, 12, 13, nur 
biejenigen meint, welche fih zu ihm nahen, und in feinen Bund 
treten, und fi ihm aneignen. Daß aber Gott einem feinen 
Willen verftoden und finfter machen follte aus feinem Fürſatze, 
das ift nicht wahr, fondern dem Gottlofen, der nur zur Feuer 
macht ringet, wird ber Geift Gottes entzogen, indem er felber 
von Gott ausgehet, und Gott nicht will, Gott entzieht fich nies 
manden; der Menfch aber hat einen freien Willen, und kann zu 
greifen, wo er eben will. Drei Prince 20, 70 — 72. 
St. Paulus fagt, Röm. 8, 29: Die Gott zuvor verfehen 
hat, die hat er auch geheiligt, daß fie gleih und ähnlich feyen 
feinem Bilde. Die Berfehung ift in feiner Wahl: er ermählet 


" aber allezeit feine Schäflein. Die zu ihm fommen, die verfieht 


er zum ewigen Leben, und nicht gefchieht ed, daß er einen, ber 
zu ihm mit Ernft begehrte zu kommen, verftoden und nicht ver- 
ſehen wollte. Sein Wille ift vielmehr, allen Menfchen zu helfen, 
wie denn Chriftus jelber jagt, Matth. 11, 28: Kommt alle zu 
mir, bie ihr mühfelig und (mit Sünden) beladen feyb, ich will 
euch erquiden, d. i. ich will euch gewiß verfeben, und zu mir 
ziehen; es bedarf hiezu nur eured Kommens. Ebend. 20, 76. 
$. 286. Wenn demnach gleihwohl in der heiligen 
Schrift von einer Verſtockung durch Gott die Rebe 
ift, fo ift Hier offenbar nur an die göttlihe Natur 
und den Grund der Welt, niht aber an Gott im 
eigentliden Sinne bes Wortes zu benfen: 
Siehe, darin ſtehet der Streit, daß die Vernunft in dem 
ewigen, unwandelbaren Gotte, in feiner ewigen Dreiheit einen 


anfänglihen Willen und Fürſatz macht, und nicht verfteht, wie 
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alfe Anfänge und Fuͤrſätze da urfländen, wo fih das Wort in 
Natur faffet und formet, und daß die Anfänge alle in ber 
Formung des Wortes, in der Schöpfung oder Greation, ale 
dem großen Myſterio der Schieblichkeit Tiegen, darin (vgl. $. 55) 
bie Greaturen urftänden, daß alſo alles Mebel aus der Natur 
und Creatur herfommt, und die Berftodung in ber Natur und 
Ereatur, in der Seienz ber erentürlichen Selbſtheit urftänbet, folg- 
fih, wenn gefchrieben fteht, er verftode ihre Herzen, daß fie nicht 
glauben und felig werben, foldhes nur vom geformten Worte ber 
ewigen und zeitlichen Natur zu verftehen if. Gnadenw. 6, 38, 

Nicht das Gute ober Gott macht ſich in ſich felber höfe 
oder fohiedlich, fondern die Seienz ober Die Begierde zur Schied- 
Iichfeit: die führet fi) in bie Natur und Creatur ein, und aus 
ber Sceienz urſtändet Böfes und Gutes, nicht aber aus Gott oder 
in Gott nad) feiner Dreiheit. Myſt. 61, 63. 


Anm. Mir fehen, wie unfer Böhme bemüht iſt, den Buchſraben 
ber Biber felbit bie zum legten und dußerften Punkte feftzuhalten. 
Weil gefchrieben fteht, Gott verftode die Herzen, diefes aber mit 
dem göttlihen Willen an fih im Widerſpruche fteht, To unterfcheidet 
unfer Autor zwifhen Gott im eigentlihen und beſtimmten Sinne, 
wobei man an die heilige Dreieinigkeit mit der wefent: 
lichen Weisheit zu denken hat, und zwifchen Gott in einem wel: 
teren, allgemeinern Sinne, da er nämlich vermöge feiner ewigen 
Natur (6. 54. $. 55) auch der Grund der Schöpfung, und infofern 
alles, Himmel und Erde, die ganze Welt ift. In diefem Sinne, wo: 
bei der Unterfhied zwifhen Dem Schöpfer und dem Se: 
ſchoͤpfe (ſ. 43 — 47) aufs beſtimmteſte feitgehalten wird, bekennt 
fi) allerdings unfer Verfaffer zum Pantheismus, während er der, 
jene linterfheidung nicht beachtenden Faffung biefer Lehre auf das ent- 
fchiedenfte fid) entgegenftellt. „Befinne dich, fagt er, Signat. 8, 46, 
and laß mich ungetadelt. Ich fage nicht, daß die Natur Gott fey, 
fondern ich fage: Gott gibt allem Xeben Kraft, es fey gut oder böfe, 
einem jeden nad, feiner Begierde, denn er tft felber alles, wird aber 
nicht nah allem Wefen Gott genannt, Tondern nad) dem Lichte, damit 
er in fih felber wohnet, und fcheinet mit der Kraft durch alle feine 
Weſen. Er einelgnet feine Kraft allen feinen Wefen und Werfen, und 
ein jedes Ding nimmt feine Kraft an nad feiner Cigenfchaft; das eine 
nimmt Sinfterniß, das andere Licht. Jeder Hunger begehrt feiner 
Cigenfhaft, und dad ganze Werfen ift doch alles Gottes, es fen boͤs 
oder gut; denn von und durch Ihn iſt alles; was nicht feiner Liebe fft, 
‚das iſt feines Zornes.“ 
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Bon der Vergebung der Sünden, vom wahren Glauben 
und von der Wiedergeburt. 


$. 287, Es ift ein großer Irrthum, zu meinen, man 
fönne der Bergebung der Sünden durch ben bloß 
äußerlihen Gebrauch der Sacramente uud burg 
das bloße Fürwahrhaltender Geſchichten von Chriſto 
theilhaftig werden. 

Das Chriſtenthum iſt nicht bloß ein Wahn, daß man ſich 
nur dürfe mit dem Munde dazu bekennen, und glauben, daß Chri⸗ 
ſtus für uns geſtorben ſey, und für die Sünde genug gethan habe; 
daß man dem Evangelium nur dürfe Beifall geben, und die 
Hiſtoria von Chriſto für wahr halten, und daß man nur duͤrfe 
zu feinem Teſtamente treten, und allda die hinterlaflene Gnade 
annehmen, und ſich derſelben tröften, und fie ih als sin Ber 
bienft und als geſchenkte Gnade zurechnen. Es if nicht genug, 
dag man die Predigt höre, und auf Chriftum getauft fey, und 
zum Abendmahle gehe, der bloßen Gewohnheit halber. Das 
alles macht noch lange feinen Chriften aus; 28 gehört Eruft hie 
zus; feiner ift ein Chrift, Chriftus Iebe und wirfe denn in ihm. 
Abendm. A, 24. 

Alles Heucheln, daß wir nämlich fagen, Chriſtus hat bezahlt 
und für die Sünde genug gethan, er iſt für unſere Sünde ge 
ftorben, jo wir nicht auch der Sünden in ihm flerben, und fein 
Verdienft in einem neuen Gehorfam anziehen, und darin leben, 
ift falfch, und ein nichtiges ungültiges Tröken. Gelaff.2, 37. 

$. 288. Daß die Sündbenvergebung auffolde Aus 
ßerliche Weife nicht erfolgen könne, erhellet theils 
daraus, daß Gott im entgegengefegten Falle zu unſe— 
“rer Erlöſung nicht erſt Hätte Menſch werden müſſen, 
theils daraus, daß Gott ſelbſt nicht ein äußerliches 
Weſen iſt, ſondern, uus mit feinem Geiſte allenthal— 
ben umgibt und durchdringt. 

Wenn's moͤglich geweſen wäre, daß Gott dem Adam ſeine 
Sünde auf eine ſolche (äußerliche) Weiſe hätte wegnehmen ſollen, 
ſo wäre Gott nicht Menſch geworden, und hätte uns in Gott 
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wieber eingeführt. Er hätte dann wohl dem Adam feine Sünde 

vergeben, wie ein Fürft einem Mörder das Leben ſchenkt. Nein, 

mein Freund, du mußt felber aus ber Sünde ausgehen, und in 

Gottes Willen eingehen; denn Gott fiehet nicht da als ein König, 

und vergibt Sünden mit Worten. Es muß Hier Kraft fern, 

und bu mußt aus bem Feuer in’s Licht gehen. Gott ift nicht 
ein bloßes Bild, daß wir vor ihn hintreten, und ihm gute Worte 
geben, fondern er ift Geift, und durchdringet Herz und Nieren, 

d. i. Seele und Geil. Er ift das Liebefeuer, und fein Cen- 

trum naturae ift fein Zornfeuer. Du bift bei Gott, wenn du 

gleich bei allen Teufeln in der Hölle biſt; denn der Zorn if 
auch fein, er ift fein Abgrund. Wenn du aber aus dem Zorne 
berausgehft, fo gehft du in Gottes Liebe, in bie Freiheit. Dreif. 

Leben 11, 69. 

Anm. Gott if allgegenwärtig, und erfüllt und durchdringt mit 
feiner Herrlichkeit die Seelen der Bußfertigen und Frommen, 
wie auch der Ungebefferten und Gottlofen; die Empfindung 
aber diefer Herrlichkeit tft freilich bei den einen und bei den andern 
eine ganz verfchledene. Senen.gewährt die Nähe des Herrn, we: 
gen der Uebereinſtimmung Ihres Willens mit dem adttlichen, Freude 
und Wonne, biefen aber erzeugt fie, wegen bed Gegenfages ihres 
eigenen mit dem göttlihen Willen, nur Qual und Pein. Die einen 
empfinden Gott nah feiner Liebe, bie andern empfinden Ihn nach 
feinem Zorne. Nur fo lange die irdiſche Weit währet, iſt bie 
eine oder andere Empfindung einigermaßen gehemmt; diefe Hem⸗ 
mung aber, die Suspenflon der Strafe, wodurd die Beflerung 
der von Gott Abgewendeten möglich gemacht werden fol, kann doch 
niht Vergebung der Sünde genannt werden. Un eine WILL 
Kür von Seite Gottes ft alfo hier ſchlechterdings nicht zu denken. 

5.289. Das Nämliche ergibt fih aus ber bibli- 
fhen Lehre, daß und unfere Werte nadfolgen fol 
len, fowie aus unferer eigenen Erfahrung, indem 
wir nämlih auf folde Art vom Gefühle unferer 

Sünden nit loskommen. 

Siehe du arme Seele, du flehft und beteſt: O Gott, ver- 

gib mir meine Sünde, laß deinen Zorn finfen und nimm mid 

zu Gnaden an! Das ift gar recht alfo, bu verfieheft aber nicht, 

wie Gott den armen Sünder annimmt. Du meineft, es fey 
alfo, wie wenn bu vor deinen Landesfürften kommſt, und haft 
dein Leben verwirft, und bitteft ihn, und er vergibt bir beine 
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Miffethat. Da bift du freilich quitt, aber beine Süuden ſchelten 
Dich unter Augen, und bein Herz verklagt dich felber, bag du ber 
Strafe noch ſchuldig bifl. Siehe, fo kommſt du aud vor Gott 
und denkſt, Gott‘ in feinem Wefen und Geifte nehme beine 
Sünde von bir weg. Weißt bu aber nicht, was die Schrift fagt, 
Daß alle unfere Werke uns follen nachfolgen? Dreif. Leben 11,61. 


$. 290. Ss ift denn aud die gewöhnliche Vorſtel— 
fung von der Abfolutiow eine irrige. Der Priefter 
fann nicht nah einer bloß Außerlihen Anorbnung 
bie Sündevergeben, ebenſo aber auch die Vergebung 
derſelben durch ſeinen Unglauben nicht hemmen. — 


Babel rühmt ſich, ſie habe den Schlüſſel zum Ablaß, ſie 
fönne Sünden vergeben, und rühmt ſich bes apoſtoliſchen Schlüſ— 
ſels, und verkauft die Sünde um's Geld, und nimmt das aus 
Chriſti Worten: Welchen ihr die Sünden erlaffet u. ſ. w. Joh. 
20, 23. Run möchte ih doch gerne wiffen, wie bem bußfertigen 
Sünder, der fih in Gottes Willen wirft, und aus Diefer Welt Ver- 
nunft ausgeht in Gottes Barmherzigkeit, eine Sünde zu behalten 
wäre. Noch Tieber möchte ich wiſſen, wie ein fündiger Menfd 
den andern aus der Hölle in das Himmelreich einführen könne, 
dba er doch felber nicht hinein fann. So das wahr wäre, wie 
der Antichriſt rühmt, jo müßte ein Teufel den andern verjagen; 
und wenn das gefchähe, wo bliebe dann Die Wiedergeburt aus 
Chriſti Sleifh und Blut? Dreif. Leb. 11. 69, 

Ein gottlofer Priefter, in dem der Geift Chrifti nicht if, 
fann den Bußfertigen nicht abfolviren noch annehmen, fon 
gern nur das Amt Chrifti nimmt ihn an, dur die Worte feis 
ner Verheißung. Ein folcher falfcher Priefter iſt nur ein Aus 
Berlihes unwirkliches (nicht wirkendes) Werkzeug, und thut nichts 
mehr dabei, als ber gottlofe Priefter bei der Waffertaufe, wel 
her nur das Waffer giegt und die Worte ohne Mitwirkung 
fpricht. Aber der Geiſt des Amtes fieht nicht auf den unwür⸗ 
digen Diener des Amtes, fondern auf diejenigen, welche mit 
Glauben zu dem Amte fommen, Er abfoloirt Durch das Amt, 
und nicht eben Durch einen gottloſen Priefter, welcher des Amtes 
ſelber nicht fähig iſt. Abendm. 4, 19. 

$. 291. Die Abfolytion des Prieſters iſt vielmehr 
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nur ein Außerlihes Zeichen deſſen, War pripus 
hiebei felber in ung thun will, Sur. 

Der Prieſter hat Feine Gewalt, Sünden zu vergeben), eg 
ſtehet das nicht im feiner eigenen "Mad, fondern die Macht 
ift in der Ordnung Chrifti. Chriftus im Menſchen, fofern 
Er auch im Prieſter felber ift, vergibt dem bußfertigen Ge- 
wiſſen die Sünde; bie Abfolution. ift nur ein Mittel, ein 
äußerlihes Zeichen bazu, dag wir und in Liebe und herzlicher 
Vergebung aufnehmen in die Gemeinfchaft des Leibes Chriſti. 
Abendm. 4, 16. 


Der Diener Chrifti nimmt ben gläubigen, bußfertigen 


Menſchen dur eine äußerliche Abfolution an Chrifti Statt, in 
die Gemeinde Chriſti ein. Er ift mit feinem Abfoloiren nur 
ein Mittel deffen, was Ehriftus felber durch fein Abſolviren im 
innern Grunde thut, und es wird der Menfch durch biefes Mit 
tet Außerlich beftätigt. Ebenda ſ. 4, 17. 


$. 292. Nur fofern der Priefter oder Die Gemeine 
felbft vom Geifte Chriſti befeelt find, Finnen fie 


den reuigen bußfertigen Sünder wirflidh in die 


Gemeinfhaft mit Chrifto einführen, und ihn der 
Sündenvergebung theilhaftig maden. 

Wenn Chriftus jagt: Nehmet bin den heil. Geift, und wel 
hen ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlaffen, und wel 


hen ihr fie behaltet, denen find fie behalten: fo geht das auf‘ 


die wahren Apoftel und ihre rechten Nachfolger, d. h. auf bie- 
jenigen, welde felber in Chrifto leben und find, und Chrifti 
Stimme in ſich haben. Diefe Candere aber nicht) haben Macht, 
in die hungrige Seele einzufprehen das Tebendige Wort Chrifti, 
bas in ifmen wohne, Gnadenw. 13, 11. 

Der Tert Matth. 16, 19 hat einen andern Verſtand (ale 
wie man ihn gewöhnlich faſſet). Der Tempel Chrifti oder dic 
Kinder Chriſti find feine Braut, und diefer hat er feinen fchönen 
Schmuck angehängt, dag, gleihwie Er und geliebt, und durch ſich 
in Gott feinen Bater eingeführt hat, alfo follen wir und unter 
einander lieben. Wenn denn nun ein reuiger, bußfertiger Sün⸗ 
ber kommt, ber ſich will in Die Gemeine Chrifti eingeben, der 
Chriftum begehrt, den foll Die Gemeine aufnehmen; denn Chris 
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find hat ihn aufgenommen, und wir find ja in Chriſto Ein Leib, 
Wie ein Glied Can einem Leibe) das andere hält und liebt, alſo 
olfen wir einander halten, und und Tieben, folglih aud ben 
“ armen befehrten Sünder in unfere Gemeinfchaft aufnehmen, und 
ihm an Gottes Statt Vergebung ber Sünden anfündigen, unfere 
Hände auf ihn legen, und ihn unfers Leibes und unferer Ge: 
meinfchaft theilhaftig machen; fo wird dann auch unfer Geift 
und unfere Kraft auf ihm ruhen, wie bei Chrifti Apofteln au 
ſehen if. Dreif, Leb. 11, 71. 

$. 293. Auch in demjenigen, der Die Bergebung 
ber Sünden erlangen foll, muß der Geif Chriſti 
feyn, und das Sterben und die Auferftlehung des 
Herrn fi gleihfam wiederholen. 

‚Niemand kann die Sünden vergeben, als Chriftus im Men- 
hen; wo alfo Ehriftus im Menſchen lebt, da iſt die Abſolution. 
Gnadenw. 13, 11. 

Wenn Chriſtus aufſteht, ſo ſtirbt Adam mit ſeinem Schlan⸗ 
genweſen; wenn die Sonne aufgeht, ſo wird die Nacht im Tage 
verſchlungen, und iſt feine Nacht mehr. Darin liegt bie Ver⸗ 
gebung der Sünden. Wiedergeb. 7, 11. 

Chriftus felber ift Die zugerechnete Gnade, und wer Chri 
flum in ſich Hat, der ift ein Chriſt und ift mit Chriſto gefrei- 
zigt und geftorben, und lebt in feiner Auferftehung. Er braudt 
fih nicht aud an das Kreuz hängen zu laffen, fondern zieht 
Chriftum mit feinem ganzen Verdienſte, den gefreuzigten und 
auferftandenen Chriftum an, und nimmt num fein Joch auf fid. 
Gnadenw. 10, 37. 

Wohl ift die Verföhnung einmal geſchehen in Chrifti Blut 
und Tode, aber es muß bdiefelbe in uns felber offenbar wer⸗ 
den. Das in Chriſto einmal Befchehene muß durch Chriſti 
PBlutvergießen auch in mir geſchehen, und in ber That vergießt 
Chriftus fein himmliſches Blut vermöge meiner Glaubensbegierde 
in meiner armen Seele, und tingiret darin ben Zorn Gottes, 
damit das erfte Adamifche Bild Gottes wieder (in mir) erblidt 
werde. Sendbr. 46, 16. Ä 

Chriſtus hat wohl für uns und in und den Tod zerbro 
hen, und die Bahn in Gott gemacht; was hilft's mich aber, 
dag ich mich beffen tröfte und folches erfennen lerne, bleibe aber 
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im finflern Zorne verichlofien, an den Ketten des Teufels gefan- 
gen? Ich muß in biefelbe Bahn eingeben und in berfelben 
Straße wandeln, als ein Pilgrim, der aus dem Tode in’s Leben 
wandelt. Menſchwerd. 1, 7, 15. 

Wie Chriſtus in den Tod gegangen ifl, und wieder durch 
den Tod in bas ewige Leben: alfo müffen wir auch in Chriſti Top 
eingehen, und im Leben Jeſu Ehrifti aus dem Tode ausgehen, 
und in Gott feinem Bater leben. Alsdann ift unfer Xeben und 
unfer Fleiſch nicht mehr irdiſch, Tondern heilig, in Gottes Kraft, 
und Heben wir in ber heiligen Dreizabl der Gottheit. Drei 
Hrine Anh. 12, 

5. 294. Die Vergebung der Sünden and die Wie- 
bergehurt fönnen ſchlechterdings nicht getrennt, es 
müffen vielmehr beide als dem Weſen nah zufams 
menfallend betrachtet werden. 

Es iſt nicht um ein bloßes Vergeben zu thun, Der Seele 
mangelt nieht nllein das Bergeben, fondern eine neue Geburt. 
Taufe 1, 2, 5. 

Es gilt nicht eine zugeredmete Gerechtigkeit; ein Krembling 
fann Gottes Reich nicht erben, fondern nur eine eingeborne 
Gerechtigkett. Wir müſſen in Gottes Eſſenz empfangen, und 
ald neue Kinder Gottes geboren werden, auf bie Art, wie eine 
ſchöne Blume aus der wilden Erbe ober ein Föftliches ſchönes 
Gold im groben Steine wächst; fonft fünnen wir Gottes Reich 
weder ſchauen noch erben, Senbbr. 20, 7. 8. 

Beſinnet euch, lieben Kinder, und gehet zur rechten Thür 
ein, Es heißt nicht allein: vergeben, fondern geboren werben. 
Dann wird vergeben; bie Sünde ift nämlih dann, wie efne 
Hülſe; ber neue Menſch wächst heraus und wirft die Hülfe weg, 
und das heißt Botted Bergebung. Gott vergibt das Böfe 
vom neuen Menſchen weg, Er gibt's von ihm weg. Doch 
wird es nicht aus dem Körper weggeführt, fondern die Sünde 
wird in's Centrum gegeben, gleihfam zum Feuerholze, und muß 
eine Urfache des Feuerprincipes feyn, Daraus das Licht fcheinet, 
und muß fo dem heiligen Menſchen zum Beften dienen, wie benn 
S. Paulus, Röm. 8, 28, fagt: Denen, Die Gott Lieben, müffen 
alle Dinge zum Beſten dienen, auch die Sünde, Menſchwerd. 
11, 10, 12. 
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Anm. Man flieht, wie die Grundlehre unfers Verfaſſers von den Na: 
turgeftalten ($. 26. ff.) auch hier, bei der Xehre von der Sun: 
denvergebung Ihre Anwendung findet. Das fündhafte Weſen ent: 
fpriht den untern Geftalten, in diefe gehet gleihfam als Blitz die 
Gnade Gottes In Ehrifto ein, wodurd denn jene niedergefchlagen werden, 
und nun über ihnen die hoͤh ern Seftalten fi) geltend machen. neben 
diefem Einne fagt Böhme, Dreif, Leb. 11, 70: „Es iſt kein anderes 
Sündenvergeben zu denken, ald daß du aus diefer Welt und deines 
Sleifhes, fo wie des Teufels Willen ausgehft In Gottes Willen; dann 
empfähet dih Gottes Wille, und bift du aller Sünden los, denn fie 
bleiben im Feuer, und dein Wille in der Tinctur Gottes, welchen die 
Majeftät erleuchtet. Es iſt dir alles nahe; deine Sünden find dir 
(auch dann) nahe, aber fie rühren (beunfuhigen) dich nicht, denn bie 
ſtille Ewigfeit ift eine Freiheit.“ 

5. 295. Während wir durch Adams Abfall von Gott 
dem Tode verfallen find, fo bat Chriftus den Tod 
für ung überwunden, und will nun, daß wir in ihm 
zu einem neuen leben wiedergeboren werden. 

Gleichwie Adams Seele die Thüre der Feuereffentien aufs 
gethan und bie irdifchen Efientien eingelaffen, und deren Quaal 
nun in das Paradiefesbild ſich eingewunden und dieſes irdiſch 
gemacht hat: alfo that Gottes Herz bie Thüre der Tichtseffentien 
auf, und umfing die Seele mit dem himmlischen Fleiſche. So 
thut uns denn jegt Noth, dag wir unfern Willen, Sinn und 
Gemüth aus allen irdifhen Dingen ausziehen, und in Chrifi 
Leiden, Sterben, Tod und Auferfiehung einwenden, dag wir den 
alten Adam mit Chrifti Tode immer Treuzigen und immer mit 
der Sünde im Tode und Sterben Ehrifti fterben, und mit ihm 
aus der Angſt des Todes in einem neuen Menfchen immer wies 
der aufftehen, und im Leben Gottes grünen. Wir müſſen ber 
irdifchen Welt in unferm Willen abfterben, und der neuen Welt 
im Glauben, im Fleifh und Blut Ehrifti, immer wiedergeboren 
werden, wollen wir anders Das Reich Gottes ſchauen. Menſch⸗ 
werd. III, 6, 2. 3. 

Gleihwie die Todeszerfprengung in Chriſti Perfon in unfes 
rer Seele und Menfchheit (8. 213.) gefchehen mußte, fo zwar, 
bag die Emwigfeit in Chrifto Die Zeit, d. i. der Zeit Leben und 
Willen überwand, und bie Zeit mit ihrem Willen in ben ewigen 
Willen der Gottheit wandelte: alfo muß aud unferer Seelen Bes 
gierde benfelben ewigen Willen in Chriſto in fih aufnehmen, 


— 


N 
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und durch biefe Macht fi wieder in Die Kindheit, d. i. in die 
Gnade erfinfen, auf daß der innere parabiefifhe Grund, wel 
her in Adam farb, im Willen des Gehorſams Chrifti, durch 
fein himmliſches, von und angenommened menfhliches Blut, 
wieder ausgrüne. Sendbr. 46, 15. 

Gleichwie Chriftus die Welt und feines: Vaters Zorn, das 
Sentrum nämlich der ewigen Natur, mit feiner Liebe getöbtet 
und überwunden hat: alfo müflen wir in und mit Chrifti Geift 
ben irdifchen Adam in Gotted Zorn erfäufen und mit Gottes 
Liebe ertödten, daß ber neue Menſch ausgrüne; fonft findet Fein 
Sündenvergeben Statt, auch Feine Kindfhaft noch Gerechtigkeit, 
Ebend. 20, 18. 

$. 296. Zu diefer Wiedergeburt gelangen wir 
burh den Glauben, unter welchem man nidt ein 
bloßes Denken, fondern vielmehr eine Aneignung 
ber Gnade und Barmherzigkeit Gottes und Chriftt 
zu verſtehen bat. 

Der rechte Glaube ift nicht ein (bloßer) Gedanke oder eine 
(bloße) Zulaſſung der Geſchichte, daß Chriſtus für unſere Sünden 
geſtorben ſey, ſondern er iſt ein Nehmen der verheißenen Gnade 
Chriſti. Sendbr. 46, 39. 

Glauben iſt ein Nehmen aus Gottes Weſen, aus Gottes 
Weſen eſſen, Gottes Weſen mit der Imagination in fein See- 
lenfeuer einführen, feinen Hunger bamit ftillen, und alſo Gottes 
Weſen anziehen, nicht als ein Kleid, ſondern als einen Leib der 
Seele. Menſchwerd. I 11,8 

Der biftorifche Glaube ift ein bloßes Fünffein, das erft muß 
angezündet werden. Wir müffen ihm dazu Materie geben; wenn 
die Seele aus der Vernunft diefer Welt in’d Leben Chriſti, in 
Chriſti Fleiſch und Blut dringt, fo empfängt fie diefe Materie, 
Es muß Ernft fenn; denn bie Chloße) Hiftorie erreicht nicht 
Chriſti Fleifh und Blut, Cs muß der Tod zerfprengt werben; 
nachdem ihn Chriftus zerfprengt hat, fo muß nun bie erhfte 
Begierde eben dahin folgen, und bad gerne thun und immer 
dahin arbeiten. Ebendaſ. Il, 8,1, . 

S. 297. Sp gewiß wir, vermöge Diefeswahrhaften 
Glaubens, mit dem innerftien Leben Gottes ſelbſt 
sufammenhängen und biefem ergeben find, foift der⸗ 
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felbe von: alter bloßen Förmlichkeitefrei und darüber 


erhaben, 

Der Glaube ift nicht eine hiftorifche Wiffenfchaft, dag ihm 
ein Menſch Artifel mache, und daran allein hastge, und zwinge 
fein Gemüth in die Werfe feiner Vernunft, fondern er iſt eine 
Macht Gottes, Ein Geift mit Gott und wirfet in und mit Gott, 
Er ift frei und an feinen Artifel gebunden, ald nur an bie rechte 
Liebe. Darin holt er feines Lebens Kraft, und Tiegt nichts am 
menfhlichen Wähnen. Menſchwerd. NI, 1,2. 3, 


Der rechte Glaube ift in fich ſelber das Weſen. Er Iebt, 
fuht aber nicht fein Leben, fondern das Leben der ewigen flillen 
Ruhe. Er ift frei von ber Quaal, gleihwie Gott von ber 
Quaal frei if, und wohnet alfo in der ewigen Freiheit in Gott. 
Er. ift mit der ewigen Freiheit Gottes ald ein Nichts, und iſt 


doch in allem, Er ift ein Wefen, und: wird: body von keinem 


Weſen ergriffen; er ift eine Gefpielin und Freundin der gött- 


lihen Jungfrau, der Weisheit Gottes; in ihm flehen die großen 


Wunder Gottes, und Doch iſt er frei von allem, gleichwie das 
Licht vom Feuer frei ift, weldes zwar immer vom Feuer ge 
boren, doch aber von bes Feuers Quaal nicht ergriffen wird. 
Ebendaſ. I, 1, 5. 

Gleichwie Gott frei ift von aller Anneiglichkeit, fo daß 
Er thut, was Er will, und darf darum feine Rechenſchaft geben: 
alſo ift auch der redhte wahre Glaube im Geifte Gottes frei, 


Er hat nur Eine Neiglichfeit, in Die Liebe nämlih und Barm⸗ 


berzigfeit Gottes, alfo daß er feinen Willen in Gottes Willen 


wirft. Gr fucht fih nicht in der fiperiichen und elementifchen: 


Vernunft, fondern in Gottes Liebe; und fo er ſich alſo findet, 


fo findet er fih in Gott, und wirfet mit Gott. Er adtet: das 
irdifche Leben für nichts, auf Daß er in Gott lebe, und Gottes 


Geiſt in ihm ſey das Wollen und bad Thun. Er ergibt ſich in 


Demuth in den Willen Gottes, und erfinft durch die Vernunft- 


in ben Tod, grünet aber mit Gottes Geiſt in Gottes Leben. Er 
ift, ald wäre er nichts, und iſt Doch in Gott alles. Er mach; 


da nichts iſt und nimmt, da nichts gemadtifh Er wirft, und nie⸗ 


mand fieht fein Wefen, Er ift großmüthig, und ift’ doch Die 
allerniedrigſteU Demuth, Er ift in: nichts eingeſperrt/ gleichwie 


« 
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her Ungrund der Ewigfeit frei ift und im nichts ruhet, als. nur 

in ſich ſelber. Ebendaſ. II, 1,4. 

Anm. Indem wir zur näheren Erläuterung biefer Stelle auf $. 263, 
befonders auf die Anmerkung hinweifen, laffen wir noch eine andere 
Aeußerung unſers Autors nahfolgen, in welcher er fi über bag We⸗ 
fen des riftlihen Glaubens, ald eines Iautern geiftigen 
Lebens, im Gegenſatze von dem bloßen Fefthbalten am außern 
Buchſtaben ausfpriht. „Es ift wohl möglich, fagt er, Gnadenw. 
11, 34, daß ein armer todter Sünder befehrt werde, fo er will von 
ben Bildern ftille fiehen, und einen Augenblid hören, was der Herr 
in ihm redet. Uber der verftodte, verbitterte Geiſt willbes. Herrn Stimme 
in ihm felber nicht hören reden, fondern fagt nur: Bucftabe! Buch: 
fiabe! das gefchriebene Wort ſey es allein; das zieht er hin und her und 
ruͤhmet fi beffen ; das Lebendige Wort Dagegen, das den Auchftaben 
hat ausgefprodhen, das will er ihm nicht dulden noch hören. Soll er 
aber zur Erfenntniß kommen, fo muß er fih den Buchftaben zuvor 
tödten laffen; dann macht Ihn der Geiſt im Buchftaben erft recht le⸗ 
benbig, d. h., er muß allen Buchftaben abfterben und fih fo unwuͤr⸗ 
dig halten, daß er des budftabifhen Wortes nicht werth fey, wie 
ber arme Zöllner im Tempel, und daß er keine Gerechtigkeit mehr am 
buchftabifhen Worte habe, als der alles verloren und nicht werth fey, 
daßer die Augen zu Gott aufhebe, und die Erde ihn trage, under unter 
die Zahl der Kinder Gottes folle gerechnet werden. Sp hat er alles 
verloren, und hat ihn der Buchftabe getddtet; denn er gibt fich alfe 
in Gottes Gericht ein. Hiebei muß er nur auf die lantere Barmherzig⸗ 
keit Gottes hoffen, was die mit Ihm thun werde, und an allen feinen 
Werken verzagen, und bloß mit der Hoffuung in bie allerinnerite, lau: 
terſte Gnade Gottes fich erfenken.” 


5. 298. Mit eben dieſem Glauben ift nicht überall 
eine Freudenempfindung verbunden, fondern edge 
hört gerade zum Wefen des Glaubens, bemjenigen 
fih zu ergeben, das man noh nicht ſieht und noch 
niht empfindet, 

Der rechte Glaube ift, daß der Seelen Geift mit feinem 
Willen, mit der Begierde in das eingeht und bas begehrt, das 
er nicht fieht noch fühlt. Vier Complex. 85. 

Das. ift nicht Glaube, daß ich ſehe; fondern das ift Glaube, 
dag ich dem verborgenen Geift traue und feinem Wort. glaube, 
und eher das Lehen verlieren, ale feiner Verheißnng nicht glau⸗ 
ben wollte. Der kämpft recht mit Gott, wie Jakob, Die ganze 
Nacht, der nichts fieht noch fühlt, aber auf das verheigene Wort 
traut. Der überwindet Gott, wie denn zu. Jakob gefagt ward: 
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Du haft mit Gott und Menfchen gerungen, und bifl obgelegen, 
Ebendaſ. 89. 

Das heißt über alle Vernunft glauben, wenn das Herz kei⸗ 
nen Zroft empfängt, und doch an Gott hanget, und im Willen 
fagt: Herr, ich Taffe nicht von Dir, wirf mich in den Himmel 
oder in bie Hölle, fo laſſe ich Dich Doch nacht, denn du bift mein 
‚und ih bin dein; ich will in dir nichts ſeyn, mad’ aus- mir, 
was du will. Tilk. II, 114. 

Laß dir Gottes Berheißung gewiffer ſeyn Cals bein Herz), 
und ob bein Herz Tauter Nein ſpräche, fo laß dir doch nicht 
grauen. Das heißt nicht glauben, daß einer im Herzen, in ber 
äußern Gomplerion, Freude empfähet, dag das Gemüth im 
Fleiſche fröhlich wird, fo daß Herz und Nieren vor Freude zit- ' 
tern. Das. ift noch nicht der Glaube, das find nur bes heiligen 
Geiftes Liebesftrahlen, ein göttliher Anblick, ber unbeſtändig ift; 
benn Gott wohnet nicht im äußern Herzen ober in ber Com⸗ 
plexion, fondern in fi felbft, im andern Centro und in dem 
Kleinode des edeln Bilpniffes; biefes aber ift in der äußern 
Welt verborgen. Bier Compler 4 


Anm. Es find nicht überall moraliſche und namentlich niht überall 
vom Teufel ausgehende, fondern öfters auch bloß natürliche Hin 
derniffe, wodurd die Kraft und Freubigkeit des Glaubens gehemmt 
wird, sie unfer Verfaſſer eigens zum Troſte für ängjtliche Gemüther 
anmerft. Darum, fo wenig Werth er auf das, felbft den aͤußern 
Menſchen durchdringende Aufwallen bes Glaubens legt, wie 
befonders aus der zuletzt hier mitgetheilten Stelle erbellet, fo wenig, 
meint er, Tolle man das Gegentheil hievon, die Traurigkeit im 
Gemuͤthe und die Erftorbenheit des Glanbeng, wenn man 
nur von ernfter Sehnſucht nad Einigkeit mit Gott und dem Hei⸗ 
lande befeelt ift, ſich anfechten laffen. „Kannſt du nicht glauben, fagt 
er TEILE II, 112, fo wirf alle deine Sinne in die Menſchwerdung Chriſti 
ein, in feinen Geiſt, und fey in ihm wie todt. Laß ihn in dir glau: 
ben, wie Er will. Was befümmerft du Dich lange um ftarfen Glauben, 
der Berge umftürzt; alfo zu glauben, ftehet nicht in deiner Gewalt.” 
Ferner lefen wir in der Abhandlung von den vier Complerlonen, 64: 
„Die Anfechtung geſchieht nicht durchaus vom Teufel, fondern die melfte 
Traurigkeit koͤmmt von Cinbildung der Seele, befonders, wenn fie in 
einer melandolifhen Herberge (vgl. $. 153) ftehen muß. Die Com— 
plexion gehört niht zum Wefen der Eeele, fondern iſt der Seelen 
Wohnhaus nur In diefer Zeit des außern Lebens. So fteht denn auch 
der Seele Heiligkeit und Gerechtigkeit nicht In der Complexion, fondern 


- 
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im Himmel bei Gott, wie St. Paulns fagt: Unfer Wandel iſt tm Him⸗ 
mel. Diefer Himmel, da Gott wohner, iſt eben nicht In der Com: 
plexion offenbar, fondern in ſich felbft, im andern Principe. Und fo 
geſchieht es denn oft, daß felbft die allerheiligften Seelen alfo verdedt 
und traurig werben. Gott läßt dieſes Öfters darum zu, daß fie follen 
probfret werden, zu ringen um das eble Ritterkraͤnzlein.“ 

$. 299. Beide, Glaube und Wiedergeburt, find 
niht ohne [hwere Kämpfe zu erreichen. 

Es ift nicht ein fo leichtes Ding, ein Kind Gottes zu were 
ben. Es muß gerungen feyn, bis das finftere, harte, ver- 
fhloffene Gentrum zerfpringt, und ber Funke im Gentro fähet, 
daraus alsbald der edle Lilienzweig ausgrünt. Es gehört ern- 
ſtes Beten mit großer Demuth dazu, bis Ehriftus eine Geftalt 
befommt in biefer neuen Menſchwerdung. Gelaff. 2, 45. 46. 

Weil die Seele aus der Sanftmuth des Lichtes und aus ber 
liebe Gottes ausgegangen ift, und fie nun den Grimm ber 
ewigen Natur fühlt, fo muß fie wieder zum Lichte arbeiten, daß 
fie das wieder erreicht; und darum fteht das menfchliche Leben 
in folder Angft, in ſchmerzlichem Suchen, in fleter Abftinenz. 
Es begehrt immer wieder ber göttlichen Nuhe, wird aber vom 
göttlichen Grimme gehalten; und je mehr das Leben vom Grimme 
begehret zu fliehen, defto heftiger wird auch der Streit im Leben, 
Sendbr. 11, 25 — 27. 

&. 300, Zwar hat Die Seele hiebei eigentlich nichts 
au tbun, aber Bad ganze creatüärlihe Leben und bie 
fündlihe Lufl muß geopfert werden.  ” 

Was quält ſich doch die Seele in ihrem eigenen Vermögen 
und Willen, und vergrößert eben hiemit ftetd ihre Duaal? Se 
mehr fie fih ängftet, um fo größer und peinliher wird ihre 
Natur, und fie kommt dadurch nicht zur Ruhe. Gleichwie ein 
verborretes Gewächs aus eigenem Vermögen nicht wieder grünet 
und Saft befommt, aljo vermag fie auch nicht in eigenem Ders 
mögen bie Stätte Gottes zu erreihen. Sie foll nur eben nichts 
thun, fondern bloß ihren Willen eigener Annepmlichkeit verlaflen ; 
dann werben ihre böfen Eigenfchaften ſchwach, und erfinfet fie 
mit ihrem Willen wieder in dad Eine, daraus fie im Anfange 
bergefommen; und bier fendet ihr Gott feine höchfte Liebe‘ ent- 
gegen, welde Er, in Chriſto Jeſu, in ber Menſchheit geoffen⸗ 
baret. Erleucht. Seele 46 — 49. 

Dr. Hamberger, Audi. a. J. Böhme’) ſ. © 17 
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Der bußfertige Menſch muß alles von ſich wegthun, und 
son aller Ereatur Troft und Hüffe fih abwenden, und nur in 
die allsrlauterfte Erbarmung Gottes in Chriſto Jeſu eintreten, 
Das ganze creatürliche Leben muß gelaffen und feines Willens 
verlaffen fegn, auf daß ber ereatürlihe Wille wieder son bem 
uncreatärlichen Willen eingenommen und gereinigt werbe, daß 
Gottes und des Menſchen Wille Ein Wille werde, und Gott in - 
ihm alles in allem ſey. Myfl. 72, 7.9. 

Du mußt dein Gemüth mit allen deinen Sinnen und beis 
ner Vernunft zufammenraffen in Einen Willen, daß bu did 
willſt befehren, und von deinen Gräueln ablaffen, und deinen 
Sinn ganz in Gott und feine Barmherzigkeit fegen; dann wirft 
bu (das Kleinod) erlangen. Drei Prince 24, 32. 

Du darfſt nicht denken: Ich will mich fchon einmal befehren, 
vorher aber mir genug einfammeln, Damit ich feinen Mangel 
habe und mir dann das irbifche Geſchäft nicht im Weg Tiege. 
Nein, fondern buch Berfolgung, Kreuz, Trübſal, Spott und 
Beratung müſſen wir in's Reich Gottes eingehen. Menid- 
werd. II, 5, A. | 

Du fprichft: Ich habe den Willen dazu, ich wollte wohl gerne 
tbun, was Gott haben will, aber ich werde gehalten und kann 
es nit. Das ift es eben, bag dich wohl Gott zus Kindſchaft 
zieht, du ſelbſt aber nicht will. Dein Lieben mit dem Böſen 
ift dir viel lieber; du zieht die Freuden ber irdiſchen Bosheit 
ber Freude Gottes vor; du ſteckſt noch ganz in der Selbſtſucht 
und febft nach dem Geſetz der Sünden, das hält di; du magſt 
der Wolluft des Fleiſches nicht abfterben, darum bift du and 
nit in der Kindſchaft. Das Sterben des böfen Willens thut 
weh und niemand will daranz Kinder wären wir alle gern, 
wenn man und nur in unferm befubelten Kleide annehmen wolle, 
aber das Tann nicht geſchehen. Gelaſſ. 2, 41 — 43. 


Anm. Unſer Verhältniß zu Gott fol ein rein paſſives werden, 
- während wir noch immer in einer falſchen, feinem Willen felbft ent: 
gegengefenten Activitaͤt befangen find. Dad in Hinficht auf deu 
Herrn paſſive Verhaͤltniß ſchließt indeſſen unſere Selbfithätigkeit nicht 
aus. Paſſivitaͤt gegen einen Höheren verlangt nothwendig Activitaͤt 
gegen das Niedere, beſonders ſofern dieſes noch In einem Gegenſatze 
gegen den Hoͤheren ſteht. So koͤnnen denn die Werke von dem 
Glauben oder der Glaube von den Werten nicht getrennt wer—⸗ 
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den, ſondern, wie ber Nordpol zugleich mit ben Suͤdpol, und 
diefer nur zugleich mit jenem zu denken iſt, fo bilden auch Glaube und 
Werke Ein, ſchlechterdings untrennbares Ganze. 


6. 301. Die erfie Verſuchung, welde der Menſch 
bei ver Wiedergeburt zu befteben bat, Tiegt in dem 
Kampfe mit der irdifhen Begierde, 


Die erfte Urfache der wirflihen Verſuchung ift die über 
- natürliche, überfhwängfiche Liebe Gottes, indem ſich nämlich der 
menfchlihe Wille der großen Gnade, welde ihm aus lauter gött- 
licher Liebe angeboten wird, nicht ganz ergeben will, ſondern 
feine Jchheit und bie Eigenliebe des vergänglichen Wefens ſucht, 
und fih felber und biefer Welt Wefen mehr liebt, als Gott. 
Hier verfucht denn den Menſchen feine eigene Natur, welde in 
ihrem Centro, außer der Liebe Gottes, in lauter Angft, Streit 
und Widerwärtigkeit fteht, und in welche der Teufel feine falfche 
Begierde einfchießt, den Menſchen von folder hohen Gnade und 
Liebe Gottes abzuführen. Hier windet der Drache (vgl. 8. 215.) 
der Seele das Geſicht gegen diefe Welt in Eitelfeit, und weifet 
"ihr der Welt Schönheit und Herrlichkeit, und fpottet ihrer, daß 
fie will eine andere Creatur werden, und hält ihr vor das Reich, 
darin fie fteht, und ihren natürlichen Grund. Sendbr. 43, 3.4.9. 


$. 302. Eine andere Berfuhung liegt darin, daß 
bie Seele, wenn fie das Licht ber göttlichen Liebe 
gefoftet hat, dasfelbe nun zum Eigenthbum haben, 
und in ihre Gewalt befommen will, 


Die andere Verfuchung ift diefe, Daß die Seele, nachdem 
„fie die göttliche Liebe gefoftet hat, und einmal erleuchtet worben 
if, dieſes Licht zum Eigenthum haben, und in eigner Gewalt 
barin wirken will. Es follte fh die Feuersnatur der Seele. in 
ein Riebefeuer verwandeln Taffen, und ihr Naturrecht (vgl. $. 67 
und die Anm. zu 6. 109) aufgeben; das will fie aber nicht gerne 
tun, fondern ſieht ſich Lieber um nad eigener Macht, findet 
aber keine. Da hebt denn bie Seele an zu zweifeln an der 
Gnade: denn fie fieht ja, daß fie foll in folder Wirkung ihre 
natürlihe Begierde und ihren Willen verlafien. Darüber erzit- 
tert fie, und will niet des eigenen Natnurrechtes in dem gött- 
lichen Willen erſterben, fonbern benfs vielmehr, Das Gnadenlicht, 
| 17* 
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welches ohne folhe Schärfe und Feuersmacht wirket, fey. ein 
falſches Licht, Sendbr. 43, 11. 12. 

6. 303. Es geſchieht aber aud wohl, daß ſich der 
Menſch durch das drückende Gefühl feiner Sünden 
von Gottes Gnade ausgefhloffen wähnet. 

Es fommt vor, daß ein Her; mit firengem Borfabe vor 
Gott fommt, und in bie Buße eingeht. Es geht aber dem 
Menſchen, wie dem cananäffchen Weibe, und ift ihm, als wollte 
Gott nicht hören; fein Herz bleibt ohne Troftz es treten ihm 
auch wohl feine Sünden und feine Unmwürdigfeit unter Augen, 
als fey er's nicht wert. Sein Gemüth ift, als wäre es flumm; 
bie Seele ächzet in der Tiefe, Das Herz empfähet nichts, Tann 
auch wohl feine Beichte nicht vor Gott ausfhütten, gleich als 
wäre ihm das Herz und die Seele verfchloffen. Die Seele wollte 
gerne, aber das Fleiſch hält fie gefangen. Der Teufel dedi feft 
zu und figelt den Menfchen mit Fleiſchesluſt, und fagt im Ge⸗ 
müthe: Warte noch, thue erfi das und das, fammle bir zuvor 
Geld, daß du der Welt nicht bedürfeft; dann erft tritt in ein from⸗ 
mes Leben, in die Buße, es ift Zeit genug. O wie viele Hun- 
bert verderben in folhem Anfang, fo fie wieder in bie Eitelkeit 
eingehen! Buße 1, 22, 23. 

Wenn der Menfch in feiner Buße vor Gottes Augen ftehet, 
und ihm nun fein Gewiffen und die Suͤnde aufwacht, da Ipricht 
er in fih: Das habe ich mit meinen Sünden verdient, bag ic 
habe Chriſtum in mir und außer mir in meinen Mitgliedern 
beifen freuzigen, und ihn verfpottet. Jetzt trifft's mich, da ich 
mich will zu Gott wenden, und Buße thun; jest halten mich 
die Seufzer und Thränen auf, bie ih ihm babe herausgetries 
ben; jest flehe ich nun bier, und ber Himmel wird mir wie 
eifern. Da ſpricht denn Gott im Gewiſſen: Haft du es doch 
wohl gewußt, Dazu habe ich es dir auch in meinem Worte fagen 
laffen, daß du unrecht thäteftz aber Dein Muthwille mußte vegies 
ven, jest willft bu nun Gnade haben! Und ber Teufel fprisht: 
Es ift umſonſt; Die Gnade ift weg; der Himmel ift zu, Die - 
Hölle aber offen; lag nur ab, du erlangft doch nichts! Myſt. 
69, 31. 32. 

$. 304. Durh diefe Berfuhung follen wir uns 
niht aufhalten laſſen, fondern und immer nur ber 
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göttlihen Gnade ergeben, und hiedurch bes Teus 
feld Gewalt ſchwächen. 

Wenn der Teufel bei deinen Sünden ſpricht: Es kann jept 
nicht ſeyn, du bift ein zu großer Sünder; Taf did das nicht 
ſchrecken, er ift ein Lügner, und macht dir bein Gemüth verzagt. 
Er ſtellt fih wohl, als wäre er nicht ba, aber er ift ba und 
wehret fih, Dabei magſt du wiflen, daß alles, was dir in dein 
Gemäth im Zweifel einfommt, das find alles feine Entwürfe, 
Sp wahr du Dagegen einen Gedanken oder eine Anneigung zu 
Gott haft, daß du gerne wollteft in rechte Buße eingehen, fo 
wahr ift derfelbe Gedanke nicht dein Eigenthum, fondern Gottes 
Liebe lockt dich, und die edle Jungfrau Gottes ruft Dir damit, 
du ſolleſt nur fommen und nicht nachlaffen. Es find namlich 
swei Reiche, bie dich rügen: das Neich Gottes, darin Chriſtus 
it, und dann das Hölfenreih, darin der Teufel ift, welde 
beide deiner begehren. ° Da muß denn die arme Seele flreiten, 
denn fie flehet da in der Mitte. Drei Prince. 24, 32. 33. 

Raffe alle deine unzählbaren Sünden zufammen, und fomm 
nur mit deiner begehrenden Seele getroft in Die Demuth zu 
Spott, und gehe in Gott ein; wende beine Seele aus diefer 
Welt Willen in Gottes Willen. Laß den Teufel, fo wie ben 
Beift diefer Welt und dein Herz mit Fleiſch und Blut zappeln, 
und gib der Vernunft feinen Raum, fondern, wenn fie fpricht: 
Du bift außer Gott, fo antworte ihr: Nein, ich bin in Gott, 
ih bin im Himmel, in ihm, und will ewig nicht von ihm weichen, 
Der Teufel mag meine Sünde behalten, und bie Welt Diefen 
Leib; ich lebe in Gottes Willen, und fein Leben foll mein Leben, 
fein Wille mein Wille ſeyn; ich will tobt feyn in meiner Vers 
nunft, daß Er in mir lebe, und all mein Tpun folt fein Thun 
ſeyn. Dreif. Leb. 11, 68. 

Du mußt mit deinem gefaßten Sinne beftändig bleiben, und 
ob du gleich Keine Kraft in bein Herz bekämeſt, dir auch der 
Teufel deine Zunge niederſchlüge, daß bu nicht könnteſt zu Gott 
beten, fo mußt du zu ihm feufzen, und in deinem Sinne bleiben, 
und mit dem cananäifhen Weibe immer anhalten. Je mehr 
bu das treibeſt, deſto fehwäcer wird ber Teufel, Drei 
Prince 24, 35. 

$. 305. Durch jene Theinhare Strenge Gottes 
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foll der Ernſt der Buße, und unfere Sehnſucht nad 
ber Gnade nur gefleigert werben _ 

Wie Zofeph gegen feine Brüder, fo erzeigt fih auch Gott 
gar ernfthaft gegen die Seele. Do ift es Gott nicht Ernſt, 
bag er den bußfertigen Sünder nah der Schärfe ſtrafen will, 
fondern er ftellt fih nur hart gegen die Seele, auf bag bie 
Sünden aufwachen und erfannt werden, und bie Buße deſto 
größer, und biemit ber Menfch in dem Schreden vor ber Sünde 
demüthig werde, und ganz von ihr ausgehe, und ihr gram 
werde, indem er erkennt, daß bie Sünde ein fo fhredfiches 
Gericht in fi hat, Myker. 69, 2. 

Chriftus ſchreckt Das Gewifſen, und ſtellt ſich fremd und 
hart gegen die Seele, wie gegen das cananäiſche Weib, Er 
verbirgt derfelben feine Gnade, bis fie ihre Buße ausfchüttet, 
und vor ihm ihr Antlitz beugt, und alle ihre Schuld befennt, 
und fih in Gottes Zorn und Strafe ergibt. Ebendaſ. 69, 8, 

$. 306. Sobald fih aber Die Buße bei ung vollen, 
bet, fo wird Gottes Tiebewillen in uns offenbar, 
und geben wir mit unferm innerfien Wefen in den 
Himmel ein. 

Sp lange der Seelen Wille Böfes wirkt, fo formet fi 

Gottes Sprechen in ihr im Zorne; wenn fie aber anhebt, von 
folder Wirkung ftilfe zu fliehen, fo wird Gottes Liehekraft in 
ihr offenbar. Myſt. 61, 42. 
So du deinen Unglauben und deine böfen Werke ablegft, 
und gehft mit Deines Herzens ‚Begierde in bie Barmherzigkeit 
Chriſti, fo geht bu in den Himmel ein, in Gott den Bater, 
und wanbelft im Leibe Chrifti, im reinen. Elemente, Drei 
Prine. 26, 12. | 

Der verberbte, irdiſche Wille muß durch rechte wahrhafte 
Buße fterben, und in Die Gelaſſenheit, in das Nichte (gleichſam) 
eingehen, feiner Vernunft Willen ganz in ben Tod ergeben, und 
ſich felbft nicht mehr wollen noch willen, fonbern an Gottes 
Erbarmen hängen. Dann heißt ed, wie Bott durch den Pros 
pheten fpricht: Mein Herz bricht mir, daß ich ‚mich feiner erbar⸗ 
men muß; und in biefem Erbarmen Gottes flieht denn ber neue . 
Menſch auf, und grünet im Himmelreih und Paradies, obgleich 
der irdiſche Leib in dieſer Welt iſt. Unſer Wandel, fagt ja ber 
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Apoftel, tft im Himmel. Der neue Menſch wandelt im Himmel, 
ber alte aber in dieſer Welt; denn der Himmel, Darin Gott wohnt, 
ift im neuen Menfchen, Sendbr. 20, 23 — 26. 

$. 307. Indem wir uns nänmlich Chrifto gänzlich 
ergeben, fo erjtirbt bei uns. bas Feuerleben ber 
Selbftfuht, und wird Chriſti Leben unfer Leben, 
und fein Verdienſt unfer Verdienft. 

Es Tiegt nur an und, dag wir bemfelben Wege nachgehen, 
den Chriſtus und gemacht hat, Wir brauchen nur unfere Ima⸗ 
gination und unſern Willen, d. i. unfern Glauben in ihn einzu- 
führen, und dem alten irdiſchen Willen Widerftand zu thun: fo 
empfangen wir ben Geiſt Chrifti, und ber zieht himmliſches Weſen 
in unfere Seele. Wenn aber die Seele dieſes Wefen, d. i. Ehrifti 
himmliſches Fleiſch und Blut koſtet, fo zerfprengt fie (vgl. S. 294) 
ben finftern Tod, und zündet das Feuer der Ewigkeit in ihr an, 
daraus dann bad fiheinende Licht der Sanftmuth brennt. Diefe 
Sanftmuth zieht nun bie Seele in fih und verfälingt fie (ogl. 
$. 32), und gibt aus dem Tode das Leben und den Geiſt Ehrifti. 
Alto wohnet derfelbe Geiſt, der aus Dem ewigen euer ausgeht, 
in ber Lichtwelt bei Gott, und ift das rechte Bild ber heiligen 
Dreifaltigfeit.- Menſchwerd. IH, 6, 11. 

Sp lange das irdiſche Reich in deinem Bildniſſe ſteckt, fo 


» bift du des verberbten Adams irdifcher Sohn. Du mußt mit dei⸗ 


nem Willengeifte aus dem irbifchen Leben ausgehen, und den 
irdifchen Willen zerbrechen, den Schatz verlaffen, Darin der Wil 
Iengeift war erboren, und in Gottes Willengeifl eingehen. Da 
wirft bu denn in Gott neu geboren, da biſt du Gettes Kind, und 
gehören dir Ehrifi Güter. Sein Verdieuſt iſt bein Verdienſt, 
fein Leiden, Ton und Auferkehung iſt alles dein; bu biſt ein 
Glied an feinem Leibe, und fein Geiſt ift dein Geiſt. Er leitet 
Dich auf rechter Straße, und alles, was bu thuft, Das thuſt bu 
Gotte; du fäe in biefer Welt und drnteft im Himmel Gottes, 
Menſchwerd. III, 8, 2. 

Die Seele ſoll ſich ganz feſt einbilden, ihre Luſt und ihr 
Gemüth von aller falſchen Annehmlichkeit abzuwenden, und ſich 
nicht laſſen zeitliche Ehre und Gut halten, auch von ſich wegthun, 
was unrecht iſt, und fie daran hindern mag. Wenn ihr Wille 
und Vorſatz alſo bereitet iſt, Dann ift fie durch ipre Greaturen 
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durchgebrochen, und fleht Yauterlih vor Gott, mit dem Verdienſte 
Jeſu Ehrifti umgeben. Erleucht. Seele, 59, 64. 


$ 308. Es ſinkt dann unfer Leben gleihfam in 
Das Nichts, damit aber erreichen wir gerade die 
wahre Ruhe. ; | _ 


Kein Ding kann in ihm felber ruhen, es gebe denn wieder 
in das ein, daraus e8 gegangen. Das Gemüth hat ſich gewendet 
von der Einheit in eine Begierde zur Empfindlichkeit, zu probiven 
die Schiedlichfeit der Eigenfchaften. Dadurch ift in ihm bie 
Schiedlichfeit und der Widerwille entflanden, welde nun das 
Gemüth beherrfchen, und davon es nicht mag entlebigt werben, 
es verlaſſe denn ſich felber in der Begierde der Eigenfchaften, und 
fhwinge ſich wieder in die allerlauterfie Stille, und begehre feis 
ned Willens zu jchweigen, aljo, daß der Wille fi über alle 
Sinnlichkeit und Bildlichfeit in den ewigen Willen des Ungrun- 
des verliere, aus welchem er anfänglich entftanden ift, fo daß er 
in ſich felbft nichts mehr wolle, .ald was Gott Durch ihn will; 
dann ift er in dem tiefften Grunde der Einheit. Iſt es denn, 
bag er mag eine Feine Weile darin fliehen ohne Bewegniß eigner 
Begierde, fo Ipricht fih ihm der Wille des Ungrundes aus gött- 
licher Bewegniß ein, und fafjet feinen gelaffenen Willen, als fein 
Eigenthum in fih, und führet darein das Wefen der ewigen Ins 
faglichfeit oder das weientlihe Eine. Myſt., Anh. 7, 

Sp das Leben von feinem Eigenwollen ftille fteht, fo fleht 
es im Abgrunde der Natur und Creatur, und ſpricht Gott barinnen. 
Denn von Gottes Sprechen ift das Leben ausgegangen, und in 
ben Leib gekommen, und iſt dasſelbe nichts anderes, als ein bild: 
licher Wille Gottes, Iſt ed nun, daß das eigne oder Seiberbilven 
und Wollen ftille ſteht, fo geht das göttliche Bilden-und Wollen 
auf. Denn was millenlos ift, Das ift mit dem Nichts Ein Ding, 
und iſt außer aller Natur, welder Ungrund ift Gott ſelber. 
Beſchaul. 2, 19. 20. 

Das Leben muß in's Nichts, außer alle Ereatur und Weſen 
eingeführt werden; denn aus dem Nichts, d. i. aus dem gött⸗ 
lichen Verſtande hat's ſeinen ewigen Urſtand. In dem Etwas 
ſteht es in Quaal, es ſey denn das Etwas auch mit der Begierde 
in's Nichts gerichtet. Dann bat das Leben des Etwas eine 
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Freude, diefe nämlich, daß das Leben bes Nichts in dem Etwas 
mag wohnen ‚und wirken. Myft. 24, 26, 

Gott ift der Ereatur gegenüber, wie ein Nichts Cweil Er von 
ihr nicht kann erfaßt werden). Wenn aber die Greatur ihre Bes 
gierde in Gott, d. i. in das Nichts einführt, fo wird die Creatur 
des Nichts Etwas, und wallet und wirfet dad Nichts im Etwas 
ber Greatur, und die Greatur im Nichts. In diefem Wirken kann 
freilich feine Turba entfliehen, denn es ift fein eigenes Liebefpiel, 
das fich felber Yiebt, und fleht an der Natur Ende mit feinem 
Leben. Ebendaſ. 24, 27. 

$. 309. Ebenfo befömmt bie Seele alles, was fie 
vorbem als ihr Eigenthbum betrachtet hatte, nun 
aber Gott opfern wollte, in unendlich reiderer 
Fülle wieder zurüd, 

Der eingewandte, in Gott gelaflene Geift des Menſchen, 
der alles Eigene verläßt, gewinnt weit mehr, als er verlaſſen 
hatte. Denn in dem eigenen Willen hat und faflet er nur ein 
Particular, in der Berlaffenheit aber kommt er in das Ganze, in 
alles: aus dem Worte Gottes ift fa alled geworden. Myft. 67,13, 

Ein Gottesfürchtiger, der die Eigenheit verläffet, befommt 
im Reiche Eprifti alles dafür, Der Himmel und die Welt ift fein 
(freilich aber nicht als eine Eigenheit), während ſich Der Gottlofe 
nur mit einem Stüde behelfen muß, das er doch nur geftohlen, 
und mit Trug an fi gebracht hat. Zulegt nimmt er nichts mit 
von binnen, als nur die Hölle, und feine Ungerechtigkeit, und 
den Fluch der auf Erden von ihm gemarterten Elenden, womit 
ihm nun das höllifhe Feuer angezündet wird. Ebendbaf. 77, 44, 


Siebzehuter Abſchnitt. 


Vom innern Leben des Wiedergebornen und von ſeinem 
befländigen Kampf mit der Bünde. 

s. 310. Chriſtus hat vermöge der von ihm geftif- 
teten Erföfung unfere Wiedergeburt, und in und 
mit diefer unfere Bereinigung mit Gott im Gebete 
möglih gemacht. | 

Gott hat uns in dem Namen Jefus wieder eine Pforte zu 
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feinem Gehoͤre eröffnet, dadurch wir können Gott in und wirk⸗ 
Tih reden hören, wie Er uns feine Barmherzigkeit durch dieſe 
eröffnete Gnadenpforte einſpricht. Wiederum redet bie Seele 
durch eben Diefe offene Pforte in ihr felbft mit Gott, und wirb 
in ſolchem Einreden von Gottes Ausſprechen geſpeist und erquickt, 
auch erleuchtet und verneuert. Gebet, 31. 
$. 311. Sleihwie wir aber ber Wiedergeburt nur 
durch Aufopferung unfers Eigenwillens wirklich 
theilhbaftig werben, fo können wir auch nur auf eben 
biefem Wege zum wahrhaften Gebete. gelangen. . 
Wenn du beten willſt, fo räume ben Gräuel aus beiner 
Seele und gehe in dich felber, d. i., bu mußt dem Gräuel gram 
werden, und einen Willen in der Seele fchöpfen, bag du der⸗ 
gleichen nicht mehr willft in dich einlaffen., Du mußt aber über 
jenem Gräuel aud nicht verzagen; denn wenn du verzageft, fo 
finfeft du unter di, in den Abgrund, Dreif. Leb. 16, 14. 
Sp bu willſt zu Gott beten, fo rufe Gott deinen himmlischen 
Bater,. im Namen feines Sohnes Jefu Eprifti, an um die Er⸗ 
leuchtung feines heiligen Geiftes, dag er dir wolle beine Sünde 
um feines bittern Leidens und Sterbend willen verzeihen, und 
bir das geben, was dir gut und felig iſt. Stelle alles, was 
irdifeh ift, in feine Erfenntnig und feinen Willen; denn wir 
wiffen nicht, was wir beten und begehren, fonbern der heilige 
Geift vertritt ung felber mit unausfprechlichen Seufzern in Ehriſto 
Jeſu, bei feinem himmliſchen Vater. Darum bedarf's nicht fo 
fanger Worte, fondern nur einer gläubigen, bußfertigen Seele, 
die fih mit ganzem Ernſt in die Barmherzigfeit Gottes ergibt, 
und bie da lebt im Leibe Jeſu Ehrifti, wo fie wohl vor dem Teufel 
ficher ift, wenn fie alfo beftändig verbleibt. Drei Prine 25, 94. 
$. 312. Daher müffen wir vor bem Gebete fargs- 
fältig die Lauterfeit unſers Sinnes prüfen: wo 
dieſe mangelt, da geben wir ber Frucht unfers Be 
tens verluftig. | 
Wollen wir recht beiten, jo follen wir uns vor allem 
wohl prüfen, und recht betrachten, ob au) die Begierde, mas 
wir nämlich begehren, von Gott zu erlangen, recht ſey, oder 
ob Diefelbe wider den Nugen und bie Liebe bes Rächſten laufe; 
ob wir darin zeitliche Dinge ſuchen, unſern Rächſten bamit zu 
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verkuürzen, und das Seine an und zu ziehen; ob wir Damit eine 
alfgemeine Liebe und Eintracht begehren, oder mit unferm Gebete 
nur unfern eigenen Nugen fuhen? Berner follen wir ung 
prüfen, ob wir in unferm Gebete irgend etwas mehr und höher 
begebren und lieben, ald die Barmherzigkeit Gottes; ob wir das⸗ 
jenige, wad wir von zeitlihen Dingen begehren, einzig und 
allein von göttliher Hand begehren, ober ob wir es wollen 
durch unfere Kunft, GR und Wis an uns ziehen, und alfo nur 
Gott um die Erlaubnig darum bitten; dann ob wir uns auf 
uns felber verlaffen oder ob wir es wollen Durch göttliche Wirs 
fung erlangen, jo daß wir hernach mit fröhlihem Herzen jagen 
mögen: Das bat mir Gott befchert burd feine väterliche Vor⸗ 
forge; ich bin nur die Hanb und das Werkzeug gewefen, ober 
ob wir follen fagen: Das habe ich Durch meine Kunft und meis 
nen Verſtand zuwege gebracht. Drittens follen wir bevenfen, 
was wir mit bem thun wollen, das wir von Gott bitten und 
begebren, ob wir dadurch ber Welt Ehre und Hoheit allein be⸗ 
gehren zu zeitlicher Wolluſt, oder ob wir dasjenige, was und 
Gott in Folge unfers Gebetes zuwirft, auch wollen zu feinen 
Ehren und zur Liebe des Nächten anlegen und ihm wieber geben 
uf. mw Gebet, 4— 6. 

Sof die Seele des Gebetes Nugen und Frucht wirklich er- 
Iangen, fo muß fih der Wille von allen Creaturen und allen 
irbifhen Dingen abwenden, und lauterlih vor Gott fiehen, fo 
daß ihm das Gefchäft ber Ereaturen oder deſſen, das er in zeit- 
Yihen Dingen von Gott bitten will, nur im Fleiſch nachfolge, 
und hinter dem Iauterlihen Willen ſtehe, auf daß ber lauter⸗ 
liche Wille des Leibes Nothburft vor Gott bringe, und das Fleiſch 
ſelber mit feiner Luft nicht mitwirke; fonft führet es irdiſche Luſt 
in die göttliche feelifhe Wirkung ein. Ebendaf. 34, 

Ein jedes Gebet, das da nicht findet und nimmt, bas tft 
kalt und Tau, und fledt in einer Hinderung zeitlicher, irdiſcher 
Dinge, d. b. die Seele nahet ſich nicht Tauterlich zu Gott; fie 
wit fi nicht Gott ganz ergeben, ſondern hangt noch an irdis 
fher Liebe, und diefe Hält fle gefangen, daß fie nicht mag bie 
Stätte Gottes erreihen. Ebendaſ. 18. 


Anm. In keinerlei Hinſicht fell der Menfh mit feinem Gemüthe am. 
den Creatuten haften, auch dann nicht, wenn er dur ihre Vermitt⸗ 
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fung aus einer Noth foll errettet werden. „Gedenkt der Menfch, ſagt 
unfer Autor, Myft. 67, 16 — 18, durch Menfchengunft aus der Trüb- 
ſal erlöst zu werden, fo fol er doch feine Hoffnung gar nicht In der 
Menfhen Gunft fegen, fondern auf Gott fehen, was er durch Mittel 
wirfen, ob er Ihn etwa durch menſchliche Mittel tröften und vom Elend 
erldfen wolle. Wenn das Gemäth an Menfhenmitteln verzagt und 
fi in Gott. erfenfet, dann bricht Gottes Hülfe, duch Menfchenmittel, 
hervor, Alſo wird das Gemüth geübt, daß es lernt Gott vertrauen.” 


$. 313. In eigener Kraft vermögen wir nicht zu 
beten; das wahrhafte Gebet aber ift nicht ein bloßes 
Wünfhen, fondern ein Wirken in der Kraft Des 
allmächtigen Gottes. 

In eigenen Kräften iſt der Wille zum Gebet allzu ſchwach; 
wenn ihn aber die göttliche Kraft rühret, fo wird er erweckt und 
feurig und voll Begierde, Im folder Begierde wirkt dann Gott: 
felber; e8 redet Dann der Menſch in Wahrheit mit Gott, und 
Gott redet in Wahrheit mit der Seele des Menſchen. Gebet, 29. 

Wenn wir zu Gott beten, fo erhört Gott unfere Seele in 
uns felber im Centro, d. 1. die Seele dringt mit ihrem bußfer- 
tigen Willen aus dem Centro der Angft, aus der Höfen Abgrund 
und aus dem Geifte dieſer Welt in das andere Princip, in 
Gott ein. Dreif. Leb. 16, 10. 

Wer recht betet, der wirkt innerlich mit Gott, und gebärt 
äußerlich gute Früchte. Wie der Baum ſeine Kraft herausführt, 
und ſeine Kraft in der Frucht offenbaret: alſo erzeiget ſich auch 
bie wahre göttliche Kraft im Menſchen äußerlich, mit guten 
Werfen und Tugenden. Gebet, 24. 

$. 314, Sp ift auch das neue Leben, welches dem 
Menihen vermöge ber Wiedergeburt, in Kraft des 
Glaubens und bes Gebetes, zu Theil wird, nidt 
ein bloßer Geiſt, fondern leiblih und weſentlich. 

Indem Chriftus den Glauben und das Gebet von unferer 
Seele iffet, fo wird der menſchliche Glaube fammt dem Gebet 
und Lobe Gottes im Worte der Kraft wefentlih, und ift Dann 
mit dem Wefen der himmlifchen Leiblichfeit Ehrifti Ein Weſen, 
der Einige Leib Chriſti. Myft. 70, 60. 

Die arme gefangene, in bie Finſterniß des Todes eingefhlof- 
fene Seele ift ein hungeriged, magifches Feuer, und zieht aus 
ber Menſchwerdung Eprifti wieder bie aufgefchloffene Weſenheit 
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Gottes in fi, und gibt aus dieſem Einfchlingen oder Zehren 
einen Leib des Lichtes, der der Gottheit ähnlich if. So wird 
denn die arme Seele mit einem Lichtleibe beffeidet, wie das 
Feuer in ber Kerze. Sendbr. 11, 21. 

Der neue Menſch ift nicht ein bloßer Geift, fondern er 
lebt in Fleifh und Blut, gleichiwie auch das Gold im Steine 
nicht bloßer Geift ift, fondern Leib hat, nur nicht einen foldhen, 
wie der grobe Stein ift, fondern einen Leib, der im euer bes 
ſteht. Menfhwerd. I, 14, 6. 

$. 315. Bermöge dieſes neuen Leibes beginnt 
allerdings die Bereinigung des Menſchen mit der 


göttlihen Herrlichkeit, hiemit ift aber dieſelbe noch 


keineswegs vollendet. 

Mit der Einführung bes göttlichen Willens wird der Menſch 
wieber mit Gott vereinigt, und im Gemüthe neu geboren, und 
hebt an, der Eigenheit ber: falfhen Begierde zu flerben, und mit 
neuer Kraft geboren zu werden. Es hängt ihm zwar noch die 
Eigenheit im Fleifhe an, aber mit dem Geiſte wandelt er in 
Gott; und fo wird denn in dem alten Menſchen ein neuer geifte 
liher Menſch, göttliher Sinne und göttlihen Willens gebören, 
welcher die Luft des Fleifches täglich töbtet, und durch göttliche 
Kraft die Welt, d. i. das äußere leben zum Himmel, undben Hims 
mel, d. h. die innere geiftliche Welt zur fihtbaren Welt macht, alſo 
dag Gott Menſch und Menſch Gott wird, bis endlich ber Baum 
in feinen höchſten Stand fommt, und nun bie äußere Schale 
. davon abfällt, und er jegt daſteht, als ein geiftlicher Baum bes 
Lebens im Ader Gottes, Myſt. Anhang, 8. 9. , 

$. 316. Das neue Leben des Wiedergebornen tft 
während bes ganzen irdbifhen Dafeyns [ehr großen 
Gefahren ausgefegt: von Seite ber Selbfiheit der 
menfhlihen Natur, von Seite Des Teufels umd von 
Seite des ſterblichen Fleiſches und Blutes, 

Niemand foll fiher feyn, wenn er gleich einmal den Per⸗ 
lenkranz erlangt hat; benn er fann ihn auch wieder verlieren. 
Die Seele tft ja in der -Zeit dieſes irbifchen Lebens an drei 
graufamg Ketten feft angebunden, zuerſt nämlih an Gottes 
rengen Zorn, an den Abgrund und die finſtere Welt, welde 
(ogl. 8. 98.) das Centrum und creatürliche Leben ber Seele ift, 
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deſſen innerfte Wurzel Gift und Grimmigfeit iR. Die andere 
Kette ift dann des Teufeld Begierde gegen bie Seele, ver 
möge beren er bie Seele ſtets fichtet und verfucht, und fie ohne 
Unterlag von Gotted Wahrheit in bie Eitelfeit, d. i. in Hoffahrt, 
Beiz, Neid und Zorn ſtürzen will, und biefe böfen Eigenfchaften 
flets in der Seele aufbläst und anzündet, dadurch fi der Sea 
Ien Wille von Gott abwenbet, und in die Selbfiheit eingeht. 
Die dritte und allerſchädlichſte Kette endlich, daran die Seele 
angebunden fteht, ift das verberblihe und ganz eitle, irdiſche, 
fterblihe Fleiſch und Blut, voll böfer Begierde und Neig⸗ 
lichkeit, fowie die. Sternregion, barin fie als in einem gros 
Gen Meere ſchwimmt, und wodurch bie. Seele täglich angeftedt 
und entzündet wird, Drei Prine 25, 7 — 10. 

$. 317. Immer bat die Seele zu befürdten (vgl. 
567 — 71) in die herbe Wurzel ihres Dafeyns zu- 
rückzuſinken; dazu ift fie allenthalben den Angrif: 
fen des Teufels ausgeſetzt. 

Wenn der Menfh in der Angſt der Feindſchaft if, und 
ber Stachel des Todes und Zornes in ihm wüthet, fo Daß er 
geizig, neidig, zornig und feindig ift, fo fol er nicht in dem 
böfen Weſen bleiben, fondern ſich befinnen, und einen andern 
Willen fhöpfen, von der Bosheit nämlich auszugehen in die 
Freiheit Gotted, wo immer Ruhe und Friede if. So dann 
feine Angft bie Freiheit koſtet, fo erfchridt die Angftquaal; und 
in dieſem Schreden zerbricht der Tod, denn es iſt diefer Schre⸗ 
den ein Schred großer Breube, und eine Anzünbang des Lebens 
Gottes. Hiemit aber wird ber Perlenzweig geboren, und biefer 
fleht num in zitternder Freude, aber in großer Gefahr; denn 
ber Tod und bie Angſtquaal iſt feine‘ Wurzel, wie benn and 
Die Duaal in der (äußern) Natur eine ſolche Eigenfchaft bat, 
dag aus dem Böſen, d. i. aus der Angft das große Leben ers 
boren wird, aus einem flinfenden Miſte z.B. ein ſchoͤner grüner 
Zweig bervorwälhst, der freilich ein anderes Weſen, Geruch und 
Quaal hat, ald feine Mutter, ans welcher er entflanden iſt. 
Menſchwerd. II, 8, 11. 

Die arme Seele ift alſo gebfendet, daß fie nit einmal bie 
ſchweren Bande kennt, darin fie gefangen liegt. Die ganze Welt 
iſt ja voller Fallſtride, welche ber Teufel gelegt hat, fie zu fan⸗ 


and von feinem befkänbigen Kampf x. 6. 817 — 8. 318, 271 


gen, Wenn dem äußern Menfchen die Augen koͤnnten aufges 
than werben, fo würbe erfich ſchrecklich entfegen. Alles, was ber 
Menſch vur angreift ober anfieht, darin if ein Neg und Strid 
des Teufels, und wenn das Wort des Herrn, welches Menſch 
geworden if, nit im Mittel wäre (ogl. 5. 164.), fo würde 
fein Menſch felig, der Teufel würde alle Seelen fangen und 
verfhlingen. Dreif. Leb. 14, 30. 

So lange der irdifhe Menſch Lebt, ift die Seele immer in 
Gefahr, denn der Teufel hat Feindfhaft mit ihr, und ſchießt 
immer feine Strahlen mit falfher Imagination in ben Sternen» 
und Elementengeift, und greift Damit nad dem Geelenfeuer, 
und will dasſelbe immerdar inficiren mit irdiſcher, teufliſcher 
Sucht. Da muß ſich das edle Bildnig wehren, da foftet’d Streiten 
um das Engeldfränzlein, da gehet oft im alten Adam auf Angft, 
Zweifel und Unglaube. Menſchwerd. II, 6, 11. 

Das edle Kleinod, wenn ed auch gefäet worden, ift doch 
nicht alfobald ein Baum. D wie oft raufchet der Teufel dars 
über her, und will das Senfförnlein ausrotten, wie gar harte 
Stürme muß die Seele ausftehen! Wie oft wird fie mit ber 
Sünde bededt, denn es ift alles wider fie. Du mußt nur ims 
mer wider den Teufel flreiten. So wächst denn der Perlen- 
baum, wie das Grad im ungeflümen Negen und Winde; wenn 
er aber groß wird, daß er feine Blüthe erreicht, fo wirft bu 
feiner Frucht wohl genießen. Drei Prine 24, 37. 

$. 318. Auch eröffnet fih Das neue Leben des Gei⸗ 
ſtes nur in unferm innerftien Wefen, und wird unfer 
alter Menfh nur bie und da von bem göttlichen 
Lichte durchleuchtet. 

Nicht die ſterbliche, ſondern nur die innere Seele aus 
dem ewigen Worte Gottes wird mit Sophia vermaͤhlt. Die 
aͤußere Seele iſt dieſe Zeit mit dem Geſtirn und den vier 
Elementen vermählt, und erlangt nur manchmal einen Anblick 
son Sophia; denn ſie hat den. Tob und die Sterblichkeit in ſich, 
ſoll aber nach dieſer Zeit wieder in das erfle Bild, dad Gott in 
Adam ſchuf, verwandelt werden. Myſt. 52, 13. 14, 

Nicht wohnt unfere Seele diefe Zeit ber irdifchen Hütte im 
Quellbrunnen Gottes, fo daß fie den Duell in der Selbftheit 
ergriffe, fondern, gleichwie die Sonne ein Glas durchſcheint, und 
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das Glas doch nicht zur Sonne wird, ſondern dasſelbe bei der 
Sonne Glanz und Kraft wohnet, und die Sonne durch ſich ſchei⸗ 
nen und wirken laͤßt, ſo iſt es auch mit der Seele in dieſem 
Zeitleben. Myſt. 52, 3. 


Wie das Feuer das Eiſen durchglühet, ſo gehen auch oft 
die Strahlen des heil. Geiſtes aus dem andern Principe, d. i. 
aus dem neuen Menſchen durch den alten. Wie aber das Eiſen 
in der Gluth und außer der Gluth einmal ein Eiſen iſt wie 
das anderemal, ſo iſt es auch mit dem irdiſchen Menſchen. Er 
muß wohl des innern Menſchen Knecht werden, wenn der neue 
mit feinem glühenden göttlichen Feuer durch ihn fähret; er thut's 
auch gerne, fo lange die Feuersgluth durch ihn fcheinet, aber er 
vermag fih nicht in das innere NReih zu verwandeln. Das 
äußere Fleiſch und Blut, fagt Chriſtus, ſoll das Himmelreich nicht 
erben; es foll und muß verwefen, als eine Hülfe vom Weſen 
des in den Ader eingefäeten Kornes. Stief. I, 24. 25. 


$. 319. Nur felten alfo, namentlih im Momente 
unferer Wiedergeburtefelbft, beglüdt ung das leben— 
bigere Gefühl des himmliſchen Daſeyns. 

Niemand foll denken, dag der Baum des riftlihen Glau⸗ 
bens im Reiche diefer Welt gefehen oder erfannt werde, Die 
‘Außere Vernunft Fennt ihn nicht, und wenn es ſchon gefchieht, 
bag der heilige Geift fih im äußern Spiegel eröffnet, fo daß 
Das äußere Leben darin hoch erfreut und vor großen Freuden 
zitternd wird und benfet: nun hab’ ich den werthen Gaft er- 
langt, nun will ich's glauben, fo ift doch Fein vollfommner Be: 
ftand darin, denn der Geift Gottes verharret nicht immerdar in 
ber irbifchen Quaal. Er will ein reines "Gefäß haben; und 
wenn er nun weichet in fein Principium, ald in Das rechte Bild 
niß, jo wird das äußere Leben kleinmüthig und zaghaft. Menfd- 
werd. II, 8, 7. | 

Die Seele fegt ihr Kränglein auf, aber ed wird ihr bad 
felbe wieder abgenommen, und als eine Krone bei Seite gelegt, 
gleihwie man auch einen König Ffrönet, und hernach feine Krone 
gerwahrt, Es geſchieht dieß der Seele, weil. fie noch mit dem 
* Bündenhaufe umgeben ift, damit nämlich, wenn fie ſchon wieber 
fiele, ihre Krone nicht etwa befudelt werde, Buße, I, 27 
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Anm. „Den erleuditeten Kindern Gottes, fagt unfer Autor, Gelaf- 
ſenh. 1, 8— 10, entiteht oft Gefahr davon, daß mandem die Sonne 
. bes großen Anblides von Gottes Heiligkeit fcheinet, indem hievon das 
Leben in Triumph tritt, die Vernunft fi darin fpiegelt, und der Wille 
in die Selbftheit, d. i in eigenes (eigenwiliiges) Forſchen eingeht, und 
mit der Selöftheit in das Centrum ſich hineinzwängen wil, daraus 
das Licht ſcheinet. Hieraus entſteht deun die elende Hoffart und ber 
.: eigene Duͤnkel, daß die eigene Vernunft, welche doch nur ein Spiegel: 
glanz des ewigen Lichtes ift, meint, fie fey ein Mehreres, und, fie 
thue, was fie wolle, fo thue es Gottes Wille in ihr, fie ſey eine 
Prophetin. Gleichwohl tft fie nur in ihr felber, und geht in eigner 
‚Begierde, wobei fi denn das centrum naturae gar bald in die Höhe 
fehwingt. Alsdann tritt auch der Schmeicheltenfel herzu, ſo daß der 
Menſch in feiner Selbitheit wie trunken wird, und fich felber beredet, 
‚ er werde von Gott alſo getrieben; hiedurd aber verdirbt der gute 
" Anfang, darin das Licht Gottes in der Natur fcheinend wird, und weicht 
auch dasſelbe Licht Gottes von ihm. So bleibt denn nur das Licht der 
äußern Natur in der Creatur; die Selbſtheit aber ſchwinget ſich darein, 
und meinet, es ſey nod das erfte Licht, das ihr Gott gegeben.” 


$. 320. Weil in ber Natur des Menfhen Dasalte 
irbifhe und Das neue bimmlifhe Wefen beifammen 
find, fo mug wohl in dem Wiedergebornen Streit 
feyn während bes ganzen Erdenlebens, 


Nicht in der irdiſchen Effenz wird Gott in uns offenbar, 
fondern in dem rechten Bildniß, welches in Adam verblich. Das 
Aengere aber hangt an bem Innern, und ber innere Menfch 
sffenbaret das göttliche Myſterium, und der äußere das äußere 
Myfterium oder ben Spiegel ber Wunder. Daher fommt nun 
der Streit in dem neugebornen Menfchen: der neue will Herr 
feyn, denn er befiehet die göttlihe Welt, der alte aber fteht ihm 
gegenüber, und will auch Herr feyn, denn er befiehet Die äußere 
Welt. Stief I, 50, 51. | 


Die Urſachen der Wiberwärtigfeit des Fleiſches und Geis 
fles kann man gar leicht, ohne vieles Suchen, finden. Der in 
nere Geiſt nämlich Hat Gottes Leib aus der fanften Wefenheit, 
der Äußere Geiſt aber hat des grimmen Feuerfpiegeld Leib, der 
immer Grimmigfeit erweden will, die großen Wunder nämlich, 
die im Arcano, in ber Strengheit der Seele liegen. Da wehret 
ihm denn ber innere Tiebegeift, daß er ſich nicht Sol erheben und bie 
Seele entzünden, indem er fonft feine Tiebe Wonne und fein Bildniß 
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verlieren, und der Seele. Grimm es ihm zerſtbren würde. Vierz. 
Frag. 17, 11. 

In der Natur des Menfchen haben wir zwei Willen zu 
unterfcheiden. Der erfle geht auf in ber Tilie, und wächfet in 
Gottes Reich; der andere exrfinkt in ben finfteren Tod, und ſehnet 
ſich nach der Erde, als ſeiner Mutter. Dieſer letztere ſtreitet 
immer wider die Lilie, und die Lilie flieht vor der Rauhigkeit. 
Wie ein Zweig aus der Erde wächst, und bie Eſſenz vor ber 
Erde flieht, und von ber Sonne aufgezogen wird, bis ein Halm 
oder Baum daraus wird: alſo auch ziehet Gottes Senne bes 
Menfchen Lilie, d. i. den neuen Menfchen immer in feiner Kraft 
von ber böfen Effenz aus, bis er endblih zu einem Baume in 
Gottes Reich gedeiht, Alsdann läßt er den böfen Baum oder 
bie Schale, darunter ber neue wuchs, hinfallen in bie Erbe, in 
feine Mutter, darnach er ſich ſehnet. Menſchwerd. II, 8, 12. 
Anm. Lteffinniger Hat fih wohl kein Denker über die Bedeutung 

des irdiſchen Lebens überhaupt ausgefpsohen, «ls (©. $. 147) 
unfer Boͤhme. Nicht minder geiſtreich dußert er fi infonderheit über 
das Verhaͤltniß, in welchem der irdifhe Leib zu unferm h im m⸗ 
liſchen Weſen ſteht, und uͤber die Wichtigkeit des erſtern in Be⸗ 
ziehung auf die Entwicklung des ledtern. „Gleichwle in einem groben 
Steine, fagt er, Gnadenw. 8, 94, ein koͤſtliches Gold inne liegt und 
wächst, wobei die Grobheit wirken helfen muß, wenn fie fhon dem 
Golde nicht gleich iſt: alfo muß auch der Trdifche Leib in fih Chriſtum 
gebären "helfen, ob er gleich nicht Chriftus iſt, und auch In alle Ewig⸗ 
keit nicht werben wird." Au einem andern Drie, Menſchwerd. J, 
14,4, ſagt er: „Wir find irdiſchen Weſens, haben aber zugleich auch 
ein himmliſches Wefen im irdiſchen. In diefem Beitleben find beide 
unter einander, wirken aber nicht auf einander, fondern eines ift nur 
der Behälter und das Wohnhaus des andern, wie wir dieſes am Golde 
erfennen. Der grobe Stein tft auch nicht das Gold, fondern nur fein 
Behälter. Die Grobheit des Steines ift es auch keineswegs, welde 
das Gold gibt, fondern die Tinctur der Sonne, die darin waltet.“ 


$. 321. In dem Streite zwiſchen dem irdifchen 
und himmliſchen Weſen fann man wohl firgen, und 
zur Bezähmung bes Leibes gelangen, wenn man fi 
nur dem Heilandr ergeben will. 


Es kann ber Adamifche Menſch wohl im Paradieſe Teben, 
nach dem innern Elemente, welches im Gemilhe offen ſteht, 
wenn er der Bospeit wiberftreht, und füh aus ganzem Bermögen - 
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Dem Herzen Gottes ergibt, Es wohnet ihm alsdann bie Jungfrau 
im innern Elemente bei und erleuchtet fein Gemüth, ſo daß er 
ben Adamiſchen Leib zähmen kann. Drei Prince. 15, 20, 

Wir werben immerbar verfucht; aber in Chriſto, der über- 
wunden bat, fünnen wir fiegeng beun feine Seele ift unfere 
Seele, und fein Fleiſch unfer Kleifh, wenn wir anders auf ihn‘ 
trauen, und und ihm gänzlich ergeben, wie ſich Chriſtus feinem 
Bater ergab. Bier, Frag. 36, 23. 


$. 322, Die böfe Luft an und für fi iſt leiter zu 
überwinden, als wenn fie fi bereits verleiblicht 
hat 

Die Luft ift die Einführung in ein Ding, und aus ber 
Luft wird die Geftalt derſelben zu einem koͤrperlichen Weſen, 
und darin fledet der Sündenquell, Der Luft aber ift noch im⸗ 
mer beffer zu wehren, den Leib zu zerbrechen ift weit fchwerer. 
Darum iftes rathſam, die Augen abzuwenden, daß bie Tinctur nicht 
in die Effentien fahre, und mit biefen der Geift erfüllt werde, 
woburd die Luſt ſchon die halbe Subftanz befommt, und dadurch 
ſchon eine Zerbrehung nöthig wird. Drei Prince. 20, 88. 

Beffer Die Begierde zerbrochen, als hernach die Subſtanz 
mit geoßen Schmerzen. So ber freie Wille im Anfang die Luft 
zerbricht, baß fie nicht weſentlich wird, fo iſt der Arzt fehon ge- 
boren, und iſt dann nit ein foldder Ernſt nothwendig, als bei 
demjenigen, ber aus feinen gemachten Gräueln ausgehen, und 
das Wefen, das er gemacht hat, im Gemüthe verlaffen und zer- 
brechen fol, Myſt. 24, 24. 25. 


$. 323. Auch in der Aneignung irdiſchen Befiges 
und im Genuffe von Speife und Tranf muß man vor- 
ſichtig feyn, wenn man fih niht ben Kampf mit ber 
Sünde noch erfhweren will 
Es ift bie größte Narrheit, daß fih der Menſch um fremde 
Dinge reißt, und in feine Begierde einführt, was ihn nur kränkt 
unb endlich gar von Bott verſtoͤßt, indem es ihm fein himm⸗ 
liſches Wefen in Leib und Seele verſchließt. Mypſt. 24, 16. 
Der Menſch muß im Streite wider ſich ſelbſt ſeyn, will 
ex eisy himmliſcher Bürger werben; er darf nicht ein Schläfer 
ſeyn, und wit Treffen und Saufen feinen Bau ur davon 
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feinem Gehöre eröffnet, dadurch wir können Gott in uns wirk⸗ 
lich reden hören, wie Er und feine Barmherzigkeit durch dieſe 
eröffnete Gnadenpforte einfpricht. Wiederum redet bie Seele 
burch eben biefe offene Pforte in ihr felbft mit Gott, und wird 
in foldem Einreden von Gottes Ausſprechen gefpeidt und erquickt, 
auch erleuchtet und verneuert, Gebet, 31. 

$. 311. Gleihwie wir aber der Wiedergeburt nur 
buch Aufopferung unfers Eigenwillens wirklich 
theilhaftig werben, fofönnenwir aud nur auf eben 
biefem Wege zum wahrhaften Gebete. gelangen. 

Wenn du beten willſt, fo räume den Gräuel aus beiner 
Seele und gehe in dich felber, d. i., bu mußt Dem Gräuel gram 
werden, und einen Willen in der Seele fchöpfen, bag du ders 
gleihen nicht mehr willft in dich einfaffen. Du mußt aber über 
jenem Gräuel auch nicht verzagen; denn menn du verzageft, fo 
finfeft du unter Dich, in den Abgrund, Dreif, Leb. 16, 14. 

Sp du willſt zu Gott beten, fo rufe Gott deinen himmlischen 
Bater,. im Namen feined Sohnes Jefu Chrifti, an um die Er⸗ 
leuchtung feines heiligen Geiftes, dag er dir wolle beine Sünde 
um feines bittern Leidend und Sterbens willen verzeihen, und 
bir das geben, was dir gut und felig iſt. Stelle alles, was 
tedsfch tft, in feine Erkenntniß und feinen Willen; denn wir 
wiffen nicht, was wir beten und begehrten, fondern der heilige 
Geiſt vertritt ung felber mit unausſprechlichen Seufzern in Ehrifto 
Jeſu, bei feinem himmliſchen Vater. Darum bedarf’s nicht fo 
fanger Worte, fondern nur einer gläubigen, bußfertigen Seele, 
die fih mit ganzem Ernſt in die Barmherzigkeit Gottes ergibt, 
und Die da lebt im Leibe Jeſu Ehrifti, wo fie wohl vor dem Teufel 
fiher ift, wenn fie alfo beftändig verbleibt. Drei Prince. 25, 94. 

$. 312. Daher müffen wir vor bem Gebete ſorg— 
fältig die Rauterfeit unfers Sinnes prüfen: wo 
Diefe mangelt, da gehen wir der Frucht unfers Be 
tens verluftig. 

Wolfen wir recht beten, fo follen wir uns vor allem 
wohl prüfen, und recht betrachten, ob auch die Begierde, was 
wir nämlich begehren, von Gott zu erlangen, recht ſey, oder 
ob diefelbe wider den Nugen und die Liebe des Rächſten laufe; 
ob wir darin zeitliche Dinge fuchen, unfern NRächſten damit zu 
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verfürzen, und das Seine an und zu ziehen; ob wir bamit eine 
alfgemeine Liebe und Eintracht begehren, ober mit unferm Gebete 
nur unfern eigenen Nugen fuhen? Ferner follen wir ung 
prüfen, ob wir in unferm Gebete irgend etwas mehr und höher 
begehren und lieben, als die Barmberzigfeit Gottes; ob wir bas- 
jenige, was wir von zeitlihen Dingen begehren, einzig und 
allein von göttlicher Hand begehren, oder ob wir es wollen 
durch unfere Kunft, Liſ und Wis an uns ziehen, und alfo nur 
Gott um die Erlaubnig darum bitten; dann ob wir und auf 
ung felber verlaffen oder ob wir es wollen durch göttlihe Wir⸗ 
fung erlangen, fo daß wir hernach mit fröhlichen Herzen fagen 
mögen: Das hat mir Gott befhert durch feine väterlihe Vor⸗ 
forge; ich bin nur die Hanb und das Werkzeug gewefen, ober 
ob wir follen fagen: Das habe ich durch meine Kunft und meis 
nen Berftand zumege gebracht. Drittens follen wir bebenfen, 
was wir mit bem thun wollen, Das wir von Gott bitten und 
begeben, ob wir dadurch der Welt Ehre und Hoheit allein be- 
gehren zu zeitlicher Wohuft, oder ob wir dasjenige, was und 
Gott in Folge unferd Gebetes zumirft, auch wollen zu feinen 
Ehren und zur Liebe des Nächften anlegen und ibm wieber geben 
u. ſ. w. Gebet, 4— 6. 

Soll bie Seele des Gebetes Nusen und Frucht wirklich er- 
langen, fo muß fi der Wille von allen Creaturen und allen 
irdifchen Dingen abwenden, und fauterlih vor Gott fiehen, fo 
daß ihm das Gefchäft ber Ereaturen oder befien, das er in zeit- 
fichen Dingen von Gott bitten will, nur im Fleiſch nachfolge, 
und hinter dem Iauterlichen Willen fiebe, auf daß ber Tauter- 
liche Wille des Leibes Nothdurft vor Gott bringe, und das Fleiſch 
felber mit feiner Luft nicht mitwirke; fonft führet ed irdiſche Luſt 
in die göttliche feelifhe Wirkung ein. Ebendaſ. 34. 

Ein jedes Gebet, das da nicht findet und nimmt, das ift 
fatt und Tau, und fledt in einer Hinderung zeitlicher, irdiſcher 
Dinge, d. b. die Seele nahet fih nicht Tauterlich zu Gott; fie 
wit ſich nicht Gott ganz ergeben, fondern hangt noch an irdi⸗ 
ſcher Liebe, und dieſe hält fle gefangen, daß fie nicht mag die 
Stätte Gottes erreihen. Ebendaf. 18. 


Anm. In Feinerlet Hinſicht fell der Menfh mit feinem Gemüthe an. 
den Steatuten haften, auch dann niht, wenn er durch ihre Vermitt⸗ 
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lung aus einer Noth ſoll errettet werden. „Gedenkt der Menſch, ſagt 
unfer Autor, Myſt. 67, 16 — 18, durch Menſchengunſt aus der Truͤb⸗ 
ſal erlöst zu werden, fo fol er doc feine Hoffnung gar nicht in der 
Menfhen Gunft fegen, fondern auf Gott fehen, was er durch Mittel 
wirken, ob er ihn etwa durch menſchliche Mittel tröften und vom Elend 
erlöfen wolle. Wenn das Gemüth an Menfchenmitteln verzagt und 
fih in Gott erfenfet, dann bricht Gottes Hülfe, durch Menfchenmittel, 
hervor. Alſo wird das Gemüth geübt, daß es lernt Gott vertrauen.” 


6. 313. In eigener Kraft vermögen wir nicht zu 
beten; Das wahrhafte Gebet aber ift nicht ein bloßes 
Wünſchen, fondern ein Wirken in ber Kraft Des 
allmächtigen Gottes. 
| In eigenen Kräften ift der Wille zum Gebet allzu ſchwach; 
wenn ihn aber bie göttliche Kraft rühret, fo wird er erweckt und 
feurig und voll Begierde. Im folder Begierde wirft dann Gott- 
felber; es redet dann der Menſch in Wahrheit mit Gott, und 
Gott redet in Wahrheit mit der Seele des Menfchen. Gebet, 29, 

Wenn wir zu Gott beten, fo erhört Gott unfere Seele in 
uns felber im Centro, d. i. die Seele dringt mit ihrem bußfer- 
tigen Willen aus dem Centro der Angft, aus der Höfen Abgrund 
und aus dem Geifte biefer Welt in das andere Princip, in 
Gott ein. Dreif, Teb. 16, 10. 

Wer recht betet, der wirft innerlich mit Gott, und gebärt- 
äußerlich gute Früchte. Wie der Baum feine Kraft herausfährt, 
und feine Kraft in der Frucht offenbaret: alfo erzeiget fih auch 
die wahre göttlihe Kraft im Menſchen äußerlih, mit guten 
Werfen und Tugenden. Gebet, 24. 

$. 314. So ift aud das neue leben, welches dem 
Menfhen vermöge der Wiedergeburt, in Kraft bes 
Glaubens und bes Gebetes, zu Theil wird, nicht 
ein bloßer Geift, fondern leiblih und wefentlid. 

Indem Chriftus den Glauben und das Gebet von unferer 
Seele iffet, fo wird der menfhlihe Glaube fammt dem Gebet 
und Lobe Gottes im Worte der Kraft wefentlid, und ift dann 
mit dem Wefen der himmlifchen Leiblichfeit Ehrifti Ein Wefen, 
der Einige Leib Chriſti. Myft. 70, 60. 

Die arme gefangene, in Die Finſterniß des Todes eingefchlofs 
jene Seele ift ein hungeriges, magifches Feuer, und zieht aus 
ber Menfchwerbung Chriſti wieder Die aufgefchlofiene Wefenpeit 
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Gottes in fih, und gibt aus diefem Einfchlingen oder Zehren 
einen Leib des Lichtes, der der Gottheit ähnlich if. So wird 
denn die arme Seele mit einem Lichtleibe bekleidet, wie das 
Feuer in ber Kerze. Sendbr. 11, 21. 

Der neue Menſch ift nicht ein bloßer Geift, fondern er 
lebt in Fleifh und Blut, gleihwie auch das Gold im Steine 
nit bloßer Geift if, fondern Leib hat, nur nicht einen folden, 
wie der grobe Stein ift, fondern einen Leib, der im Feuer bes 
ſteht. Menſchwerd. I, 14, 6. 

$. 315. Vermöge dieſes neuen Leibes beginnt 
allerdings die Bereinigung des Menfhen mit der 
göttlihen Herrlichfeit, hiemit ift aber Diefelbenod' 
feineswegs vollendet. 

Mit der Einführung des göttlichen Willens wird der Menſch 
wieber mit Gott vereinigt, und im Gemüthe neu geboren, und 
hebt an, ber Eigenheit der falfhen Begierde zu fterben, und mit 
neuer Kraft geboren zu werden. Es hängt ihm zwar noch die 
Eigenheit im Fleiſche an, aber mit dem Geifte wandelt er in 
Gott; und fo wird denn in dem alten Menfchen ein neuer geift- 
licher Menſch, göttliher Sinne und göttlichen Willens geboren, 
welcher Die Luft des Fleiſches täglich tödtet, und durch göttliche 
Kraft Die Welt, d. i. Das äußere Leben zum Himmel, und den Him⸗ 
mel,d. h. Die innere geiftliche Welt zur fihtbaren Welt macht, alfo 
daß Gott Menfch und Menſch Gott wird, bis endlich der Baum 
in feinen höchſten Stand fommt, und nun bie äußere Schale 
- davon abfaht, und er jetzt daſteht, ald ein geiftliher Baum des 
Lebens im Ader Gottes, Myſt. Anhang, 8 9. ' 

$. 316. Das neue Leben des MWiedergeb ornen iſt 
während Des ganzen irdiſchen Daſeyns fehr großen 
Gefahren ausgefest: von Seite der Selbftheit der 
menſchlichen Natur, von Seite des Teufels umb von 
Seite des ſterblichen Fleiſches und Blutes. 

Niemand fol fiher fegn, wenn er gleih einmal ben Per⸗ 
lenkranz erlangt hat; denn er fann ihn auch wieder verlieren, 
Die Seele ift ja in der -Zeit dieſes irdiſchen Lebens an drei 
grauſame Ketten feft angebunden, zuexrft nämlih an Gottes 
frengen Zorn, an den Abgrund und die finfere Welt, welche 
(vgl. 8. 98.) das Centrum und creatürliche Leben ber Seele if, 


270 Vom innern Leben bes Wiedergebornen 


deſſen innerſte Wurzel Gift und Grimmigkeit iſt. Die andere 
Hette iſt dann des Teufels Begierde gegen die Seele, ver⸗ 
möge deren er bie Seele ftets ſichtet und verſucht, und fie ohne 
Unterlaß von Gottes Wahrheit in bie Eitelfeit, d. 1. in Hoffabrt, - 
Geiz, Reid und Zorn ftürzen will, und dieſe boͤſen Eigenfchaften 
ftets in der Seele aufbläst und anzündet, dadurch fih ber Sees 
Ien Wille von Gott abwendet, und in bie Selbfiheit eingeht. 
Die dritte und allerſchaͤdlichſte Kette endlich, daran bie Seele 
angebunden fteht, ift Das verberblihe und ganz eitle, irbifche, 
fterbliche Sleifh und Blut, voll böfer Begierde und Neig- 
lichkeit, fowie die. Sternregion, darin fie ald in einem gros 
fen Meere ſchwimmt, und wodurch bie. Seele täglich angeſteckt 
und entzündet wird, Drei Prine 25, 7 — 10. 

$. 317. Immer hat bie Seele zu befürdten (vgl. 
67 — 71) in die herbe Wurzel ihres Dafeyns zus 
rüdzufinfen; dazu ift fie allentbalben ben Angrif: 
fen des Teufels ausgeſetzt. 

Wenn der Menih in der Angſt ber Feindſchaft if, und 
ber Stachel des Todes und Zornes in ihm wüthet, fo daß er 
geizig, neidig, zornig und feindig ift, fo fol er nicht in dem 
böſen Wefen bleiben, jondern ſich befinnen, und einen andern 
Willen fhöpfen, von der Bosheit nämlich auszugehen in die 
Freiheit Gottes, wo immer Ruhe und Friede if. So dann 
feine Angſt die Freiheit koſtet, fo erfchrict Die Angſtquaal; und 
in dieſem Schreden zerbricht der Tod, denn es ff diefer Schres 
den ein Schrei großer Freude, und eine Anzündbang des Lebens 
Gottes, Hiemit aber wirb der Perlenzweig geboren, und biefer 
fteht num in zitternber Freude, aber in großer Gefahrz Kenn 
ber Tod und die Angſtquaal iſt feine Wurzel, wie denn auch 
bie Duaal in der (äußern) Natur eine ſolche Eigenſchaft bat, 
daß aus dem Böſen, d. i. aus der Angſt das große Reben ers 
boren wird, aus einem flinfenden Miſte z.B. ein ſchoͤner grüner 
Zweig hervorwälhst, der freilich ein anberes Wefen, Geruch und 
Quaal hat, ale feine Mutter, ans welcher er entfianden ifl. 
Menſchwerd. I, 8, 11. 

Die arme Seele ift alſo gebfendet, daß fie nicht einmal Pie 
ſchweren Bande kennt, darin fie gefangen liegt. Die ganze Welt 
iſt jo voller Fallſtride, welche ber Teufel gelegt Bat, fie zu fans 


. 
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gen. Wenn dem äußern Menfchen bie Augen koͤnnten mufges 
than werben, fo würde er fich ſchrecklich entſetzen. Alles, was ber 
Menſch nur angreift oder anfieht, darin ift ein Neg und Strick 
ded Teufels, und wenn das Wort bes Herren, welches Menſch 
geworden ift, nicht im Mittel wäre (vgl. $. 164.), fo würde 
fein Menſch felig, der Teufel würde alle Seelen fangen unb 
verſchlingen. Dreif. Leb. 14, 30. 

Sp lange der irdiſche Menſch lebt, ift die Seele immer in 
Befahr, denn ber Teufel Hat Feindſchaft mit ihr, und fchiegt 
immer feine Strahlen mit falfher Imagination in ben Sternen- 
und Elementengeift, und greift damit nah dem Seelenfeuer, 
und will dasſelbe immerdar inficiren mit irbifher, teuflifcher 
Sucht. Da muß fih das edle Bilbnig wehren, da Foftet’8 Streiten ° 
um das Engeldfränzlein, da gehet oft im alten Adam auf Angft, 
Zweifel und Unglaube. Menſchwerd. II, 6, 11. 

Das edle Kleinod, wenn es auch geſäet worden, tft Doc 
nicht alfobald ein Baum. O wie oft raufchet der Teufel dar⸗ 
über her, und will das Senfförnlein ausrotten, wie gar harte 
Stürme muß die Seele ausftehen! Wie oft wird fie mit ber 
Sünde bededt, denn es ift alled wider fi. Du mußt nur im⸗ 
ner wider den Teufel fireiten. Sp wächst Denn der Perlen⸗ 
baum, wie das Grad im ungeflümen Regen und Winde; went 
er aber groß wird, daß er feine Blüthe erreicht, fo wirft bu 
feiner Frucht wohl genießen. Drei Prince. 24, 37. 

6. 318, Auch eröffnet fih Bas neue Leben des Gei— 
kes nur in unferm innerften Wefen, und wird unjer 
alter Menfh nur bie und da von bem göttlichen 
Ghte durchleuchtet. 
| Richt die fterblihe, fondern nur bie innere Seele aus 

dem ewigen Worte Gottes wird mit Sophia vermählt, Die 
äußere Seele ift biefe Zeit mit dem Geſtirn und ben vier 
Elementen vermählt, und erlangt nur manchmal einen Anblick 
von Sophia; denn fie hat den. Tob und bie Sterblichkeit in ſich, 
[oh aber nach dieſer Zeit wieder in das erfle Bild, das Gott in 
Adam ſchuf, verwandelt werben. Myſt. 52, 13. 14. 

Nicht wohnt unfere Seele dieſe Zeit ber irdifchen Hütte im 
Onelfprunnen Gottes, fo daß fie den Duell in der Selbfipeit 
ergriffe, fondern, gleichiwie die Sonne ein Glas durchſcheint, und 


* 


m. Vom immern Leben: bes Wiedergeboruen 


das Glas doch nicht zur Sonne wird, ſondern basfelbe bei. ber 
Sonne Glanz und Kraft wohnet, und die Sonne durch ſich ſchei⸗ 
nen und wirken Yäßt, fo ift es auch mit ber Seele in dieſem 
Zeitleben. Myſt. 52, 3. 


Wie das Feuer das Eifen durchglühet, fo geben auch oft 
die. Strahlen des Heil. Geifted aus dem andern Principe, d. i. 
aus dem neuen Menfchen durch den alten. Wie aber das Eifen 
in der Gluth und außer der Gluth einmal ein Eifen iſt wie 
das anderemal, fo ift ed auch mit dem irdifchen Menfchen. Er 
muß wohl des innern Menfchen Knecht werben, wenn ber neue 
mit feinem glühenden göttlichen Feuer durch ihn fähretz er thut's 
auch gerne, fo lange die Feuersgluth Durch ihn fcheinet, aber er - 
vermag fich nicht in das innere Reich zu verwandeln. Das 
äußere Fleiſch und Blut, fagt Ehriftus, foll das Himmelreich nicht 
erben; es foll und muß verwefen, ald eine Hälfe vom Wefen 
des in den Ader eingefäeten Kornes. Stief. I, 24. 25. 


$. 319. Nur felten alfo, namentlih im Momente 
unferer Wiedergeburtefelbft, beglüdt ung das leben— 
bigere Öefühl des himmliſchen Dafeyns, 

Niemand fol denfen, dag der Baum des hriftlihen Glau—⸗ 
bens im Reiche diefer Welt gefehen oder erfannt werde, Die 
äußere Vernunft fennt ihn nicht, und wenn es ſchon gefchieht, 
daß der heilige Geift fi im äußern Spiegel eröffnet, fo dag 
das äußere Leben darin hoch erfreut und vor großen Freuden 
zitternd wird und denfet: nun hab’ ich ben werthen Gaft er- 
langt, nun will ich's glauben, fo iſt Do Fein vollkommner Be⸗ 
ftand darin, denn der Geift Gottes verharret nicht immerbar in 
ber irdiſchen Quaal. Er will ein reines Gefäß haben; und 
wenn er nun weichet in fein Prineipium, als in Das rechte Bilb- 
niß, jo wird das äußere Leben Fleinmüthig und zaghaft. Men ſch⸗ 
werd. II, 8, 7. | 

Die Seele fest ihr Kränzlein anf, aber ed wird ihr Dad 
felbe wieder abgenommen, und als eine Krone bei Seite gelegt, 
gleihwie man auch einen König krönet, und hernach feine Krone 
verwahrt, Es gejchieht Die der Seele, weil fie noch mit bem 


Sündenhauſe umgeben ift, Damit nämlih, wenn fie ſchon wieber 


fiele, ihre Krone nicht etwa befudelt werde. Buße, I, 27 
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Aum. „Den erleudteten Kindern -Gotted, fast unfer Autor, Gelaſ⸗ 
ſenh. 1, 8— 10, entfteht oft Gefahr davon, daß manchem die Sonne 

des großen Anblides von Gottes Heiligkeit fcheinet, indem hievon dag 

Leben in Triumph tritt, die Vernunft ſich darin fplegelt, und der Wille 
in die Selbitheit, d. i in eigenes (eigenwilliges) Forſchen eingeht, und 
mit der Seldftheit in das Centrum fich Hineinzwängen will, daraus 
das Licht fcheinet. Hieraus entfkeht denn bie eleude Hoffart und der 

.. eigene Dünkel, daß die eigene Vernunft, welche doch nur ein Spiegel: 
glanz des ewigen Lichtes ift, meint, fie fey ein Mehreres, und, fie 
thbue, was fie wolle, fo thue es Gottes Wille in ihr, fie fey eine 
Prophetin. Gleichwohl iſt fie nur in ihr felber, und geht in eigner 
‚Begierde, wobei fi denn das centrum naturae gar bald in die Höhe 
ſchwingt. Alsdann tritt auch der Schmeicheltenfet herzu, fo daß ber 
Menſch In feiner Selbftpeit wie trunken wird, und fi felber beredet, 
er werde von Gott alfo getrieben; hiedurd aber verdirbt der gute 

Anfang, darin das Licht Gottes In der Natur fheinend wird, und weicht 
aud) dasfelbe Licht Gottes von ihm. So bleibt denn nut das Licht der 
dußern Natur in der Creatur; die Selbſtheit aber ſchwinget fi darein, 
‚und meinet, es fey noch das erfte Licht, das ihr Gott gegeben.” 


$. 320. Weil in ber Natur des Menfhen dasalte 
irdifhe und Das neue himmliſche Wefen beifammen 
find, fo mug wohl in dem Wiedergebornen Streit 
ſeyn während des ganzen Erdenlebens. 


Nicht in der irdiſchen Effenz wird Gott in uns offenbar, 
fondern in dem rechten Bildniß, welches in Adam verblich. Das 
Aeußere aber hangt an dem Innern, und der innere Menſch 
offenbaret das göttliche Myſterium, und der dußere das äußere 
Myfterium oder ben Spiegel der Wunder. Daher kommt nun 
der Streit in dem neugebornen Menſchen: der neue will Herr 
feyn, denn er beftehet die göttliche Welt, der alte aber fteht ihm 
gegenüber, und will auch Herr feyn, denn ex befiehet bie äußere 
Welt. Stief. I, 50. 51. 


Die Urſachen der Widermwärtigfeit des Fleiſches und Geis 
les kann man gar leicht, ohne vieles Suchen, finden. Der in 
nere Geiſt nämlich Hat Gottes Leib aus der fanften Wefenheit, 
ber Äußere Geift aber hat bes. grimmen Feuerfpiegeld Leib, ber 
immer Grimmigfeit erweden will, die großen Wunder nämlich, 
die im Arcano, in ber Strengheit der Seele liegen. Da wehret 
ihm denn ber innere Liebegeiſt, daß er ſich nicht ſoll erheben und bie 
Seele. entzünden, indem er fonft feine Tiebe Wonne und fein Bildniß 
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verlieren, und ber Seele Grimm es ihm zerſtbren wide, Vierz. 
Frag. 17, 11. 

In der Natur des Menſchen haben wir zwei Willen zu 
unterfcheiben. Der erſte geht auf in ber Lilie, und waͤchſet in 
Gottes Reich; der andere erfinkt in ben finfteren Top, und ſehnet 
fi) nach der Erde, als feiner Mutter. Diefer letztere freitet 
immer wider bie Lilie, und bie Lilie flieht vor ber Raubigkeit. 
Wie ein Zweig aus ber Erde wächst, und bie Eſſenz vor ber 
Erde flieht, und von ber Sonne aufgezogen wird, bis ein Halm 
oder Baum daraus wirb: alfo auch ziehet Gottes Sonne bes 
Menſchen Lilie, d. i. ben neuen Menfchen immer in feitter Kraft 
‚son ber böfen Effenz aus, bis er endblih zu einem Baume in 
Gottes Neich gedeiht. Alddann läßt er den böfen Baum oder 
bie Schale, darunter ber neue wuchs, hinfallen in die Erbe, in 
feine Mutter, darnach er fi ſehnet. Menſchwerd. I, 8,12. 
Anm. Tieffinniger hat fih wohl kein Denker über die Bebeutung 

des irdiſchen Lebens überhaupt ausgefprochen, «ls (&. $. 147) 
unfer Boͤhme. Nicht minder geiſtreich aͤußert er fi Infonderheit über 
das Verhaͤltniß, in welchem ber irdifhe Leib zu unferm h im m⸗ 
lifhen Werfen flieht, und über die Wichtigkeit des erftern u Be: 
ziehung auf die Entwidlung des letztern. „Gleichwie in einem groben 
Steine, fagt er, Gnadenw. 8, 94, ein koͤſtliches Gold inne liegt und 
wächst, wobei die Srobheit wirken helfen muß, wenn fie fchon dem 
Golde nicht gleich iſt: alfo muß auch der Irdifche Leib in ſich Chriftum 
gebären 'heifen, vb er gleich nicht Chriſtus iſt, und auch in alle Ewig⸗ 
keit nicht werben wird." U einem andern Drie, Menfhwerb. I, 
14,4 ſagt er: „Wir find irdiſchen Weſens, haben aber zugleich auch 
ein himmliſches Wefen Im irdifchen. In biefem Beitleben find beide 
unter einander, wirken aber nicht auf einander, fondern eines iſt nur 
der Behälter und dad Wohnhaus des andern, wie wir diefes am Golde 
ertennen. Der grobe Stein iſt auch nicht daB Gold, fondern nur fein 
Behälter. Die Grobheit des Steines iſt es auch keineswegs, welche 
das Gold gibt, fondern die Tinctur ber Sonne, die daxin waltet.“ 


$. 321. In dem Streite zwiſchen dem irdiſchen 

und himmliſchen Wefen fann man wohl firgen, und 

zur Dezähmung bes Leibrs gelangen, wenn man ſich 
nur dem Heilande ergehen will, 


Es kann ber Abamiſche Menſch wehl im Paradieſe Teben, 
nach dem innern Elemente, welches im Gemüthe offen ſteht, 
wenn er der Bosheit wiverſtrebt, und ſich aus ganzem Bermögen - 
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Dem Herzen Gottes ergibt. Es wohnet ihm alsdann bie Jungfrau 
im inneren Elemente bei und erleuchtet fein Gemüth, fo daß er 
ben Adamiſchen Beib zähmen kann. Drei Prince. 15, 20. 

Wir werben immerbar nerfucht; aber in Chriſto, der über- 
wunben hat, können wir fiegeng denn feine Seele ift unfere 
Seele, und fein Fleiſch unfer Fleiſch, wenn wir anders auf ihn‘ 
trauen, und und ihm gänzlich ergeben, wie ſich Chriſtus feinem 
Bater ergab. Bier, Frag. 36, 28. 


$. 322, Die böfe Luft an und für fih ift leichter zu 
überwinden, als wenn fie fih bereits verleiblicht 
hat. 

Die Luft ift die Einführung in ein Ding, und aus ber 
Luft wird die Geftalt derfelben zu einem körperlichen Weſen, 
und darin fledet ber Sündenquell. Der Luft aber iſt noch ims 
mer befier zu wehren, den Leib zu zerbrechen ift weit fchwerer. 
Darum iſt es rathſam, die Augen abzuwenden, daß bie Tinctur nicht 
in bie Effentien fahre, und mit biefen der Geift erfüllt werde, 
wodurch bie Luſt fihon die halbe Subftanz befommt, und dadurch 
ſchon eine Zerbrechung nöthig wird, Drei Prince. 20, 88. 

Beſſer die Begierde zerbrochen, als hernach die Subflanz 
mit großen Schmerzen. So der freie Wille im Anfang die Luft 
zerbricht, daß fie nicht weſentlich wird, fo ift der Arzt ſchon ge- 
boren, und ift dann nit ein folder Ernft nothwendig, als bei 
bemjenigen, ber aus feinen gemachten Gräueln ausgehen, und 
das Wefen, das er gemacht hat, im Gemüthe verlaffen und zer- 
brechen fol, Myft. 24, 24. 25. ⸗ 


$. 323. Auch in der Aneignung irbifhen Befiges 
und im Genuſſe von Speife und Tranf muß man vor- 
fihtig feyn, wenn man fih niht ben Kampf mit der 
Sünde nodh erfhweren will, 

Es ift Die größte Narrheit, dag ſich der Menſch um fremde 
Dinge reißt, und in feine Begierbe einführt, was ihn nur kränkt 
und endlich gar von Bott verkößt, indem es ihm fein himm⸗ 
liſches Wefen in Leib und Seele verſchließt. Myſt. 24, 16. 

Der Mensch muß im Streite wider ſich jelbft ſeyn, will 
er. ein himmliſcher Bürger werben; er darf nit ein Schläfer 
ſeyn, und mit Freſſen und Saufen feinen Bauch ur davon 


26 Mom innern Leben des Wiedergebornen 


des Teufels Elemente anheben zu qualificiren; ſondern er muß 
mäßig, nüchtern und wachſam ſeyn, gleich als ein Kriegsmann, 
der vor dem Feinde ſteht, denn der Zorn ſtreitet immer wider 
ihn, und er wird immer genug zu thun haben, daß er ſich wehre. 
Sechs theoſ. Punkte, 10, 23. 

Ueberfluß der Speiſe und des Trankes wirkt Sünde; denn 
der reine Wille, der vom Lebensfeuer ausgeht, wird in der Be⸗ 
gierde ertränkt und gefangen, fo daß er im Streite zu uns 
mädhtig wird, Sechs myſt. Punkte, I, 29. 

$. 324. Doc ift es uns nicht möglich, ben irdiſch en 
Leib völlig und bleibend umzugeſtalten, ihn ganz 
dem Leibe Chriſti zu verähnlichen. 
Wenn es Heißt: Wir find ber Sünde im Tode Chriſti ab⸗ 
geftorben,, fo ift Das wohl wahr; es ift dieſes einmal für ung 
alle gefchehen. Aber wir müſſen noch immerbar der Suünde im 
Tode Eprifti abfterben; wir mäflen ben Menſchen der Sünde 
immerbar töbten, auf daß der neue leben möge; wir Eönnen ihn 
aber nicht ganz töbten, fondern ihn nur gefangen führen, und 
ihm immer Waffer aus Gottes Sanftmuth in fein Feuerbrennen 
eingiegen. Stief. I, 63. 

Der Wille, fo er ftrads vor fih hingeht, ift Glaube, und 
biefer Fann dem Leibe eine andere Form geben nad dem Aus 
fern Geifte, denn ber innere iſt ein Herr des äußern; ber äu⸗ 
Gere muß ihm gehorfam feyn, und er Fann den äußern in eine 
"andere Bildnig fegen, aber nicht beharrlich Vierz. Frag. 
6, 10. 

So weit kommt's wohl mit dem Menſchen, ſo er in die 
neue Geburt eintritt; daß er den äußern Menſchen bändigen 
kann, ſo daß derfelbe thun muß, was er nidt will, indem . 
ihm ber innere bie Gewalt nimmt, und ihn durchdringt. Wie 
das Gold im groben Steine Tiegt, die Grobheit am Steine 
aber nicht Gold wird: alfo wirb auch ber irdiſche Menſch nicht 
Gott. Stief. I, 59. 

Der innere Menſch tödtet immer den äußern. mit Gottes 
Liebe und Sanftmuth, fo daß der Äußere feine irbifche, giftige, 
vom Teufel infteirte Sucht dem Seelenfeuer nicht einführen Kann. 
Aber ganz ertöbtet mag der äußere Menſch doch nit werden; 
benn wenn er dieſes follte, fo müßte das Reich biefer Welt 
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von ihm abbrechen. Ebenfo Tann er aud nicht gang in bie 

Renovation gefegt werben, benn bes Teufels Sucht ſteckt in 

ibm; und ſo kann ich denn von meinem äußern Fleifh und 

Blut nit fagen, daß es Chriſti Fleiſch, und dazu. ganz heilig 

und ohne Makel ſey. Ebendaſ. I. 51 — 53. 

Obgleich Gott in Chrifto in und geboren wird, fo können 
wie Doch noch lange nicht fagen, wenn wir vom ganzen Men- 
hen reden: Ich bin Chriſtus; denn der äußere Menfch ift nicht 
Chriftus; fondern alfo können wir mit Grunde fagen: Ich bin 
in Chriſto, und Chriſtus iſt in mir Menfch geworden. Eben- 
daſ. I, 54, 

Anm. Solde ganz uͤbertrie bene und uunatärlie Forderun- 
sen, wie fie unfer Verfafler in den mitgetheilten, befonders der Schrift 
gegen Eſaias Stiefel und Ezechiel Meth entnommenen Gtel- 
len bekämpft, fchlagen, weil der Menfch Immer geneigt iſt, feine fitt- 
lichen Leiftungen mit den fittlihen Geſetzen und diefe mit jenen in ein 
gewiſſes Gleichgewicht zu fegen, gar zu leicht in die dußerite Laxi⸗ 

‚tit um. In diefem Sinne fagt Böhme, Sendbr. 20, 33, von 
der Partei jener Männer: „Die Methiften find gekommen bis in bie 
Thore der Tiefe, bier aber wieder vom geftirnten Himmel ergriffen 
worden, und vom GStreite gegen die Schlange wieder ausgegangen, 
der Meinung , fie wären ganz in Gott transmutirt, womit fie die 
äußere mit ber Innern Welt vermifcht haben.’ 


6 325. Defters fallen fogar heilige Menfhen in 
geoße Untugenden, was ihnen Dann tiefe Betrüb- 
niß verurfadt, 

Ein Menih if oft im Aeußern durch die Sterne fo übel 
geartet, baß er ihm felber Darüber gram wird, Wenn er fi 
aber bedenkt, fo gebt er in fih, in den innern Menſchen, und 
ergibt ſich der Abſtinenz. Demungeachtet weiß er des äußern bos⸗ 
haftigen Menſchen nicht Io8 zu werden. Drei Prince. 20,83. 

Es geſchieht oft, dag in der Seele das Bilbnig Gottes if, 
welches Gottes begehrt, dabei aber mit einem Außerlichen Geiſte 
gefangen, ber fie plagt-und martert. Solches zeigt fih an 
benjenigen, welche öfters in grobe Untugend und Laſter fallen, 
alsbald aber darüber in große Reue und Leid gerathen. Dreif. 
Leb. 11, 46, 47. 

Man fießt es Kar an ben Heiligen Gottes von der Welt 
ber, wie mancher ift vom Geifte Gottes getrieben worden, dann 
aber ans ber Gelaſſenheit wieber in bie Selbſtheit, d. i. in 
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eigene Vernunft und Willen eingegangen, in welcher ſie der 
Satan in Sünden und in Gottes Zorn geſtürzt hat. So haben 
z.B. David, Salomo, auch bie Erzväter, Propheten und Apoſtel 
manchmal kräftigen Irrthum gewirkt, fo ſie ans ber Gelafſſen⸗ 
heit, in bie Selbſtſucht, in eigene Vernunft und Luft eingegan⸗ 
gen find Gelaff. 1, 34 

$. 326. Da wir alfo die ganze Lebenszeit von ber 
Sünde nicht frei werben können, fo follen wir in 
beftändiger Bußübung ſtehen. 

Das Leben des Menſchen ift in dieſer Zeit, Wie ein Rad, 
da bald das Unterfte zu oberft if. Es entzündet fih an allem 
Weſen, und befudelt fi damit. Doch es wird gereinigt ver⸗ 
möge der Bewegung des Herzens Gottes burch das Waffer ber 
Sanftmuth, und Fann von da (wahrhaftes) Leben in ſein (falſches) 
Zeuerleben einführen. Sechs myfl Punkte, 2, 13. 

Unfer ganzes Leben foll eine ſteie Buße feyaz denn es iſt 
auch ein fleted Sündigen. Obwohl der edle Lilienzweig, in 
Chrifto neu geboren, nicht fünbigt, ſo fündigt doch der irdiſche 
Menſch in Leib und Seele, und will immer die edle Blume 
wieder verderben. Stief. H, 537. 

Der innerlihe Wille (der Kinder Abels ober ber wehren 
ChHriften) ift der Aufern Welt mit aM’ ihrem lange abgeftor- 
ben. Sie achten fih felber für unwürdig der prößen Gnabe 
Gottes, ſehen aud vor ihnen nichts, als ihre Eitelleit, webche 
das Fleiſch begehrt. Dem ift der innete, geiſtliche Wille gram 
‚ und feind, obwohl er in diefer Zeit nicht ganz mag geſtchieden 
werben. Ihr ganzer Lauf durch dieſe Welt iſt ein Tnutenes 
Bußwirken, denn die Sünde und Unreinigkeit ſtehen ihnen im⸗ 
mer vor Augen. Myſt. 28, 35. 

Iſt einer ein Chriſt, fo wird Er des Fleiſches Willen Haffen 
und ihm gram feyn, und fich felber flets auklagen und Für uns 
würdig Halten, und ſtets mit feinem’ innern Willen in Gottes 
Erbarmen fi einfenten, und nicht von fi fagen: Ih bin 'efn 
rechter Chrift, fondern vielmehr ſtets mit einer Begierde in 
Gottes Erbarmen dringen, und zur Gnade fleben, daß er voch 
möchte ein rechter Chrift werden. Sein ganzes Leben wird 
eine flete Buße feyn, und immerbar die Gnade zu ergreifen be- 
gehren, gleichwie fie ihn erariffen hat. Abend. 4, 27. 
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5 327. Nicht feine Heiligleit wird hienach ber 
Chriſt in’s Auge faffen wollen, fondern überall nur 
mis Schmerz feine eigenen, und Die Sünden anderer 
wahrnehmen, 

Es fol ein Menſch in biefer Welt feine Heiligkeit nicht bes 
gehren zu wiſſen ‚ fondern ſtets nur aus feinem Baume Chriſto 
Saft holen, und dem Baum es überlaffen, was ber für einen 
AR oder Zweig aus ihm will gebären. Stief. I, 345. 

Ein ernfter Chriſt kennet fich felber nicht; er fieht nichts, 
als feine Uniugend, in welcher der Zeufel gegen ihn ftreitet, 
Diefe ift immer ver ihm, aber feine Heiligkeit fennt er in Die 
fer Welt nicht. Chriftus verbirgt die unter fein Kreuz, daß fie 
ber Teufel nicht ſieht. Dreif. Leb. 15, 19. 

Ein rechter Chriſt entſetzt fi) vor ber Sünde, wenn bes 
Fleiſches Luſt diefelbe wirken will. Ebenfo, wenn er non an- 
dern fieht Sünde wirkten, fo ächzt und klagt er in fich ſelbſt 
barüber, und wünfdt, daß ſolches Webel nicht geſchehe. Es 
ift ihm ein Gräuel in feinen Augen: er liebt die Wahrheit und 
Gerechtigkeit, und haffet den faliıhen Weg. Abenpm. A, 28. - 

8. 328. Wie durch biefe innerliche, fo wird aud 
Durch äußerliche Trübfal Das neue Geiſtesleben im- 
mer-weiter gefördert. 

Was immer die Matur der armen Seele zufügt, es fey 
Anfehtung, Berfolgung ober Krankheit, man trage ed nur mit 

‚Geduld, und werfe ſich nur in Gottes Liehe und Barmherzig⸗ 
keit. Es ſchadet ber Seele nichts, es iſt ihr mehr gut in Wahr- 
heit; denn, während fie im Trauerhaufe ſteht, ift fie nicht im 
Sündhauſe oder in der Welt Hoffahrt und Wolluſt; Gott hält 
fie Damit am Zügel, und bewahrt fie nor ber ſündlichen Wol⸗ 
Inf, Muß fie denn eine Heine Weile trauern, was iſt's? Wie 
bald wird fie bed Trauexhauſes eutlebigt, und ihr aufgelegt bie 
ritterliche Krone ber ewigen Freude? Bier Complex. 73. 

Den Frommen gehet das Licht auf in der Finſterniß, und 
wird ihnen aus der Nacht ein Tag, und aus dem Unglüde ein 
Glück, aus der Welt Fluch und. Bosheit ein Paradies, wie St. 
Paulus jagt: Denen, die Gott Lieben, müflen alle Dinge zum 
Den | dienen. Myſt. 66, 70, | 

Go oft es Bott ‚Aber feine Kinder verhängt, bag fie in 
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Angft und Trübfal eingeführt werden, fo ftehen fie allemaf in 
ber. Geburt eines neuen Zweigleind aus dem Glaubensbaume. 
Wenn der Geift Gottes wieder erfcheint, fo führet er allemal 
ein neues Gewächs auf, deffen fih das edle Bildniß hoch er- 
freue. Menſchwerd. I1,8,6. 

Das edle Bildnig mug immer im Streite feyn, und je mehr 
es ftreitet, je größer wächfet ber fchöne Baum, den es mit Gott 
wirfet. Gleichwie ein irbifcher Baum in Wind; Regen, Kälte 
und Hite wächst, alfo auch der Baum bes Bildes Gottes. Un 
ter Kreuz und Trübfal, in Angft und Quaal, in Spott und Ber 
achtung grünet er auf in Gottes Reich und bringt feine Frucht. 
Ebendaſ. III, 8, 7: 

5. 329. Erreicht gleichwohl das neue Geiſtesleben 
hienieden noch nicht die wahre Vollendung, fo fin 
nen wir uns doch dieſer als einer sufünftigen 
freuen, 

Das Himmelreih ift in ben Heiligen in ihrem Glauben 
wirkend und empfindlich, fie fühlen Gottes Liebe in ihrem Glau⸗ 
ben, dadurch ſich der Wille in Gott ergibt; aber das natürliche 
Leben ift mit Sleifch und Blut umgeben, und ſteht im Gegenfage 
des Zornes Gottes, Sp tft denn die Seele oft in Angſt, wenn 
die Hölle auf fie dringt, und fih in ihr will offenbaren. Ste aber 
erfinfet in Die Hoffnung der göttlihden Gnabe, und fleht ale eine 
fchöne Rofe mitten unter ben Dornen, bis das Reich dieſer Welt 
im Sterben des Leibes von ihr fAlltz; dann erft, wenn fie nichts 
mehr hindert, wird fie recht in Gottes Liebe offenbar. ueber⸗ 
ſinnl. Leben, 39. 

$. 330. Immer mehr ſollen wir trachten, unſerer 
Selbſtheit abzuſterben, und nur in Gottes Liebe zu 
leben, und in feinem Dienſte zu arbeiten; hiedurch 
wird unfere Wirffamfeit eine wahrhaft gefegnete 

Deſſen, daß ih in meiner Selbftheit Yebe, freue ich mid 
nicht, fondern ich freue mid deſſen, bag ich in meiner Selbſt⸗ 
heit in Chriſti Tod flehe, und immerdar ſterbe, und wünſche, 
dag ich möchte der Selbſtheit ganz erfterben, daß biefelbe ganz 
in Gott gelaffen, und ih nur ein Werkzeug Gottes fey, und 
von meiner Ichheit nicht mehr wiſſe. Stief. II,-527. 

Wo der Menſch nicht wohnet, da Hat Die Liebe ihren Sig 
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im Menfchen. In der zu Grund gelaffenen Seele, da die Seele 
ihres eigenen Willens erftirbt, und felber nichts mehr will, als 
was Gott will, da wohnet fie. So viel ber eigene Wille ihm 
ſelber tobt iſt, fo viel hat fie die Stätte eingenommen; da, mo 
zuvor eigener Wille ſaß, da ift jetzt nichts Cwas fi) als eine Be⸗ 
fonderheit geltend machte), und wo nichts ift, da ift Gottes Liebe 
allein wirkend. Ueberſ. Leb. 28, 29. 

Ein wahrer Ehrift erfennt fich für einen Diener Gottes, dem 
befohlen ift, mit Gottes Werfen recht umzugehen. Er ift nit 
fein eigen; denn er ift auch in dem irdifchen Werke diefer Hütte 
nicht Daheim. Er fuche, pflanze und baue, werbe und thue, was 
er wolle, fo foll er allezeit wiffen, daß er's Gott thue, und da⸗ 
von Rechenſchaft zu geben habe, und daß er in dieſem Werfe nur 
ein. fremder Gaſt und Diener ſey. Signat. 15, AA. 

Wer da gebentt, etwas Vollkommnes und Gutes zu wirken, 
barin er hofft, ewig fich zu freuen, und defien zu genießen, der 
gehe aus der Selbſtheit ober eignen Begierde in bie Gelaffenpeit, 
in Gottes Willen ein, und wirfe mit Gott. Ob ihm gleich die 
irdifche Begierde der Selbftheit in Fleiſch und Blut anhangt, — 
fo fie nur der Seelenwille nicht einnimmt, fo mag bie Selbftheit 
fein Werk machen. Denn ber gelaffene Wille zerbricht der Selbft- 
heit Weſen immerbar wieder, Daß es der Zorn Gottes nicht er- 
reichen mag. Wenn er ed aber doch erreicht, fo führt der gelaf- 
fene Wille feine Kraft darin empor, und dann fleht es in ber 
Figur vor Gott, als ein Werk des Sieges, und mag bie Kinb- 
ſchaft ererben. Gelaffenh. 2, 1. 2. 

8. 331, Zeitlihes Gut, da wir Desfelben bedürfen, 
mögen wir uns wohl erwerben, boch follen wir es 
nicht auf ſelbſtſüchtige Werfe, fondern mit Gott er- 
gebenem, und auf bas Ewige geridtetem Gemüthe 
erfireben. 

Es ift dem Menſchen Noth, daß er fi in das verborgene 
eingeleibte Wort Gottes erfenfe, und ſtets das fremde Wefen, 
das ihm der Teufel in fein Gemüth einführt, und dadurch er 
fremde Dinge begehrt, ganz wegwerfe, und (von äußern Gütern) 
nur das annehme, was er mit guter Wahrheit und rechtem 
Glimpfe erlangen kann, mas ihm nämlich in feinem Berufe zus 
fällt, und ihm auch feine Marter no Pein macht, jo er nicht 
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ber Schlange Geiz, Hoffahrt, Neid und Zoru barein laͤſſet. Myß. 
2A, 15. 
Liebe Seele, wenn du willſt Gottes Licht, und zugleich auch 
‚der Welt Licht haben, und deinen Leib nähren, und Die Wunder 
Gottes ſuchen, fo thue, wie Gott felber thut. Das eine Aug⸗ 
deiner Seele blidet in die Ewigkeit, das andere aber fieht iu bie 
Natur. Letzteres gehet immer für fih fort, und ſucht im Begeh⸗ 
ren, und macht fe einen Spiegel nach dem audern; das laß alſo 
gehen, eö foll fo feyn, Gott will's baben. Das erſte Auge aber 
wende nicht in Die Sucht, ſondern ziehe mit ihm Das andere im⸗ 
mer an bi, und laß dasſelbe nicht von bir, d. 4. nicht von Dem 
Auge, das in bie Freiheit gewendet if. Setze den einen Willen 
in's Werk, das du machſt und denke, daß du Gottes Knuehht im 
Weinberge Gottes bift, und arbeite remich den rechten Willen 
aber ſetze in Gott, in's Ewige. Erſenke deinen Willen alle Stun⸗ 
den in die Demuth vor Gott; ſo geht dein Bildniß immer in 
der Demuth mit deinem Willen in Gottes Mujeſtät, und wird 
bein Bildnig mit dem hoch triumphirenden Lichte Gottes immur 
erleuchtet. Bierz Frag. 12, 14 25.38 
Aum. „Die Seele, fast unfer Verfaſſer, Dreif. Leb. 17, 4, iſt mit 
dem Aeußern gefangen; ſo ſie ſich aber bekehrt und geht mit ihren 
Willen in Gottes Liebe, fo iſſet fie von Gottes Wort, und der aͤußere 
Leib von Gottes Segen. Wenn die Seele gebenedeit iſt, ſo bene 
deiet Gott auch den Leib. Es wird dann auch feine Spelſe und feir 
Trank gebenedeit, und alles, was der ganze Menſch thut und hat; 
er erlangt wunderlichen Sagen, mas feine Vernunft nicht begreift.” 
6. 332. Gleiherweife follen wir bei allen Schid⸗ 
falen, welde Bott über uns verhängen mag, willig 
und in völliger Gelaffenheit ihm ung übergeben. 
Zuletzt follen bem Menſchen alle Dinge gleich und Eins wer 
den; er fol Eins werden mit Glück und Unglüd, mit Armuth 
und Reichthum, mit Freud und Leid, mit Licht und Kinfernif, 
mit Leben und Tod, Da ift fih ber Menſch ſelber, wie nichts, 
denn er iſt allen Dingen in ſeinem Willen todt. Gleichwie Gott 
in allem, und durch alles, und doc dem allen. (vgl. 8. 308) ein 
Nichts ift, indem es ihm nicht begreift, und wie alles durch ihn 
offenbar wird, und er felber alles if, wie er aber doch nichts hat, 
indem das Etwas vor ihm, in ſeinem Begriffe, auch wie ein 
Nichts iſt, indem es ihm nicht hegreift: ebenſo wird auch ein 
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Menſch, nah feinem gelafienen Willen, wenn er Kb ganz in 

Gott ergibt. Es fällt dann fein Wille wieder in den ungründ- 

lichen Willen Gottes, daraus er im Anfange kam, und fleht ald- 

dann in der Form des ungründlichen Willens, in welchem Gott 

wohnet und wii. Myf. 66, 68. 

(Der Gott gelafiene Wille ober ber wahre Chriſt ſpricht:) 
Herr, willſt bu mich im Gefaͤngniß und Elende haben, fo will ich 
gerne allhier wohnen; führeft du mich in die Hölle, fo will ih 
auch mit, benn du bit im Himmel, Wenn ich nur Dich habe, 
fo frage ih nichss nach Himmel und Erbe, und wenn mir gleid 
Leib und Seele verfhmadhteten, fo bift du doch mein Trofl. Ich 
ſey, wo ih wolle, fo bin ich in dir und du im mir; ich habe 
alfed genug, wenn ich dich habe; brauche mich, wozu du will! 
Ebendaſ. 66, 62, 

Anm. Man vergleiche hiemit Tauler's Lieblingsfpruh: „Wem Leid 
iſt wie Freud, und Freud wie Leid, der danke Gott fuͤr ſolche Gleich⸗ 
heit,“ mid nachfolgende Reime, welche unſer Autor guten Freun⸗ 
den In ihre Stammbücher einzuſchreiben pflegte: „Wem Zeit iſt wie 
Ewigkeit, und Ewigkeit wie Zeit, der tft befreit von allem Streit.” 

338. Endlich follen wir auch eine innerliche Herr- 
shaft über die Natur, und zwar durch Befiegung 
ber. irdiſchen Begierde, und durch Ergebung an den 

Heiland zu erringen ſuchen. 

Iſt ed, daß bu allein Augerlih über alle Greaturen herr⸗ 

ſcheſt, ſo BR du mit deinem Willen in thierifcher Urt, und 
® fieheft nur in bilblicher, vergänglicher Herrſchung. Du führeft 
dann deine Begierde in thieriſche Eſſenz, davon du infichtt und 
gefangen wirft, und shiexifche Art belommſt. IR es aber, daß 
du bie bildlihe Art verlaffen haft, jo ſtehſt du in ber Ueber⸗ 
bildlichkeit, und herrſcheſt in dem Grunde über ale Creaturen, 

aus dem ſie geſchaffen ſind. Ueberſinnl. Leben, 8. 

So du nichts in deine Begierde einnimmſt, ſo biſt du von 
allen Dingen frei, und herrſcheſt zugleich auf einmal über alle 
Dinge. Du haſt dann nichts in deiner Annehmlichkeit, und biſt 
allen Dingen ein Nichts, und ſind dir auch alle Dinge ein 
Nichts, auf die Art, wie Gott alle Dinge beherrſcht und ſieht, 
ihn aber fein Ding begreift. Ebendaſ. 9. 

Du tannf in deinem eigenen Bermögen nicht zu ſolcher 
Ruhe kommen, daß dich keine Creatur borühre, es ſey denn, 
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daß du dich ganz in das Leben unſers Herrn Jeſu Chriſti einer⸗ 
gebeſt, und dein Wollen und deine Begierde ihm ganz übergebeſt, 
und ohne ihn nichts wolleſt. Dann ſteheſt du mit deinem Leibe 
in der Welt, in den Eigenſchaften, und mit deiner Vernunft 
unter dem Kreuze unferd Heren Chriſti; mit deinem Willen aber 
wandelſt du im Himmel, und ſtehſt an dem Ende, da.alle Crea⸗ 
turen herkommen, und dahin fie wieder gehen. Eben. 9. 


Hchtzehuter Abſchnitt. 


Vom änßern Bunfammenleben der Chriften anf Erden, vom 
dereinſtigen Sall Babels, und von dem Steine der Weifen. 


8. 334. Sp gewiß wir in Gott und Chrifto innerlich 
Eins find, fo follen wir und auch unter einander 
lieben, und in folder Liebe Gott und Chriſtum lie— 
ben, und in gegenfeitiger Dienftleiftung Gott und 
Chriſto ſelber dienen. 

Gott wohnt auch im Menſchen. Darum, wenn wir uns 
nur felber ſuchen und lieben, fo lieben wir Gott. Was wir 
ung felber unter einander thun, das thun wir Gott. Wer fei- 
nen Bruder und feine Schwefter fucht uud findet, der hat Gott 
geſucht und gefunden. Wir find in ihm alle Ein Leib in vielen 
Gliedern, davon ein jebes fein Gefchäfte hat. Dreif. Leb. 
11, 106. 

D ihre Menſchen, bie ihr euch Weiſe nennt und Ehre von 
‚einander nehmet, wie thöricht feyb ihr vor dem Himmel! Eure 
eigene Ehre ift ein Abfcheu vor ber Einigen Liebe Gotted, Wer 
dagegen den andern fucht und ehrt und ihn Liebt, der ift Ein 
Ding mit dem Ganzen; denn fo er feinen Bruder ſucht und 
liebt, fo führet er feine Liebe in feines Leibes Glieder, und 
wird von dem geliebt, gefuht und gefunden, der den erſten 
Menfhen aus feinem Wort machte. Myft. 71, 29. 

Chriſtus wohnt wefentlih im Glauben derer, Die ſich ihm 
ganz ergeben, und gibt ihnen fein Fleiſch zur Speife und fein 
Blut zum Tranf, und befigt alfo ben Grund ihres Glaubens 
‘nach der Inwenbigfeit des Menſchen, wie denn ein Chrift darum 
‚eine Rebe an feinem. Weinftode, und ein Chriſt genannt wird, 
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dag Ehriftus geifiih in ihm wohne. Was man nun einem 
ſolchen Chriſten in feinen leiblichen Nöthen thut, das thut man 
Chriſto felber, welcher in ihm wohnt; denn ein folder Chriſt 
iſt nicht fein eigen, fondern ift Chriſto ganz ergeben und Chriſti 
Eigenthum, und fo geſchieht e8 denn Chriſto felber. Wer alfo 
feine Hand von einem nothleidenden Chriſtenmenſchen abzieht, 
und ihm nicht in feinen Nöthen dienen will, der ſtößt Chriſtum 
von fih weg, und verachtet ihn in feinen Gliedern. Wer ihn 
aber aufnimmt und fpeifet, tränft, Fleidet, in Nöthen ihm bei- 
fpringt, ber thut es Chriſto, ja er thut es fogar ſich felber, 
wenn er anderd ein Chriſt iſt; denn in Chriſto find wir 
nur Eins, wie der Baum in feinen Heften. Ueberſinnlich. 
Leb. 54, 

$. 335. Befonders foll man dem Nächſten den 
Eintritt in das Himmelreich zu erleichtern, und die 
in ibm noch fhlummernde Madt des Guten durch 
bie entfprebende Einwirkung zu erweden bemüht 
feyn. 

Du ſollſt ein Führer in's Reich Gottes feyn, und deinen 
Bruder mit beiner Tiebe und Sanftmuth anzünden, bag er an 
bir, als in einem Spiegel, Gottes Wefen fehe. Thuft du das, 
fo führeft bu deine eigene Seele und ebenfo auch deinen Näch⸗ 
ften oder. Mitbruber in Gottes Reich ein, und vermehreft das 
Himmelreih mit feinen Wundern. Sechs theof. Punkte, 
4, 25. 

Wenn gleich eine Welt im Menfchen das Oberregiment hat, 
und die Geftalt nach fi) figurirt, fo thun ihm doch die andern 
zwei Welten Einhalt, wenn nur ihr Inftrument geſchlagen wird. 
So fieht man, dag mander Menſch, obwohl er fehr zum Bö⸗ 
fen geneigt ift, doch von einem Gegenhalle zum Guten bewegt 
wird, und oft feine eins und angeborne Geftalt finfen läßt, wenn 
ihm der Gegenhall auf feiner verborgenen Laute fehlägt; wie 
man benn fieht, dag ein böfer Menſch doch oft von einem gus« 
ten zur Reue über feine Bosheit bewegt wird, wenn ihm biefer 
mit feinem Tiebreichen Geifte fein verborgenes Inftrument ſchlägt. 
Signat. 1,9 
Anm. Was unfer Verfaffer hier bie verborgene Laute oder das ver- 

borgene Inſtrument nennt, iſt nichts anderes, als (ogl. Anm. 
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:zw 6, 148) die bloße Potenz des Guten, welches du dem boͤſen 
‚verkehrten Menfchen (vgl. 5. 144) nit etwa am fich aufgehoben oder 
vernichtet, fondern nur zuruͤckgedraͤngt ift, fo daß. eben dad Gute hier 
nicht mehr eriftent, fondern nur infiftent noch beftehet. Durch 
die entfprehende Einwirkung Fann es aber wohl gefihehen, daß das- 
jenige, was bisher bloß potentiell oder infiftent vorhanden war, mie: 
der zur Eriftenz erhoben und umgelchrt das Exiſtente zur bloßen In⸗ 
fitenz gebracht wird. „Dex Künftler, fagt unfer Böhme, Signat. 
9,5—7, vermag bie ſchwaͤchſte Geſtalt am hoͤchſten zu erheben, die 
ſtaͤrkſte am tiefſten herunterzuſetzen. Hiedurch bekommt der Geiſt 
einen andern Willen; wie Chriſtus zu dem Kranken fagter Stehe 
auf, dein Glaube hat dir geholfen, und wie er dann wirklich auffiand. 
Es hungerte da bie Geſtalt des Lebens im Centro als eine wer 
ſchmachtete und niedrige Eigenſchaft nad der Befreiung vom EfeL, 
und weil nun in Chrifto das Leben in göttliher Eigenſchaft rege mar, 
fo ging jetzt der ſchwache Hunger in Chrifti ftarfen Hunger nad des 
Menſchen Gefundhelt. Da empfing denn der ſchwache ben ſtarken 
Hunger, und fo konnte fi das Leben über den Tob, das Eiute über 
das Boͤſe erheben, welhes alles aber auch umgekehrt der Kal ſeyn 
- kann,” 
$. 336. So muß denn ber Chrift ſtets Forgfättig 
beadten, woher feine Gebanfen, Warte und Werte 
ſtammen, und ob ber Eifer, der ihn befeelt, bie 
Macht der Hölle fördere, oder die bes himmliſchen 
Daſeyns. | | 

Bedenle, o Menſch, was bu benfeft, redeſt oder begehref 
zu thun, und ſiehe allezeit, in welchem Eifer bu ſteheſt, ob er 
göttlicder oder deiner eigenen vergifteten Natur ſey. Myſt. 
22, 67. 

Faſſet die menſchliche Luſt und Begierde die Form des Wor⸗ 
tes im heiligen Weſen, d. i. im himmliſchen Theile der Menſch⸗ 
heit, ſo hallet das Wort aus heiliger Kraft, und redet der 
Mund bie Wahrheit; wo aber aus ber Eitelkeit, aus der Liſt ber 
Schlange, da ballet es aus dem Wefen der finftern Welt, und 
gehet auch mit feinem Weſen dahinein, und wirket da Frucht, wo 
es hingeht. Ebendaſ. 22, 8. 9. 

Alle Flucher und Beichwörer haben ihren freien Willen in 
bie Gitelfeit Des Schlangenwefend eingeführt, und formen ihre 
Schwüre und Flüche, fowie ihre üppige Rede in ber Schlange 
Weſen, und fäen in Gottes Zorn ein. Dagegen formen alle 
Kinder Gottes, denen es Ernſt if, ihre Worte im heiligen 
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Weſen, beſonders Bas Gebet; und wenn fi denn ber freie Wille 
ber Seele im heiligen Wefen, welches duch Chriſti Menſchheit 
iR eröffnet worben, faflet, jo formt er das wahre, wejentliche 
Wort Gottes in fich felber, daß es zur Subſtanz wird, Ebend. 
22, 50. 

Aller Grimm, ber fih im Menſchen zur Rache faßt, urs 
ſtändet aus der finftern Welt Natur und Eigenfchaft, und formet 
fih in der Schlange Weſen zur Subftanz. Und wenn der Menſch 
gleich ein Prophet und Apoftel wäre, und fih in Selbſtrache im 
Grimm einführte, fo wäre dieſe Subſtanz doch in folcher Weife 
geformt, und ginge im Grimm Gottes. Doch muß man hiebei 
unterfcheiben,, ob fi ber Eifer Gottes in einem heiligen Men- 
fhen ohne feinen gefchöpften Willen erwedte, und ihm das 
Schwert gäbe, oder ob fie in ihren eigenen Gedanken im Grimme 
Gottes fchöpften. Im Iegtern Falle ifl’d Sünde, wenn's auch ber 
Heiligfte thäte. Ebend. 22, 58. 59. 61. 

Anm. Gerade fo lehrt auch die Kabbalah. Man vgl. Molitor's 
Pphtiloſophie der Geſchichte, Im dritten Bande. Hier heißt es 
unter andern, S. 456: „Der Regel nad werden zu DVollziehern der 

Strafe ſolche Thiere und Menfchen erwählt, die von Natur aus zur 

Strenge neigen, wie der Thalmud fagt: Man wälzt das Gute aus- 

zuführen dem Meinen, und das Boͤſe dem Schuldigen zu. Daber 

darf Fein Individuum in Iſrael Strenge ausüben, ale der verordnete 

Richter, das Sinnbild der obern göttlichen G'burah, fodann die großen 

Heiligen, 3. B. Mofheh, Aron u. f. w., welche fih volfommen mit 

dem Himmel verbunden, und bei denen die G’burah reiner, göttliher 

Art geworden. Jene Ifraeliten aber, die fih freiwillig, ohne Beruf, 

iu Boten der Strenge über ihre Brüder aufwerfen, handeln hiebet 

aus ihrer eigenen böfen Natur, und werden gewöhnlich noch früher 
von der Strafe .ereilt, als dieſe. Nur zuweilen macht Gott einen 

Iſraeliten dadurch zum Werkzeug der Strafe, „daß er es ihm zu: 

(hit, einen andern unvorfäßlich zu toͤdten.“ Solches gefchleht aber 
. bloß dann, wenn beide zugleich Züchtigung verdienen. Auch am Hel- 

den foll der Sfraelit ein Bote der Strenge werden. Daher find 


dem Volke Gottes alle Angrifföfriege verboten, und nur die Vertheidi- 


gung erlaubt, ausgenommen fine heiligen Kriege, wo Gott felbft ber 
Streiter iſt. Seibſt bet biefen heillgen Kriegen fell ſich jedoch der 


Iſtaelit nicht der Strenge freuen, wie es im M'draſch Mabboth auf: 


2. Mof. 15, 1 beißt. Als Moſcheh über den Untergang der Aegypter 
einen Triumphgeſang anftimmte, ſprach Gott zu ihm: „Du fingeft ein 
Loblied, während meiner Hände Werke In dem Meere verſinken.“ 
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Daher wird auch jest noch in den letzten Tagen des Oſterfeſtes das 

Hallel nicht vollſtaͤndig, fondern nur ſtuͤckweiſe geſungen.“ 
$. 337. Dem Worte des Fluches ſetzt der Chriſt das 

Wort des Segens entgegen, und weiß dadurch die 

Macht des Fluches von ſich abzuwenden. 

Wenn das Wort gegen einen heiligen Menſchen in Schmach 
und Läſterung ausgeht, und dieſer es nicht in ſich einlaſſen will, 
ſo nimmt dasſelbe Gottes Grimm, und wird dadurch nicht bloß 
das innere, ſondern auch das äußere Weſen des Grimmes an⸗ 
gezündet, ſo daß es dem gottloſen Menſchen auf ſeinem Kopfe 
und rings um ihn her ſchwebet, und er damit gefaſſet wird, gleich 
als ſäße er im hölliſchen Feuer. Daher ſagte Chriſtus, daß wenn 
uns der Gottloſe fluche, ſo ſollten wir ihn ſegnen, d. i. das 
Wort der Liebe ſeinem feurigen Worte entgegenhalten und ſein 
Wort der Bosheit nicht in uns eingehen und in uns wurzeln 
laſſen. Es fähret dann zurück, und erfaſſet den gottloſen Läſterer 
ſelbſt, wie St. Paulus ſagt: Wir ſammeln ihm feurige Kohlen 
auf ſein Haupt. Myſt. 22, 12. 13. 

Anm. Die hier gegebene Vorſchrift hat unfer Böhme ſelbſt treullch 
befolgt, wie unter andern aus dem Schluffe der Schußrede gegen felnen 
ersrimmten Seind, Gregorius Richter, erhellet. „Chriſtus fprict, 
heißt es hier: Wenn fie euch fluchen, fo fegnet ihr, fo ſeyd ihr Kinder 
des Alerhöchften. Weil mir nun der Herr Primarius einen elenden 
Tod wuͤnſchet, fo iſt fein Wunſch vom Teufel, denn er läuft ganz wider 
Gottes Gebot und Willen, und ebenfo wider alle ehrlihe Vernunft und 
Redlichkeit. An folhen Frächten mag man den Baum erfennen, und 
mag ein jeder wohl denfen, aus was für einem Geiſte und Gemüthe 
er mid) verfolget, daß er folhes dem Satan zu Gefallen thue und Fein 
Diener Chriſti if. Weil er aber flucht, fo fegne ich ihn durch das 
Blut und den Tod unfers Heren Zefu Chrifti, im Namen Gottes des 
Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes; Amen! Und wünfde 
ihm, daß ihm diefer Segen befleibe, und ihn zu einem Kinde und Erben 
des ewigen Lebens gebäre, auf daß er mein Bruder im Leben unfers 
Herrn Jeſu Chriſti werde und ewig bleibe. Amen! Amen! Amen! 
So befchließe ich mit meinem ganzen Herzen und Willen.” 

5. 338, Das Gute, das man ben Nebenmenfdhen 
ohne rechte Liebe erzeigt, bringt feinen wahrhaf- 
ten Segen; gefhieht es Dagegen aus eigentlider 
Herzensbewegung, fo mahen wir fie baburd geneigt, 
für uns zu Gott zu bringen, und bahnen uns e die 


mit felbfi ven Weg zum Himmelreiqh 


vom dertioſtigen Ball Babels x. 8.337 — 5.339. 280 


Dieneft bu beinem Bruder, thuſt es aber nur aus Gleiß⸗ 
nerei, und gibft ihm ungern, fo dieneſt du wicht Gott; denn 
bein Glaube geht nicht aus Liebe in die Hoffnung. Wohl bieneft 
bu deinem Bruder, und er danft an feinem Theile Gott, ſegnet 
dich auch an feinem Theile dafür; bu aber fegneft ihn nicht, denn 
du gibt ihm einen mürrifchen Geift in beiner Gabe, und ber geht 
nicht in Gottes Geift ein; darum ift beine Gabe nur halb geges 
ben, und du hafl nur halben Lohn dafür. Wiedergeb. 8, 8. 

Nicht allein aus heiliger Schrift, fondern auch im Lichte der 
Natur erkennen wir, daß, fo ein Menſch dem andern etwas Gutes 
thut, ſonderlich ſo ed aus angeneigtem Herzen und gutem 
Willen gefhieht, Herz, Geiſt und Gemüth beffen, der diefes Gute 
empfangen bat, wieder zu biefem Freunde mit Gunſt und Liebe 
fih hinneigt, und ihm alles Gute wünſcht, und, indem er fein 
eigenes Anliegen vor Gott trägt, auch das feines treuen Freun⸗ 
des in feinem liebevollen Willen und Gemüth zugleich mit, vor 
und-in Gott bringt, welches dann dem milden Herzen in Gottes 
Kraft vielen und reichen Segen fchafft, und zwar nicht bloß zum 
irbifchen Leben; vielmehr wird ihm hiemit zugleich auch eine Bahn 
und ein Weg gemacht in Gottes Reich, daß, fo er zu Gott ih 
wendet und feiner Liebe und Gnabe begehrt, feines Freündes 
Liebe, welche zuvor ihn ſchon hat in Gott eingeworfen, auch dieß⸗ 
mal zu Gott zu dringen, ihm behülflich if. Seudbr. 6, 3. 

$. 339, Um fo lieber wird der Chrift das ihm van - 
Gott zur Berwaltung übergebene, und keineswegs 
als Eigenthbum überlaffene Gurt zum wabhrhaften 
Nusgen bes Nebenmenfhen verwenden wollen. 

Gleichwie Chriftus auf Erden nicht hatte, da er fein Haupt 
binlegete, weber Haus noch etwas anderes: alſo bat au eim 
Chriſt nichts zum Eigenthum. Was er aber hat, das hat er von 
Amts wegen, und dienet darin feinem Herrn. Myſt. 66, 20. 
Wir haben in biefer Welt fonft nichts zum Eigenthume, als 
ein Hemd, damit wir bie Schande vor Gottes Engeln bededen, 
bag unfer Efel nicht bloß ſtehe. Das ift und eigen und fonft 
nichts, das andere alles ift gemein, wie und ja Chriftus lehrt: 
"Wenn. einer zwei NRöde hat, und er fieht, daß fein Bruber feinen 
bat, fo ift der andere Rod feines Bruders, Ein jeder ſoll feines 
Nächſten Nugen und Pflege fuchen, wie er vom biene, gleihwie 
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Angft und Trübfal eingeführt werben, fo ftehen fie allemal in 

der. Geburt eines neuen Zweigleins aus dem Glaubensbaume. 

Wenn der Geift Gottes wieder erfcheint, fo führet er allemal 
ein neues Gewächs auf, deſſen fi ch das edle Bildniß hoch er⸗ 

freuet. Menſchwerd. IN, 8, 6. 

Das edle Bildniß muß immer im Streite ſeyn, und je mehr 
es ſtreitet, je größer wächſet der fchöne Baum, den es mit Gott 
wirket. Gleichwie ein irbifcher Baum in Wind ‚ Negen‘, Kälte 
und Hitze wächst, alfo au der Baum bes Bildes Gottes. Uns 
ter Kreuz und Trübfal, in Angft und Quaal, in Spott und Ders 
achtung grünet er auf in Gottes Reich und bringt feine Frucht. 
Ebendaſ. II, 8, 7: 

6. 329. Erreicht gleichwohl das neue Geiſtesleben 
bienieden noch nicht die wahre Bollenbung, fo Ein 
nen wir uns Doch dieſer als einer sufünftigen 
freuen. 

Das Himmelreih ift in den Heiligen in ihrem Glauben 
wirfend und empfindlich, fie fühlen Gottes Liebe in ihrem Glau- 
ben, dadurch ſich der Wille in Gott ergibt; aber das natürfiche 
Leben ift mit Fleifch und Blut umgeben, und fleht im Gegenfase 
des Zornes Gottes. Sp iſt denn die Seele oft in Angſt, wenn 
die Hölle auf fie dringt, und fi in ihr will offenbaren. Sie aber 
erfinfet in die Hoffnung ber göttlihen Gnade, und fleht als eine 
fhöne Rofe mitten unter den Dornen, bis das Reich diefer Welt 
im Sterben bes Leibes von ihr fällt; dann erft, wenn fie nichts 
mehr hindert, wird fie recht in Gottes Liebe offenbar. Ueber 
finnt, Leben, 39. 

$. 330, Immer mehr ſollen wir trachten, unferer 
Selbſtheit adbzufterben, und nur in Gottes Liebe zu 
leben, und in feinem Dienfte zu arbeiten; hiedurch 
wird unfere Wirffamfeit eine wahrhaft gefegnete 

Deſſen, daß ih in meiner Selbſtheit Yebe, freue ich ‚mid 
nicht, fondern ich freue mich beffen, daß ich in meiner Selbfl- 
heit in Chrifti Tod ſtehe, und immerbar flerbe, unb wünfde, 
dag ich möchte der Selbſtheit ganz erfterben, daß biefelbe ganz 
in Gott gelaffen, und ih nur ein Werkzeug Gottes fey, und 
son meiner Jchheit nicht mehr wife. Stief. II, 527. 

Wo der Menih nicht wohnet, da Hat die Liebe Ihren Sitz 


und von feinem befhinbigen Rampf ıe. 5. 329— 5. 331. 281 


im Menfchen. In der zu Grund gelaffenen Seele, da bie Seele 
ihres eigenen Willens erftirbt, und felber nichts mehr will, ale 
was Gott will, da wohnet fie. So viel der eigene Wille ihm 
felber tobt ift, fo viel hat fie Die Stätte eingenommen; da, wo 
zuvor eigener Wille ſaß, da ift jebt nichts (was fich als eine Be⸗ 
fonderheit geltend machte), und wo nichts if, da ift Gottes Liebe 
allein wirkend. Ueberſ. Leb. 28, 29. 

Ein wahrer Ehrift erfennt fich für einen Diener Gottes, dem 
befohlen ift, mit Gotted Werfen recht umzugehen. Er ift nicht 
fein eigen; denn er ift auch in dem irdiſchen Werke biefer Hätte 
nicht Daheim, Er ſuche, pflanze und baue, werbe und thue, was 
er wolle, fo fol er allezeit willen, daß er's Gott thue, und da⸗ 
von Rechenschaft zu geben habe, und daß er in dieſem Werfe nur 
ein fremder Gaft und Diener ſey. Signat. 15, 44. 

- Wer da gebentt, etwas Vollfommnes und Gutes zu wirken, 
barin er hofft, ewig fich zu freuen, und beflen zu genießen, ber 
gehe aus der Selbftheit ober eignen Begierde in die Gelaffenheit, 
in Gottes Willen ein, und wirke mit Gott, Ob ihm gleich die 
irbifche Begierde der Selbſtheit in Fleifh und Blut anhangt, — 
fo fie nur der Seelenwille nit einnimmt, fo mag die Selbfiheit 
fein Werf machen. Denn der gelaffene Wille zerbricht der Selbft- 
heit Wefen immerbar wieder, daß es der Zorn Gottes nicht er- 
reichen mag. Wenn er ed aber doch erreicht, fo führt ber gelaf- 
fene Wille feine Kraft darin empor, und bann fleht es in ber 
Figur vor Gott, als ein Werk des Siege, und mag bie Kind- 
ſchaft ererben. Gelaffenh. 2, 1. 2. 

g. 331. Zeitlihes Gut, ba wir desſelben bedürfen, 
mögen wir und wohl erwerben, Doch follen wir es 
nicht auf felbftfühtige Weife, fondern mit Gott er 
gebenem, und auf das Ewige geridtetem Gemüthe 
erſtreben. 

Es iſt dem Menſchen Noth, daß er ſich in das verborgene 
eingeleibte Wort Gottes erſenke, und ſtets das fremde Weſen, 
das ihm der Teufel in fein Gemüth einführt, und dadurch er 
fremde Dinge begehrt, ganz wegwerfe, und (von äußern Gütern) 
nur das annehme, was er mit guter Wahrheit und rechtem 
Glimpfe erlangen kann, mas ihm nämlich in feinem Berufe zu⸗ 
faäͤllt, und ihm auch feine Marter noch Pein macht, fo er nicht 


- ber Schlange Geiz, Hoffahrt, Neid und Zora barein laͤſſet. My ſ. 

2A, 15. 

Liebe Seele, wenn du willſt Gottes Licht, und zugleich auch 
bes Welt Licht haben, und beinen Leib nähren, und bie Wunder 
Gottes fuchen, fo thue, wie Gott felber thut. Das eine Auge 
deiner Seele blidet in die Ewigleit, dad andere aber fieht is die 
Natur. Letzteres gehet immer für fi fort, und ſucht im Begeh⸗ 
ren, und macht je einen Spiegel nach dem andern; das laß alfo 
gehen, es foll fo feyn, Gott wil’s haben. Das erſte Auge aber 
wende nicht in Die Sucht, fondern ziehe mit ihm das -anbare im⸗ 
mer an die, und laß Dasfelbe nicht von bir, d. i. nit von Dem 
Auge, das in bie Freiheit gewendet if. Gebe den einen Willen 
ins Wert, das bu mahft und denke, daß du Gottes Knecht im 
Weinberge Gottes bift, und arbeite treulich; ben rechten Willen 
aber fege in Gott, in's Ewige. Erſenke deinen Willen alle Stun- 
den in bie Demuth vor Gott; fo geht dein Bildniß immer in 
ber Demuth mit deinem Willen in Gottes Majeſtäaͤt, und wird 
bein Bildnis mit dem hoch triumphirenden Lichte Gottes immer 
erleuchtet, Bierz Frag. 12, 14, 25. 28, 

Yam. „Die Seele, fagt unfer Lerfafer. Dreif. eeb. E77 a, iſt mit 
dem Aeußern gefangen; fo fie ſich aber befehrt und geht mit ihrem 
Willen in Gottes Liebe, fo iſſet fie von Gottes Wort, und der dußere 
Leib von Gottes Segen. Wenn die Seele gebenedeit ift, ſo bene: 
deiet Gott auch den Leib. Es wird dann auch feine Syelfe und fein 
Tranf gebenedeit, und alles, was der ganze Menſch thut und bat; 
er erlangt wunderlihen Segen, was feine Vernunft nicht begreift.‘ 

$. 332. Gleicherweiſe follen wir bei allen Shi 
falen, welde Gott über und verhbängen mag, willig 
und in völliger Gelaffenbeit ihm uns übergeben. 

Zufest follen dem Menſchen alle Dinge gleih und Eins wer 
den; er ſoll Eins werden mit Glück und Unglück, mit Armuth 
und Reihthum, mit Freud und Leid, mit Licht und Finſterniß, 
mit Leben und Tod, Da ift fih der Menſch felber, wie nichts, 
benn er. ift allen Dingen in feinem Willen tobt. Gleichwie Gott 
in allem, und durch alles, und Doch Dem allen Cogl. & 308) ein 
Nichts ift, indem es ihn nicht begreift, und wie alles durch ihn 
offenbar wird, und er felber alles ift, wie er aber doch nichts hat, 
indem Das Etwas vor ihm, in feinem Begriffe, auch wie ein 
Nichts if, indem es ihn nicht hegreift: ebenfo . wird auch ein 
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Mani, nach feinem gelafienen Wellen, wenn er ſich ganz in 
Gott ergibt, Es fällt dann fein Wille wieder in ben ungränd- 
lichen Willen Gottes, daraus er im Anfange kam, und flebt als⸗ 
dann in der Form des ungründlichen Willend, in welchem Gott 
wohnet und wei. Myf. 66, 63. | 

(Der Gott gelaffene Wille ober Der wahre Chriſt ſpricht) 
Herr, willſt du mich im Gefaͤngniß und Elende haben, ſo will ich 
gerne allhier wohnen; führeſt du mich in die Hölle, jo will ich 
auch mit, denn du bift im Himmel, Wenn ih nur Dich habe, 
fo frage ich nichts nach Himmel und Erbe, und wenn mir gleich 
Leib und Seele verfhmachteten, fo bift du doch mein Troft. Ich 
ſey, wo ih wolle, fo bin ich in dir und du in mir; ich Habe 
alles genug, wenn ich dich habe; brauche mich, wozu du willſt! 
Ebendaſ. 66, 62. 

Aum. Man vergleiche hiemit Tauler's Lieblingsſpruch: „Wem Leid 
iſt wie Freud, und Freud wie Leid, der danke Gott für ſolche Gleich⸗ 
heit,” und nachfolgende Reime, welhe unfer Autor guten Freun- 
den In Täre Stummbücher einzufäreiben pflegte: „Wem Zeit iſt wie 
Ewigkeit, und Ewigkeit wie Zeit, der ift befreit von allem Streit,” 

338. Endlich follen wir auch eine innerliche Herr- 
fhaft über die Natur, und zwar durch Befiegung 
ber.irdifhen Begierde, und durch Ergebung an den 

Heiland zu erringen fuhen. 

YA es, dag bu allein Außerlich über alle Crealuren herr⸗ 
ſcheſt, ſo Be bu mit deinem Willen in thierifcher Art, und 

® fteheft nur in bildlicher, vergänglicher Herrſchung. Du führeft 
dann beine Begierde in thieriſche Eſſenz, davon Im inficirt und 
gefangen wirft, und shierifche Art belommſt. JR es aber, daß 
bu Die bildliche Art verlaffen haft, fo ſtehſt Du in ber Ueber⸗ 
bildlichkeit, und berriheft in dem Grunde über ale Creaturen, 

aus bem fie geflhaffen find. Ueberſinnl. Leben, 8. 

Sp bu nichts in beine Begierde einnimmft, fo bift Du von 
allen Dingen frei, und herrſcheſt zugleich auf einmal über alle 
Dinge. Du haft dann nichts in Deiner Annehmlichkeit, und bift 
allen Dingen ein Nichte, und find bir auch alle Dinge ein 
Nichte, auf die Art, wie Gott alle Dinge beherrſcht und fieht, 
ihn aber kein Ding begreift. Ebendaſ. 9. 

Du kannſt in Deinem eigenen Bermögen nicht zu foßer 
Ruhe kommen, daß dich Feine Creatur beruͤhre, es fey denn, 
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. daß bu Dich ganz in Das Lehen unfers Herrn Jeſu Chriſti einer 
gebeſt, und dein Wollen und deine Begierde ihm ganz übergebeſt, 
und ohne ihn nichts wolleſt. Dann ſteheſt du mit deinem Leibe 
in der Welt, in den Eigenſchaften, und mit deiner Bernunft 
unter dem Kreuze unfers Herrn Chriſti; mit deinem Willen aber 
wandelft du im Himmel, und ftehft an dem Ende, da alle Crea⸗ 
turen herkommen, und babin fie wieder gehen. Ebend. 9. 


Hchtzehuter Abfchnitt. 


Vom änßern ZBuſammenleben der Chriften anf Erden, vom 
dereinſtigen Sall Babels, und von dem Steine der Weifen. 


6.334. Sp gewiß wir in Gott und Chrifto innerlich 
Eins find, fo follen wir und auch unter einander 
lieben, und in folder Liebe Gott und Chriſtum lie— 
ben, und in gegenfeitiger Dienftleiftung Gott und 
Chrifto felber dienen. 

Gott wohnt auh im Menſchen. Darum, wenn wir ung 
nur felber ſuchen und Tieben, fo Lieben wir Gott. Was wir 
uns felber unter einander thun, Das thun wir Gott. Wer fel- 
nen Bruder und feine Schwefter fucht und findet, ber hat Gott 
gefucht und gefunden. Wir find in ihm alle Ein Leib in pielen 
Gliedern, davon ein jedes fein Gefchäfte hat. Dreif. Leb. 
11, 106. 

D ihr Menfchen, bie ihr euch Weife nennt unb Ehre von 
"einander nehmet, wie thöricht feyb ihr vor dem Himmel! Eure 
eigene Ehre ift ein Abfcheu vor der Einigen Liebe Gottes, Wer 
dagegen den andern fucht und ehrt und ihn Liebt, der ift Ein 
Ding mit dem Ganzen; denn fo er feinen Bruder fucht und 
liebt, fo führet er feine Liebe in feines Leibes Glieder, und 
wird von dem geliebt, gefucht und gefunden, der ben erften 
Menfchen aus feinem Wort machte. Myft. 71, 29. 

Chriſtus wohnt weſentlich im Glauben berer, Die fih ihm 
ganz ergeben, und gibt ihnen fein Fleiſch zur Speife und fein 
Blut zum Tranf, und befist alfo ven Grund ihres Glaubens 
nach der Inwenbigfeit des Menjchen, wie benn ein Chriſt darum 
‚eine Rede an feinem. Weinftode, und ein Chriſt genannt wird, 


vom dereinſtigen Fall Babels ic. 6. 334 5. 335: 285 


dag Epriftus geiftiih in ihm wohne. Was man nun eitem 
ſolchen Chriſten in feinen Teiblichen Nöthen tut, das thut man 
Chriſto felber, welcher in ihm wohnt; denn ein folder Chrift 
ift nicht fein eigen, fondern iſt Chrifto ganz ergeben und Chriſti 
Eigenthum, und fo geſchieht es denn Chriſto ſelber. Wer alfo 
feine Hand von einem nothleidenden Ehriftenmenfchen abzieht, 
und ihm nicht in feinen Nöthen dienen will, der ſtößt Chriſtum 
von fih weg, und verachtet ihn in feinen Gliedern. Wer ihn 
aber aufnimmt und fpeifet, tränft, Eleidet, in Nöthen ihm bei- 
Ipringt, ber thut es Chriſto, ja er thut es fogar fich felber, 
wenn er anderd ein Chrift iſt; denn in Chriſto find wir 
nur Eins, wie der Baum in feinen Aeſten. Ueberſinnlich. 
Leb. 54. 

5. 335. Beſonders ſoll man dem Nächſten den 
Eintritt in das Himmelreich zu erleichtern, und die 
in ihm noch ſchlummernde Macht des Guten durch 
die entſprechende Einwirkung zu erwecken bemüht 
ſe yn. | 

Du ſollſt ein Führer in's Reich Gottes feyn, und beinen 
Bruder mit beiner Liebe und Sanftmuth anzünden, bag er an 
dir, als in einem Spiegel, Gottes Wefen fehe. Thuft du das, 
fo führeft du beine eigene Seele und ebenfo auch deinen Nähe 
fien oder Mitbruber in Gottes Reich ein, und vermehreft das 
Himmelreih mit feinen Wundern. Sechs theof. Punkte, 
4, 25. 

Wenn gleich eine Welt im Menſchen das Oberregiment hat, 
und die Geftalt nach fich figurirt, fo thun ihm doch Die andern 
zwei Welten Einhalt, wenn nur ihr Inftrument geſchlagen wird, 
So fieht man, dag mander Menſch, obwohl er fehr zum Bö⸗ 
fen geneigt ift, doch von einem Gegenhalle zum Guten bewegt 
wird, und oft feine ein» und angeborne Geftalt finfen läßt, wenn 
ibm ber Gegenhall auf feiner verborgenen Laute ſchlaͤgt; wie 
man denn fieht, bag ein böjer Menſch Doch oft von einem gus 
ten zur Neue über feine Bosheit bewegt wirb, wenn ihm Diefer 
mit feinem liebreichen Geifte fein verborgenes Inftrument fhlägt. 
Signat 1,9. 

Anm. Was unfer Verfaffer bier die verborgene Laute oder das ver: 
borgene JInſtrument nennt, iſt nichts anderes, als (ogl. Anm, 


WE.. Bom äußern Zufammenlchen der Chriſten anf Exdem, - 
zu 6. 188 die bioße Potenz des Guten, weiches ta dem boͤſen 
vorkehrten Menfchen (vgl. $. 144) nicht etwa an fich aufgehoben ober 
vernichtet, fondern nur zuruͤcgedraͤngt üft, fo daf eben das Gute hier 
‚nicht mehr eriftent, fondern nur Infiftent noch beftehet. Durch 
die entfprehende Einwirkung kann es aber wohl gefchehen, daß das- 
jenige, was bisher bloß potentiell oder Infiftent vorhanden war, mie: 
ber zur Eriftenz erhoben‘ und umgekehrt dad Briftente zur bloßen In⸗ 
fiten; gebracht wird. „Dex Kuͤnſtler, fogt unfer Boͤhme, Signat. 
9,5 — 7, vermag bie ſchwaͤchſte Geftalt am hoͤchſten zu erheben, die 
ffärffie am tiefften herunterzufeßen. Hiedurch befommt der Geift 
einen andern Willen; wie Chriftus zu dem Kranfen fagter Stehe 
auf, dein Glaube hat dir geholfen, und wie er dann wirklich aufftand. 
Es Hungerte da die Geftalt des Lebens im Eentre als eine ver⸗ 
ſchmachtete und niedrige Eigeufchaft nach bee Befreiung vom Elel, 
und weil nun in Chrifto das Leben in göttliher Eigenfhaft rege war, 
fo sing jest der ſchwache Hunger In Chriſti ftarfen Hunger nach des 
Menſchen Gefundhelt. Da empfing denn der ſchwache den ſtarken 
Hunger, und fo konnte fi das Leben über den Tod, das Bunte über 
bes. Boͤſe erheben, welhes alles aber auch wgelehrt der Fall ſeyn 
- Tann,” 
$. 336. So muß denn ber Chrift ſtets forgfältig 
beachten, woher ſeine Gedanken, Worte und Werke 
ſtammen, und ob der Eifer, ber ihn beſeelt, bie 
Maht der Hölle fördere, ober die des himmliſchen 
Daſeyns. 

Bedenke, o Menſch, was du denkeſt, redeſt oder begehreſt 
zu thun, und ſiehe allezeit, in welchem Eifer bu ſteheſt, ob er 
göttlicher oder deiner eigenen vergifteten Natur ſey. Myſt. 
22, 67. 

Faſſet die menſchliche Luſt und Begierde die Form des Wor⸗ 
tes im heiligen Weſen, d. i. im himmliſchen Theile der Menſch⸗ 
heit, ſo hallet das Wort aus heiliger Kraft, und redet der 
Mund die Wahrheit; wo aber aus ber Eiteffeit, aus der Lift ber 
Schlange, da hallet es aus dem Wefen ber finftern Welt, und 
gehot auch mit feinem Wefen bahinein, und wirfet ba Frucht, wo 
es hingeht. Ebendaſ. 22, 8. 9. 

Ale Flucher und Beichwörer haben ihren freien Willen in 
die Gitelfeit des Schlangenwefend eingeführt, und formen ihre 
Schwüre und Flüche, fowie ihre üppige Rede in der Schlange 
Weſen, und ſäen in Gottes Zorn ein. Dagegen formen ale 
Kinder Gottes, denen es Ernſt if, ihre Worte im heiligen 
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Weſen, beſonders Bas Gebet; und wenn ſich denn ber freie Wille 
der Seele im heiligen Wefen, welches durch Chrifii Menſchheit 
iſt eröffnet worden, faſſet, fo 'formt er das wahre, wejentliche 
Wort Gottes in fich ſelber, daß es zur Subflanz wird. Ebend. 
22, 50. 

Aller Grimm, der fih im Menſchen zur Rade fat, ur- 
‚Bändet aus der finftern Welt Natur und Eigenfhaft, und formet 
fih in der Schlange Wefen zur Subftanz. Und wenn der Menfch 
gleich ein Prophet und Apoſtel wäre, und fih in Selbſtrache im 
Grimm einführte, fo wäre dieſe Subſtanz Doch in folder Weife 
geformt, und ginge im Grimm Gotted, Doc muß man biebei 
unterſcheiden, ob fi) der Eifer Gottes in einem heiligen Men⸗ 
fhen ohne feinen gefhöpften Willen erwedte, und ihm das 
Schwert gäbe, oder ob fie in ihren eigenen Gebanfen im Grimme 
Gottes fhöpften. Im letztern Falle iſt's Sünde, wenn’s auch ber 
Heiligfte thäte. Ebend. 22, 58. 59. 61. 

Anm. Gerade fo lehrt auch die Kabbalah. Man vgl. Molitor's 
Philoſophie der Geſchichte, Im dritten Bande. Hier heißt es 
unter andern, S. 456: „Der Megel nad werden zu Vollziehern ber 
Strafe ſolche Thiere und Menfhen erwählt, die von Natur aus zur 
Strenge neigen, wie der Thalmud fagt: Man wälzt das Gute aus⸗ 
zuführen dem Meinen, und das Boͤſe dem Schuldigen zu. Daher 
darf Fein Individuum in Ifrael Strenge ausüben, als der verordnete 
Richter, das Sinnbild der obern göttlihen G'burah, fodann die großen 
Heiligen, 3. B. Moſcheh, Aron u. f. w., welche fih volfommen mit 
dem Himmel verbunden, und bei denen bie G'burah reiner, göttlicher 
Art geworden. Jene Ifraeliten aber, die fih freiwillig, ohne Beruf, 
zu Boten der Strenge über ihre Brüder aufwerfen, handeln hiebet 
aus ihrer eigenen böfen Natur, und werden gewöhnlich nocd früher 
von der Strafe .ereilt, als diefe. Nur zumellen maht Gott einen 
Sfraeliten dadurh zum Werkzeug der Strafe, „daß er es ihm zu= 
ſchickt, einen andern unvorfäglih zu tödten.” Solches gefhieht aber 
bloß dann, wenn beide zugleich Züchtigung verdienen. Auch am Hei: 
den fol der Iſraelit Fein Bote der Strenge werden. Daher find 


dem Volke Sottes alle Angriffsfriege verboten, und nur die Vertheidi- 


gung erlaubt, ausgenommen fine heiligen Kriege, wo Gott ſelbſt ber 
Streiter iſt. Seibſt bet biefen heiligen Kriegen ſoll fih jedoch der 


Iſraelit nicht der Strenge freuen, wie es im M'draſch Rabboth auf: 


2. Mof. 15, 1 heißt. Als Moſcheh über den Untergang der Aegypter 
einen Triumphgefang anftimmte, ſprach Gott zu Ihm: „Du fingeft ein 
Loblied, während meiner Hände Werke In dem Meere - verfinfen.“ 
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Daher wird auch jetzt noch in den letzten Tagen des Oſterfeſtes das 
Hallel nicht vollſtaͤndig, ſondern nur ſtuͤckweiſe gefungen.“ 

$. 337. Dem Worte des Fluches ſetzt der Chriſt das 
Wort des Segens entgegen, und weiß dadurch die 
Macht des Fluches von ſich abzuwenden. 

Wenn das Wort gegen einen heiligen Menſchen in Schmach 
und Läſterung ausgeht, und dieſer es nicht in ſich einlaſſen will, 
fo nimmt dasfelbe Gottes Grimm, und wird dadurch nicht bloß 
Das innere, fondern aud das äußere Weſen des Grimmes ans 
gezündet, ſo daß es dem gottlofen Menſchen auf feinem Kopfe 
und rings um ihn her ſchwebet, und er damit gefaflet wird, gleich 
als fäße er im höllifchen Feuer. Daher fagte Chriftus, dag wenn 
ung ber Gottlofe fluhe, fo follten wir ihn fegnen, d. i. das 
Wort ber Liebe feinem feurigen Worte entgegenhalten und fein 
Wort der Bosheit nicht in und eingehen und in und wurzeln 
laſſen. Es fähret dann zurüd, und erfafiet den gottlofen Läfterer 
ſelbſt, wie St, Paulus jagt: Wir fammeln ihm feurige Kohlen 
auf fein Haupt, Myſt. 22, 12. 13. 

Anm. Die hier gegebene Korfärift hat unfer Böhme felbft treulich 

‚ befolgt, wie unter andern aus dem Schluffe der Schußrede gegen feinen 
ergrimmten Feind, Gregorius Richter, erhellet. „Chriſtus fpricht, 
heißt es hier: Wenn fie euch fluchen, fo fegnet ihr, fo ſeyd ihr Kinder 
des Alerhöchften. Weil mir nun der Herr Primarius einen elenden 
Tod wuͤnſchet, fo iſt fein Wunfd vom Teufel, denn er Läuft ganz wider 
Gottes Gebot und Willen, und ebenfo wider alle ehrliche Vernunft und 
Kedlichkeit. An folhen Früchten mag man den Baum erfennen, und 
mag ein jeder wohl denken, aus was für einem Geiſte und Gemüthe 
er mich verfolget, daß er folhes dem Satan zu Gefallen thue und Fein 
Diener Chriſti iſt. Weil er aber flucht, fo fegne ich ihn Durch das 
Blut und den Tod unfers Herrn Jeſu Chrifti, im Namen Gottes des 
Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes; Amen! Und wänfde 
ihm, daß ihm diefer Segen befleibe, und ihn zu einem Kinde und Erben 
des ewigen Lebens gebäre, auf daß er mein Bruder im Leben unfers 
Herren Jeſu Chrifti werde und ewig bleibe. Amen! Amen! Amen! 
So befchließe ih mit meinem ganzen Herzen und Willen.” 

6. 338, Das Gute, das man den Nebenmenſchen 
ohne rechte Liebe erzeigt, bringt feinen wahrhafs 
ten Segen; geſchieht es Dagegen aus eigentlider 
Herzensbewegung, fo mahen wir fie dadurch geneigt, 
für uns zu Gott zu bringen, und bahnen uns hies 
mit felbf den Weg zum Himmelreid, 
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Dieneft du beinem Bruder, ihu es aber nur aus Gleiß⸗ 
nerei, und gibft ihm ungern, fo dieneſt du wicht Gott; denn 
bein Glaube geht nicht aus Liebe in die Hoffnung. Wohl bieneft 
bu beinem Bruber, und er dankt an feinem ‚Theile Gott, fegnet 
dich auch an feinem Theile dafür; bu aber fegneft ihn nicht, denn 
du gibft ihm einen mürriſchen Geik in beiner Gabe, und ber gebt 
nicht in Gottes Geiſt ein; darum ift beine Gabe nur halb gege⸗ 
ben, und du haſt nur halben Lohn dafür. Wiedergeb. 8, 8. ° 

Nicht allein aus heiliger Schrift, fondern auch im Lichte der 
Natur erfeunen wir, baß, fo ein Menfch dem andern etwas Gutes 
thut, fonderlih fo ed aus angeneigtem Herzen und gutem 
Willen gefhieht, Herz, Geift und Gemüth deſſen, der dieſes Gute 
empfangen bat, wieder zu biefem Freunde mit Gunft und Liebe 
fih hinneigt, und ihm alles Gute wünfcht, und, indem er fein 
sigenesd Anliegen vor Gott trägt, auch das feines treuen Freuns 
bes in feinem liebevollen Willen und Gemüth zugleich mit, vor 
und- in Gott bringt, welches dann dem milden Herzen in Gottes 
Kraft vielen und reihen Segen fhafft, und zwar nicht bloß zum 
irdischen Leben; vielmehr wird ihm hiemit zugleich auch eine Bahn 
und ein Weg gemadt in Gottes Reich, daß, fo er zu Gott fih 
wendet und feiner Liebe und Gnade begehrt, feines Freündes 
Riebe, welche zuvor ihn ſchon hat in Gott eingeworfen, auch dieß⸗ 
mal zu Gott zu dringen, ihm behülflich iſt. Sendbr. 6, 3. 

$. 339, Um fo lieber wird der Chriſt das ihm van - 
Gott zur Berwaltung übergebene, und keineswegs 
als Eigenthum überlaffene Gut zum wahrhaften 
Nusen bes Nebenmenfhen verwenden wollen . 

Gleichwie Chriſtus auf Erben nicht hatte, da er fein Haupt 
binlegeie, weber Haus noch etwas anderes: alſo bat au ein 
Chrift nichts zum Eigentum. Was er aber hat, das hat er von 
Amts wegen, und bienet darin feinem Herrn. Myſt. 66, 20. 
Wir haben in dieſer Welt fonft nichts zum Eigenthume, als 
ein Hemd, bamit wir bie Schanhe vor Gottes Engeln bededen, 
daß unfer Efel nit bloß ſtehe. Das ift ung eigen und fonft 
nichts, das andere alles ift gemein, wie ung ja Chriſtus lehrt: 
"Wenn einer zwei Nöde bat, und er fieht, daß fein Bruder feinen 
bat, fo ift der andere Rod feines Bruders, Ein jeder ſoll feines 
Nächſten Nutzen und Pflege fuhen, wie er ihm biene, gleichwie 
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ein A dem andern feine Kraft und Weſen gibt, und fie in Einer 
Begierde wachſen und Frucht bringen. Ebeudaf. 22, 77. '8. 
Ein wahrer Chriſt ſpricht nit: Das it mein, das Dorf, bie 
Stadt, das Land, bad Fürſtenthum, Königrei, Kaiſerthum, 
ingleihen das Haus, ber Ader, das Gelb, Gut u. ſ. w., ſondern 
er ſpricht mit ganzem Herzen unb and einem neuen, guten, chriſt⸗ 
lichen Willen: Es iſt alles meines Gottes und feiner Kinder, 
Er hat mich zum Verwalter und Haushalter darein geſetzt, Daß 
ich's ſoll dahin wenden, wo er’d haben will; ich fell mi und 


"feine Kinder, bie Nethdärftigen nämlih bamit nähren und foll 


ihr Pfleger ſeyn, und ihnen auch meine Kraft und meinen Ber 
fand götttiher Gaben geben, und fie damit unterrichten, unb 
zum Guten hinleiten. Gleichwie mich Goit mit feinem Geifte 
zogiert, alſo ſoll auch ih, der ich fein Amtmann in biefer Welt 
Bin, mit meinem Berftand und Amt meine Mitglieder in folder 
Kraft regieren und ihrer pflegen. Ebenbaf. 66, 10. 

5. 340. Ebenso ſoll der Menſch in feinem beſon— 
ven Berufe Gott und feinen Nebenmenfden in 
Liebe dienen; damit iſt er dem Herrn wohlgefätllig, 
wäre auch fein Geſchäft ein noch fo geringfügiges. 

Ale Stände ind Gottes Ordnung. Ein _feder wirt Gottes 
Wunder, und fo nur Die. Seele in Gottes Hand, in feiner Liebe 


ſteht, fo ift auch ber Leib in Gottes Wunderthat, und hat Gott 


fein Mißfallen an feinem Wefen, was er auch immer thut, ba 
yon er Speife ſammelt. Er iſt mir allen Dingen wohl daran, 
was nur nicht falſch if und nicht wider Goties und der Men 
fchen Liebe Iäuft; und wenn einer Steine in's Meer trüge, werm's 
feinem Bruder wohlgefällt und er feine Nahrung darin bat, fo 
iſt er ihm fo Tieb, als ein Prediger auf der Kanzel. Denn, was 
bedarf Gott ber Arbeit? Dreif, Leben, 17, 5. 6. 
Anm. Man vgl. mit diefer Darftellung unferd Autors 55. 248 und 29, 
dann 6. 254 und S. 263 ia „Gott wm f. Offenb.“ 
$. 341. Im Grunde ift felbft auch der höchſte Stand 
auf Erben gerabe dem alferniebrigften und vera 
tetften zu vergleichen. 
Wenn Joſeph's Brüder zu Pharao fagen ſollten: Deine 
Knechte find Viehhirten gewefen von Augend auf, fo möge fid 
in dieſem Spiegel bie ſchöne Welt beſchauen, was fle in ihren 
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hohen Ständen und Aemtern fey, vom. Kaiſer an bis auf den 
Bettler und Geringſten. Jeder iſt nur ein Viehhirte, denn er 
verwaltet nur bad Amt des thieriſchen Menſchen, und hat unter 
feiner Botmäßigkeit nur über Thiere zu herrſchen; bena über 
den innern göttlichen Menſchen Fan kein weltfiches Amt herr⸗ 
hen. Er mug nur chen einen Haufen Thiere häten, fie regieren 
und Ihrer pſtegen; bagegen'pflegen fie ihn wieder. Myſt. 73, 33. 36. 
Anm. Das Weſen und die Bedeutung ber obrigkeitlihen Gewalt iſt 
(m. vgl. „Bott m. ſ. Dffenb.* 6. 252 ff.) wohl eine bobere als ſie 
bier von unſerm Varfaſſer bezeichnet wird. 

8. 342. Wäre der Menſch im Behorfem | gegen 
Gott und im Barabiefe geblieben, ſo wäre er ber 
weltlicher Obrigkeit nicht unterworfen worden; nun 
aber ifi er Ber Ordnung ber Natur verfallen. 

Das inneye geiſtliche Regiment ſtehs im großer Demüchigleit 
in einer engliſchen Form, barein au Gott den Menſchen ers 
ſchuf. Wäre er nur im Parabiefe geblieben, fa hätte ex nicht 
des Jägers (des irdiſchen Negenten) bedurft; weil er aber wollte 
ein Thier ſeyn, fo ordnete ihm Gott auch einer Jäger, der das 
wilde unzahme Thier bändigte. In biefer weltthierifchen Eigen: 
haft, ift demm Jäger und Thier vor Gott einer wie der andere: 
weil e8 doch nicht anders feyn fonnte, fo hält Gott folches als 
eine natürlihe Ordnung, wie Er denn eirtem jeden Dinge fein 
Regiment gegeben bat, Myſt. 35, 36. 

Alle königliche und fürftliche Hoheit urftändet aus Der Ord⸗ 
nung der Natur. Im Bilde Gottes ift fein Zwang, fondern ein 
freiwilliger Liebedienſt, gleichwie ein Glied am Leibe ober ein Zweig 
am Baume dem andern gerne dient, und ſich int andern erfreut, 
Weit fih aber der Menfh in das äußere geformte Wort von 
Böfe und Gut, d. i. in das Reich der Natur eingeführt hat, fo 
hat ihm das Reich der Natur das heilige Regiment genommen, 
und fi mit feiner Gewalt in die menſchliche Eigenschaft gefest. 
Wil er aber dasfelbe wieder haben, fo muß er wieder aufs 
Neue aus Gott geboren werden. Dann mag er mit Dem neu . 
erbornen Leben im Geiſte Gottes über das Neih der Natur 
herrſchen. Ebendaſ. 33, 10 — 12. 

$. 343. Obwohl bie Obrigkeit nur son ber Ord— 
nung der Natur Bamms, fo ſteht ſie doch dem Reihe 

j 19* 


292 Bom äufern Aufenmenfchen ber Cheiſten auf Erhen, 


Gottes nahe, fofern fie nit eigenwillig, ſondern 

nach Recht und Billigkeit waltet. 

Die Herrſchaft urſtaͤndet zwar aus dem Reiche ber Nalur, 
mag aber wohl auch in Gottes Reich eingehen, fo fie ihre Gewalt 
führt als, eine Dienerin im Reiche der Natur, und nicht ale ein 
ſelbſteigener Gott, der da thut, was er wi. Myſt. 39, 32. 

Das Amt hat die Gewalt, das Böfe vom Guten zu ſchei⸗ 
ben, als eine Dienerin Gottes, aber nur mit Gerechtigkeit, und 
nicht mit- eigenem Willen, Der da fagt, du ſollſt nicht töten, 
ber fagt auch zum Amtmann, daß er ohne das Amt niemanden 

„tödten folle, noch (ſonſt irgendwie) Unrecht thun. Ebenda ſ. 66, 26. 

Ein Fürft oder Herr hat nicht Macht, Blut zu vergießen, 
außer Dem Gefege Gottes, fondern fo er das ihut, fo verbammt 
ihn Gottes Geſetz zum Tode. Die Könige oder Fürften find nur 
Amtleute über die Ordnung göttlichen Gefebes, und ſollen nicht 
weiter greifen, ohne göttlichen Befehl; . Ebendaſ. 33, 16. 
Anm. „Das Amt, fast Böhme, Myſt. 66, 27, tödtet das gottlofe 

Weſen und ſcheidet's vom Guten, und der Amtmanı iſt frei von dem 
Gebote des Tödtend; was er aber in feinem Willen thut, da geht das 
Gericht auch über ihn.’ ' 

8. 344. Die Bedrängungen ber Unterthbanen burd 
ihre Obrigkeiten ſtammen aus der finftern Belt, 
und ein gottlofer Herrfher dient, wie Tueifer, 
nicht Gottes Liebe, fondern Gottes Zorne. 

(Die Bebrängungen durch geiftlihe und weltliche Herren) 
find nicht. in der Natur gegründet, fondern nur im Abgrunde, 
ba eine Geftalt Die andere plagt, äugſtet, martert und quält, 
Dreif. Leb. 15, 8. 

Ein gottlofer Fürft und Edler bleibt wohl in bem Hk, 
aber er dienet damit nicht Gottes Liebe, fondern dem Zorn. 
Myft. 66, 25. 

Anm. „Lucifer, ſagt unfer Verfaſer, Myſt. 66, 24, war auch ein 
Thronfürft und König in Gottes Amt. Als er ihm aber das Amt zur 
Eigenheit machte, fo warb er verftoßen. Er bileb wohl ein Fürk 
in feinem Amte, aber nicht in Gottes Liebe, fondern in feinem 
Zorne, darin er Ihm nım ebenfalls dienen muß.” 

$. 345. Der Krieg als Rothwehr iſt wohl erlaubt, 
Doch foll der Krieger nicht in Eigenſucht kämpfen, 
fondern nur als ein Werkzeug Gottes, 


vom beechefligen Jall Babels se. 6 844 — 5. 346. 293 


Gehet nur einher in Gottes Kraft, fo if al’ euer Thun 
Gott wohlgefaͤllig. Daß fih einer in der Noth feines Feindes 
wehrt, ohne andere Begierde (ogl. $. 336), das ift Gott nicht 
zuwider. Wem fein Haus brennt, der Töfcht ed; Iſrael ift es 
auch erlaubt geweien, . fih zu wehren. Wer aber einen Krieg 
anfängt und urfachet, ber iſt bes Teufels Amtmann. Dreif, 
teb. 12, 40. 

Aller Krieg und Streit entfteht vom Regimente des Zornes 
Gottes, und- ein Streiter ift ein Krecht dieſes Zorned. Wer fi 
nun dazu Täffet gebrauchen, ver muß mit und in Chrifte neu 
erboren werben, daß ein neuer, geborfamer, ganz in Gottes 
Liebe gelaffener Wille von ihm ausgehe, der feiner Ichheit umd 
Selbfiheit, im eigenen Willen wie tobt ift, auf Daß er nur bes 
großen Gottes Werkzeug fey, damit er macht und thut, was 
und wie Er will, Signat. 10, 39, 

"Anm. Ein (hönes Beiſplel der Freipeit von aller Selbſtſucht und allem ' 
Eigennupe in Internehmung und Führung eines Krieges begesnet uns 
in dem Stammvater des hebraifhen Volkes. ‚Abraham, fagt unfer 
Böhme, Myſt. 38, 18, als er die Helden ſchlug, begehrte nichts von 
dem genommenen Gute, fondern gab dem König von Sodom wieder, 
was ihm die Helden genommen hatten, und eiferte allen in dem Heren. 
Auch Triegte er nicht um Land und Königreiche, fondern feinen Bruder 
zu erretten; das war doch ein rechter eier, welchen der Herr In 
ihm trieb.’ 

5. 346. Einſtens, am Ende der Tage, fol noch 
eine gar wunderbare Zeit fommen, da nicht nur im 
ber Natur mädhtige Veränderungen vorgeben, fon- 
dern auch alle Bölfer in Frieden und Eintracht mit 
einander leben_werben. 

Es ift noch eine wunderbare Zeit zu erwarten ‚va fi alles 
verändern fol, Viele große Berge und Hügel follen dann ebenes 
Feld werben, und eine Duelle aus Zion fließen, ba ber Elende 
teinfen und fish ergögen wird. Da follen (die Bölfer) mit einem 
Stabe geweidet werben, und wirb fi ber Hirte mit den Schafen 
freuen, daß Bott fo gnädig if. Silber und Gold wird dann 
fo gemein feyn, als zu Salomonis Zeiten, und feine Weisheit 
wird den Erdkreis regieren. Bierz Frag. 39, 5 6. 

Anm. Sur Lehre von einem taufendidhrigen Reiche im buchſtaͤb⸗ 
lichen Sinne des Wortes will ſich unfer Verfaſſer nicht gerabesu beien- 
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wen, wie mus nachfolgender, an Paul Nayım gerichteter Aukkärung, 
Sendbr. 8,28, erhellet: „Von der erften uuferkehung der Tobten 
zum taufendiähtigen Sabbath, davon In Apokalypſi 20, A. 5 fteht, iſt 
mir nicht Elar genug, ob das taufend folarifhe Jahre ſeyn werden, 
oder wie es damit bewandt ſeyn mag, weit die Schrift ſonſt nichts 
| davon meldet, und Chriftus und feine Apoſtel deſſen ſonſt nicht gedacht 
haben, Weil aͤche aber ‚nicht ergriffen. habe, fo laſſe ichſs meinem Gott 
und denen, welchen ees Gott etwa möchte zu erfennen geben, bie mir 
die Augen, fo es Gott gefallen mag, möchten eröffnet werden.” Ganz 
entſchleden aber iſt er der Vorſtellung abgeneigt, als ob die Menſchheit 
in ber legten gluͤckſeligen periode ihrer Geſchichte über das materlelle 
Daſeyn ſchon follte erhoben feyn. Gegen biefe Annahme erfiätt er ſich 
auf Das Beſtimmteſte in dem fchon angeführten achten, wie auch m 
‚dem eilften feiner Sendbriefe, nicht minder in nachfolgender 
Stelle, Stief. Il, 531, wo er fagt: „Was der Geiſt vom legten . 
Ziön deutet, hat ein anderes ABE (einen andern Sinn), Wir ver- 
ſtehen's nicht von verflärten Leibern, da die Eitelkeit ganz 
todt ſeyn werde, fondern vom Fall Babels, und daß das Ende In 
ven Yufang gehoͤre. Nicht alſo, daB die zwei Tincturen nach dem 
aanußern Menfhen in Eine (vgl. $5. 156-161) follen verwandelt werben, 
fondern daß Eva in der Buße fliehen und yon Ihrer gehabten Luft in 
die Einfalt wird eingegangen feyn.’ Aus diefen Worten, fo -wie 
aus der oben im Texte mitgecheilten Stelle erfichet man deutlich genug, 
daß Böhme das Weſen jener-Iehten Zeit der Glaͤckſellgkeit bereits 
fhon in dem Sinne gefaßt hat, wie dieß In weueren Zeiten, namentlich 
.. feit Bengel und Detinger, allgemein der Fall ift. Naͤheres über 
diefe Lehre findet man in „Gott u. f. Offenb.“ ©. 439 — 452, 


$. 347, Bor der Sündflutg hatten fi die Kräfte 
ber Menihheit noch niht ausgewikelt, darum war 
damals nur Eine Sprache; fpäter aber ging diefe 
Eine Sprache in eine große Menge zinzelner Spra 
Gen aus einander, 

Die Rreäfte ber Menfihgeit pasten fihh vor. der Sundfluth 
noch nicht ausgewickelt, denn alle Menſchen hatten nur einerlei 
Sprache, und bie Sptachen aus ben: beſondern Eigenſchaften 
waren damals noch nicht offenbar. Myſt. 35, 7. 

Weit ſich die Wölker in alle Lande zerſtreuen follien, fo 
eröffnete auch Gott ſedem Wolfe eine Sprache, je nach dem Lande, 
in welchem es wohnen würde, So formie denn der Geiſt des 
Herrn zusörberft die: T2 Hauptſprachen aus der Ratur, dann bie 
Apnenfel aus jeder Hauptſprache, wie man denn vor Augen 
ſitht, daß bie Sprache faſt alle fünf oder ſechs Meilen etwas 


vom berpinftigen Da Wal⸗le v. ur 0. 2395 


verimdert iſt. Was für eine Eigenſchaft bie Luft hat in ihrem 
inherrſchenden Geſtirne, eine ſolche Eigenfchaft hat auch bas 
gemeine Bolt in der Sprache. Myſt. 35, 74. 75. 

«6. 348, Jene erfte Einige Sprache war die eigent- 
lie Naturfprache, und darum allen verfäublidz 
bei der mehr oder weniger erfiorbenen Korm ber 
nahmaligen Spraden konnte das Verſtändniß nicht 
mehr Statt finden, 

HS die Aräfte cher Menfchheis) noch in Einer Eigenfchaft 
@. i. noch) im Stamme lagen, ba verfianden bie Menſchen bie 
Naturſprache, in welder alle Sprachen Tagen. Als fh aber 
jener Baum ber Einigen Zunge bei den Kindern Nimrob in feine 
(befondern) Eigenſchaften und Kräfte zertheilte, ba hoͤrte bie 
Naturſprache, Daraus Adam (vgl. Anm, zu 6. 178) allen Dingen, - 
jevem aus feiner Eigenfchaft Namen gegeben hatte, auf, ua» 
verlor fi der hohe Verſtand der Eigenfchaften in den Geiftern 
ber Buchflaben, indem ſich da das Innerliche in ein Aeußerliches 
einführte. So blieb denn ber Verſtand jener Geifter der Buch⸗ 
ſtaben in jeder Zunge bloß äußerlich, auf Die Art, wie man von 
einem Dinge rebet, davon man fagen hört, und beflen feinen 
rechten Verſtand Hat. Myſt. 35, 12. 13. 

Als die Bölfer noch in Einer Sprache redeten, da haben fie 
einander verflanden; weil fie fih aber ber fenfuafifchen Sprache 
nicht bedienen wollten, fo ift ihnen ber vechte Verſtand erlofchen. 
Sie führten nämlich die Geifter der fenfualifhen Sprache in eine 
äußerlihe Form, und lernten aus ber bloßen Form reden. So 
verftehen denn auch bie Doctoren und Magifter nichts mehr. 
som Geifte, ald der Bauer von feinem Werkzeuge zum Aderwerk, 
indem fie nicht wiflen, was das Wort nad feinem eigenttichen 
Sinne if, fondern bloß die gefaßte Form der Chun einmal ' 
eomponirten Wörter gebrauchen. Daher entſteht au) der Zank 
und Streit unter ihnen um Gott und ben göttlichen Willen. 
Ebendaſ. 85, 57. 58. 61. 

6. 349, In ber legten Zeit nun werben alle befons 
bern Sprachen durch bie Kraft des Beiftes CEhriſti 
wieder geeinigt, die göttliche und die natürliche 
Wiſſenſchaft zuſammengeführt, und allen Reli 
gioneſtreitigkeiten ein Ende gemacht. 


4 
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In der Testen Zeit ſollen alle Stimmen ber Wunderlinien, 
daraus die Reiche der Welt entſtanden find, in Eine Stimme und 
Erfenntnig verwandelt, und in Ein Reich, d. i. in den erſten 
Baum Adams verſetzt werden, der nicht mehr Adam heißt, ſon⸗ 
dern Chriſtus in Adam. Daun ſtehen alle: Zahlen und Namen 
offenbar; das Berlorne wird in den Geiftern der Buchſtaben, 
dieſe uber werden in der Greation, in ber Ereation wird das Wefen 
aller Wefen, und in diefen ber ewige Verſtand ber heiligen Drei- 
faltigfeit wieder gefunden werben. Alsdann hören bie Streitig- 
feiten um bie Erfenntnig Gottes und feines Wefens und Willens 
auf. Wenn fid) die Aefte erfennen werden, daß fie im Baume 
ſtehen, fo werben fie nicht mehr fagen, fie ſeyen eigene Bäume, 
fondern fie werben fih in ihrem Stamme erfreuen, und feben, 
daß fie allefammt Kraft und Leben and einem Einigen Stamme 
haben. Myſt. 30, 45. 50. 52. 


. $ 350. So fann denn aud die dereinftige Belch 
vung aller Völker, namentlih aud der Türfen und 
Suden zu dem Herrn und Heilande der Weit nicht 
ausbleiben. 


Wenn der Engel dereinſt (vgl. 1. Noſ 165 die Türken wird 
heißen wiederlommen, fo fommen fie in ber Demuth des ver- 
lornen, und wieder zum Bater fommenben Sohnes, da denn bie 
große Freude wird bei Chriſto und feinen Engeln gehalten wer- 
ben, baß der Todte lebendig, und der Verlorene wieder gefun 
den if, Und obgleich ber ältere Bruder, als der im Buchflaben 
geblieben, barüber unmillig ift wegen der ungleihen’Form, fo 
gehet fie. dag nichts an, fie find fröhlih mit dem Vater, Myſt. 
40, 90. 91. 

- Die Zuben find nicht aus. ber Wurzel ausgefioßen, fonbern 

fie müffen Blind ſeyn, auf daß ihr Licht den Heiden fcheine, bis 
biefe in dem Lichte Abrahams au blind werben, wie fie «8 benn 
jest wahrhaftig find. Alsdann. geht bas Licht Abrahams wieder 
aus feiner eigenen Wurzel auf, und leuchtet allen Bölfern. Dann 
fell Japhet in Sem’s Hütten wohnen, und Iſrael herzugebracht 
werden u dem offenen Gnadenbrunnen aller Bölter, Eben 
daſ. 37, 


$. 351. an eben dieſer Zeit der Wunder ſoll auch 


’ 
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vom Menfhen der Stein der Weiſen, d. i. die Kraft 
des paradieſiſchen Lebens gefunden werben. 

Der Mensch fol alle Kunft und Sprachen hervorbringen, dazu 
aus der Erbe und aus den Metallen beren Geift und Herz, den 
edein Stein nämlich der Wellen, welcher zwar feit Salomonis 
Zeiten nur von wenigen gefunden worben ift, am Ende aber noch 
heller fol gefunden werben. Dreif. Leben, 9, 6. 

Der Stein der Weiſen ift ſchöner als bie Sonne, "und köſt⸗ 

licher als der Himmel, und wer ihn findet, iſt reicher, als irgend 
ein Fürſt auf Erden, und hat der ganzen Welt Kunſt und Ver⸗ 
fland, und es Liegen in ihm alle Kräfte des Himmels und ber 
Erde. Sendbr. 26, 3. 
6352, Gott Hat allen Dingen (gl. $. 140) eine 
unzerftörbare VBollfommenheit gegeben, und biefe 
ſoll nun aus der Berborgenbeit, in weldhe fie durch 
die Sünde zurüdgetreten iſt, wieder hervorgehoben. 
werben, 

Die Kraft des Höchften hat allen Dingen, einem jeden nach 
feiner Eigenſchaft, eine fire Bollfommenheit gegeben, und dieſe 
it auch noch in allen Dingen verborgen, und mag wohl (vogl. 
Anm. zu 6. 335) durch Verſtand und Kunft wieder eröffnet wer⸗ 
den, fo daß biefe erfte Tugend bie entzünbete Bosheit überwin⸗ 
bet. Hat und Gott Macht gegeben, feine Kinder zu werben, und 
über die Welt zu berrfchen, warum nicht auch über den Fluch der 
Erde? Es ſoll das niemand für unmöglich halten, es gehört nur 
göttlicher Verſtand und Erfenntnig dazu, und dieſer fol erblähen 
in der Zeit der Lilien, freilich aber nicht i in Babel. Signat. 
13, 59—61. 0 
Anm. Da unfor Merfaller wohl erkennt, daß jetzt noch nicht gerade die 

Zelt zur Auffindung des Steines der Weifen vorhanden fey, fo lit er 
weit davon entfernt, zus gemeinen Alchymie aufmuntern zu wol- 
len. „Es ift nicht meine Meinung, fagt.er, Signat. Vorr. 5, bie 


Menfhen in unverftandene, unnuͤtze Kunft, dazu er nicht von 
Gott berufen oder begabt ift, einzuführen, wie ich fie denn auch felbft 


nicht in der Praxis führe und treibe, fondern nur die Möglich: 


keit aller Dinge, nebſt der Praxis der neuen Geburt (welche auf 
‚eine dem alchymiſtiſchen Proceß ganz entfprechende Weife erfolgt) an- 
melde, und den dazu Begabten zu. den dußern Dingen Anleitung gebe, 
dieweil ia doch die Zeit der Eroͤffnung aller Heimlichtelten nahet und 
aubricht.· 


298 Bon Iußern Zufemmenichen ber Griſten auf Schon x. 6, 354, 


$. 353, So foll denn alfo das himmliſche Wefen 
das irdiſche in fich felber zu einem Himmlifhen ums 
wandeln, oder vielmehr das irbifhe von dem himm— 
liſchen ſich durchleuchten laſſen; hiezu Die Dinge zu 
erheben, kann aber freilich nur einen Wiedergebors 
nen gegeben ſeyn. 

Wollet ihr den Lapis philosophorum Anden, ſo ſchicket euch 
zur Wiedergeburt in Chriſto an, ſonſt wird ſie euch ſchwer zu 
erlennen ſeyn; denn fie hat eine große Gemeinſchaft mit ber 
bimmlifchen Weſenheit, welche man, fo fie vom Grimme abgelöst 
würde, wohl zu feben befäme. Menſchwerd. I, A, 10. 

Darin ſteht das ganze Werk, daß bas himmlifche Ding das 
irdiſche in ſich zu einem himmliſchen, die Ewigfeit die Zeit in 
ſich zur Ewigkeit machen ſoll. Der Künſtler ſucht das Paradies; 
findet er's, fo hat er den größten Schatz auf Erben. Ein Todter 
aber kann den andern Todten nicht auferwecken. Darum, ſo der 
Magus das Paradies will im Fluche der Erde wieder ſuchen und 
finden, fo muß er in ber Perſon Chriſti einhergehen; Gott muß 
in ihm, im innern Menjchen nämlich offenbar ſeyn. Iſt er aber 
nicht felber in diefer Geburt der Wieberbringung, und geht nicht 
felber in dem Wege,. darauf Chriſtus auf Erben ging, fo lat 
“er dad Suchen nur bleiben; er findet dann doch nichts, als nur 
ben Tod und ben Fluch Gottes. Signat. 7, 73 7% 

Anm. So gewiß hält unfer Autor bie eigene Wiedergeburt zur Erlangung 
bes Steines der Weifen für unerläßlih, daß er vor lem das himm⸗ 

- Vfhe Wefen bes Wiedergebornen felbft als biefen Stein und 
als die Macht bezeichnet, dadurch man die ganze Welt zu beherr: 
fhen im Stande fey. „Wer feinen Willen, lefen wir, Dreif. Zeb. 
6, 96—98,. 103, aus fi felber in Chriftum fest, und’ alle Vernuuft 
diefer Welt fahren laͤßt, der wird in Chriſto wiedergeboren, und feine 
Seele befommt wieder das ewige Fleiſch, in welchem Gott Menſch ward. 
Nicht wird (fchon hier auf Erden) das alte Adamiſche Fleiſch des Tobes 
zum himmliſchen Fleifhe; nein, dieſes gehört in die Erde, In den Tod, 
fonden m dem alten irdiſchen Menfchen ift das ewige Fleiſch verbor- 
gen, und fheint in dem alten Menfhen, wie das Feuer In einem 
Eifen, oder Liegt darin, wie das Gold in einem Steine. Das tft der 
edle, hochtheure Stein, der Lapis philosophorum, den die Magi finden, 
der die Natur tingirt, und einen neuen Sohn im alten gebtert, md 
durch den man alles findet, Im Himmel und auf Erden. 


$. 354. Doch vermag dieſes auch der Wiederge- 


x 
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besurnihlaudcigener Kraft, jondera nur in Kraft 
des allmähtigen Gottes, dem er hiebei als Werk 
zeug dienet. ‘ 

Der Menſch hat bie Gewalt, fofern er als ein Werkzeug 
Gottes im Gehorſam geht, die Erbe, welche im Fluche fleht, in 
bie Benebeiung einzuführen, unb aus ber Augft bes Todes das 
höchſte Freubenzeich zu machen. Doch that er's nicht felber, fons 
dern fein Wille arbeitet mit dem Verſtande (Gottes) darin, und 
fügt zufammen, was zufammen gehört, und bringt es auf folche 
Axt in Eines, Signat 11, 85. 


KReunzchnter Abfchuitt. 
Vom Tode und von dem Bufande der Seele nad) dem Tode. 


5.355. Weil der Menfh um der Sünde willen in 
bie Gewalt der Gefirne gefallen if, fo Tann fein 
äußeres Leben niht immerdar bleiben. 

Goit wolkte Cogl. 6. 111) in allen drei Principien offen- 

bar werben; bas Regiment aber blieb nicht in feiner Ordnung, 

fo daß fi das Misslere in's Aeußere begab, und das Aengere 
in’s Mittlere. Das ift nicht Die Ordnung der Ewigkeit; und fo 
brechen fi denn das äußere und bad innere Princip von einan- 
ber; denn das äußere hat einen Anfang, das innere aber nicht; 
Sam muß das Äußere zerbreden. Das äußere flebt (ogl. 
98. 131. 133) nur in.der Sonne Tinctur, und fein Reyiment 
find die Planeten und Sterne, und dieſe treiben ihr Regiment 
immer au's Ziel. Dreif. Leb. 18, 3. 5. 

Unſer Leben, das wir in Mutter Leibe befommen, ſteht bloß 
und allein in Gewalt der Sonne, ber Sterne und ber Elemente, 
weiche das. Rind (vgl. $. 162) nicht nur figusiven und ihm das 
Reben geben, ſondern basfelbe auch an's Licht bringen, und es 
die ganze Zeit ſeines Lebens nähren und pflegen, auch Glück und 
Unglück ibm zufügen, und endlich ben Ten und bie Zerbrechung 
bringen. Drei Prince 14, A, 

Siehe doch, was du bift! Ein irdiſcher Staub, ein tobtes 

Tadaver. Du lebſt dem Geſtirn und den Elementen; die regie- 
. on und treiben Dich nach ihrer Eigenſchaft, und geben bir Sitieh 
I 
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\ 
und Kunſt. Wenn aber ihr Seculum und ihre Conſtellation, 
. Darunter bu empfangen und zu biefer Welt geboren viſt, vollendet 
it, fo laſſen fie dich hinfallen. Menſchwerd. II, 6, 7. 
5. 356. Der Menſch verfällt aber dem Tode ent 
weder dadurch, bag dem Leibe bie Speife entzogen 


oder berfelbe des Blutes beraubt wird, ober au, 


dadurch, dag ihn Krankheit befällt, und alfo das 
eine oder das andere Element bie Lebermadt in 
ihm gewinnt. 

Das Leben ift ein brennendes Feuer, das da zehret, und 
bas erlifht, wenn es nicht mehr zu zehren hat. Das Leben 
bat aber feine Zehrung vom Leibe, und der Leib von der Speife, 
Daber,. wenn ber Lerb nicht mehr Speife hat, fo verzehrt ihn 
das Lebensfeuer, daß er verwelft und verdirbt, wie eine Wiefen- 
‚blume, wenn fie fein Waffer hat, dahinfällt. Dreif. Leb. 1,3. 

Sobald das Geblüt, darin der Geift lebt, wegfließt, fo zer: 
bricht Die Eſſenz, und flieht die Tinctur, als ein Geiſt oder 
Schatten dahin. Drei Princ. 12, 32. 
| Die Krankheit zum Sterben ift nichts anderes, als daß fid 

die Turba entzündet und nun das Wefen zerbreggen will. Sie 
ift am Ziel, und will das eingeführte Mittel wegwerfen, und 
bas ift es, bag ber Leib ſtirbt. Vierz. Frag, 18, 1% 

- Sobald ein Element zu ftarf wird, fo fliebet die Tinctur 
davon, und hat das-Leben ein Ende. Sp es mit dem Waſſer 
überfüllt wird, fo erfaltet es, und erlifcht das Feuer, und fähret 
der Blitz dahin, wie ein Schimmer. Wird es ferner mit ber 


Erbe, als unreiner Materie überſchüttet, fo wird der Blitz ver 


bunfelt, und fähret dahin. Wird es Dagegen mit der Luft über 
füllt, jo wird die Tinctur erſtickt. Wird ed aber endlich mit 


dem Feuer oder der Hitze uͤberfüllt, fo entzündet ſich der Blitz, 


und verbrennt die Tinetur, wovon das Geblüt dunkel und 


ſchwarz wird, und der Blitz in der Sanftmuth erliſcht. Drei 


Brine 12, 33. 

Anm. Es ift, wie in „Sott’u. f. Offenb.“ ©. 467 ff. naͤher gezeigt 
wird, ein Irrthum, anzunehmen, es geftalteten fi und wuͤchſen die 
Pflanzen, die Thiere und der menſchliche Körper dadurch, daß fie die 
Dinge, deren fle fi zu ihrer Nahrung bedienen, gänzlich In ſich 
aufnähmen, fo daß diefe in jenen ihr Wefen wirklich und für Immer 
verlören, Nicht von außen ber empfangen bie Organismen: ie leib⸗ 


— 


nach bem Tode. 9. 356 — 6. 357, 308 


liches Dafenn, ſondern es emtfaitet ſich dieſes ans Ihrem eigenen Innern, 

fo daß die Nahrung Hier nur ald Erweckungsmittel für die Ge⸗ 

fhöpfe dient, damit diefe ihr Lebenscentrum eröffnen, und aus 

demfelben das leibliche, materieile Werfen au's Licht treten 

laſſen. Diefe Lehre, ohne welche das chriftlihe Dogma von der Auf: 

erſtehung bes Leibes unäberwindlichen Schwierigkeiten unterliegen 

müßte, folgt fo ganz entfchleden aus ben Principien unfere Böhme 
(vgl. $. 36), daß man in der oben mitgetheilten Stelle nicht an dem 

bloßen Mangel der dußern, fondern auch jener Innern Speife zu 

denken hat. Das Hervortreten aber diefer Innern Speife aus dem Lebens⸗ 

centrum Fann nicht bloß durch den Mangel der dußern Speife, ſondern 
auch noch auf andere Weife gehemmt werden, und einigermaßen waltet 
diefe Hemmung bei allen irbifhen Sefhöpfen ob, fo daB dieſelben 
zu einer vollen Entfaltung Ihres wahrhaften Weſens nirgends gelangen. , 
Im Stande der Sefundheit und in der. Tugend iſt diefe Hemmung 
eine ‚geringere, bedeutender In der Krankheit und im Alter; bedingt 
aber ift dieſelbe überall durch die größere oder geringere Turba oder 
Verwirrung in den Kräften bes Lebens, vermöge ber Hebermacht der 
untern Naturgeftalten. Aus eben diefer Turba ergibt fih denn 
au das VBorherrfhen des einen ober andern Elementes 
im Organismus, woraus am Ende nothwendig der Tod folgt. 


5. 357, Im Tode fällt ber Leibden vier Elementen 
anbeim, und bleibt alfo nun ber Geift in ber Wur- 
sel des wahrhaften oder fünften Elementes ſtehen. 


Die Effentien des Leibes fahren in bie Erbe; den elemen- 
tiſchen Geiſt, Die Luft nämlich, nimmt wieder die Luft; das Waſ⸗ 
fer und Blut nimmt das irbifche Waſſer und Die Erde; fo bleibt 
denn nichts vom äußern Menſchen, fondern er if bin, denn er 
hatte Anfang und Ende, Dreif. Leb. 18, 8. 


Beim Tode brechen die vier Elemente vom (fünften) Ele⸗ 
mente. Dann geht die Tinetur mit bem Schatten vom Wefen 
des Menfchen in ben Aether, und bleibt hiemit in der Wurzel 
des Elementes fliehen, von welchem bie vier Elemente erboren wor= 
den und ausgegangen find. Drei Prince 19, 14, 


Anm. Wenn die Seele, im Verlaufe des irdifhen Lebens, dem fünf-. 
ten Elemente ſich bereits hat zuwenden wollen, fo freuet fie fih 
des Dafenns in deffen Wurzel, im umgekehrten Falle aber em⸗ 
pfindet fie dieſelbe ſchmerzlich. „Der Engel mit dem Schwerte, 
fagt unfer Autor, Myſt. 25, 2. 3, ift der rechte Würgengel, ber den 
Tod und das Leben, Gottes Lebe und Gottes Zorn in feinem Schwerte 
führt. Wenn nun ein Menfch in biefer Welt ftirbt, fo Kommt er vor 
des Paradieſes Pforten, vor diefen Engel, und da muß denn die Seele 
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durch das bericht schen. Iſt fie num in Gottes Zorn gefangen, fo 
Bann fie nicht hindurch Bommen; bit fie aber ein Jungfrauenkind, aus 
Des Welbes Samen geboren, fo kann fie durchgehen. Es ſchneidet 
alsbaun der Engel dasthierifche, von ber Schlange gezeugte Weſen ab, 
und ed bienet von num an die Seele Gott in feinem heiligen Tempel, 
m Yaradiefe, und wartet bier der Auferftehung Ihres Leibes.“ 

6. 358. Während ber Menfch bei Leibes Leben in 
brei Prineipien eriftiren kaun, fo ſteht er nah dem 
Tode nurnoch in einemeinzigen, entweder tim Feuer⸗ 
ober im Lichtreiche. 

Es find (vgl. $. 98.) drei Principien iu bes Menſchen Ge- 
müthe, welde er in dieſer Zeit alle drei aufickliehen. laun. 
Wenn aber der Leib zerbrochen if, fo lebt er nur in Cinem, und 
ann fein anderes mehr anffchliegen; er muß in der Quaal 
ewig bleiben, weldhe er allbier hat angezündet. Drei Prine. 
Anh. 10. 


Es find nicht drei Seelen, ſondern nur Eines diefe aber 
fiebet in drei Principien, im Reiche des Zornes, und im Reiche 
der Liebe Gottes, und im Reiche dieſer Well. Wenn Diefes 
nicht wäre, fo fünnte man nicht fagen, bie Seele fahre in den 
Himmel oder in die Hölle. Allerdings aber, wenn die Luft 
ober das äußere Reich diefer Welt von ihr abbriht, fo ift fie 
entweber im finftern Aeuerreiche offenbar, oder im heiligen 
Lichtreiche oder Liebefeuer der Kraft Gottes. Wohin ſie ich im 
Biefer Zeit begeben hat, darin ſtehet fie, wenn fle das Außers 
Reich verläffet. Myſt. 15, 24. 

Anm. „Der Menfh, fagt Böhme, Aur. 20, 86 — 88, ift in diefer Welt 
. (feleft) überall im Simmel oder auch in ber Höfe. Allenthalben, wo 
er fteht ober geht oder Liegt, wenn fein Geiſt nur mit Gott Ingualirt, 
fo iſt er demſelben Theile nah im Himmel, und feine Seele in Sott. 
Ebenfo iſt er dem Zorne nad) Allezeit in der Hölle, bei allen Teufeln.“ 
$& 359. Nach dem Tode kann die Seele ihren Willen 
nicht mehr ändern, fondern fie verfinft ba völlig 
in das, was fie auf Erden erfaßt hat, 


Hier, in dieſem Leben ift Die Seele in der Wage, im Angel, 

und kann, wenn fie böfe iſt, wiebergeboren werben in bertiche; 
wenn aber der Angel zerbricht, dann iſt fie in ihrem eigenen 
Lande, in ihrem Principio. Bierz Frag. 23, 10 


naih dem Tobe. 6. 358 — 8. 308, 303 


In Zeit des irbifchen Lebens Tann die Seele ihren Willen 
andern; nad des Leibes Sterben aber hat fie nichts mehr, da⸗ 
sin fie ihren Willen ändern könnte, Tilk. I, 267. 

Was die Seele hier, in dieſer Zeit macht, worein fie fi 
verwidelt, und was fie in ihren Willen nimmt, das nimmt fie 
(beim Tode) in ihrem Willen mit, und fann davon nicht mehr 
108 werben; denn fie hat aledann nichts mehr, als Diefes, Wenn 
fie gleih da bineinfährt, und entzündet’s, und fuchet mit Fleiß, 
fo ik es nur eine Aufwidelung desfelben Weſens, und muß ſich 
die arme Seele daran genügen laffen. Im der Zeit des Lebens 
dagegen faun fie ein Ding, das fie in ihren Willen gewickelt hat, 
wieder zerbrechen. Dreif. Leb. 12, 25. 

Die antichriſtlichen Seelen ſuchen nach Zerbrechung des Lei⸗ 
bes nicht die Thüre Chriſti; denn ſie wiſſen gar nichts davon, 
ſendern wiſſen nur von dem, was ſie allhier eingefaßt haben. 
In dieſelbe Meinung erſinken die Seelen im tiefſten Grunde, 
viel tiefer noch, als fie ihn hier gefaßt haben. Ebendaſ. 12,26. 

8. 360, Bei verkehrter Willensrihtung befömmt 
bie Seele auch ein verfehrtes Wefen, und dieſes 
wird nun in jenem Leben offenbar. 

Wofern ein Menſch im fremden eingeführten Weſen bleibt, 
und ſich das Gemüth nicht zur Cur in das heilige Wort einer⸗ 
tenten will, fo wird ienes fremde Weſen zur Subflanz, und um- 
fübet Bas verſchloſſene himmliſche Weſen, fo daß biefes nun im 
Tode verblichen bleibt, und die Stätte Gottes nicht erreichen 
mag, und hieraus folgt denn ber ewige Tod. Myſt. 24, 13.14. 

Es braucht ein jeder nur nad feiner Eigenſchaft zu forfchen ; 
wozu ibn fein Wille ſtets treibt, in dem Reiche fleht er, und iſt 
nicht ein Menſch, wie er fich felber Dafür Hält und Dafür ausgibt, 
fondern eine Creatur ber finftern Welt, ald ein geiziger Hund, 
ein hoffährtiger Bogel, ein unfeufhes Thier, eine grimmige 
Schlange. Wenn ihn dann das Wefen der vier Elemente wird 
verlaſſen in feinem Sterben, fo bleibt allein bie innere giftige, 
böfe Quaal. Sechs theoſ. Punkte, 7, 37. 

Iſt es, daß der Seele Geifl unwiebergehoren in feinem ers 
ren Principe bleibt, fo ericheint mit feines Leibes Zerbrechung 
auch eine folhe Creatur, wie allpier in dieſem Leben fein fleter 
Wille geweſen. Haft du 3. B. ein neidiſches Hundsgemüth ge⸗ 


Wi Bom Xobe. un von bem Zuſtanbe ber Seele 


habt“ und niemanden etwas gegsunt, fo erfcheinet num dieſes 
Hundsgemüth, und nad demfelben wird dann der Seelenwurm 
figurirt, und Diefen Willen behättft du in- alle Ewigkeit; denn 
bie Thore ber Tiefe zum Lichte Gottes erfcheinen bir nicht. mehr. 
Drei Prince 16, 50 — 53. | 
Yam. Man braumht fih nicht darüber zu wundern, daß ber Seele 
auch nad) dem Tode noch eine gewiſſe Figur bleibt, wie fie ſich bie: 
felbe im irdiſchen Leben gebildet hat. „Wenn das dußere Leben zerbricht, 
ſagt unfer Autor, Vierz. Frag. 11, 6, fo verliert wohl die Seele 
ein Principium, aber nicht dad Wefen des Principes; Biefes 
folgt ihr in der Tinctur, im Geifte, als ein Schatten nad.” 
6. 361. Wenn die Seele des göttlihen Lichtes ent 
behrt, fo treten bei ihr die vier untern Naturgeftal- 
ten hervor, und quälen fie auf mannigfaltige Weife, 
Haft bu deine Seele und den ewigen Geift, der. dir iſt vom 
höchſten Gute gegeben worden; nicht allhie in dieſer Zeit wie⸗ 
der in Gottes Licht entzündet, daß er im Lichte aus der gött⸗ 
lichen Weſenheit iſt wiedergeboren worden, fo fällt fie im Mp⸗ 
ſterium Dem centro naturae wieder anheim, und, kommt in bie 
Angſtkammer der eriten vier Geftalten ber Natur. Da muß. fie 
„denn im Geifte bei allen Teufeln feyn, und das in fih freffen, 
was fie in biefer Zeit in fih bat. eingeführe, Menſch— 
werd. 1, 6,7. 

Wenn das Seelenfener nicht im Geiſte Gottes Leib bat, 
und auch nicht im Willen und Begehren, fo.ik e8 ein finfteres 
Teuer, dag in Angſt und ‚großem Schreden bremnt, indem. es 
dann nur bie erſten vier Geflalten der Natur in der Angft hat. 
Wenn der Wille nichts von ber Kraft der Demuth hat, fo fin- 
bet fein unter fih oder in fih Erfinfen durch den Tod in's 
Leben Statt, fondern es if dann die Seele gleich - sinem ängſt⸗ 
lichen unfinnigen Rade, das immer über fih geben will, und doc 
auf der andern Seite unter fih gebt. Es ift hier wohl eine 
Art von Feuer, aber doch Fein Feuerbrennen; benn es gebietet 
da Die. firenge Herbe und die Bitterkeit. Die Bitterfeit ſucht 
ſtets das Feuer, und will es aufſchlagen; die Herbigfeit aber 
halt e8 gefangen,-fo daß es nur eine erſchreckliche Angft iſt, und 
immer wie ein Rab in ſich felber herumgeht. Dies. Frag. 
18, 14. 15. 

Die vierte Geſtalt des Urſtandes der Ratur iR hie der 


“ 


nach dem Tube. 5. 361 — 6. 362. 308 


meine Ouaal: bie fühlt jeber nach feiner Turba, ber eine fo, 


der andere andere. Der Geizige 3. B. empfindet Froſt, ber 
Zornige Feuer, der Neidige Bitterfeit, beim Hoffährtigen ift ein 
beftändiges Fliegen und ewiges Sinfen und Hinabflürzen in den 
Abgrund. Ebendaf. 18, 21. 
362.AuhdasBewußtfeygnihrervormaligenSünben 
peinigtbie Seele, fo wiedie Vorwürfe und bie Flüche 
berjenigen, welchen fie auf Erden Reid zugefügt hat. 
Ale Sünden flehen vor ber Seele in ihrer Tinetur. So 
fie fi erinnert des Himmelreiches, das fie freilich nicht ſieht, 
noch erkennt, fo fieht fie bie Urſachen, warum fie in ber Quaal 
if; denn fie hat ſich dieſe felber bereitet. Da find aller Belei⸗ 
bieten Thränen in ihrer Tinctur, und find feurig, flehend und 
feindlich brennend und nagend, und machen in ben Eiffentien 


‚eine ewige Verzweiflung, und einen feindlichen Willen gegen 
Gott. Drei Prince 19. 24, 


Der Dbere muß bereinft von allen feinen Knechten Rech⸗ 
nung ablegen, fo er ihnen mit böfen Exempeln vorangegangen 
ift und ſie geärgert hat, daß fie auf den gottlofen Weg geires 
ten find. Dann fchreiet ihre arme Seele ewig Ach! und Weh! 
über ihren Dbern, und das ſtehet alles vor ihm in der Tinctur. 
Ebendaſ. 24, 30. 

Wenn ein Gottloſer viel Falſchheit und Trug hinter ſich 


laͤſſet und ihm nun die hoͤlliſche Marter in's Grab gewuͤnſcht 


wird, das gehet zu der Gottloſen Seelen; das müſſen ſie in ſich 
freſſen, das iſt ihre Speiſe, welche ihnen die Lebendigen nach⸗ 
ſchicken. Doc gehört dergleichen nicht Gottes Kindern zu; denn 
fie füen damit in bie Hölle, in Gottes Zorn, und mögen zufehen, 
bag fie nicht auch eben biefed Ausgeſaͤete einärnten. Vierz. 
Frag. 24, A | 
Anm. leber bie Folgen, welche bie Sänden ber Unkeuſchheit in jenem 
Leben nad, fi ziehen, fpricht ih Böhme, Menfhwerd. I, 6, 11.12, 


“ folgendermaßen aus! . .. . „Wer fih mit andern miſcht, der zer: 


bricht die Ordnung der Natur, gleicht einem Mich, und befinnt fich 
nicht, daß In feinem Samen die ewige Tinctut liegt, darin die goͤtt⸗ 
liche Weſenheit verfhloffen iſt, und bereink im Zorntheile wird erwedt 
«werben. Auch lit das ein Werk, das bem Menfchen im Schatten nachfolgt, 
und feine Duaal wird im Gewiſſen dereinſt rege gemacht; denn die Tinc⸗ 
tur im Samen (vgl $. 160 ff.) urſtaͤndet aus der Ewigkeit. Sie iſt 
Dr. Samberger, Aus. a. J. Bbhme's f. ©. 20 


296 Vom äußern Iufammenichen ber Ehriften auf Cyben, 
In der TeBten Zeit foßfen alle Stimmen der Wunderlinien, 


daraus die Reiche der Melt entflanden find, in Eine Stimme und 


Erfenntniß verwandelt, und in Ein Neid, d. i. in ben erften 
Baum Adams verfegt werben, ber nicht mehr Adam beißt, fon 
dern Epriftus in Adam. Dann ftehen alle Zahlen und Namen 
offenbar; das Berlorne wird in den Geiftern ber Buchftaben, 
dieſe uber werben in der Ereation, in der Ereation wirb das Wefen 
aller Wefen, und in diefen der ewige Verſtand der heiligen Drei⸗ 
faltigfeit wieder gefunden werben, Alsdann hören bie Streitig- 
feiten um bie Erkenntniß Gottes und feined Weſens und Willend 
auf. Wenn fi die Aefte erfennen werden, daß fie im Baume 
fiehen, fo werden fie nicht mehr fagen, fie feyen eigene Bäume, 
fondern fie werden fi in ihrem Stamme erfreuen, und fehen, 
daß fie allefammt Kraft und Leben ans einem Einigen Stamme 
haben, Myſt. 30, 45. 50. 52. 


8.350. So fann denn aud die bereinftige Befeh- 
rung aller Bölfer, namentlih aud der Türken und 


Juden zu dem Herrn und Heilande der Welt nicht 


ausbleiben. 


Wenn der Engel dereinſt (vgl. 1. Noſ. 167 die Türken wird 
heißen wiederkommen, ſo kommen ſie in der Demuth des ver⸗ 
lornen, und wieder zum Vater kommenden Sohnes, da denn die 
große Freude wird bei Chriſto und ſeinen Engeln gehalten wer⸗ 
ben, daß der Todte lebendig, und der Verlorene wieder gefun- 
ben iſt. Und obgleich der ältere Bruder, als der im Buchſtaben 
geblieben, darüber unwillig ift wegen der ungleichen Form, fo 
gehet ſie das nichts an, fie find fröhlich mit dem Vater, Myft. 
40, 90. 91. 

- Die Juden find nicht aus. der Wurzel ausgeſtoßen, fonbern 


| fie müffen blind ſeyn, auf daß ihr Licht den Heiden fcheine, bis 


biefe in dem Lichte Abrahams au blind merben, wie fie es denn 
jest wahrhaftig find. Alddann.geht das Licht Abrahams wieder 
aus feiner eigenen Wurzel auf, und leuchtet allen Volkern. Dann 
ſoll Japhet in Sem's Hütten wohnen, und Iſrael herzugebracht 
werden u dem offenen Onabenbrunnen aller Bölfer, Eben- 
baf. 37, 


$. 351. we eben bieſer Zeit der Wunder ſoll auch 


’ 


- 
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vom Menfhen der Stein der Weifen, d. i. die Kraft 
des yarabiefifhen lebens gefunden werben. 

Der Menfch fol alle Kunſt und Sprachen hervorbringen, dazu 
aus der Erbe und aus den Metallen deren Geift und Herz, den 
edeln Stein nämlich der Weiſen, welder zwar feit Salomonie 
Zeiten nur von wenigen gefunden worben ift, am Ende aber noch 
heller fol gefunden werden. Dreif. Leben, 9, 6. 

Der Stein der Weifen ift fchöner als bie Sonne, "und föR- 

cher als der Himmel, und wer ihn findet, ift reicher, als irgend 
ein Fürft auf Erden, und hat der ganzen Welt Kunſt und Ber: 
fland, und es Liegen in ihm alle Kräfte des Himmels und der 
Erde. Sendbr. 26, 3. 
6.35%, Gott bat allen Dingen (vgl. 6. 140) eine 
unzerfiörbare Bollfommenheit gegeben, und Diefe 
ſoll nun aus der Berborgenbeit, in welche fie burd 
bie Sünde zurüdgetreten ifl, wieder hervorgehoben 
werben. 

Die Kraft des Höchften hat allen Dingen, einem jeden nach 
feiner Eigenfchaft, eine fire Vollkommenheit gegeben, und biefe 
ift auch noch in allen Dingen verborgen, und mag wohl (ogl. 
Anm. zu 6. 335) durch Verſtand und Kunft wieder eröffnet wers 
den, fo daß biefe erſte Tugend Die entzünbete Bosheit überwin⸗ 
bet. Hat uns Gott Macht gegeben, feine Kinder zu werben, und 
über die Welt zu herrſchen, warum nicht auch über den Fluch ber 
Erde? Es fol Das niemand für unmöglich halten, es gehört nur 
göttlicher Verſtand und Erkenntniß dazu, und diefer fol erblühen 
in der Zeit der Lilien, freilich aber nicht in Babel. Signat. 
13, 59—61. 0 
Anm. Da uufer Verfaller wohl erkennt, daß jeht noch) nicht gerade bie 

Zeit zur Auffindung des Steines der Weifen vorhanden fey, fo iſt er 
weit davon entfernt, zur gemeinen Alchymle aufmuntern zu wol- 
len. „Es ift nicht meine Meinung, fagt.er, Signat. Vorr. 5, Die 
Menfhen in unverftandene, unnuͤtze Kunft, dazu er nicht von 
Gott berufen oder begabt ift, einzuführen, wie ich fie denn auch Telbft 
nicht in der Praxis führe und treibe, fondern nur die Möglic- 
keit aller Dinge, nebſt der Praris der neuen Geburt (welche auf 
‚eine dem alchymiſtiſchen Proceß ganz entfprehende Weiſe erfolgt) an- 
melde, und den dazu Begabten zu. den dußern Dingen Anleitung gebe, 


dieweil ja doch die Beit ber Eröffnung aller Heimlichleiten nahet und. 
aubricht.“ 


- 


28 Vom äußern Zuſammenleben der Ehriſten auf Erden, 


Daher wird auch jetzt noch in den letzten Tagen des Oſterfeſtes das 
Hallel nicht vollſtaͤndig, ſondern nur ſtuͤckweiſe geſungen.“ 
$. 337. Dem Worte des Fluches ſetzt der Chriſt das 


Wort des Segens entgegen, und weiß dadurch die 


Macht des Fluches von ſich abzuwenden. 

Wenn das Wort gegen einen heiligen Menſchen in Schmach 
und Läſterung ausgeht, und dieſer es nicht in ſich einlaſſen will, 
ſo nimmt dasſelbe Gottes Grimm, und wird dadurch nicht bloß 
das innere, fondern auch das äußere Weſen des Grimmes ans 
gezündet, ſo daß es dem gottlofen Menfchen auf feinem Kopfe 
und rings um ihn her ſchwebet, und er damit gefaffet wird, gleich 
als ſäße er im hölliſchen Feuer. Daher fagte Chriftus, dag wenn 
ung der Gottlofe fluche, fo follten wir ihn jegnen, d. i. das 
Wort der Liebe ſeinem feurigen Worte entgegenhalten und ſein 
Wort der Bosheit nicht in uns eingehen und in uns wurzeln 
laſſen. Es fähret dann zurück, und erfaſſet den gottloſen Läſterer 
ſelbſt, wie St. Paulus ſagt: Wir ſammeln ihm feurige Kohlen 
auf fein Haupt, Myſt. 22, 12. 13. 

Anm. Die bier gegebene Korfärift hat unfer Böhme felbft treulid 
befolgt, wie unter andern aus dem Schluffe der Schugrede gegen feinen 
ergrimmten Feind, Gregorius Richter, erhellet. „Chriſtus ſpricht, 
heißt es hier: Wenn ſie euch fluchen, ſo ſegnet ihr, ſo ſeyd ihr Kinder 
des Allerhoͤchſten. Weil mir nun der Herr Primarius einen elenden 
Tod wuͤnſchet, fo iſt ſein Wunſch vom Teufel, denn er läuft ganz wider 
Gottes Gebot und Willen, und ebenfo wider alle ehrliche Vernunft und 
Redlichkeit. An folhen Früchten mag man den Baum erfennen, und 
‚mag ein jeder wohl denfen, aus was für einem Geifte und Gemüthe 
er mich verfolget, daß er folches dem Satan zu Gefallen thue und Fein 
Diener Chriſti iſt. Weil er aber flucht, To fegne ich ihn durch das 
Blut und den Tod unfers Herren Jeſu Chrifti, Im Namen Gottes bes 
Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes; Amen! Und wuͤnſche 
ihm, daß ihm diefer Segen befleibe, und ihn zu einem Kinde und Erben 
des ewigen Lebens gebäre, auf daß er mein Bruder im Leben unfere 
Herrn Jeſu Chrifti werde und ewig bleibe. Amen! Amen! Amen! 
So befchließe ih mit meinem ganzen Herzen und Willen.” 

$. 338, Das Gute, das man den Nebenmenfgen 
ohne rechte Liebe erzeigt, bringt feinen wahrhaf 


ten Segen; gefhieht es Dagegen aus eigentliher 


Herzensbemwegung, ſo mahen wir fie daburıh geneigt, 
für uns zu Gott zu Bringen, und bahnen uns hies 
mit ſelbſt den Weg zum Himmelreid, 


vom herpinfiigen Ball Babels x. 8. 337 — 5.389. 280 


Dieneft bu beinem Bruder, ibuf es aber nur aus Gleiß⸗ 
nerei, und gibft ihm ungern, fo Dieneft du nicht Gott; denn 
bein Glaube geht nicht aus Liebe in die Hoffnung. Wohl bieneft 
bu beinem Bruder, und er dankt an feinem Theile Gott, fegnet 
dich aud) an feinem Theile dafür; bu aber fegneft ihn nicht, denn 
du gibft ihm einen mürrifchen Geift in beiner Babe, und ber gebt 
nicht in Gottes Geift ein; darum iſt beine Gabe nur halb geges 
ben, und du haft nur halben Lohn dafür. Wiedergeb. 8, 8. 

Nicht allein aus heiliger Schrift, fondern auch im. Lichte der 
Ratur erkennen wir, bag, fo ein Menſch dem andern etwas Gutes 
thus, fonderlih fo ed aus angeneigiem Herzen und gutem 
Willen gefhieht, Herz, Geiſt und Gemüth deſſen, ber dieſes Gute 
empfangen hat, wieder zu biefem Freunde mit Gunft und Liebe 
fich binneigt, und ihm alled Gute wünſcht, und, indem er fein 
eigenes Anliegen vor Bett trägt, auch bas feines treuen Freun⸗ 
bes in feinem liebevollen Willen und Gemüth zugleich mit, vor 
und in Gott bringt, weldes bann dem milden Herzen in Gottes 
Kraft vielen und reihen Segen fchafft, und zwar nicht bloß zum 
irdiſchen Leben; vielmehr wird ihm hiemit zugleich auch eine Bahn 
und ein Weg gemadt in Gottes Reich, daß, fo er zu Gott fih 
wendet und feiner Liebe und Gnabe begehrt, feines Freundes 
Liebe, welche zuvor ihn ſchon hat in Gott eingemworfen, auch dieß⸗ 
mal zu Gott zu bringen, ihm behülflich if. Sendbr. 6, 3. 

$. 339, Um fo lieber wird der Chriſt das ihm von - 
Gott zur Berwaltung übergebene, und Feineswegs 
als Eigenthum überlaffene Gut zum wahrhaften 
Nusgen bes Nebenmenfhen verwenden wollen. 

Gleichwie Chriſtus auf Erden nicht hatte, da er fein Haupt 
hinlegete, weber Haus noch etwas anderes: alſo hat auch eim 
Chriſt nichts zum Eigenthum. Was er aber hat, das hat er von 
Amts wegen, und bienet Darin feinem Herrn. Myſt. 66, 20. 
7 Wir haben in dieſer Welt fonft nichts zum Eigenthume, als 
ein Hemd, damit wir bie Schande vor Gottes Engeln bededen, 
daß unfer Efel nicht bloß ſtehe. Das ift und eigen und fonft 
nichts, das andere alles ift gemein, wie ung ja Chriftus lehrt: 
"Wenn einer zwei Röcke hat, und er fieht, daß fein Bruber feinen 
hat, fo ift der andere Rod feines Bruders, in jeder ſoll feines 
Nächſten Nugen und Pflege ſuchen, wie. er Ki biene, gleichwie 
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ein Aſt dem andern feine Kraft und Weſen gibs, und fie in Einer 
Degierde wachſen und Frucht bringen. Ebendaſ. 22, 77. 78. 

Ein wahrer Chriſt ſpricht nit: Das iſt mein, das Dorf, Die 
Stadt, das Land, bad Fürſtenthum, Königrei, Kaiſerthum, 
ingleichen das Haus, ber Ader, das Geld, Gut u. |. w., fondem 
er fpricht mit. ganzem Herzen und and einem neuen, guten, chriſt⸗ 
lichen Willen: Es ift alles meines Gottes und feiner Kinder. 
Er Hat mich zum Verwalter und Haushalter darein gefest, daß 
ich's fol Dahin wenden, wo ers haben will; ich fol mi und 
ſeine Rinder, bie Nothduͤrftigen nämlich bamit näheren und fol 
ihr Pfleger ſeyn, und ihnen auch meine Kraft und meinen Ber: 
fand göttliher Gaben geben, und fie damit unterrichten, und 
zum Guten hinleiten. Gleichwie mich Gott mit feinem Geiſte 
regiert, alſo ſoll auch ich, Der ich fein Amtmann in biefer Welt 
Kin, mit meinem Berfland und. Amt meine Mitglieder in folder 
Kraft vegieren und ihrer pflegen. Ebendaſ. 66, 10, 

5. 340. Ebenſo ſoll der Menfh in feinem befon- 
dern Berufe Gott und feinen Nebenmenfden in 
Liebe dienen; bamit if er Dem Herren wohlgefätllig, 
wäre aud fein Geſchäft ein noch fo geringfügiges. 

Alle Stände find Gottes Ordnung. Ein. feber wirkt Goties 
Wunder, und fo nur Die Seele in Gottes Hand, in feiner Liebe 
ſteht, fo ift auch der Leib in Gottes Wunderthat, und hat Gott 
sein Mißfallen an feinem Wefen, was er auch immer thut, da⸗ 
son es Speife fammelt. Er ift mir allen Dingen wohl daran, 
was nur nicht falſch in und nicht wider Gottes und ber Men 
ſchen Liebe Iäuft; und wenn einer Steine in's Meer trüge, wenn's 
feinem Bruder wohlgefälft und er feine Nahrung darin hat, fo 
AR er ihm fo lieb, als ein Prediger auf der Kanzel Denn, was 
bedarf Gott der Arbeit? Dreif, Leben, 17,5. 6. 

Anm. Man vgl. mit diefer Darftellung unfers Autors 65. 248 und 249, 
dann $. 254 und 6. 263 in „Gott m f. Offen.” 

$. 341. Im Grunde ift felbft auch der höchſte Stand 
auf Erden gerade dem alterniebrigiten und vera 
tetiten zu vergleichen. 

Wenn Joſeph's Brüder zu Pharao fagen ſollten: Deine 
Knechte find Viehhirten geweſen von Jugend auf, fo möge ſich 
in dieſem Spiegel bie ſchoͤne Welt befchauen, was fie in ihren 


% 


vom dweiaſtigen Sal nkels m. 6. M0.— 6. A. 208 


bogen Ständen und Aemtern ſey, vom. Kaiſer an bis auf ben 
Bettler und Geringſten. Jeder iſt nur ein Biehhirte, denn er 
verwaltet nur das Amt des thierischen Beenfchen, und hat unter 
feiner Botmäßigleit nur über Thiere zu herrſchen; denn über 
ben inner göttlichen Menſchen Tann fein weltfiches Amt herr⸗ 
fhen. Er muß nur chen einen Haufen Thiere hüten, fie regieren 
und Ihrer pftegen; dagegen pflegen fie ihn wieber, Myſt. 73,35. 36, 
Aum. Das Weſen und bie Bebeutung ber obrigkeitlihen Gewalt if 
(m. vgl. „Bott n. ſ. Dffenb.“ 6. 252 ff.) wohl eine höhere, ale fie 
bier von unferm Verfaſſer bezeichnet wird. | 
6. 342. Wäre der Menſch im Gehorſam gegen 
Gott und im Paradieſe geblieben, fo wäre er ber 
weltlicher Obrigkeit nicht unterworfen worden; nun 
aber ifi er ber Orbnung ber Natur verfallen. 

Das innere geißliche Regiment ſteht in groger Demücthigleit 
in einer engliſchen Form, barein auch Gott ben Menſchen ers 
ſchuf. Wäre er nur im Parabiefe geblieben, ja hätte er nicht 
des Jägers (des irdiſchen Regenten) bedurft; weil er aber wollte 
ein Thier fen, fo ordnete ihm Gott auch einer Jäger, der das 
wilde unzahme Thier bändigte. In dieſer weltthierifchen Eigen: 
haft, ift denn Jäger und Thier vor Gott einer wie der andere: 
weil es doch nicht anders ſeyn konnte, fo hält Gott ſolches als 
eine natürliche Ordnung, wie Er denn einem jeden Dinge ſein 
Regiment gegeben hat. Myſt. 35, 36. 

Alle köͤnigliche und fuͤrſtliche Hoheit urftändet aus ber Ord⸗ 
nung ber Natur. Im Bilde Gottes ift fein Zwang, fondern ein 
freiwilliger Liebebienft, gleihwie ein Glied am Leibe oder ein Zweig 
am Baume dem andern gerne dient, und fih int andern erfreut. 
Weit ſich aber der Menfh In das Außere geformte Wort von 
Böfe und Gut, d. i. in das Reich der Natur eingeführt hat, fo 
hat ihm das Neich der Natur das heilige Regiment genommen, 
und fih mit feiner Gewalt in die menſchliche Eigenfchaft gefest. 
Will er aber dasſelbe wieder haben, fo muß er wieder aufs 
Neue ang Gott geboren werden. Dann mag er mit dem neu . 
erbornen Leben im Geifte Gottes über das Reich der Natur 
herrſchen. Ebeudaſ. 33, LO — 12. 

$. 343. Obwohl Die Obrigkeit nur son der Orb 
nung der Natur Bammi, fe Baht. fie ned. dem Reihe. 
- 19 * 
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Gottes nahe, fofern fie nit eigenwillig, ſondern. 

nach Recht und Billigkeit waltet. 

Die Herrſchaft urſtändet zwar aus dem Reiche der Natur, 
mag aber wohl auch in Gottes Reich eingehen, ſo ſie ihre Gewalt 
führt als eine Dienerin im Reiche der Natur, und nicht als ein 
ſelbſteigener Gott, der da thut, was er will. Myſt. 39, 32. 

Das Amt hat die Gewalt, das Böſe vom Guten zu ſchei⸗ 
ben, als eine Diemerin Gottes, aber nur mit Gerechtigkeit, und 
nicht mit- eigenem Willen. Der da fagt, du folk nicht tödten, 
der fagt auch zum Amtmann, daß er ohne das Amt niemanden 
„töbten folle, noch (ſonſt itgendiwie) Unrecht thun. Ebendaſ. 66, 26. 

Ein Fürft oder Herr hat nicht Macht, Blut zu vergießen, 
außer dem Gefege Gottes, fonbern fo er das thut, fo verdammt 
"ihn Gottes Gefeg zum Tode, Die Könige oder Fürften find nur 
Amtleute über die Ordnung göttlichen Gefebes, und ſollen nicht 
weiter greifen, ohne göttlichen Befehl... Ebendaſ. 33, 16. 
Anm. „Das Amt, fast Böhme, Myft. 66, 27, töbtet das gottlofe 

Weſen und ſcheidet's vom Guten, und ber Amtmann If frei von dem 
Gebote des Toͤdtens; was er aber In feinem Willen thut, da geht bas 
Gericht auch über ihn. “ " 

S. 344. Die Bebrängungen ber Unterthanen durch 
ihre Obrigfeiten ſtammen aus der finftern Welt, 
und ein gottlofer Herriher dient, wie Lucifer, 
niht Gottes Liebe, fondern Gottes Zorne, 

(Die Bedrängungen durch geiftlihe und weltliche Herren) 
find nicht. in der Natur gegründet, fondern nur im Abgrunbe, 
da eine Geftalt die andere plagt, ängftet, martert und quält, 
Dreif. Leb. 15, 8. 

Ein gottlofer Fürft und Edler bleibt wohl in dem Amie, 
aber er dienet Damit nicht Gottes Liebe, ſondern dem Zorue. 
Myft. 66, 25. 

Anm. „Lucifer, fagt unfer Berfafer, Myft..66, 24, war auch ein 
Thronfürft und König in Gottes Amt. Als er ihm aber das Amt zur 
Eigenheit mahte, fo ward er verftoßen. Er bileb wohl ein Fuͤrſt 
in feinem Amte, aber nicht in Gottes Liebe, fondern In feinem 
Zorne, darin er Ihm num ebenfalls dienen muß.” 

$. 345. Der Krieg als Rothwehr ift wohl erlaubt, 
Doch Soll der Krieger niht in Eigenfuht kämpfen, 
fondern nur als ein Werkzeug Gottes. 


vom betehafigen Jall Babele se. 6. 344 — 5. 346. 298 


Gebet nur einher in Gottes Kraft, fo iſt al’ euer Thun 
Gott wohlgefaͤllig. Daß fih einer in der Noth feines Feindes 
wehrt, ohne andere Begierde (ogl. $. 336), das ift Gott nicht 
‚zuwider, Wem fein Haus brennt, der löfcht es; Iſrael ift es 
auch erlaubt geweſen, fih zu wehren. Wer aber einen Krieg 
anfängt und urfachet, ber if bes Teufels Ammann. Dr eif. 
Leb. 12, 40, 

Aller Krieg und Streit entfieht vom NRegimente des Zornes 
Gottes, und- ein Streiter ift ein Krecht dieſes Zornes. Wer fi 
nun dazu läffet gebrauchen, ver muß mit und in Chrifte neu 
erboren werben, daß ein neuer, geborfamer, ganz in Gottes 
Lehe gelaffener Wille von ihm ausgehe, der feiner Ichheit und 
Selbſtheit, im eigenen Willen wie tobt ift, auf daß er nur bes 
großen Gottes Werkzeug fey, damit er macht und thut, was 
und wie Er will, Signat. 10, 39. 

Anm. Ein fhönes Belfplel der Freipeit von aller Selbftfucht und allem ' 
Eigennuge in Unternehmung und Führung eines Krieges begegnet une 
in dem Stammvater bes hebrdifhen Volles. ‚Abraham, ſagt unfer 
Böhme, Myſt. 38, 18, ald er die Helden ſchlug, begehrte nichts von 
dem genommenen Gute, fondern gab dem König von Sodom wieber, 
was ihm die Helden genommen hatten, und elferte allein in bem Herrn. 
And kriegte er nicht um Land und Königreiche, fondern feinen Bruder 
zu erretten; das wat doch ein rechter eier, welchen der Herr In 
ihm trieb.’ 

5. 346. Einftens, am Ende der Tage, foll noch 
eine gar wunderbare Zeit fommen, da nicht nur in 
ber Natur mächtige Veränderungen vorgeben, fon 
dern auch alle Völker in Frieden und Eintracht mit 
einander leben_werden, 

Es ift noch eine wunderbare Zeit zu erwarten, ba fih alles 
verändern ſoll. Viele große Berge und Hügel follen dann ebenes 
Feld werden, und eine Quelle aus Zion fließen, ba ber Elenbe 
teinfen und ſich ergögen wird, Da follen (die Voͤller) mit einem 
Stabe geweidet werben, und wird fih ber Hirte mit den Schafen 
freuen, daß Gott fo gnädig if. Silber und Gold wird dann 
fo gemein feyn, als zu Salomonis Zeiten, und feine Weisheit 
wird ben Exrbfreis regieren. Bierz rag. 39, 5. 6. 

Anm. Sur Lehre von einem tauſendjaͤhrigen Reiche im buchſtaͤb⸗ 
lichen Sinne des Wortes will ſich unfer Verfaſſer nicht geradezu beken⸗ 


394 Mom äußern Befommanlen die Spkifen naf Auben, 


sen, wie mus nachfolgender, an Paul Rayım gerichteter Erklaͤrung, 
Sendbr. 8,28, erhellet: „Van ber erften Auferſtehung ber Tobten 
zum taufenbjährigen Sabbath, davon in Apokalvpſi 20, A. 5 fteht, iſt 
mir nicht Elar genug, ob das taufend folarifhe Jahre feyn werden, 
oder wie ed damit bewandt ſeyn mag, weit die Schrift ſonſt nichts 
davon- meldet, und Ehriftus und feine Apoftel deſſen font nicht gedacht 
haben. Weil aͤchs aber nicht ergriffen habe, fo laſſe ichs meinem Sott 
und denen, welchen ed Gott etwa möchte zu erfennen geben, bis mir 
bie Augen, fo es Gott gefallen mag, möchten eröffnet werden.“ Ganz 
entfchieden aber Ift er der Worftellung abgenelgt, als ob die Menfchheit 
in ber letzten glädfeligen Periode ihrer Geſchichte über das materielle 
Dafeyn Thron follte erhoben fen. Gegen biefe Annahme erklaͤrt er ſich 
auf das Beſtimmteſte in dem fchon angeführten achten, wie auch in 
..bdem eilften feiner Sendbriefe, nicht minder in nachfolgender 
Stelle, Stief. II, 53i, wo er fagt: „Was der Gelft vom legten 
Zioͤn deutet, hat ein anderes ABE (einen andern Sinn). Wir ver: 
ftehen’s nicht von verflärten Leibern, da .die Eitelkeit ganz 
todt ſeyn werde, fondern vom Fall Babels, und dab das Ende In 
ven Aufang gehöre, Nicht alſo, daß die zwei Tincturen nach dem 
aAußern Menfhen in Eine (vgl. $$. 156-161) follen verwandelt werben, 
fondern daß Eva In der Buße fliehen und von Ihrer gehabten Luft in 
die Einfalt wird eingegangen ſeyn.“ Aus diefen Worten, fo wie 
aus der oben im Texte mitgetheilten Stelle erfiehet man deutlich genug, 
Daß Böhme das Weſen jener-Iehten Zeit der Gluͤckſeligkeit bereits 
ſchon in dem Siune gefaßt bat, wie dieß in neueren Zeiten, namentlich 
ſeit Dengel und Detinger, allgemein der Fall aͤſt. Näheres über 
diefe Kehre findet man in „Gott u. r. Dffenb.” ©. 439 — 452, 


S. 347. Bor der Sürdfluth hatten fi die Kräfte 
ber Menſchheit noh nicht ausgewidelt, darum war 
Damals nur Eine Sprache; fpäter aber ging diefe 
Eins Sprahe in eine große Menge einzelner Spras 
Gen aus einander, 

- Die Rräfte ber Mruſchheit gasten fid) vor ber Sandfluth 
noch nicht ausgewickelt, denn alle Menſchen hatten nur einerlei 
Sprache, und bie Sprachen aus ben: beionbern Eigenſchaften 
waren damals noch nice offenbar. Myſſt. 35,7. 

Weit fi die Woͤlker in alle Lande zerſtreuen follien, fo 
eröffnete auch Gott jevem Bolfe eine Sprache, fe nach dem Lande, 
in welchem es wohnen würde, So formie denn der Geiſt des 
Herrn zuvörderſt die 12 Hauptſprachen aus der Ratur, dann die 
Ahnenlel aus jeder Hauptſprache, wie man denn vor Augen 
feht, Daß bie Sprache far alle fünf ober jede Meilen etwas 


vom herpinftigen Dell Vaboels x. Eee} 360. 35 


verändert iſt. Was für eine Eigenfchaft Die Luft bat in ihrem 
inherrſchenden Geftirne, eine ſolche Eigenſchaft hat auch bas 
gemeine Bolt in der Sprache. Myſt. 35, 74. 75. 

. 348, Jene erſte Einige Sprache war die eigent⸗ 
lie Naturſprache, und darum allen verſtändlich; 
bei der mehr oder weniger erfiochenen Form ber 
nachmaligen Spraden konnte das Verſtäundniß nicht 
mehr Statt finden. 

Als die Kraͤfte (der Menſchheit) noch in Einer Eigenſchaft 
(d. i. noch) im Stamme lagen, ba verſtanden bie Menſchen die 
Naturſprache, in welcher alle Sprachen lagen. Als ſich aber 
jener Baum der Einigen Zunge bei ben Rindern Nimrod in feine 
(beſondern) Eigenfhaften und Kräfte zertheilte, ba hörte bie _ 
Naturſprache, daraus Adam (vgl. Anm, zu 6. 178) allen Dingen, - 
jedem aus feiner Eigenihaft Namen gegeben hatte, auf, und 
verlor fih der hohe Verſtand ber Eigenihaften in den Geiftern 
der Buchftaben, indem fih da das Innerliche in ein Aeußerliches 
einführte. So blieb denn der Verftand jener Geiſter der Buch⸗ 
fiaben in jeder Zunge bloß äußerlich, auf die Art, wie man von 
einem Dinge redet, davon man fagen hört, und deſſen feinen 
rechten Berftand hat. Myſt. 35, 12, 13. 

—Als die Völker noch in Einer Sprache redeten, da haben fie 
einander verſtanden; weil fie ſich aber ber fenfualifchen Sprache 
nicht bedienen wollten, fo ift ihnen ber rechte Verſtand erlofchen. 
Sie führten nämlich die Geifter der ſenſualiſchen Sprache In eine 
äußerlihe Form, und Iernten aus ber bloßen Form reden. So 
verftehen . denn auch die Doctoren und Magifter nichts mehr- 
vom Geifte, als der Bauer von feinem Werkzeuge zum Ackerwerk, 
indem fie nicht wiffen, was bad Wort nach feinem eigentliche 
Sinne ik, fondern bloß Die gefaßte Form der Chun einmal) ' 
componirten Wörter gebrauchen. Daher entfteht au ber Zant - 
und Streit unter ihnen um Gott und ben göttlichen Willen. 
Ebendaſ. 85, 57. 58. 61. 

$. 349. In der legten Zeit nun werben alle befon- 
dern Sprachen durch die Kraft des Geiſtes Epriftt 
wieder geeinigt, bie göttlihe und die natürliche 

Wiffenfhaft zufammengeführt, und alten Mei 
gionsſtreitigkeiten ein Ende gemacht. 


v⸗ 
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296  Bom äußern Zuſammenleben ver Chriſten auf Erben, 
In der Testen Zeit ſollen alle Stimmen der Wunderlinien, 


daraus die Reiche der Welt entſtanden find, in Eine Stimme und 


Erfenntniß verwandelt, und in Ein Neid, d. i. in ben erflen 
Baum Adams verfest werben, der nicht mehr Adam heißt, fon- 
bern Ehriftus in Adam. Dann fteben alle Zahlen und Namen 
offenbart; das Berlorne wird in den Geiftern der Buchflaben, 
diefe aber werden in der Ereation, in ber Creation wird das Wefen 
aller Wefen, und in diefen der ewige Verſtand der heiligen Dreis 
faftigfeit wieder gefunden werben. Alsdann hören bie Streitig- 
feiten um bie Erkenntniß Gottes und feines Weſens und Willens 
auf: Wenn fi die Aefte erkennen werben, daß fie im Baume 
fieben, fo werben fie nicht mehr fagen, fie ſeyen eigene Bäume, 
fondern fie werben fih in ihrem Stamme erfreuen, und fehen, 
daß fie allefammt Kraft und Leben ans einem Einigen Stamme 
haben, Myſt. 30, 45. 50. 52, 


8. 350. Sp fann benn aud bie dereinftige Bekeh— 
rung aller Völker, namentlih auch der Türfen und 


„Juden zu bem Herrn und Heilande der Welt nicht 


ausbleiben. 

Wenn der Engel dereinſt (vgl. 1. Moſ 16) die Türken wird 
heißen wiederkommen, ſo kommen ſie in der Demuth des ver⸗ 
lornen, und wieder zum Vater kommenden Sohnes, da denn die 
große Freude wird bei Chriſto und ſeinen Engeln gehalten wer⸗ 
den, daß der Todte lebendig, und der Verlorene wieder gefun⸗ 
den iſt. Und obgleich der ältere Bruder, als der im Buchſtaben 
geblieben, darüber unwillig iſt wegen der ungleichen Form, ſo 
gehet ſie das nichts an, ſie ſind fröhlich mit dem Vater. Myſt. 
40, 90. 9. | 

- Die Juden find nicht aus. der Wurzel ausgeſtoßen, fonbern 


| fie müffen Blind ſeyn, auf daß ihr Licht den Heiden ſcheine, bis 


Diefe in dem Lichte Abrahams au blind werben, wie fie «8 denn 
jest wahrhaftig find. Alsdann geht das Licht Abrahams wieder 
aus feiner eigenen Wurzel auf, und leuchtet allen Völkern. Dann 
fell Japhet in Sem’s Hütten wohnen, und Iſrael herzugebradt 
werden * dem offenen Gnadenbrunnen aller Voͤlker. Eben⸗ 
daſ. 37, 


8. 351. eben dieſer Zeit der Wunder ſoll auch 


’ 


_ 
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vom Menſchen der Stein der Weifen, d. i. die Kraft 
des paradiefifhen Lebens gefunden werden, 

Der Mensch folk alle Kunſt und Sprachen heruorbringen, dazu 
aus der Erde und aus’ den Metallen beren Geift und Herz, den 
ebein Stein nämlich der Weifen, welder zwar feit Salomonis 
Zeiten nur von wenigen gefunden worben ift, am Ende aber noch 
heller fol gefunden werden. Dreif. Leben, 9, 6. 

Der Stein der Weifen ift fchöner als die Sonne , und köſt⸗ 

licher als ber Himmel, und wer ihn findet, ift reicher, ald irgend 
ein Fürſt auf Erden, und hat der ganzen Welt Kunft und Ber- 
ſtand, und es Tiegen in ihm alle Kräfte des Himmels und ber 
Erde, Sendbr. 26, 3. 
6352, Gott hat allen Dingen (vgl. 5. 140) eine 
unzerfiörbare VBollfommenheit gegeben, und biefe 
ſoll nun aus der Berborgenbeit, in welche fie durch 
bie Sünde zurüdgetreten ifl, wieder hervorgehoben, 
werben. 

Die Kraft des Höchften hat allen Dingen, einem jeben nach 
feiner Eigenfchaft, eine fire Vollfommenheit gegeben, und biefe 
it auch noch in allen Dingen verborgen, und mag wohl (vgl. 
Anm. zu 6. 335) durch Verſtand und Kunft wieder eröffnet wer- 
den, fo daß dieſe erfte Tugend bie entzündete Bosheit überwin- 
bet. Hat uns Gott Macht gegeben, feine Kinder zu werden, und 
über die Welt zu herrfchen, warum nicht auch über den Fluch ber 
Erde? Es ſoll Das niemand für unmöglich halten, es gehört nur 
göttlicher Verſtand und Erfenntnig dazu, und biefer ſoll erblühen 
in der Zeit der Lilien, freilich aber nicht in Babel. Signat. 
13, 59—61. Bu 


Anm. Da unter Werfaller wohl erfennt, daß jeht noch nicht gerade bie 


Zeit zur Auffindung des Steines der Weiſen vorhanden fep, fo iſt er 
weit davon entfernt, zur gemeinen Alchymie aufmuntern zu wol: 
len. „Es it nicht meine Meinung, fagt er, Signat. Vorr. 5, Die 
Menfhen in unverftandene, unnuͤtze Kunft, dazu er nicht von 
Gott berufen oder begabt iſt, einzuführen, wie ich fie denn auch Telbft 
nicht in der Praxis führe und treibe, fondern nur die Möglich. 
keit aller Dinge, nebft der Praris der neuen Geburt (weldhe auf 
eine dem alchymiftifhen Proceß ganz entſprechende Welfe erfolgt) an- 
melde, und ben dazu Begabten zu. den dußern Dingen Anleitung gebe, 
dieweit ia doch die Beit ber Eröffnung aller Heimlichtelten nahet und 
anbricht.“ 


299 Vom Haren Änfennmenlehen ber Chriten auf Geben x. 6: 354. 


6. 353, So foll denn alfo das himmliſche Wefen 
Das ixdiſche in ſich felder zu einem himmliſchen ums 
wandeln, ober vielmehr das irdbifhe von dem himm- 
liſchen ſich durchleuchten laſſen; hiezu die Dinge zu 
erheben, kann aber freilich nur einem Wiedergehor 
Ren gegeben ſeyn. 

Wollet ihr den Lapis philosophorum Enden, , ſo ſchicket euch 
zur Wiedergeburt in Chriſto an, ſonſt wird ſie euch ſchwer zu 
erlennen ſeyn; denn fie hat eine große Gemeinſchaft mit der 
himmlischen Wefenheit, welche man, fo fie vom Grimme abgelöst 
würde, wohl zu feben befäme. Menſchwerd. I, 4, 10. 

Darin ſteht Das ganze Werk, daß das himmlische Ding dab 
irdiſche in fich zu einem bimmlifchen, die Ewigfeit die Zeit.in 
fih zur Ewigfeit machen fol, Der Künftler ſucht das Paradies; 
findet er's, fo hat er den größten Schag auf Erden. Ein Todter 
aber fann den andern Todten nicht auferwecken. Darum, ſo der 
Magus das Paradies will im Fluche der Erde wieder ſuchen und 
finden, fo muß er in ber Perſon Chriſti einhergehen; Gott muß 
in ihm, im innern Menfchen nämlich offenber ſeyn. Iſt et aber 
nicht ſelber in Diefer Geburt ber Wiederbringung, und geht nicht 
felber in dem Wege,. darauf Chrifius auf Erden ging, fo Tat 
“er das Suchen nur bleiben; er findet dann doch nichts, als nur 
ben Tod und den Fluch Gottes. Signat. 7, 73, 7% 

Anm. So gewiß haft unfer Autor bie eigene Miedergeburt zur Erlangung 

des Steines der Welfen für unerläßlih, daß er vor allem das himm⸗ 

- Vifhe Wefen des Wiedergebornen felbft als dieſen Stein und 
als die Macht bezeichnet, dndurd man Die ganze Welt zu behert: 
fhen im Stande ſey. „Ber feinen Willen, leſen wir, Dreif. Leb. 
6, 96—98, 103, aus ſich felber In Chriftum fest, und’ alle Vernauft 
diefer Welt fahren läßt, der wird in Chriſto wiedergeboren, und ſeine 
Seele bekommt wieder das ewige Fleifh, in welchem Gott Menſch ward. 
Nicht wird (fchon hier auf Erden) das alte Abamiſche Fleiſch des Tode 
zum himmlifchen Fleifhe; nein, biefed gehört in die Erde, in den Tod, 
fondern in dem alten irdiſchen Menfchen iſt dag ewige Fleiſch verbor⸗ 
gen, und ſcheint in dem alten Menſchen, wie das Feuer in einem 
Eiſen, oder liegt darin, wie das Gold in einem Steine. Das iſt der 
edle, hochtheure Stein, der Lapis philosophorum, den die Magi finden, 
det die Natur tingirt, und einen neuen Sohn im alten gebiert, ımd 
durch den man alles findet, Im Himmel und auf Erden, 


$. 354. Doch vermag dieſes auch ber Wiederge- 


- 
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boswe nicht aus eigener Kraft, fondera nur in Kraft 
bes allmächtigen Gottes, bem er hiebei als Werk 
zeug diene. 

‘Der Menſch bat bie Gewal, ſofern er als ein Werlzeug 
Gottes im Gehorſam geht, die Erbe, welche im Fluche flieht, im 
Die Benebeiung einzuführen, und aus ber Angft bes Todes das 
höchſte Freubenreich zu machen. Doch that er’s nicht felber, fon» 
dern fein Wille arbeitet mit dem Verſtande (Gottes) darin, und 
fügt zufammen, was zufammen gehört, und bringt es auf ſolche 
Art in Eines. Signat. 11, 85. 


Keunnzchuter Abſchuitt. 
Vom Tode und von dem Buflande der Seele nad) dem Tode, 


6355. Weil ber Menfh um der Sünde willen in 
bie Gewalt der Geſtirne gefallen ift, fo Tann fein 
äußeres Leben niht immerbar bleiben. 

Gott wollte Cogl. 5. 111) in allen drei Principien offen- 
bar werben; Bas Regiment aber blieb nicht in feiner Ordnung, 
fo daß fi das Mittlere in’s Aeußere begab, und das Aenfere 
in’s Mittlere. Das iſt nicht Die Ordnung ber Ewigkeit; und fo 
brechen ſich denn das äußere und Das innere Princip von einan⸗ 
der; denn das äußere hat einen Anfang, das innere aber nicht; 
barum muß das äußere zerbrechen. Das äußere ſteht (ogl. 
56. 134. 132) nur in der Sonne Tinctur, und fein Regiment 
find bie Planeten und Sterne, und dieſe treiben ir Regiment 
immer au's Ziel Dreif. Leb. 18, 3. 5. 

Unſer Lehen, das wir in Muster Leibe bekemmen, ſteht bloß 
und allein in Gewalt ber Sonne, ber Sterne und ber Elemente, 
‚welche das. Kind (vgl. $. 162) nicht nur figuriren und ihm bad 
Leben geben, ſondern basfelbe auch an's Licht bringen, und es 
die ganze Zeit feines Lebens nähren und pflegen, auch Glück und 
Unglück ihm zufügen, und endlich ben Tod und die Zerbreihung 
bringen. Drei Prine 14, A 

Siehe doch, was du bift! Ein irdiſcher Staub, ein tobtes 
Tadaver. Du lebft dem Geſtirn und ben Elementen; Die regie- 

ren und treiben Dich nach ihrer Eigenſchaft, und geben dir Sitieh 
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und Kunſt. Wenn aber ihr Seculum und ihre Conſtellation, 
darunter du empfangen und zu dieſer Welt geboren biſt, vollendet 
if, fo laſſen fie dich hinfallen. Menſchwerd. II, 6, 7. 

$. 356. Der Menſch verfällt aber dem Tode ent 
weder dadurch, daß dem Leibe bie Speiſe entzogen 


oder berfelbe des Blutes beraubt wird, ober au, 


dadurch, daß ihn Krankheit befällt, und alfo bas 


eine oder das andere Element bie Uebermadt in 


ihm gewinnt. 

Das Leben ift ein brennended Feuer, das da zehret, und 
das erliſcht, wenn es nicht mehr zu zehren hat. Das Leben 
hat aber ſeine Zehrung vom Leibe, und der Leib von der Speiſe. 
Daher, wenn der Leib nicht mehr Speiſe hat, ſo verzehrt ihn 
das Lebeñnsfeuer, dag er verwelkt und verdirbt, mie eine Wieſen⸗ 
‚blume, wenn fie fein Waffer hat, dahinfällt, Dreif. Leb. 1, 3, 

Sobald das Geblüt, Darin ber Geift lebt, wegfließt, fo zer: 
bricht bie Eſſenz, und flieht die Tinctur, als ein Geiſt oder 
Schatten dahin. Drei Prine. 12, 32. 
| Die Krankheit zum Sterben ifl nichts anderes, als daß fi 

bie Turba entzündet und nun das Wefen zerbrechen will, Sie 
ift am Ziel, und will bas eingeführte Mittel wegwerfen, und 
bas ift ed, daß ber Leib flirbt. Vierz. Frag 18, 1% 

- Sobald ein Element zu flarf wird, fo fliebet die Tinctur 
bavon, und hat das Leben ein Ende. Sp es mit dem Wafler 
überfüllt wird, fo erfaltet es, und erlifcht das Feuer, und fähret 
der Blis dahin, wie ein Schimmer. Wird es ferner mit ber 


Erde, als unreiner Materie überſchüttet, fo wird der Blig ver 


bunfelt, und fähret dahin. Wird es Dagegen mit der Luft über 
fühlt, fo wird Die Tinctur erfiidt. Wird es aber endlich mit 


dem euer ober. der Hitze überfüllt, jo entzündet ſich der Blitz, 


und verbrennt die Tinetur, wovon bas Geblüt bunfel und 


ſchwarz wird, und ber Dlig in der Sanftmuth erlischt, Drei 


Brine 12, 33. 

Aum. Es if, wie in „Gott u. f. Dffenb.” ©. 467 ff. naͤher gezeigt 
wird, ein Irrthum, anzunehmen, es geftalteten fi und wüchfen bie 
Pflanzen, die Thiere und der menfchlihe Körper dadurch, daß fie die 
Dinge, deren fie fih zu ihrer Nahrung bedienen, gänzlich in ſich 
aufnähmen, fo daß biefe In jenen ihr Werfen wirklich und für immer 
verlören. Niht von außen ber empfangen die Organismen Ihe leib⸗ 


- 
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liches Daſeyn, fondern es entfaitet ſich dieſes aus ihrem eigenen Innern, 

fo. daß bie Nahrung hier nur ald Erwedungsmittel für die @e- 

fhöpfe dient, damit diefe ihr Lebenscentrum eröffnen, und aus 

bemfelben das leibliche, materielle Weſen an's Licht treten 

laſſen. Diefe Lehre, ohne welche das riftlihe Dogma von ber Yuf- 

erfiehung bes Leibes unüberwindlihen Schwierigkeiten unterliegey 

müßte, folgt fo ganz entfhieden aus den Principien unfere Böhme 
(vgl. $. 36), daß man in der oben mitgetheilten Stelle nicht an den 

bloßen Mangel ber dußern, fondern auch jener Innern Speife zu 

deuten hat. Das Hervortreten aber diefer Innern Speife aus bem Lebens⸗ 

centrum kann nicht bloß durch den Mangel ber dußern Speife, fonberw- 
auch noch auf andere Weife gehemmt werden, und einigermaßen mwaltet 
diefe Hemmung bei allen irdiſchen Gefchöpfen ob, fo daß dieſelben 
zu einer vollen Entfaltung Ihres wahrhaften Wefens nirgends gelangen, 
Im Stande der Geſundheit und in der Jugend iſt diefe Hemmung 
eine ‚geringere, bedeutender In der Krankheit und im Alter; bedingt 
aber tft diefelbe überall durch die größere oder geringere Turba oder 
Verwirrung In den Kräften des Lebens, vermöge der Uebermacht der 
untern Naturgeftalten. Aus eben diefer Turba ergibt fi denn 
auch das Vorherrfhen des einen oder andern Elementesg 
im Organismus, moraus am Ende nothwendig der Tod folgt. 


5: 357. Im Tode fällt der Teibden vier Elementen 
anheim, und bleibt alfo nun der Geift in der Wur- 
zel des wahrhaften ober fünften Elementes fliehen. 

Die Effentien des Leibes fahren in Die Erde; ben elemen- 
tischen Geiſt, die Luft nämlich, nimmt wieder die luft; bad Waſ—⸗ 
fer und Blut nimmt das irdiſche Wafler und Die Erde; fo bleibt 
denn nichts vom äußern Menfchen, ſondern er if hin, bemn er 
hatte Anfang und Ende. Dreif. Leb. 18, 8. 

Beim Tode brechen die vier Elemente vom (fünften) Ele⸗ 
mente. Dann gebt die Tinetur mit dem Schatten vom Weſen 
des Menfchen in den Aether, und bfeibt hiemit in der Wurzel 
des Elementes flehen, von welchem bie vier Elemente erboren wor- 
den und ausgegangen find, Drei Prine 19, 14. 

Anm. Wenn die Seele, im Verlaufe des Irdifhen Lebens, dem fünf-- - 
ten Elemente fih bereits hat zuwenden wollen, fo freuet fie fi 
des Daſeyns In deffen Wurzel, im umgelehrten Falle aber em: 
pfindet fie diefelbe ſchmerzlich. „Der Engel mit dem Schwerte, 
fagt unfer Autor, Myft. 25, 2. 3, iſt der rechte Würgengel, der den 
Tod und das Leben, Gottes Liebe und Gottes Zorn in feinem Schwerte 
führt. Wenn nun ein Menfch in diefer Welt ftirbt, fo kommt er vor 
des Paradiefes Pforten, vor dieſen Engel, und da muß denn die Seele 
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durch das Gericht gehen. Iſt fie nun im Gottes Dorn gefangen, To 
kann fie nicht hindurch kommen; Hi fie aber ein Jungfrauenkind, ans 
des Welbes Samen geboren, fo kann fie durchgehen. Es ſchneidet 
alsſsdann Der Engel das thieriſche, von ber Schlange gezeugte Weſen ab, 
und es dienet von num au die Seele Gott in feinem heiligen Tempel, 
im Yaradiefe, und wartet hier Der Auferftehung ihres Leibes.“ 
$: 358. Während der Menfh bei Teibes Leben in 
brei Prineipien eriftiren fann, fo ſteht er nah dem 
Tode nur noch ineinemeinzigeu, entweder im deuer- 
oder im Lichtreiche. 


Es find (vgl. $. 98.) drei Principien in des Menſchen Ge⸗ 
müthe, welche er in dieſer Zeit alle drei aufſchließen kann. 
Wenn aber der Leib zerbrochen iſt, ſo lebt er nur in Cinem, und . 
kann fein anderes mehr aufſchließen; er muß in der Onaal 
ewig bleiben, welche er allhier hat angezündet. Drei Prince. 

Anh. 10, 


Es find nicht Drei Seelen, fondern nur Eines; diefe aber 
ſtehet in drei Principien, im Reiche des Zornes, und im Reiche 
der Liebe Gottes, und im Reiche diefer Welt. Wenn biefes 
nicht wäre, fo fünnte man nicht fagen, bie Seele fahre in den 
Himmel oder in die Hölle. Allerdings aber, wenn die Luft 
der das äußere Reich diefer Welt von ihr abbricht, fo ift fie 
entweber im finflern Weuerreiche offenbar, oder im heiligen 
Lichtreiche oder Liebefeuer der Kraft Gottes. Wohin fie Eh in 
Kiefer Zeit begeben hat, darin ftchet fie, wenn fie bas äußere 
Reich verläffet. Myſt. 15, 24. 

Anm. „Der Menſch, ſagt Böhme, Aur. 20 86 — 88, iſt In dieſer Welt 
(ſelbſt) uͤberall im Himmel oder auch in ber Hoͤle. Allenthalben, ya 
er fteht oder geht oder Liegt, wenn fein Geiſt nur mit Gott inqualirt, 
fo ift er demfelben Theile nah im Himmel, und feine Seele In Gott. 
Ebenfo iſt er dem Zorne nad) Allegeit In der Hölle, bei allen Teufeln.“ 
5 359. Nach dem Tode fann die Seele ihren Willen 
nicht mehr ändern, fondern fie nerfinft ba völlig 
in das, was fie auf Erden erfaßt hat. 


Hier, in diefem Leben ift die Seele in der Wage, im Angel, 
und faun, wenn fie böfe ift, wiedergeboren werben in der Liebe; 
wenn aber. der Yagel zerbricht, „dann if fie in ihrem eigenen 
Lande, in ihrem Principio. Bierz Frag. 23, 10, 
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In Zeit bes irdiſchen Lebens kann die Seele ihren Willen 
andern; nach des Leibes Sterben aber hat fie nichts mehr, da⸗ 
rin ſie ihren Willen ändern könnte. Tilk. J, 267. | 

Mas Die Seele hier, in biefer Zeit macht, worein fie fid 
yerwidelt, und was fie in ihren Willen nimmt, das nimmt fie 
(beim Tode) in ihrem Willen mit, und fann davon nicht mehr 
108 werben; denn fie hat alddann nichts mehr, als dieſes. Wenn 
fie gleih da hineinfährt, und entzünder’s, und fuchet mit Fleiß, 
fo iſt es nur eine Aufwidelung besfelben Weſens, und mug fich 
bie arme Seele daran genügen Iaffen. m ber Zeit bes Lebens 
bagegen faun fie ein Ding, das fie in ihren Willen gewidelt hat, 
wieder zerbrechen. Dreif. Leb. 12, 25. 

Die antichriſtlichen Seelen ſuchen nach Zerbrechung des Lei⸗ 
bes nicht die Thüre Chriſti; denn ſie wiſſen gar nichts davon, 
ſondern wiſſen nur von dem, was ſie allhier eingefaßt haben. 
In dieſelbe Meinung erſinken die Seelen im tiefſten Grunde, 
viel tiefer noch, als fie ihn bier gefaßt haben. Ebendaſ. 12,26. 

&. 360, Bei verkehrter Willensrihtung befömmt 
bie Seele auch ein verkehrtes Wefen, und biefes 
wird nun in jenem Leben offenbar. . 

Wofern ein Menih im fremden eingeführten Wefen bleibt, 
und fi dad Gemüth nicht zur Eur in das heilige Wort einer 
ſenken will, fo wird ienes fremde Weſen zur Subflanz, und um- 
faͤhet das verfähloffene himmliſche Wefen, fo dag diefes nun tm 
Tode verblichen bleibt, und bie Stätte Gottes nicht erreichen 
mag, und hieraus folgt denn ber ewige Tod. Myſt. 24, 13.14, 

Es braucht ein jeder nur nad feiner Eigenſchaft zu forſchen; 
wort ihn fein Wille ſtets treibt, in dem Reiche fleht er, und iſt 
nicht ein Menſch, wie er fich felber dafür haͤlt und Dafür ausgibt, 
fondern eine Creatur der finftern Welt, als ein geiziger Hund, 
ein hoffährtiger Bogel, ein unleufhes Thier, eine grimmige' 
Schlange. Wenn ihn dann das Wefen ber vier Elemente wird 
verlaſſen in feinem Sterben, fo bleibt allein Die innere giftige, 
böfe Quaal. Sechs theof. Punkte, 7, 37. 

Iſt es, daß der Seele Geifl unwiebergeboren in feinem ers 
fen Principe bleibt, fo erfcheint mit feines Leibes Zerbrechung 
auch eine ſolche Sreatur, wie allpier in biefem Leben fein fteter 
Wille geweien. Haſt du z. DB. ein neibifches Hundägemüth ge: 
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habt‘ und niemanden eimas gegönnt, fo erfcheinet num biefes 
Hundsgemüth, und nach Demielben wird Bann der Seelenwurm 
figurirt, und diefen Willen behältſt du in- alle Ewigkeit; denn 
bie Thore ber Tiefe zum Lichte Gottes erfcheinen dir nicht. mehr. 
Drei Prine 16,50 — 535. 
Anum. Man braumt fih nicht darüber zu wundern, daß der Seele 
auch nad) dem Tode noch eine gewiſſe Figur bleibt, wie fig ſich die— 
ſelbe im irdiſchen Leben gebildet hat. „Wenn bag äußere Leben zerbricht, 
fagt unfer Autor, Vierz. Frag. 11, 6, fo vertiert wohl die Seele 
ein Principium, aber nicht das Wefen des PBrincipes; blefes 
‚folgt ihr in der Tinctur, im Geiſte, ale ein Schatten nach.” - 
6. 361. Wenn die Seele des göttlihen Lichtes ent- 
behrt, fo treten bei ihr die vier untern Naturgeflal- 
ten hervor, und quälen fie auf mannigfaltige Weiſe. 

Haft bu deine Seele und den ewigen Geift, der dir iſt nom 
höchſten Gute gegeben worben; nicht allhie in biefer Zeit wie 
der in Gottes Licht entzündet, bag er im Lichte aus ber gött⸗ 
lichen Wefenheit ift wiebergeboren worben, fo fällt fie im My⸗ 
flerium dem centro naturae wieder anheim, und, fommt in die 

Angſtkammer ber erften vier Geftalten der Natur. Da muß. fie 

„denn im Geifte bei allen Teufeln feyn, und das in fich freflen, 
was fie in Diefer Zeit in fih Bat. eingeführet. Menſch⸗ 
werd. II, 6, 7. 

Wenn das Seelenfeuer nicht im Geiſte Gottes Leib hat, 
und auch nicht im Willen und Begehren, ſo iſt es ein finfleres 
Teuer, das. in Angft und ‚großem Schreden brennt, indem es 
dann nur bie erften vier Geflalten der Natur in der Angſt hat. 
Wenn der Wille nichts yon ber Kraft ber Demuth hat, To fin- 
det fein unter fih oder in fih Erfinfen buch den. Ton ins 
Leben Statt, fondern es ift bann die Seele gleih einem ängfl- 
lichen unfinnigen Rade, das immer über ſich geben will, und doch 
auf ber andern Seite unter fih geht. Es iſt bier. wohl eine 
Art von Feuer, aber doch fein Feuerbrennen; denn es gebietet 
dba Die. firenge Herbe und Die Bitterkeit. Die Bitterkeit fucht 
ſtets das Feuer, und will es aufſchlagen; Die Herbigfeit aber 
halt es gefangen,-fo daß es nur eine erſchreckliche Angſt if, und 
immer wie ein Rab in ſich felber herumgeht. Vienz. Frag. 
18, 14.15. 

Die vierte Geftalt des Uchanbe der Ratur iſt die alse⸗ 
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meine OQuaal: die fühlt jeder nad feiner Turba, ber eine fo, 
ber andere andere, Der Geizige 3. B. empfindet Froſt, Der 
Zornige Feuer, der Neidige Bitterfeit, beim Hoffährtigen iſt ein 
befländiges Fliegen und ewiges Sinfen und Hinabflürzen in den 
Abgrund. Ebendaf. 18, 21. 
362.AuhdasBemwußtfeynihrersormaligenSünben 
peinigtbie Seele,fo wie die Vorwürfe und bie $lüde 
berjenigen, welden fie auf Erden Reid zugefügt hat. 
Ale Sünden fliehen vor der Seele in ihrer Tinctur. So 
fie fich erinnert bes Himmelreiches, das fie freilich nicht ſieht, 
noch erkennt, fo fieht fie die Urfachen, warum fie in der Duaal 
iR; denn fie hat ſich dieſe felber bereite. Da find aller Beleis 
bigten Thränen in ihrer Tinctur, und find feurig, ſtechend und 
feinblih brennend und nagend, und mahen in den Eſſentien 
‚eine ewige Berzweiflung, und einen feindlichen Willen gegen 
Gott. Drei Brine 19. 24. 
“ Der Obere muß bereinft von alten feinen Knechten Red: 
nung ablegen, fo er ihnen mit böfen Exempeln vorangegangen 
ift und ‚fie geärgert hat, daß fie auf den gottlofen Weg getre⸗ 
ten find. Dann fchreiet ihre arme Seele ewig Ah! und Wen! 
über ihren Obern, und das flehet alles vor ihm in der Tinctur. 
Ebendaſ. 24, 30. 
Wenn ein Gottlofer viel Falſchheit und Trug hinter fi 
läffet und ihm nun die hölliſche Marter in's Grab gewünjcht 
wird, das gebet zu ber Gottlofen Seelen; das müflen fie in fi 
freſſen, das ift ihre Speife, welche ihnen die lebendigen nad 
ſchicken. Doc gehört dergleichen nicht Gottes Kindern zus; denn 
fie fäen damit in bie Hölle, in Gottes Zorn, und mögen zufehen, 
bag fie nicht auch eben biefed Ausgefäete einaͤrnten. Vierz. 
Frag. 24, A | 
Anm. Ueber die Folgen, welche bie Sänden der Undeufhheit in jenem 
Leben nach fich ziehen, fpricht fih Böhme, Menfhwerd. I, 6, 11.12, 

“folgendermaßen aus! . . . . „Wer fih mit andern mifcht, der zer: 
briht die Ordnung der Natur, gleicht einem Vieh, und befinnt fi 
nicht, daß In feinem Samen die ewige Tinctur liegt, darin die goͤtt⸗ 
liche Weſenheit verſchloſſen iſt, und bereink im Boruthelle wird erwedt 
werden. ı Auch it das ein Werk, das dem Menfchen im Schatten nachfolgt, 
und feine Duaal wird Im Gewiſſen dereinſt rege gemacht; denn die Tinc- 
tur im Samen (vgl $. 160 ff.) urftändet aus der Ewigkeit. Sie iſt 
Dr. Samberger, Aut a. J. Bihmes ſ. ©. 20 
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unvergaͤnglich, fie erfheint In Geiſtes Geſtalt, und tritt bem Meufiden 
in feine Magie, daraus fie der Menſch hat erboren und ausgeſchuͤttet. 
Merket das, ihr Huren und Buben: was ihr im Winfeltreibet, das tritt 
euch in’d Gewiſſen, und wird euch dereinft ein böfer Nagewurm!“ 
8. 363. Alle dieſe Dual ift um fo heftiger, da bie 
Seele aus der Zerfireuung des äußern Lebens her- 
ausgezogen ifl, und ihre böfe Begierde der Befries 
bigung fest gänzlich ermangelt. 

Der Gottlofe fühlt wohl in dieſer Zeit die Hölle in feinem 
falſchen Gewiffen, aber er verfteht das nichts denn er hat noch 
die irdiſche Eiteffeit, mit der er fich beltebet, daran er Freude 
and Wolluſt bat. Auch hat das äußere Lehen noch das Licht 
der äußern Natur, darinnen ſich die Seele beluftigt, fo daß bie 
Hein nicht mag offenbar werden, Wenn aber ber Leib ftirbt, fo 
fann die Seele foldher zeitlichen Wolluſt nicht mehr genießen, und tft 
iht and das Licht der aͤußern Welt erloſchen. Alsdann ſtehet fie 
in ewigem Hunger und Durſt nach ſolcher Eitelkeit, mit welcher fie 
ſich allhie belicbet hat, kann aber nichts erreichen, als nur biefen 
falfhen, eingefaßten Willen. Deſſen fie in dieſem Leben zu viel 
gehabt hat, und woran fie fih doch nicht wollte genügen Taffen, 
deſſen hat fie nun zu wenig. Sie wollte immerbar gerne noch 
mehr Böofes thun, hat aber nichts, darin aber damit fie das voll 
bringen kann, und fo gefchieht denn biefes Vollbringen nur in 
ihre felber. Ueberſinnl. Leb. 39. 

Anm. Men vol. bier „Gott u. f. Offenb.“ &, 468 und 465. 

$. 364, Es vermag fih die gottloſe Seele wegen 
des Gefühle ihrer eigenen Schande niht mehr zu 
befehren, und fie Hat die befeligende Faſſung in 
Gott völlig verloren. 

Die eigenen Sünden des Menſchen, fein Spott und feine 
Lafter in Verachtung Gottes find fein Hölifch Feuer, dad ihn 
ewig naget. Sein Spotten fleht ihm vor Augen, und er ſchaͤmt 
fih, daß er nur Einen guten Gedanfen in feine Seele wollte, 
einlaffen;. denn das Gute ift vor ihm wie ein Engel, und er 
barf es mit feinem Gemüthe wegen großer Schahde nicht an- 
rühren, viel weniger exrbliden, fonbern er muß feinen Spott 
-mit allen Laſtern und Sünden ewig in fih frefien, und muß 
einig verzweifeln. Drei Prince 24, 29. 

Meint ſchon ber Gottloſe nad Abftirteng anszufahren, ſo 
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ſchlaͤgt In doch das Licht in großen Schanden nieber, undfährt 
er alſo nur in feinem freffenden Wurme in fi felber über bie 
Thronen Goties aus, und es iſt ihm, wie einem, ber auf einen 
Felſen ſteht und begehret, fih in eine unermeßliche Kluft zu 
ſchwingen: je tiefer er barein fieht Cimaginirt), um fo tiefer falle 
er barein. Ebendaſ. 24, 29. 

Die Gottloſen find frei, In nichts eingefchloffen; fie mögen 
fahren, To tief fie wollen, fo ift überall der Abgrund und die 
Finfternig, und find fie immer auf ber erfien Stelle. Se tiefer 
fie fi) begehren zu fchwingen, fe tiefer fallen fie, und find doch 
nirgends an einem Ende oder Grunde. Bier, Frag. 34, 5. 

5. 365. Das kit der göttligen Liebe macht fih 
dem Goftlofen nur anf widerwärtige Weife, als 
Zorn, offenbar. 

Gott wohnt auch im Abgrunde der gottloſen Seele, iſt aber 
dieſer nicht nach Liebe, ſondern nur (vgl. Anm. za. 6. 146) nach 
ſeinem Zorne faßlich, wie denn auch die Schrift ſagt: Bei den 
Heiligen biſt du heilig, und bei den Berkehrten biſt du verkehrt. 
Myft. 60, 44, 43. 

Das nämlihe ewig gebärende und fprechende Wort ſpricht 
fi im Himmel, d. i. in ber Kraft des Lichtes, in Heiligleit, als 
die heilige Weisheit aus; in der Hölle der Finfterniß dagegen 
offenbart ſich's als die Flamme der Peinlichkeit. Ebend. 61, 31. 
Anm. Auch in der dußern Welt iſt das Licht eine Freude und Wonne 

für das geſunde Ange, dem kranken, entzindbeten Auge It eben das⸗ 
felbe nur Qual und Pein. 

5. 366. Weil denn die gottlofe Seele nirgends 
Hätfe oder Ertettung finden kann, fo ergibt fie fi _ 
völlig dem Teufel. 

Der Seele ift wie einem, der da liegt und träumt ‚ wie er 
in großer Qual und Angft fey, und überall Hülfe fuche, und 
fönne doch Feine erſehen; der verzweifelt endlich, und ergibt fich, 
fo er feine Errettung fieht, dem Treiber, was der mit ihm thue. 
Ebenſo fällt die arme Seele in des Teufels Arme, dba fie benn 
nicht kann, nod darf, fondern, was ber that, ebenfalls thun muß. 
So muß fie denn Gottes Feind werben, und in Hochmuth über 
die fürſtlichen Thronen der Engel im Feuer ausfahren. Wie fie 
ſtih auf Erden im Leibe ſtets jum Narren gemacht hat, fo bleibt 
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uud Kunſt. Wenn aber ihr Seculum und ihre Conſtellation, 
. Darunter bu empfangen und zu diefer Welt geboren bift, vollendet 
if, fo laſſen fie dich hinfallen. Menſchwerd. U, 6,7. 
$. 356. Der Menfh verfällt aber dem Tode ent 
weber dadurch, bag dem Teibe bie Speife entzogen 


oder berfelbe des Blutes beraubt wird, ober auch 


dadurch, dag ihn Krankheit befällt, und alfo das 
eine oder das andere Element bie Hebermadt in 
ihm gewinnt. 

Das Leben ift ein brennendes Feuer, das da zehret, und 
das erlifcht, wenn es nicht mehr zu zehren hat, Das Leben 
hat aber feine Zehrung vom Leibe, und der Leib von der Speife, 
Daher, wenn ber Leib nicht mehr Speife Hat, fo verzehrt ihn 
das Lebensfeuer, daß er verwelft und verbirbt, wie eine Wieſen⸗ 
‚blume, wenn fie fein Waffer hat, dahinfällt. Dreif. Leb. 1,3. 

Sobald das Geblüt, darin ber Geift lebt, wegfließt, fo zer⸗ 
bricht die Effenz, und flieht bie Tinetur, ale ein Geift ober 
Schatten dahin. Drei Prine 12, 32. 

Die Krankheit zum Sterben iſt nichts anderes, als dag fih 

bie Turba entzündet und nun das Weſen zerbredden will, Sie 
it am Ziel, und will das eingeführte Mittel wegwerfen, und 
bas ift es, daß der Leib ſtirbt. Vierz. Frag. 18, 1% 

- Sobald ein Element zu flarf wird, fo fliebet die Zinetur 
davon, und bat das Leben ein Ende, Sp es mit dem Waffer 
überfüllt wird, fo erfaltet es, und erliicht Das Teuer, und fähret 
der Blis dahin, wie ein Schimmer. Wird es ferner mit ber 


Erbe, als unreiner Materie überſchüttet, fo wirb ber Dis ver 


bunfelt, und führet dahin. Wird ed Dagegen mit der Luft über 
füllt, fo wird bie Tinctur erſtickt. Wird es aber endlich mit 


dem Feuer oder. ber Hite Aberfütlt, fo entzündet fich ber Blitz, 


und verbrennt Die Tinctur, wovon das Geblüt dunkel und 


ſchwarz wird, und ber Blitz in der Sanftmuth erliſcht. Drei 


Princ. 12, 33. 

Anm. Es iſt, wie in „Bott. ſ. Offenb.“ S. 467 ff. naͤher gezeigt 
wird, ein Irrthum, anzunehmen, es geſtalteten ſich und wuͤchſen die 
Pflanzen, die Thiere und der menſchliche Koͤrper dadurch, daß ſie die 
Dinge, deren fie ſich zu ihrer Nahrung bedienen, gänzlich in ſich 
aufnahmen, fo daß diefe in jenen ihr Weſen wirklich und für immer 
verlörem, Nicht von außen her empfangen die Organismen Ihe leib⸗ 


— 
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liches Daſeyn, ſondern es emtfaktet ſich biefes aus Ihrem eigenen Innern, 
fo daß bie Nahrung hier nur als Erwelungsmittel für bie Ge⸗ 
fehöpfe dient, damit diefe ihr Lebenscentrum eröffnen, und aus 
bemfelben das Leiblihe, materielle Weſen an's Licht treten 
laſſen. Diefe Lehre, ohne welche das ariftlihe Dogma von der Auf: 
erftehung bes Leibes unäberwindlihen Schwierigkeiten unterliegeu 
müßte, folgt fo ganz entfhieden aus den Pringiplen unſers Böhme 
(vgl. $. 36), daß man in der oben mitgetheilten Stelle nicht an ben 
bloßen Mangel der äußern, fondern auch jener Innern Speiſe zu 
denfen hat. Das Hervortreten aber biefer Innern Speife aus dem Lebens⸗ 
centeum kann nicht bloß durch den Mangel der dußern Speife, ſondern 
auch noch auf andere Weife gehemmt werden, und einigermaßen mwaltet 
biefe Hemmung bei allen irdifchen Geſchoͤpfen ob, fo daß dieſelben 
zu einer vollen Entfaltung ihres wahrhaften Wefens nirgends gelangen. , 
Im Stande der Gefundheit umd in der Jugend iſt diefe Hemmung 
eine ‚gerlugere, bedeutender in der Krankheit und im Alter; bebingt 
ober iſt diefelbe überall durch die größere oder geringere Turba oder 
Verwirrung in den Ardften des Lebens, vermöge der Hebermacht ber 
untern Naturgeftalten. Aus eben diefer Turba ergibt ſich denn 
auch das VBorherrfhen des einen oder andern Elementes 
im Organismus, woraus am Ende nothwendig der Tod folgt. 


5: 357. Im Tode fällt der Leibden vier Elementen 
anheim, und bleibt alfo nun der Geiſt in der Wur—⸗ 
sel des wahrhaften oder fünften Elementes ſtehen. 


Die Effentien bes Leibes fahren in bie Erbe; ben elemen- 
tifchen Geiſt, die Luft nämlich, nimmt wieder die Tuftz das Waſ⸗ 
fer unb Blut nimmt das irdiſche Wafler und bie Erde; ſo bleibt 
benn nichts vom äußern Menfchen, fondern er ift hin, denn er 
hatte Anfang und Ende. Dreif. Teb. 18, 8. 


Beim Tode brechen die vier Elemente vom (fünften) Ele⸗ 
mente. Dann geht die Tinetur mit dem Schatten vom Weſen 
bes Menfchen in den Aether, und bfeibt hiemit in der Wurzel 
des Elementes flehen, von welchem die vier Elemente erboren wor- 
den und ausgegangen find, Drei Prince. 19, 14, 

Anm. Wenn die Seele, Im Verlaufe des irdifhen Lebens, dem fänf-. 
ten Elemente fih bereits hat zuwenden wollen, fo freuet fie fi 
des Daſeyns in deffen Wurzel, im umgekehrten Zelle aber em: 
pfindet fie dieſelbe (hmerzlih. „Der Engel mit dem Schwerte, 
fagt unfer Autor, Myſt. 25, 2. 3, ift der rechte Würgengel, der dem 
Tod und das Leben, Gottes Liebe und Gottes Zorn in feinem Schwerte 
führt. Wenn nun ein Menfch in diefer Welt Richt, fo Kommt er vor 
des Yarabiefes Pforten, vor diefen Engel, und da muß denn die Seele 
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durch bad erkeht gehen. Iſt fie nun in Gottes Zorn gefangen, fo 
Fann fie nicht hindurch kommen; Hi fe aber ein Jungfrauenkind, ans 
des Weibes Samen geboren, fo kann fie durchgehen. Es ſchneidet 
alsdann der Engel dasthierifche, von der Schlange gezeugte Weſen ab, 
und es dienet von num an die Seele Gott in feinem heiligen Tempel, 
um Baradiefe, und wartet hier der Auferfiehung Ihres Leibes.“ 
$. 358. Während ber Menfh bei Leibes Leben in 
drei Principien exiftiren fann, fo lebt er nah dem 
Tode nur noch in einemeinzigen, entweder im Feuer⸗ 
oder im Lichtreiche. 


Es find (vgl. $. 98.) drei Principien in des Menſchen Ge⸗ 
müthe, welche er in dieſer Zeit alle drei aufſchließen Tann. 
Wenn aber der Leib gerbrochen ift, fo lebt es nur in Cinem, und 
fann fein anderes mehr anfichliegen; er muß in der Quaal 
ewig bleiben, weldhe er allhier hat angezündel. Drei Prine 
Anh. 10. 


Es find nicht drei Seelen, ſondern nur Eine; diefe aber 
ftehet in drei Prineipien, im Reiche des Zornes, und im Reiche 
der Liebe Gottes, und im Reiche biefer Well. Wenn diefes 
nicht wäre, fo fünnte man nicht fagen, bie Seefe fahre in den 
Himmel oder in die Hölle. Allerdings aber, wenn bie Luft 
ober das äußere Reich diefer Welt von ihr abbricht, fo ift fie 
entweder im: finftern Feuerreiche offenbar, oder im heiligen 
Lichtreiche oder Liebefeuer der Kraft Gottes. Wohmn fie ſich in 
bieſer Zeit begeben hat, darin ſtehet fie, wenn ſie das Außer 
Reich verläſſet. Myſt. 15, 24. 

Anm. „Der Menſch, ſagt Böhme, Aur. 20, 86 — 88, if In diefer Welt 
. (felbft) überall Im Himmel oder auch In der Hoͤlle. Allenthalben, we 
er fteht ober geht oder Liegt, wenn ſein Geiſt nur mit Gott ingualirt, 
fo tft er demfelben scheile nad im Himmel, und feine Seele in Sett. 
Ebenſo it er dem Zorne nad) Allezeit In der Hölle, bei allen Teufeln.“ 
$ 359. Nach dem Tode kann die Seele ihren Willen 
nicht mehr ändern, fondern fie nerfinkt ba völlig 
in das, was fie auf Erden erfaßt hat. 


Hier, in Diefem Leben ift die Seele in der Mage, im Angel, 
und faun, wenn fie böfe ifl, wiedergeboren werden in der Liebe; 
wenn aber der Angel zerbricht, dann if fie in ihrem eigenen 
Lande, in ihrem Principio. Bierz. Frag. 23, 10. 
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In Zeit des irbifchen Lebens kann die Seele ihren Willen 
andern; nadı bes Leibed Sterben aber hat fie nichts mehr, da⸗ 
sin fie ihren Willen ändern könnte, Tilk. I, 267. 

Was die Seele hier, in biefer Zeit macht, worein fie fi 
verwidelt, und was fie in ihren Willen nimmt, das nimmt fie 
beim Tode) in ihrem Willen mit, und kann davon nicht mehr 
198 werben; denn fie hat alsdann nichts mehr, als dieſes. Wenn 
fie gleih da hineinfährt, und entzündet's, und fuchet mit Fleiß, 
ſo iſt es nur eine Aufwidelung bestelben Weſens, und muß ſich 
die arme Seele daran genügen laſſen. In der Zeit des Lebens 
dagegen haun fie ein Ding, das fie in ihren Willen gewidelt bat, 
wieber zerbrechen. Dreif. Leb. 12, 25. 

Die antichriftlihen Seelen fuchen nad Zerbrechung bes Lei⸗ 
bes nicht die Thüre Chriſti; denn fie wiffen gar nichts davon, 
fonbern wiffen nur von dem, was fie allbier eingefaßt haben. 
In dieſelbe Meinung erfinfen die Seelen im tiefften Grunde, 
viel tiefer noch, als fie ihn hier gefaßt haben. Ebendaſ. 12,26. 

8. 360, Bet verkehrter Willensrihtung bekömmt 
bie Seele auch ein verkehrtes Wefen, und dieſes 
wird nun in jenem Leben offenbar. 

Wofern ein Menſch im fremden eingeführten Weſen bleibt, 
und ſich das Gemüth nicht zur Cur in das heilige Wort einer⸗ 
ſenken will, fo wird jenes fremde Wefen zur Subflanz, und um- 
fübet Bas verſchloſſene himmliſche Wefen, fo daß dieſes nun im 
. Ende verblichen bleibt, und die Stätte Gottes nicht erreichen 
mag, und hieraus folgt denn ber ewige Tod, Myſt. 24, 13.14. 

Es braucht ein jeder nur nad feiner Eigenfhaft zu forfihen; 
won ihn fein Wille ſtets treibt, in dem Reiche fleht er, und tft 
nicht ein Menſch, wie ex fich felber Dafür Hält und dafür ausgibt, 
fondern eine Creatur ber finftern Welt, als ein geiziger Hund, 
ein hoffährtiger Bogel, ein unfeufhes Thier, eine grimmige 
Schlange. Wenn ihn dann das Wefen ber vier Elemente wird 
verfaffen in feinem Sterben, fo bleibt allein bie innere giftige, 
böfe Duaal, Sechs theof. Punkte, 7, 37. 

Iſt es, daß der Seele Geifl unwiebergeboren in feinem ers 
fen Principe bleibt, fo erfcheint mit feines Leibes Zerbrechung 
auch eine folhe Greatur, wie allhier in dieſem Leben fein fteter 
Wille geweſen. Haft du 3. B. ein neidifches Hundsgemuͤth ge⸗ 


.“ 
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habt‘ und niemanden etwas gegönnt, fo erſcheinet num dieſes 
Hundsgenrüth, und nach demfelben wird bann ber Seelenwurm 
figurirt, und dieſen Willen behältſt bu in- alle &wigfeit; denn 
die Thore ber Tiefe zum Lichte Gottes ericheinen bir nicht mehr. 
Drei Prince 16, 50 — 53. | 
Yam. Man braumt fih nicht Darüber zu wundern, daß der Seele 
auch nad) dem Tode noch eine gewiſſe Figur bleibt, wie fie ſich die⸗ 
felbe im irdiſchen Leben gebildet hat. „Wenn bag dußere Leben zerbricht, 
fagt unfer Autor, Vierz. Frag. 11, 6, fo vertiert wohl die Seele 
ein Principium, aber nicht das Werfen des Principes; dieſes 
folgt ihr in der Tinctur, im Geifte, ald ein Schatten nad.” - 
.$ 361. Weun die Seele bes göttlihen Lichtes ent— 
behrt, fo treten bei ihr die vier untern Naturgeftal- 
ten hervor, und quälen fie auf mannigfaltige Weife, 
Haft bu beine Seele und den ewigen Geift, der. dir if vom 
höchften Gute gegeben worden; nicht allbie in biefer Zeit wie⸗ 
ber in Gottes Licht entzündet, daß er im Lichte aus ber gött⸗ 


lichen Wefenheit iſt wiebergeboren worden, fo fällt fie im My⸗ 


fterium bem centro naturae wieder anheim, und, kommt in bie 


- Angftfammer der erften vier Geftalten ber Natur. Da muß: fie 


„denn im Geifte bei allen Teufeln feyn, und das in ſich freflen, 

was. fie. in Diefer Zeit in fih hat eingeführt. Men ſch⸗ 
werd. II, 6, 7.. 

Wenn das Seelenfener nicht im Geiſte Gottes Leib hat, 
und auch nicht im Willen und Begehren, ſo iſt es ein finfteres. 
Feuer, dag. in Angf und „großem Schreden brennt, indem ed 
dann nur bie erſten vier Geflalten der Natur in der Angfi hat. 
Wenn der Wille nichts von der Kraft ber Demuth hat, fo fir- 
pet fein unter fih oder in fih Erfinfen durch den Top in's 
Leben Statt, fondern es ift Bann bie Seele gleich einem ängſt⸗ 
lichen unfinnigen Rade, das immer über fi geben will, und Doc 
auf ber andern Seite unter fih gebt. Es iſt bier. wohl eine 
Art von Feuer, aber Doch Fein Feuerbrennen; denn es gebietet 
da Die firenge Herbe und die Bitterkeit. Die Bitterkeit fucht 
ſtets das Feuer, und will es aufſchlagen; bie Herbigfeit aber 
hält es gefangen,-fo daß es nur eine erſchreckliche Angſt if, und 
immer wie ein Rab in ſich felber herumgeht. VBisxz. Sr 
18, 14.15. \ 

Die vierte Geſtalt des Urftandes der Ratur iſt bie ige 
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meine Quaal: bie fühlt jeber nad feiner Turba, ber eine fo, 
ber andere andere. Der Geizige 4. B. empfindet Frofl, der 
Zornige Feuer, der Neidige Bitterkeit, beim Hoffährtigen ift ein 
befländiges Fliegen und ewiges Sinfen und Hinabflürzen in den 
Abgrund. Ebenpaf. 18, 21. 
362.AuhdasBewußtfepynihrervormaligen Sünden 
peinigtdie Seele,fo wie die Vorwürfe und bie Flüche 
derjenigen, welden fie auf Erden Reid zugefügt hat. 

Alle Sünden flehen vor der Seele in ihrer Tinetur. So 
fie fi erinnert des Himmelreiches, das fie freilich nicht fieht, 
noch erfennt, fo fieht fie die Urfachen, warum fie in der Quaal 
if; denn fie hat ſich dieſe felber bereite. Da find aller Belei⸗ 
digten Thränen in ihrer Tinctur, und find feurig, flechenb und 
feindlih brennend und nagend, und machen in ben Eſſentien 
‚eine ewige Berzweiflung, und einen feindlichen Willen gegen 
Gott. Drei Prince 19. 24. 

Der Obere muß dereinft von allen feinen Knechten Rech⸗ 
nung ablegen, fo er ihnen mit böfen Exempeln vorangegangen 
ift und ‚fie geärgert hat, daß fie auf den gottlofen Weg getres 
ten find. Dann fohreiet ihre arme Seele ewig Ach! und Weh! 
über ihren Obern, und das ſtehet alles vor ihm in der Tinctur. 
Ebendaſ. 24, 30. 

Wenn ein Gottloſer viel Falſchheit und Trug hinter ſich 
laͤſſet und ihm nun die hoͤlliſche Marter in's Grab gewünſcht 
wird, das gehet zu der Gottloſen Seelen; das müſſen fie in ſich 
freffen, das tft ihre Speife, welche ihnen die Lebendigen nach⸗ 
ſchicken. Doc gehört dergleichen nicht Gottes Kindern zu; denn 
fie ſäen damit in die Hölle, in Gottes Zorn, und mögen zuſehen, 
daß fie nicht auch eben biefed Ausgefäete einärnten. Vierz. 
Frag. 24, A | 
Anm. lieber die Folgen, welche bie Sänden der Undeufhheit In jenem 

Leben nach fih ziehen, fpricht fih Böhme, Menſchwerd. I, 6, 11.12, 
“folgendermaßen aus! . .. . „Wer fih mit andern miſcht, der zer: 
briht die Ordnung der Natur, gleicht einem Dich, und befinnt fich 
nicht, daß In feinem Samen bie ewige Tinctut liegt, darin die goͤtt⸗ 
liche Weſenheit verſchloſſen iſt, und dereink Im Borurhelle wird erwedt 
‚werben, . Yuch iſt das ein Werk, das dem Menfchen im Schatten nachfolgt, 
und feine Quaal wirb im Gewiſſen dereinftrege gemacht; denn die Tinc⸗ 


tur im Samen (vgl $. 160 ff.) urftändet aus der Ewigkeit, Sie iſt 
Dr. SHamberger, Audi a. 3. Böhme's f. ©. 2% 
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unvergaͤnglich, fie erfiheint In Geiſtes Geſtalt, und tritt dem Meufihen 

in feine Magia, daraus fie der Menfch bat erboren und ausgeſchuͤttet. 

Merket das, Ihr Huren und Buben: was ihr im Winkel treibet, das tritt 

euch in's Gewiffen, und wird euch dereinft ein böfer Nagewurm!“ 
6.363. Alle dieſe Dual ift um fo heftiger, da bie 
Seele aus der Zerfireuung des äußern Lebens her- 
ausgezogen if, und ihre böfe Begierde der Befrie— 
bigung fett gänzlich ermangelt. 

Der Gottlofe fühlt wohl in biefer Zeit die Hölfe in feinem 
falſchen Gewiffen, aber er verfteht das nicht; denn er hat noch 
bie tedifche Eitelkeit, mit der er fich beliebet, daran er Freude 
and Wolluſt Hat. Auch bat das äußere Lehen noch das Licht 
ber äußern Natur, darinnen fi) Die Seele beluftigt, fo daß bie 
Hein nicht mag offenbar werden. Wenn aber ber Leib ftirbt, fo 
fann die Seele folcher zeitlichen Wolluſt nicht mehr genießen, und iſt 
ihr auch das Licht der Außern Welt erloſchen. Alsdann ftehet fie 
in ewigem Hunger und Durſt nach ſolcher Eitelkeit, mit welcher fie 
ſich allhie beliebet hat, kann aber nichts erreichen, als nur biefen 
falſchen, eingefaßten Willen. Deſſen ſie in dieſem Leben zu viel 
gehabt hat, und woran fie ſich doch nicht wollte genügen Iaffen, 
defien hat fie nun zu wenig. Sie wollte immerbar gerne noch 
mehr Böſes thun, hat aber nichts, darin ober bamit fie das voll⸗ 
bringen kann, und fo gefchieht denn biefes Vollbringen nur in 
ihr felber. Ueberſinnl. Leb. 39. 

Anm. Man vgl. hier „Gott u. f. Offeub.“ S. 468 und 465. 

$. 364. Es vermag fih Die gottloſe Seele wegen 
des Gefühle ihrer eigenen Schande niht mehr zu 
bekehren, und fie Hat bie befeligende Faſſung in 
Gott völlig verloren. 

Die eigenen Sünden bed Menfchen, fein Spott und feine 
Lafter in Verachtung Gottes find fein hölliſch Feuer, das ihn - 
ewig naget. Sein Spotten flieht ihm vor Augen, und er ſchaͤmt 
fih, dag er nur Einen guten Gedanken in feine Seele wollte, 
einlaffen; denn das Gute ift vor ihm wie ein Engel, und er 
darf ed mit feinem Gemüthe wegen großer Schahde niht an- 
rühren, viel weniger erbliden, ſondern er muß. feinen Spott 
-mit allen Laſtern und Sünden ewig in fih freffen, unb muß 
ewig verzweifeln. Drei Prince. 24, 29. 

Meint [don der Gottlofe nad Abftinteng anszufahren, fo 
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ſchlaͤgt ihn doch das Licht in großen Schanden nieber, und fährt 
er alfo nur in feinem freffenden Wurme in fi ſelber über Die 
Thronen Goties aus, und es iſt ihm, tie einem, der auf einem 
Selfen ſteht und begehret, fih in eine unermeßliche Kluft zu 
ſchwingen: je tiefer er darein fieht Cimaginirt), um fo tiefer fallt 
er darein. Ebendaf. 24, 29. 

Die Sottlofen find frei, in nichts eingeſchloſſen; fie mögen 
fahren, To tief fie wollen, fo ift überall ber Abgrund und bie 
Ainfterniß, und find fie immer auf ber erften Stelle. Se tiefer 
fie fh begehren zu fchwingen, je tiefer fallen fie, und. find doch 
nirgends an einem Ende ober Grunde. Bier, Frag. 34, 5. 

5. 365. Das Licht der göttlihen Liebe macht fih 
bem Gottloſen nur anf wiberwärtige Weife, als 
Zorn, offenbar. 

Gott wohnt auch im Abgrunde der gottloſen Seele, iſt aber 
dieſer nicht nach Liebe, ſondern nur (vgl. Anm. zu 8. 146) nad 
ſeinem Zorne faßlich, wie denn auch die Schrift ſagt: Bei den 
Heiligen biſt du heilig, und bei den Berkehrten diſt du verlkehrt. 
Myft. 60, A4, 45. 

Das naͤmliche ewig gebärende und fprechende Wort ſpricht 
ih im Himmel, d. i. in der Kraft des Lichtes, in Heiligkeit, ale 
bie heilige Weisheit aus; in der Höfe der Finfterniß Dagegen 
offenbart ſich's als die Flamme der Peinlichkeit. Ebend. 61, 31. 
Anm. Auch in der äußern Welt Hit das Licht eine Freude und Wonne 

für das gefunde Auge, bem kranken, entzünbeten Auge ik eben das⸗ 
gelbe nur Dual und Pein. 

S: 866. Weil denn bie gottlofe Seele nirgends 
Hälfe oder Ertettung finden fann, fo ergibt fie ſich 
völlig bem Teufel. 

Dir Seele ift wie einem, der da Tiegt und teäumt ‚ wie er 
in großer Dual und Angft fey, und überall Hülfe fuche, und 
koͤnne doch feine erſehen; der verzweifelt endlich, und ergibt fich, 
fü er feine Erretiung fieht, bem Treiber, Was der mit ihm the, 
Ebenſo fällt die arme Seele in des Teufels Arme, ba fie benn 
nicht kann, noch darf, fondern, was ber thus, ebenfalls thun muß, 
So muß fie denn Gottes Feind werden, und in Hochmuth über 
die fürſtlichen Thronen der Engel im Feuer auöfahren. - Wie fie 
ſich auf Erden im Leibe ſtets Jum Narren gemacht bat, fo bleibt 
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Fe auch ein Narr und Gaukler, und. was fie allhier getrieben, 

fo thut ſie auch dort noch; dasfelbe Narrenwefen ift ihr Schatz 

und darin ift auch, wie Chriſtus fagt, ihr Herz und ihr Wille, 

Dreif. Leb. 18, 10. | 

Anm. Mit Recht bemerkt unfer Verfaſſer, daB die Pein der Gottloſen 
nicht unmittelbar von dem Teufel herruͤhre. „Nicht ift es, fagt er, 

Vierz. Frag. 18, 20, um die Hölle bewandt, wie Babel lehrt, daß 

nämlih der Teufel die Seele fhlage und peinige. Der Teufel ift 

nicht mit feinen Kindern felbft uneins, fie müflen alle feinen Willen 

-thun; ein jeder hat feine eigene Hölle, und es ift fonft nichts, das 

ihn ergreift, als fein eignes Gift.“ 

6. 367. Dabet erbebt bie gottloſe Seele ſtets vor 
bem jüngſten Gerihte, und nur im Troge gegen 
Gott, und.in der Beförderung des Böſen in der 
Welt findet fie noch einige Freude oder Beruhigung... 

Der verbammien Seelen Bein bis an den jüngften Tag ift 
gleich der eines gefangenen Webelthäterts, ber immer horcht, 
wenn ſich :etwas reget, ob der Scharfrichter kommt, und will Das 
Recht: vollziehen und ihm feinen Lohn geben. Sie haben ein 
falfches Gewiſſen, das naget fies ihre Sünden treten ihnen im⸗ 
mer unter Augenz fie ſehen alle ihre Ungerechtigkeit und Leicht⸗ 
fertigfeit, ihren Hochmuth und die Drangfal der Elenden, fowie 
ihren Spott und Uebermuth; ihre faliche Zuverſicht aber und ihr 
eitlex Gottesdienft fliehet yon ihnen, Bierz Frag. 22. 17, 18. 

- Was aber hodserbammie Seelen find, bie find verwegen, 
fagen Gott ab, verfluchen ihn, und find feine ärgſten Feinde; 

fie halten ihre Sade für recht, treten Gott entgegen, als im 
Troge und denken: was foll uns Demuth, wir wollen über Gott 
ſeyn und Wunder thun, laſſet ung. Herr. ſeyn! u. ſ. w. Vierz. 
Frag. 22, 21. 

Die verdammte Seele geht in das goitloſe Weſen magiſch 
hinein, und hat ihre Freude darin, und lehrt manden im Traum 
große Schelmflüde; denn fie bient dem Teufel. Was nur ber 
böfe Menſch begehrt, das fügt. ihm. ber Teufel gerne zu; denn 
durch eine: Meufchenfeele kann er das befier thun, ale durch ſich 
ſelber. Ebendaſ. 26, 18.19. . 

5.368. In einen ganz andern Zuftand gehen frei- 
lich biejenigen bei ihrem Abſchiede von ber Welt 
ein, welde in ber ganzen Zeit ihres Lebens gegen 
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ihre böfen Begierden gefämpft oder gar biefelben 
völlig überwunden haben, 

Wenn der innerlihe Wille täglich, ja ſtündlich wider die 
böfen Cihm anhaftenden) Eigenfhaften flreitet, fie bämpft und 
nicht zum böfen Weſen fommen laͤßt, gleichwohl aber die böfen 
Eigenfchaften ihn hindern, daß er das nicht allzumal kann zu 
Werte richten, was er gerne will: ber Menſch, bei dem es aljo 
feet, der mag gedenken und gewiß willen, bag Gottes Feuer 
in ihm glimmt und immer zum Lichte arbeitet; und wenn nun 
ba der boͤſe Leib mit feinen Dünften zerbricht, daß er das glim⸗ 
mende Docht nicht mehr mag hindern, fo entzündet ſich Das göttliche 
Feuer in feiner Effenz, und wirb das göttliche Bilbnig wieder figurirt 
nach der frärfften Eigenſchaft, welche ber Menſch alihier Hat in feis 
ner Begierde geführt. Sehe theof. Punkte, 7, 41 — 43. 

Wenn ein Menfch eine flete Begierde nach Gott Bat, und 
biefe Begierde fo mächtig if, bag er die boͤſen Effentien, fo oft 
ihm eine Quaal entzündet wird, wieber zu zerbrechen und im 
Sanftmuth zu verwandeln weiß, wenn er alles finten läßt, was 
irgend in diefer Welt glänzet und gleißet, wenn er kann Gutes 
für Böfes thun, wenn er alles feines äußern Wefend, es fey 
Geld oder Gut, mächtig iſt, bem Dürftigen davon zu geben, unb 
um Gottes Wahrheit willen das alles zu verlaffen, und 
fih willig um Gottes willen in das Elend zu geben weiß, auf 
gewiſſe Hoffnung des‘ Ewigen, wenn ihm Die göttlihe Kraft 
auillet, daß er das Licht des Freudenreiches darin entzünden mag, 
und fchmedet, wad Gott ift: ein ſolcher Menſch trägt das göft« 
liche Bildnig mit himmliſchem Weſen, auch in ber Zeit des 
äußern Lebens, in ſich; in dem iſt Jeſus geboren aus ber Jungs 
frau; ber flirbt ewig nicht, fondern Täffet nur das irbifche Reich 
yon ſich gehen, welches ihm in Diefer Zeit ein Gegenfas, und 
eine Hinberung geweſen, und womit ihn nur Gott verbedt hat. 
Ebendaſ. 7, 44. 45. 

5. 369. Das Liht und die Kraft Gottes durch⸗ 
leuchtet und erfüllt fie, der Segen ihrer guten 
Werke umgibt fie, die Hoffnung nah höherer Ber 
herrtihung belebt fie; aus ben Leiden und Verfol— 
. gungen, welde fie erbufbet haben, erbluht ihnen 
kanter Freude, 
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Das Principium bed Vaters, darinnen Die rechte Seele ſiehet, 
iſt ein angezündetes Feuer, das Licht gibt; und in dieſem Lichte 
ſtehet denn das edle Biſdniß Gottes; und eben dieſes Licht 
ſänftiget das brennende Feuer (vgl. & 361) mit der Liebe 
Weſenheit, daß es nur ein Wohlthun der Natur und des Lebens 
fl. Sendbr. 8, 78. 

Die ernften Seelen, welche unter dem Kreuze Gottes Wun⸗ 
ber in feinem Willen gewirkt haben, und bie mächtig find in 
Gottes Kraft, und Gottes oder vielmehr Chriſti Leib angezogen 
und darin gewandelt haben, in Gerechtigfeit und Wahrheit, denen 
it auch al ihr Wefen in ihrem flarlen Willen und Degehren 
nachgefolgt, und bie haben unausfpredliche Freude in Gottes 
Liebe und Barmherzigkeit, welche fie immerbar umfähet; alle 
Wunder Gottes find ihre Speife, und fie leben in Glorie, Kraft, 


Macht und Majeſtät, was feine Zunge auszuſprechen im Stande 


if, Dreif. Leb. 18, 12. 

Es freuen fih die feligen Seelen ihrer hienieden gemachten 
Arbeit, und Diejenigen, welde viel Verfolgung um ber Wahr 
heit willen gelitten haben, die ſehen ihr ſchoͤnes Nitterfränzlein, 
welches fie jollen am jüngften Tage dem neuen Leibe auflegen, 
Es if ein ſtetes Aufſteigen der Freude in ihnen, wenn fie das 
Künftige bedenken. Gleichwie ihre Werke unterſchiedlich geweſen 
ſind auf Erden, alſo auch ihre Hoffnung. Ein Taglöhner, der 
viel verdient hat, freuet ſich ſeines Lohnes, alſo auch hier. Es 
iſt ein freundliches Weſen bei ihnen und in ihnen. Aller Spott 


und alle ihnen angeſchuldigten Laſter, deren fie unſchuldig waren, 


tk ihnen eine große Siegesehre, Ihre vftmaligen Gebete, 
Wünfhe und Wohlthaten an ihrem Nädften if bie Speife, 
welche fie genießen, bis ihr neuer Leib wird Parabiefesfrücte 
eſſen. Bierz Frag. 22, A. 9, 10. 

Deyrxijenige feguet fih ſelbſt, ber dem Elenden zu Hülfe 
kommt; denn derſelbe wünfcht ihm alles Gute, und betet zu 
Gott, dag er ihn fegue an Leib und Seele. So tritt denn fein 
Wunſch uud Segen zu dem Geber in's Myſterium, und yınfängt 
ipn, und folgt ihm nad, als ein gutes. Werf, in Gott geboren. 


Diefen Schquz nimm. der. Menſch mit, nicht aber den irdiſchen. 


Manſchwerd. UI, 4, . 
Was jeto den Heiligen in ihrem Elende gin Streit unb 
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eine Pein iſt, das wird ihnen in große Freude verwandelt wer⸗ 
den; und was den Gottloſen eine Luſt und Freude iſt, das wird 
ihnen in ewige Pein und Schande verkehrt werden. Und ſo 
muß denn den Heiligen ihre Freude aus dem Tode entſtehen, 
gleichwie das Licht aus ber Kerze durch das Sterben und Ver⸗ 
sebren im Feuer entſteht. Dad Leben wird auf biefe Weile der 
Peinlichleit der Natur erledigt, und befigt nun eine andere Welt. 
Deberfinnt, Leb. 57; 


Anm. Das Effen von den Frähten des Paradiefes bezeid- 
net unfer Berfaffer in der oben mitgetheilten Stelle nur als ein zu: 
kuünftiges. Gleichwohl Ichet er, daß bad Paradies, den Erden⸗ 
bewohnern aber unſichtbar, noch immer eriftire. „Das Paradies 
fagt er, Menſchwerd. I,6, 17, befteht noch bie zum heutigen Tage, aber 
wir fehen es nicht. Wir haben (vgl. $. 152.) nicht mehr paradiefifche 
Augen, und Sott hatdie Erde um des Menfchen willen verflucht, fo daß das 
Paradies nicht mehr durch die @rde gruͤnt. Die ganze Welt wäre parabie- 
fiſch, wenn Adam in der Unſchuld geblieben wäre ; als aber Gott diefelbe 
verduchte, da entwich es, uud sing in ein anderes Principium, in ich 
ſelber.“ Ueber bie Früchte diefes Paradieſes Infonderheit fpricht ſich 
Böhme, Vierz. Frag. 21, 5, folgendermaßen aus: „Die Wefenheit 
außer der Seele iſt Paradieg, ein Grünen und Blühen und Wachſen 
von allen fchönen Himmelsfrähten. Gleichwie wir in diefer Welt 
allerlei Früchte Haben, davon wir irdifh een, alfo finb auch allerlei 
Fruͤchte im Paradiefe, Davon bie Seele mag eſſen. Sie haben Far: 


ben und Kraft, und find nicht (vgl. $. 10 ein bloßer Gedanke, - 


aber fie find dünn und fubtil, wie ein Gedanke, der Seele jedoch be- 
greiflih und fühlig, faftig vom Waſſer des Lebens, und gewachſen 
ans der himmliſchen Wefenheit.” Wenn es nun hier heißt, daß bie 
Seele fhon Im Leben nach dem Tode, und nicht erſt nach der Aufer⸗ 
ſtehung „von biefen Früchten eſſen moͤge,“ fo kann dleß offeuber nicht 
von allen Seligen gelten, ſondern, wie aus den weiteren Aeußerungen 
Boͤhme's, V. 6 ff., erhellet, nur von denjenigen, welche auf Erden ſchon 
mit vorzuͤglichem Ernſt nad einem himmliſchen Leibe gerungen 
haben, wenn man dabei nicht gar an ein bloß magiſches und nicht 
reelles Eſſen denken will. Mon denjenigen, welche, wie Henoch, ohne 
den Tod zu erleiden, in das Paradles eingegangen find, koͤnnte man 
jebod ein Effen von ben Früchten bed Parabiefes im wahren, eigent: 
lichen Sinne des Wortes ohne Anftand annehmen. „Was die Schrift 
von Henoch fagt, lehrt unfer Autor, Bierz. Frag. 35, 8, 11. 12, iſt 
und nicht alfo zu verftehen, daß er ganz volllommen im Lichte ber 
Maiertät fey, umd nicht am Gerkchiätag erfchelnen werde. Er ift wohl 
in Gott ohne Noth und Tod, and in Gottes Lekbe, aber ex hat au 
Adams Fleiſch. So benn alſo Henoch mit Leib. und Seele iſt entzüdt 
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worden, mit beiden Lelbern, fo iſt fein dußerer Leib im Myfterlo, der 
{unere Leib aber iſt Im Arcano ein himmliſches Myſterium. Folglich 
lebt er in zwei Myſterien, ber dußern Welt unfichtbar oder unfaßlich, 
wie wir euch denn zu verftehen geben, daß das Paradies noch vorhan⸗ 
den ift. Wir freilich find nicht darin, wohl aber Henoch.“ Uebrigens 
koͤnnen wir hier nicht unbemerft laſſen, dab Böhme (S. Sendbr. 
8, 32 f.) die offenbar fehriftmäßige Lehre‘ von einer mehrfachen 
Auferfiehung des Leibes nicht erfaßt habe. Näheres uͤber diefe 
Lehre findet man in „Gott u. f. Dffenb.” S. 418 ff. u. ©. 472 ff. 


5 370. Zwar folgen den Abgefhiedenen aud 
alle ihre fündhaften Werfe nad; haben fie aber 
beren Bergebung zu erringen gewußt, fo wird durch 
biefelben ihre Seligkeit nicht getrübt. 

Alle Werke folgen dem Menfchen nah, und er hat diefelben 
ewig vor Augen und Tebt darin, es fey denn, daß er aus ber 
Bosheit und Falſchheit wieder neu geboren werde durch bas 
Blut Jeſu Chriſti. Dann bricht er (vgl. 8. 294) aus dem höl- 
liſchen und irdiſchen in ein englifches Bildnig, und kommt in 
ein anderes Reich, dahin ihm feine Untugend nit folgen Tann, 
und wird alſo das Bildniß Gottes aus dem irbifhen und hölfi- 
fchen wiederhergeſtellt. Drei Prince. 16, 47. 

Sp der Seele, denkt das Gemüth, alle ihre Werfe, melde 
fie allbier gewirkt bat, in ber Figur nachfolgen, wie wird es 
denn feyn, fo eine Seele hat große Lafter und Sünden alfhier 
eine Zeitlang gewirft? Siehe, bu Tiebe Seele, vom Heilande 
Chriſto theuer erlöst, alle Die Werke, die du gewirkt, böfe ober 
gute, folgen dir im Schatten nach, aber nicht im Wefen und in 
ber Quelle. Sie werben aber bie heiligen Seelen im Himmel 
um nichts verkleinern; dba wirb vielmehr angehen bie große 
Freude, von ber Ehriftus fagt: Weber den Sünder, ber Buße 
hut, wird Freude fepyn, mehr, denn über neun und neungig 
Gerechte, Die der Buße nicht bedürfen, und wird Die Seele Gott 
loben, daß er fie aus biefen großen Sünden hat erlöfet. Die 
abgewajchenen Seelen werden im Himmel nicht in Fenersgeftalt 
erfcheinen, wie in ber Hölle Abgrund, fondern wie Jeſaias 1, 18 
fagt: ob eure Sünden blutroth wären, fo ihr umfehret, follen 
fie ſchnerweiß werden, wie Wolle; fie werben in himmliſcher 
Figur ftehen, Dem Menſchen zu einem Lobgefange und Dankpſalm 
für bie Erlöfüng vom Treiber, Ebendaſ. 19, 35 — 40, 
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$. 371. Auch das hölliſche Weſen, fo wie die Vers 
wirrang der irdifhen Dinge, felbft bei ihren ebe- 
maligen Anverwandten fann ihre fanfte Ruhe nicht 
ſtören; doch freuen fie fih der Frömmigkeit der 
Ihrigen, und find wohl auch geneigt, dieſes oder 
jenes zu Gottes Ehre zu offenbaren, 

Die Ruhe. der Seelen ift ohne Wefen in der Stille, indem 
fie in Gottes Hand find, und feine Quaal fie berühret; es iſt 
ihnen, wie einem, ber in einem fügen Schlafe liegt, und gar 
fanft ruhet. Vierz. Frag. 29, 1. 

Die Seele, bie in Gottes Leibe ift, die ift vor allem Uebel 
in Gott verborgen; wer will fie finden? Niemand, als Gottes 
Geift, und eine Seele die andere, und bie Gemeinfchaft der 
Engel. Ebenpdaf. 19, 5. 

Um teuflifihe Seelen befümmern fi (bie Seligen) nicht; 
das gehört den Engeln zu, daß fie (vgl. S. 66) mit dem Teufel 
fireiten, und die Menfchen ſchützen. Keine Seele imaginirt in 
bie Hölle, Ebendaſ. 28, 3. 


Kinder, Aeltern, Freunde find Chen abgeſchiedenen Seligen) 
ebenfo wie die Fremden, denn im Himmel find wir alle Brüder, . 
Sie haben um Kinder und Aeltern feinen größern Kummer, als 
um andere, e8 fey denn, daß fie in Gott wirken; dann ift ihnen 
ihr Gottesdienſt freilich freudenreicher, aber in ihre Turba gehen 
fie nicht ein. Es kommt Fein böfes Werf in fie, fie ſehen's und 
erfennen’s nicht, fondern nur das, was in ihr Principium Ianget, 
Ebendaſ. 26, 32. 33. 

. Diejenigen abgefchiebenen Seelen, melde im Schoße Abra⸗ 
hams, in Ehriſto, mit himmliſcher Weſenheit leben, Tann nies 
manb rege machen, wenn fie nicht felber wollen, indem fie zu 
einer Seele Gunft tragen, welche auch ihres Gleichen if. Um 
irdiſche Dinge nehmen fie fih auch gar nicht an, es fey benn, 
daß es zu Gottes Ehre gereiche; dann aber find fie unverbroffen, 
auf magifhe Art etwas zu offenbaren. Ebendaf. 26, 2% 

5. 372. Die Erkenntniß und Wiffenfhaft ift bei 
den völlig in die Heiligung eingegangenen Seelen 
eine überſchwängliche, bei ben erfi zulestnod Bes 
fehrten ift fie freilich weit geringer; ebenfo findet 
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bei diefen Leptern, da ihnen der hinmliſche Leib 
noch faft gänzlich fehlt, Feine Wirkfamleit Statt. 

Was die göttliche und englifhe Wiſſenſchaft aulangt, fo iſt 
biefelbe Chei den Abgeſchiedenen) freilich viel größes (als bei den 
noch auf Erben Lebenden); denn bie Seele ift im Prineipio 
Gottes, und der Sohn fieht, was ber Vater im Haufe macht; 
auch fieht Die Seele, was im Himmel if, Aber ihre Wiffenfchaft 
ift ungleih; denn bie höchſte Wiffenfchaft wirb in der Majeftät 
erkannt. So müflen denn die meiften Seelen wohl warten bis 
an ben jüngften Tag, ba jie ihren neuen Leib befommen werben. 
Die hocherleuchteten heiligen Seelen aber, in Gottes Liebe und 
Kraft, bie haben überfhmwängliche Wiffenfchaft und Erfenntnig; 
benn fie find in ben Wundern Gotted, Vierz. Frag. 28, 1.2. 

Diefenige Seele, welche bier in biefem Leibe in die neue 
Geburt getreten, und durch die Thore der Tiefe zu Gott ein- 
gebrungen ift, hat große Weisheit und Erfenntnig, auch über 
die Himmel; denn fie iſt in der Jungfrau Schoße, durch welche 
die ewigen Wunder Gottes eröffnet werben, und ber Glanz ber 
heiligen Dreifaltigfeit Teuchtet aus ihr, und verklärt fi. Wenn 
man aber auch einer folchen Seele, welde faum und nur endlich 
mit großer Noth von des Teufels Band los wird, und die fih 
in diefer Welt gar nicht um die göttlide Weisheit befümmert, 
fondern nur nach Wolluft getrachtet hat, große Erkenntniß will zus 
meffen, das ift nichts und ohne Grund. Drei Princ. 19, 61. 62. 

Denjenigen Seelen, weldhe dem Teufel faum am Ende ent 
laufen, fo dag fie erft dann in Gottes Willen eingehen, wenn 
der Leib foll hinfahren, — denen ift ed, wie einem, der aus 
der Schlacht entronnen if, Sie find fat bloß, und haben nur 
werig vom Leibe der bimmliihen Wefenheit, unb fo find fie 
denn ganz demäthig, und legen fich gern in Die Ruhe, warten 
alfo in der Stille des jüngften Gerichtes. Dreif. Leb. 18, 11. 

Kine Seele ohne Gottes Leib geht nicht in's Myſterium 
nah Kunſt; fie fteht fille in ihrer Ruhe; fie fürdtet der Turba, 
und gibt Gott die Ehre. Bierz. Frag. 27, 8. 

Die Seelen ohne Leib find im Himmel, in Gott, wie 
magiih, und. erweden keine Wunder, fondern fie find unter 
Gottes Mitar, und warten ber Wunder am Tage ber Erſcheinung. 
Ebendaſ. 28, 3. 
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$. 873. Dis Behauptung, daß die abgeſchiedenen 
Heiligen unfere Noth dem allwiffenden Gott vor⸗ 
engen, und burh ihre Fürbitte die unendliche 
Barmbherzigleit bewegen, uns zu helfen, ift eine 
ſinnloſe. 

Die abgeſchiedenen Seelen bitten nicht für uns bei Gott. 
Was falten fie deun Gott für uns bitten? Es Tiegt nicht an 
‚ihrem Bitten, fondern an des Menſchen Eingehen in Sottz wenn 
es feinen Willen in Bott ſetzt, fo hilft ihm Gottes Geift wohl, 
wie beun feine Arme Tag und Nacht ausgeflredt find, dem 
Menſchen zu helfen. Soll dena eine Seele fo verwegen feyn, 
aus Gott einen firengen Richter zu machen, der ben befehrten 
Sünder nicht annehmen wollte? Bierz Trag. 26, 23 — 25. 

Wer will fih doch unterwinden, vor den Brunnquell aler 
Barmherzigkeit zu treten, und für einen Anyufenden zu bitten, 
gleich als wäre die Liebe todt im Herzen Gottes, und wollte 
dem Anrufenden nicht helfen? Sind doch Gottes Arme immer- 
bar ausgebreitet, zu helfen allen denen, die ſich zu ihm befehren 
von ganzem Herzen, Drei Prince. 18, 85. 

Die abgeſchiedenen Seelen tragen unfere Noth nicht vor 
Gott; denn Gott felber iſt und näher, als die abgeſchiedenen 
Seelen. Ebenfo ift auch unfer Grogfürft Ehriftus nicht etwa 
verfiodt, daß er nicht felber höre, ſehe und fühle, ſondern er 
hat feine Arme immerbar ausgebreitet, und ruft ohne Aufhören 
mit feinem heiligen Geifte, und will gern alle Menſchenkinder 
annehmen, fie follen nur kommen. Wie wird denn alfo eine 
Seele vor Ehriſtum treten, und für einen lebendigen Anrufenden 
bitten? Ebendaf. 19, 32, 33. 

Anm. „Die himmlifſche Seele, fast unfer Autor, Bierz. Frag. 26, 26, 
hat Gottes Willen, und was Gott will, das wil fie auch ; aber Gottes 
Geiſt iſt's felber, der dem bekehrten Sünder helfen will. Die Seelen 
fehen wohl, wie ſich Gottes Geiſt in die Seele eindringt, fo Ihm der 
Seelen Wille nur Raum und Stätte dazu gibt. Eile wünfhen alle, 
daß Gottes Reich zu und komme, und Gottes Wille gefhehe, aber im 
Regiment geben fie Gott die Ehre.” 


$. 374. Daß aber durd die verftorbenen Heiligen 
bei ihrer großen Erkenntniß und Kraft und bei 
ihrer beftändigen Luft, Gutes zu ftiften, Wunder 


' 
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auf Erben gewirki worden feyen, das wird ſich nicht 
läugnen laſſen. 

Daß man bie verſtorbenen großen Heiligen im Papſtthum 
angerufen, und ſie auch alsdann den Menſchen erſchienen ſind, 
und Wunder gewirkt haben, das geſtehen wir gern zu; es iſt 
wahr, obgleich jetzt dawider gelehrt wird, es hat dieß aber ein 
ander ABC (einen andern Sinn), als alle beiden Parteien vers 
fließen. Bierz Frag. 26; 27. 

Den hochtheuern ritterlihen Seelen if’! mögiih, Wunder 
au thun; denn fie haben große Erfenntnig und Kraft, wiewohl 
fie alle in demüthiger Liebe vor Gottes Angefiht erfcheinen. 
Drei Princ. 19, 63. 

Den heiligen Seelen folgen ihre Werke nad, in’ ihrer 
Tinetur des Seelengeiftes, fo daß fie feben und erfennen, wie 
viel Gutes fie allhier gewirkt haben. Sp iſt denn aud ihre 
höchfte Luft und Begierde, noch immer mehr Gutes zu wirken, 
wiewohl fie ohne ben parabiefifchen Leib, welchen fie erſt in ber 

MWiederfunft befommen werden, nichts wirken. Gleichwohl find 
ſie nicht ohne alle Vermögenheit, fondern ihre Luft (Gutes zu 
wirken) ift alfo groß, daß fte zu manchen Zeiten Wunder auf 
Erben gewirkt haben bei den Gläubigen, welde ihre Liebe und 
Begierde ſtark in fie gefebt haben. Ebendaſ. 19, 27-28. 

$. 375. Es war dieſes möglih durch den arten 
Glauben ber lebendigen, ber in den fräftigen Wil 
len jener Heiligen einging. 

Daß unfere Vorfahren in Wunderthaten nach ihrem Tode 
erſchienen ſind, das macht der Glaube der Lebendigen, der ja ſo 
ſtark iſt, daß er Berge verſetzt. Weil dieſer Glaube der Leben⸗ 
digen noch gut und rein war, und ſie nicht alſo auf den Bauch 
und die Pracht gerichtet waren, ſo drang derſelbe bis in den 
Himmel, in das Element, zu den Heiligen. So fing denn ein 
Glaube den andern, indem auch die Heiligen des ſtarken Glau⸗ 
bens Tüftern wurden, beſonders Diejenigen, welche auf Erden 
viele zur Gerechtigkeit befehrt hatten, und fo gefchahen denn 
Wunderwerfe bei den Gedächtniſſen derſelben. Drei Princ. 
18, 80 — 82. | 

Ein Glaube fängt ben andern; ber Lebendigen Glaube hat 
ber verflorbenen Heiligen Glauben gefangen, und ber Glaube 


Hat Wunder gewirkt. Iſt doch der Glaube fo mädtig, daß er 
Berge umftürzt, könnte er doch wohl die Welt zerbrechen, fo 
ed Bett verbinge Wenn nun Gott verordnet hat, bag bie 
Heiden damit befehrt würden, daß fie faben, wie bei ben 
Gräbern ber Heiligen folhe Wunder geſchahen: follte denn eine 
Seele im Himmel ihren Glauben nicht zu Gottes Ehre und. 
Wunderihat anwenden? ft doch das im heiligen Geifte geſche⸗ 
hen, ber die Wunder durch beider Glauben gewirkt hat, und 
find es alfo nur Wunder Gottes und feiner Kinder, Vierz. 
Frag. 26, 28. 29 


5. 376. Einer reinen Seligkeit, wie die eigent 
fihen Frommen, können fih diejenigen Seelen 
noch nicht erfreuen, weldenurim halben Glauben 
von der Welt gefhieden, und alfo zur wahrhaften 
Wiedergeburt noch nicht gelangt find. 


Diejenigen Seelen, welche zulegt noch in Neue gehen und 
das Himmelreid am Faden ergreifen, in benen alfo Zweifel 
und Glaube vermengt ift, ſtehen nicht in der Höfe, aber, au 
nicht im Himmel, fondern mitten in ber Pforte, da, wo ſich 
Feuer und Licht fheiden, und werben von ihrer Turba gehalten. 
Obwohl hier mande Seele ziemliche Zeit gehalten wird, ſo 
fann dennoch der Zorn ben Heinen Glauben nicht verfählingen, 
Sondern muß ihn endlich los geben. Was das aber fey, laſſe 
ich den verſuchen, der alſo muthwillig in der Sünde beharrt 
bis an's Ende, und dann erſt noch ſelig werden will. Vierz. 
Frag. 24,5 — 8. Ä 

Wenn jemand noch etwas von ber Liebe ergriffen hat, wie 
beun mancher zulest, am Ende ſich noch befehrt, ber erſinkt 
gleichwohl in ſich ſelber durch die Angſt; denn das Feine demuü⸗ 
thige Fünklein geht unter ſich durch den Tod (vgl. SS. 307. 308) 
in's Leben, wo der Seele Quaal ein Ende nimmt; aber es iſt 
eben nur ein kleines Zweiglein, das da in Gottes Reich grünet. 
Und was die Seele für ein Fegefeuer habe, ehe ſie vermag, mit 
dem Funklein in ſich, einzugehen, wie ſie da vom Teufel gehal⸗ 
ten und geplagt wird, das läßt ſich gar nicht befhreiben. Die 
Melt aber will es nicht glauben, fie if zu Hug und auch gar 
zu blind, fie verſteht's nicht, und hanget ſtets am Buchſtaben. 
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O Wollte Gott, es erführe es Feiner; wir wollten gerne davon 
ſchweigen. Vierz. Frag. 18, 17. 18. 

Manche Seele hat wohl nach dem Abſchiede von dieſem 
Leben eine geraume Zeit ein Fegefeuer, wenn fie ſich nämlich 
mit groben Sünden befleckt hat, und nie recht in bie Wiederge- 
burt getreten iſt, gleichwohl aber etwas daran gehangen bat, 
wie es denn bei benfenigen zu gehen pflegt, weldje mit zeit 
Acer Ehre und Macht allhier beladen find, da denn manchmal 

eigene Gewalt in eigenen Ruben für Hecht gift, und bie Boe⸗ 
heit Richter ifl, und nicht die Weisheit. Eine folde Seele num, 
wenn das Sterbeflündlein kommt, und das Gewiffen aufwacht, 
zappelt in großer Furcht vor der Höllenqualz; fie möchte eben 
auch gerne felig ſeyn, aber es ift nur wenig Glauben ba, fons 
bern es ſtehen Tauter Ungerechtigkeit, Zalfchheit, Wolluſt des ir- 
difhen Lebens, der Armen Seufzen und Thränen vor ihr. Das 
Gemüth wendet fi zwar etwas zu Gott hin, aber die Sünden 
ſchlagen das wieder nieder, und gehet auf großer Zweifel in Uns 
ruhe; Doch ergreift mande Seele den Heiland (wie) an einem 
Faden. Wenn denn der Tod wirklich Tommt, und Leib und 
Seele von einander fcheidet, fo hängt die arme Seele am Faden, 
und will nicht nachlaſſen; ihre Eſſentien ſtecken aber noch hart 
in Gottes Zorn, ihre groben Sünden quälen fie, und der Faden 
bes Glaubens in der neuen Geburt if gar ſchwach. Daher, 
wenn nun der Bräutigam fpriht: Komm! fo fpricht die arme 
Seele: Ich kann noch nicht, meine Lampe ift noch ungeſchmückt; 
doch hält fie den Heiland am Faden, und ftellt ferner ihre Ima⸗ 
gination in das Herz Gottes, und wirb fd endkich aus der 
Butrefaction (vgl. 8. 317), d. 1. aus ihren graͤulichen Sünden, 
im Zorne Gottes entbrannt, in welchen fie zu baden Hat, durch 
das Teiden Chrifti noch eriöfel. Drei Princ. 19, 4 — 48, 
$. 377. Diefe, mit dem irdifhen Wefen noch bes 
Hafteten Seelen erfheinen hie und da in ihrem 
ſideriſchen Leibe, namentlich auch, um bie Lebeuden 
zu bitten, ihnen mit ihrem Gchete beizuſtehen. 

Wenn der Menſch flirbt, ſo zerſtaͤubt der äußere Leib, uud 
geht wieder in das, daraus er gekommen if; bie Seele aber, 
Welche aus bir ewigen Natur erboren, und den Adam vom Beifte 
Gotles iſt eingefahrt worden, die kann nicht ſterben; deun fie iſt 


nach dem Tore. 6. 37T — 5. 816. 919 


nicht aus der Zeit, fondern aus ber ewigen Gebaͤrung. er es 
nen, baß bie Seele hat ihre Begierde in zeitlihe Dinge einges 
führt, fo hat fie desſelben Dinges Eigenſchaft in ihre Begierde 
gefaßt, und. Hält es magiſch, als hätte fie es Teiblih. Den Leib 
freilich, den elementifchen nämlich, kann fie nicht Halten, wohl 
aber den ſideriſchen, bis ihn das Geſtirn verzehret. So geſchieht 
es denn oft, daß fich Leute laſſen nad ihrem Tode fehen in Häufern 
mit- ihrem eigenen Leibe; aber ber Leib ift kalt, tobt und erflarrt, 
und ber Seelengeift zieht denfelben nur durch den Sterngeift an 

fi, fo Tage, bis der Leib verfault iſt. Sendbr. 22, 8— 10, 

Diejenigen Seelen, weldhe den Himmel noch nicht erreicht 
haben, haben noch das menfchlihe Wefen mit den Werfen an 
fid; und fo kommt denn mande mit dem Sterngeiſte wieber, 
und geht in ihrem Haufe um, und Läflet fih in Menſchengeſtalt 
fehen, begehrt biefes oder jenes und vermeinet, der Heiligen 

Segen zu ihrer Nube gu erlangen, bekümmert fih au wohl um 

Kinder und Freunde. Das währt aber nur fo lange, bis ihr 

Sternengeift verzehrt wird, wo fie dann in ihre Ruhe erſinkt. 

- Dann {ft das alles mit ihrem Kummer und ihren Sorgen vor⸗ 

über, und fie bat auch Tein Wiffen mehr davon, ald nur, bag 

fie es im Wunder, in ber Magiafiebt. Vierz. Frag.26.8— 10, 

Wie Chriftus fpriht: Wo euer Schas iſt, da ift auch euer 

Herz, fo bat es fi wohl zugetragen, daß öfters Die armen Sees 

fen wieder in ber Gemeinde, oder fonft in Häufern, Feldern, 

Kirchen erſchienen find, und die Gemeinde um Hülfe angerufen 

haben mit ihrem, Gebete, und vermeint, auf ſolche Weiſe Lin⸗ 

berung zu empfangen; hievon ift bie Lehre vom. Fegefeuer ent 

fanden. Dreif. Leb. 12, 24. 

Anm. „Alle Dinge biefer Welt, fagt unfer Autor, Mpſt. 11, 19, haben 
einen zweifachen Leib, einen elementifhen, vom Feuer, der Luft, 
dem Waſſer und der Erde, und einen geiſtlichen vom Geſtirne.“ "Die: 
fer fiderifche Leib bildet die Vermittlung zwifhen dem Geifte der 

irdiſchen Dinge und zwifchen bem elementaren Leibe, und dauert, wie 

ſchon Paracelſus lehrte, Länger als biefer letztere. Diejenigen 
Seelen aber, weiche ſich beim Abfchelden aus diefer Welt im Gelfte über 
das irdiſche Weſen wirkiih erhoben haben, find mit dem fiderifchen 
Leibe ebenfo wenig mehr behaftet, als mit dem elementaren. 

$. 378. Allerdings vermögen bie Lebenden den 
Abgeſchiedenen, befonbersaberben Sterbenden durch 


® 
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ihr. Gebet, wenn basfelbe ein recht ernſtliches und 
gläubiges ift, den Kampf mit den Mächten der Fim 
ſterniß au erleichtern, 

Wir fagen und befennen es gerne, bag bie Gemeine Chriſti 
große Gewalt hat, eine Seele Inszufaufen (mit ihrem Gebete), 
wenn fie das mit Ernft that, wie denn in ber erften Kirche ges 
ſchehen ift, da e8 doch noch heilige Leute gegeben Hat, auch hei⸗ 
lige Priefter. Die haben freilich etwas ausgerichtet, aber nicht 
auf folhe Art, wie der Papfı rühmt, er babe den Schlüffel, und 


fönne eine Seele mit feinem Segen herauslaffen, wenn er wolle, 


wenn man ibm nur Geld gebe. Wir fagen, daß alles, was in 
ber Kirche Chriſti um Geldes willen dient, zu Babel, zum Anti⸗ 
chriſten gehört. Es wäre befier, man gäbe ihnen Effen und 
Trinken und Nothburft, aber fein Geld; dann würden fie doch 
ihr Herz nicht daran hängen. Bier. Frag. 24, 12— 1A. 
Die menihliche Fürbitte kann in fo weit etwas helfen, als 
die Seele am Faden der Wiedergeburt hängt, und nicht ganz 
ein Wurm oder Thier ift, fo daß fie noch mit ihrer Begierde zu 


Gott einbringt, und wenn bie Fürbitter vechte Ehriften find, bie 


ba ernftlich in der neuen Geburt flehen, und deren Seelengeifl 
mit der armen Seele in inbrünftiger Liebe zu Gott ſich wendet; 
bann helfen fie der armen gefangenen Seele ringen, und bie 
Ketten bes Teufels zerfprengen. Beſonders, wenn dieß geſchieht 
sor dem Abfcheiden ber Seele vom Leibe und vorzüglich von 


. Aeltern ober Kindern oder Gefchwiftern oder Blutsfreunden; ben 


bei denjenigen, welche von Einem Geblüte erboren find, inquas 


liren die Tineturen um fo Leichter, und gehet ihr Geiſt viel 
williger in biefen großen Kampf, und wird eher darin ber Sieg 


_ errungen, als bei Fremden, immer aber nur, wenn fie in ber 


neuen Geburt fliehen; außerdem wirb nichts errungen; fein Teu⸗ 
fel zerbricht den andern. Auch wenn bie Seele der Sterbenden 
ganz vom Bande Chrifti los ift, und nicht Durch ſich felbft, mit 


ihrem eigenen Eindringen ben Faden erreicht, ba kann ber Um: 
ſtehenden Gebet nichts Helfen. Drei Prince 19, 55 — 57. 


Anm. Da die ganze Menfchheit (vgl. S. 162.) einem Baume, und 
bie einzelnen Menfhen den Zweigen und Meften dieſes Baumes zu ver: 
- gleihen find, fo ſtellt diefelbe an ah Einen Organismus, Eine 
wegentlihe Einheit. dar, welche wur dermalen durch die Sünde zer⸗ 


—— — 
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riſſen, und in eine Vielheit einander fremd gewordener, oder gar 
feindlich ſich gegenüberftehender Glieder zerfallen it. In Chriſto 
aber follen wir wieder mit einander vereinigt, durch Liebe 
wieder zu Einem Ganzen verbunden, und dadurch wieder für einander 
wirkſam werden. In eine folhe Vereinigung mit dem Heilande 
gehen. denn num die Menfihen ganz befonbers mittelft des Gebetes 
ein, und da dieſes, wie wir $. 313 gefehen haben, ſelbſt als eine 
‚wirkfame Kraft anzufehen iſt, fo läßt fich leicht erkennen, daß wir 
dur das Geber den Dahingefchiedenen, von welden wir doch 
niemals völlig gefrennt find, befondere aber den Sterbenden noch zu 
Huͤlfe kommen können. Doch iſt dieß freitich nur bei denjenigen mög- 
Hd, welche fi nicht ganz von Chriſto Losgeriffen haben. „Der Ge: 
tehten Gebet und Wunſch, fagt Böhme, Vierz. Frag. 24, 2. 3, 
dringt In den Himmel, und nicht in die Hölle, wie denn auch bie 
Schrift fagt: Aus der Hölle Ift Feine Erlöfung., Wenn auch nod fo 
viele Menfchen für die verdammten Seelen beteten, fo bliebe doch ihr 
Belen in ihrem Yrinciplo, und führe gen Himmel, nicht aber in die 
Hölle, Wie denn auch Chriftus zu feinen ſiebenzig Juͤngern fagte: 
Wenn ihr in ein Haus gehet, ſo grüßet dag Haug; ift nun ein Kind 
des Friedens In dem. Haufe, fo wird euer Wunſch und Gruß auf ihnen 
ruhen; wo nicht, fo geht euer Wunfch wieder zu euch. Eben fo geht 
es duch bier zu: Fein guter Wunſch geht in die Hölle,“ 


3 
.. 


— — — Te 


Zwanzigſter Abſchnitt. 


Yon der  Anferfehung bes Seibes, vom Jängfen Gericht 
and dem ewigen Seben. 


4. 379, Es find brei Bewegungen Der Gottheit zu 
unterſcheiden, wovon die erſte, bei der Weltſchö— 
pfung, dem Vater, die zweite, bei der Menſchwer—⸗ 
dung, dem Sohne, die dritte, bei der Scheidungund 
Umwandlung aller Dinge, dem heil, Geiſte zukommt. 

Gott: If. dreifaltig in Perſonen, und wollte ſich auch drei⸗ 
mal bewegen, nach jeder Perſon Eigenſchaft, und nicht mehr in 
Ewigkeit. Zum erſten bewegte ſich das Centrum ber Natur bes 
Vaters zur Schöpfung der Engel: und ferner dieſer Cirbifchen) 
Welt... Zum ⸗andern bewegte ſich bed Sohnes Natur, da das 
Herz Gottes Mensch. ward; und das wird in Emigfeit nicht mehr 
gefrhehen, und ob es geichieht, fo geichieht es doch Durch benfels 
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ben Einigen Menſchen, der Gott iſt, durch viele und in vielen. 
Zum dritten wird ſich am Ende ber Welt bes heit, Geiſtes Na- 
tur bewegen, da bie Welt wird wieder in ben Aether gehen, 
und die Tobten auferfiehen, Sa wird denn ber heil. Geift bie 
großen Wunder alle, fe in der Welt .geirhehen find, in bie ewige 
Weſenheit ftellen, zu Gottes Ehre und Wunderthat, und zur 
Sreude der Greaturenz denn durch ihn grünet wieder das Para- 
dies, welches wir allhier verloren haben. Dreif. Leb. 7, 22. 

Gott hat fih von Ewigkeit nicht mehr ald zweimal bewegt: 
ernmal in der Schöpfung dieſer Welt, und zum andern in ber 
Menſchwerdung Ehrifti, wovon die erfte Bewegung bem Bater 
gller Wefen zufieht, die andere aber dem Sohne, nad Gottes 
Herzen, Nun fiehet noch offen die dritte Bewegung,, des beit. 
Beiftes, beides in Liebe und Zorn, nach allen drei Prinetpien, 
ba. alles foll in der Bewegung bes heil. Geiſtes herwiederge⸗ 
bracht werden, was je verborben tft, und einem jeden fein 
Behälter gegeben werden. Sendbr. 8, 34. 35, 

Anm. Eine Trennung darf in der Wirkfamkeit der drei, ‚göttlichen per⸗ 
ſonen ſchlechterdings nicht angenommen werden: niemals wirkt eine 
- ganz allein, ohne die andern. Sp iſt die Weltſchoͤpfung (vgl. 
6. 50.), obwohl vorzugsweife dem Vater zuftändig, doch zugleich ein Werk 
des Sohnes und des heil. Geiſtes. Nicht minder find beider Erib: 
fung aud der Sohn und der heif. Gelft whffam; nur an ein Mor: 
walten alfo der Thaͤtigkeit des Sohnes ift hiebel zu denken. in 
Aehnliches gilt denn Auch von der Zurädfühsung Bor Dinge au 
ihrem ewigen Urgarungge, walche gauptiächlic Dem heiligen Geiſte 
zugefchrieben werden muß, an der aber, wie fid bald näher zeigen 
mich, auch der Water und. bar Sobn Ihren Anthaeil haben. .ı _ 
"5.380, Gegenwärtig ſteht Gott nad Hinber dev 
irdifhen Welt verborgen; bereinft aber, am. jängs 
ften Tage, wird die äußere Weli burd das Hervors 
brechen des göttlichen Feuers zerſtört, und, burd 
Ausfheidung des Kräfte des Jornes, zu ihaer vr 
maligen Herrlichkeit zurückgebracht warden. 

Die Gottheit: iſt in der äußerlichen Geburt verborgen, hat 
aber die Wirrfichaufel in der Hanb, und wird einmal Die Spreu 
und den angezündeten Salniter auf einen: Haufen werfen, und 
vie innerliche Geburt davon entziehen. Mur. 17, 30. 

Der jüngſte Tag iſt nichts anderes, als —— 


vw’. 


und bem ewigen Leben... 6. 380. - - 823 


des ingefchlafenen, und eine Zerbrechung des Todes, der if 
ben vier Elementen ifl; denn bie Dede muß weg, und muß alles 
wieder grünen und leben, was aus dem Ewigen geboren if. 
Dreif. Leb. 5, 130. - 

. Der Geift Gottes wird ſich in allen drei Principien bewe- 
gen und bad centrum naturae erweden, daß es im Zornfeuer . 
brennen wird. Da wird benn alles zugleich im Keuer flehen, 
Himmel, Erde.und Firmament, und wirb die Turba der it- 
bifhen Welt im Feuer verfählingen, und wieder in das fegen, 
mie fie vor der Schöpfung war. Nur die Wunder werben flehen 
bleiben, in beiden Principien; das britte Princip aber vergeht. 
Bierz Frag. 30, 79. 

. Die compastirte Eigenſchaft bes Wortes in der. Seele der 
äußern Welt Hört auf. Der äußere Geift ber Welt wird in 
den innern verwandelt, daß ber innere durch den äußern alles 
regiere und führe, welches jest die große Deweglichfeit ber fin⸗ 
ftern Welt aufhält. Myſt. 49, 18. 

Weil die Erbe noch in Gottes Liebe ſteht, ſo wird ſein 
Dorn nicht ewig darin brennen, ſondern bie Liebe, bie überwun⸗ 
den bat, wird das Zornfeuer ausipeien. Damit wird aber zu— 
gleich angehen die brennende Hölle, indem fih dann die Liebe 
von dem Zorne fheiden wird, während gegenwärtig in der Welt 
Liebe und Zorn, in allen Creaturen, beifammen find. Aur. 
18, 40. 41. 

Die äußere Welt ift aus der innern, in ber innern Be- 
gierde gefaßt und erboren, und im Fiat in eine Form gefchaffen, 
nicht ganz zu einem vergänglichen Weſen; denn fie fol im Feuer 
renovirt werben, und wieder baftehen zu Gottes Wunderthat, 
nieht in vier Elementen, fondern in Einem, barin jedoch die vier 
verborgen Tiegen. Stief. }, 79. 

Das äußere Reich bleibt ewig, denn ed tft aus dem Eiwi- 
gen, und ein Modell oder fihtbares Abbild bes innern geiftlichen 
Reiches; aber das Regiment mit den Sternen und vier Elemen- 
ton. bleibt in folder. Eigenheit nicht ewig, fondern nur Ein Ele- 
ment, darin: ihrer ‚vier verflanden werben, aber in gleicher Con⸗ 
eordanz, in gleichem Gewichte (Gleichgewicht), in einem Einigen 
Liebewillen, da nicht mehr bie aufſtelgende wallende Madıt der 
zertheilten Figur, ‚bie vier Elements. nämlich, regieren, fondern 
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die ſanfte, ſtille Demuth in einem lichliches, wonreſamen Saufen, 
Myſt. 49, 17. — 
Anm. Die irdiſche Welt ir. als eine Dese zu Netrachten, hinter 
welcher Gott vor dem Menſchen ſeine unendliche Herrlichkeit 
verbirgt, damit das noch mit der Suͤnde behaftete Gemuͤth uͤber de— 
ren Anblick (F. 147.) den Muth nicht verliere, an feiner Reinigung zu 
arbeiten, und hiemit für die dereinitige Bereinigung mir dem 
Ewigen nad und nad ſich zu befähigen. - Richt immer kann alfo die⸗ 
‘felbe beftehen, fondern, ſobald diefer Zweck bei denjenigen, welche bie 
göttliche Gnade zu Ihrer Erlöfung aus den Banden der Sünde nit 
verfhmähen wollten, erreicht Ift, fo wird die bisherige Suspenfion 
des efgentliden Willens Gottes, dernur eine reine, vollfom: 
mene Schöpfung begehrt, aufhören, und demnach das Feuer des 

göttlihen Zornes, durch welchen das unreine Irbifhe Weſen, ats 
ſolches, verzehrt werben foll, hervorbrechen. Diefer fenrige, verzehrende 

Wille iſt offenbar (vgl. 6. 41.) der. Wille des Vaters, ber vermöge 

. eben diefer feiner Offenbarung dem Heil. Geiſte Raum gibt, die 

durch des Sohnes Cridfung bewahrten Weltkräfte zu einer neuen 
bleibenden Geftalt (vgl. 9. 42.) zu vereinigen, und hiemit die Welt in 
die ewige Herrlichkeit einzuführen. 


$. 3831. Da das Feuer, durch welches dieß voll⸗ 
bracht werden ſoll, fein gemeines Feuer iſt, in wel- 
des die Dinge hineingeworfen würden, fo wird 
ihre Zerftörung nicht mit fo gar vielem äußerm Ge— 
töfe verbunden feyn, fondern es fehren diefelben 
‚ebenfo wieder in das Nichts zurück, wie fie aus bem- 
felben bernorgegangen. 


Wir willen, daß dieſe Welt ſoll im, Feuer yergehen, und 
zwar nicht in ‚einem Feuer von Holz ober. Kraut; Das. würbe 
feinen Stein zu Afche, und zu nichts machen, Auch wird fi 
fein Teuer häufen, da dieſe Welt follte hineingeworfen werben, 
fondern das Feuer der Natur entzündet fih Cin Folge Des gött⸗ 
lichen Feuerwillens) .in allen Dingen,, und wirb jedem. Dinge 
feinen Leib, oder das, was begreiflih war, zerfchmelien und zu 
nichts machen. Drei Prine 27, 10. 


‚Gleichwie (bei der Schöpfung) vom Geiſte der. Weit. nichta 
zerbrochen ward, ebenderſelbe auch nicht eines vom andern 
warf, als er es gemacht haste, ſondern ein jebes ſich ſelber 
ſcheidete, und im Quaal feiner. Eſſentien ſtand, alſo wird ed auch 
(beim Untergange ber Welt) nicht viel Polterns, Donnerns, 


c 
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Blitzens und Zerbrechens bebürfen, ſondern ein jedes Ding ver- 
gehet in fich jelber; bie Duallung ber Elemente hört auf, wie 
bei einem Menſchen im Tode, und gehet alles in den Aether. 
Ebendar 27, 11. 

Alle Gebäude der Welt werden umfallen; denn bie Erde 
wird erzittern, wie ein Donner, und Schreden wirb in allem 
Leben ſeyn. Die Waſſer fteigen hoch über alle Berge, und in 
ben Elementen wird nichte, denn Angſt ſeyn. Alle hohen Felfen 
and: Berge zerffümfen und fallen um; die Sterne fallen auf die 
Erbe mit ihrer ftrengen Kraft; und diefes alles wird in unter- 
Ihieblihen Tagen geſchehen, alles nad dem, wie die Welt ift 
erihaffen worben; ‚ebenfo foll fie auch ein Ende nehmen. VBierz. 
Arng. 30, 32. 38. 

Anm. Nicht auf mechaniſche Weife, fondern dynamlfch verfuhr Gott 
bei der Schöpfung der Welt, ebenſo wird auch deren Zerſtoͤrung erfol- 
gen. Alles Drganifche aber, in der Tiefe alfo Kebendige, zeigt, fobald 

Res ſich irdiſch augsgeftaltet hat, und dadurch einigermaßen flarr gewor- 
ben iſt, auch me han iſche Verhaͤltniſſe. Darum, wenn fchon die 

Zerſtoͤrung der irdiſchen Welt von innen anhebt, nnd alſo zu naͤchſt 
dynamiſch vor ſich geht, fo wird doch auch an deren Oberfläche ein m e- 
Hanifhes Aneinanderftoßen der Dinge nicht augbleiben. 

$. 382%, So wird denn alles Irdiſche verloren 
gehen, und alfo aud fein Thier als ſolches im Da⸗ 
ſeyn erhalten werden, ſondern dieſes alles zur un— 
leibhaften Figur verblaſſen. | 

Alles von diefer Welt wird vergehen; bie Erde wird ver: 
fhmelzen, und alle Felfen und Ulemente, und wird nur das 
bfeiben, was Gott haben wollte, und um deffen willen er dieſe 
Welt geſchaffen hat. Vierz. Frag. 30, 84. 

Was aus dem Tode, d. i. aus den vier Elementen geboren 
iſt, wie das Vieh und alles Leben der vier Elemente, das be— 
koͤmmt keinen Leib mehr. Auch ſein Geiſt iſt ja nur in den vier 
Elementen geboren (vgl. Anm. zu 8. 205), zerbricht alſo auch 
mit dieſen, und es bleibt dann nur die Figur von dem elemen⸗ 
tiſchen Weſen. Dreif. Leb. 5, 131. 

Nlles, was lebt im dritten Principe, zerbricht und geht in 
feinen Aether, bis auf die Figur ber Tinetur; diefe bleibt, als 
ein Schatten oder Wie, ohne Geiſt und Dewegtigfeit, ewig 
ſtehen. Drei Princ. 12, W. 
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\ Gleichwie wir hier in dieſem Leben der Etde rückte als 

todte Dinge, ohne Berftand achten: .alfo wird auch das thierifche 
und irdiſche Bildnig dieſer Welt. wie ein todtes Mefen. erfcheis 
nen. Es foll dasſelbe als ein bloßer Schatten ſteyen. Vierz. 
Frag. 30, 23. 


Anm. Voͤllig hiemit uͤbereinſtimmend fagt unſer Autor, Dtelf. Leb. 
7, 48: „Die Figur aller Dinge des dritten Principes bleibt ewig, in 
den Eifentien aber bleiben fie nicht, fondern gehen wieder In ben Aether. 
Wohl aber bleibt alles ftehen von diefer Welt. in ber ewigen Natur, 
mit feinen Farben und feiner Geſtalt, wie ein gemaltes Weſen; ſonſt 
haͤtten die Ereatuͤren, die Engel und Menfhen naͤmlich, weiche ewig 
find, feine Freude.” Ueber biefe legten Worte bemerken wir, daß man 
diefelben nicht fo mißverſtehen bürfe, als ob zur Freude ber Engel und 
Menfhen in der Ewigfeit die Geftalt der zeitlichen, itdiſchen Welt an 
fi) felber erfordert würde, Man ogl. hierkber 5. 108 und 5. 125. 


6.383. Naͤch der guten, himmliſchen Kraft aber, 
welche allen. irdiſchen Wefen, namentlih aud den 
Thieren eingepflanzt if, : werben biejelden auch 
leiblich im Paradieſe beſtehen. 


Obwohl die elementiſche Compaction, der Körper. nämlich, 

welchen das Weſen an fih gezogen, d. i. von fih ausgehaudt 
hat (vgl. Anm, zu $. 356), als einen äußerlichen Grad, ver- 
gehet und zu nichts wird, indem er einen zeitlien Anfang hat: 
fo Tann doch das erfte Wefen nicht vergehen; wie man denn 
ſieht, daß alle Dinge wieber in ihre Mutter eingehen, daraus 
fie entftanden find, Myſt. 22, A, 
Kein Thier kommt wieber, aber feine Figur in ber Magia 
bleibt ſtehen; denn es ift aug bem ewigen Spiegel geurſtändet. 
Alfo mug es nun au, wenn bey äußere irbifhe Spiegel zer- 
bricht, in bem ewigen, als ein Wunder, zu Gottes Ehre und 
Herrlichkeit, ewig ſtehen. Diefe Wefen gehören alle dem Paras 
dies zu, wo bie himmlifchen Elemente wefentlihe, begreiflicye 
Früchte tragen werden. Vierz. Frag. 30, 21. 22. 

Es iſt eine Kraft in jedem Thiere, welche unzerbrechlich iſt, 
und. bie ber Spiritus mundi. in ſich sicht, zur oe Des 
legten Gerichtes. Sendbr. 39, 30. . 

Der Salniter in einem guten Thiere wird nice etwa dem 
Teufel zum Eigenthum eingeräumt werben, fonbern wird fm 
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abgefchiedenen Theile ewig in der Natur Gottes blühen, und 

Andere himmliſche Figuren bringen. Aur. 18, 42. 43. 

Anke. „Wenn von Crlöfung der Creatur in der heiligen Schrift gedacht 
wird, fagt Böhme, Stief. IT, 263, wie fit naͤmlich Alle Creatur neben 
uns fehnet, von der Eitelkelt los zu werden, und daf fie Chriſtus er- 
Löfen fol, fo iſt dieſes bo nicht von Ochſen, Kälbern, Wölfen, Bären 
unb andern Thleren zu verftehen, fondern von der Creation, indem 
nämlich; bie Citelkeit des Fluches Gottes das ſchoͤne Paradies, d. i. 

das gute The vom reinen Elemente in dieſer Welt een in ſich 

. gefangen Hält, ber Richter Chriſtus aber diefes In der Ernte fcheiden, 

und die Spreu alfen Teufeln und gottlofen Menfhen zum Beſitze 
geben wird,” | 

$. 384. So werben denn Himmel und Erde zu 
einer unausfprehlihen Herrlichfeit erhöht, und 
som Lichte des Ewigen durchleuchtet werden. 
Weil ſich das Her; der Gottheit in bein Leibe Diefer Welt. 
verbirgt, fo if bie Leiblichkeit ein finfter Haus, und bebarf eines 
Lichtes, der Sonne, welche in dieſer Finfterniß fo lange leuch— 
tet, bis fih Das Herz Gottes in dem Haufe dieſer Welt wieder 
bewegen, und bie fieben Geifter in demfelben wieder anzünden 
wird. Dann aber werben bie Sonne und die Sterne wieder in 
ihren erften Locus treten, und nad) Ihrer jeßigen Korm vergehen; 
denn es wird dann Bas Herz Gottes wiederum in der Leiblich- 
feit, d. i. in dem Leibe dieſer Welt leuchten, und alles erfüllen. 

Damit hört bie Aengftlichfeit auf; denn wenn die Nengftlichfeit 

bie Süßigfeit des Lichtes Gottes Foftet, fo daß das Herz mitten 

im Geburtöregiment triumphiret, fo ift alles freudenreih, und 

triumphiret der ganze Leib, Aur. 26, 66 — 68. 

An dem Orte, wo jeßt die Welt fteht, wird ein lauteres 
Paradies feyn. Diefe neue Erde wird aus himmlifcher Wefen- 
heit, und einem kryſtallenen Meere gleich feyn, da alle Wunder 
ber Welt werben gefehen werden. Es wird alles ganz burdh- 
ſichtig, and Gottes Glanz darin ſeyn. Es wird da fein Tod 
mehr ſeyn, auch keine Furcht noch Traurigkeit, keine Krankheit, 
auch kein Oberherr, als nur Chriſtus; der wird bei uns wohnen, 
und wir werden mit den Engeln in Gemeinſchaft ſeyn. Vierz. 
Frag. 40, 1 — 3. 6. 

Anm. ‚Die englifhe Welt, fast Böhme, Drei Prince. 27, 14, brennt 
(ost. 5, 33 im Triumphe, in Der Freude, im Lichte der Klarheit, nnd 
erſcheinet (9. 130). 8 die helle Sonne, welhe kein Teufel noch Gott: 
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- Iofer darf anbliden Yor Schande.” Bel ihrer Verherrlichung wird die 
irdifhe von.der hoͤlliſchen Welt, deren Kräfte (F. 126) in bie erftere 
noch hineinwirken „ völlig geſchieden. „Wenn bie, Erde angezündet 

‚wird, heißt ed, Aur. 18, 44, fo brennet im Zörne das Feuer, und in 
der Liebe dag Licht. Es wird fih dann alles ſcheiden, und eineg das 
andere nicht mehr begreifen Eönnen.” 

$. 385. Gfeihwie von ber irdifgen. Belt "alle 
Berwirrung ſoll ausgefhieden werben, ebenſo fel- 
len auch bie bisher immer nod mehr ober weniger 
verborgenen Worte und Werke der Menfhen zum 
Gerichte gebradt, und durch das göttlide Feuer 
geführt werden. 

Der Geiſt rüget die Turba aller Weſen in allen drei Prin⸗ 
cipien; da wird denn in Einer Stunde alles offenbar ſtehen, 
was. im Himmel, in der Hölle und in biefer Welt iſt. Die 
Turba- erregt das Wefen aller Creaturen, und wird alles ſicht⸗ 


lich ſeyn „ und’ wird ein jeder die Werke feines Herzens ſehen, 


bie guten wie die böfen. Vierz. Frag, 30, 26. | 
Die Elemente müffen bag Wefen, das fie Lerſchlungen haben, 
wiedergeben; denn es ſoll alles geurtheilt werden. Ale Worte, 


“fo der Mund geredet hat, welche die Luft in ſich genommen, 


x 


indem fie dem Worte zum Maden diente, ſoll dieſelbe wieder 
darſtellen. Jegt foll ja ber Menſch nach Herz,. Sinn und Ge- 
banfen geprüft und gerichtet werden. Da wirb es. nicht viel 
Entſchuldigens geben, denn jeder klaget ſich felbft an, ſeine 
Turba verklagt ihn. Ebendaſ. 30, 47 — 49. 

Am Tage des Gerichtes werden alle "pienieben gemagten 
Wunder und Werfe erfcheinen, ,‚ und wird die Turba, von dem 
Guten geſchieden, und. der finftern Welt gegeben werben, das 
Myſterium aber dem neuen Menſchen, der nun heilig und ohne 
Makel iſt. Stief, I, 155. 

$. 386. Bei bicſer Offenbarung ihrer. Worte und 
Werke, in und mit welder zugleich bie Auferſtehung 


des Leibes erfolgt, können ſich in dem Feuer Got 


tes nur bie Frommen erhalten; die: Gottloſen da⸗ 


gegen verſinken in die ewige Finſtexniß, BE 


Das Gericht wird beim Abfterhen .bes menfliden veibes 
alsbald in der Seele offenbar, und das Endurtheil iſt nur eine 
Wiederkunft des geiſtlichen Leibes, und eine Scheidung der Welt, 
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da am Weſen der Welt und am Leibe das Böſe vom Guten Toll 

gefchieden werben, ein jegliches Ding in feinen ewigen Eingang 

and Behälter. Ueberfinnt. Leb. 52. 

Die Auferftehung erfolgt damit, daß das Mofterium ſoll 
wieder geben, was es verfchlungen hat, Die Werke follen dem 
Menſchen angethan werben, und er fol damit durch's Feuer 

sehen ‚und bewährt werben, was im Feuer beftehbe oder nicht. 

Sendbr. 8, 37. 

Der hertlich⸗ fhöne Varadiesleib der Gerechten wird buche 
Feuer gehen mit feinen Wundern, welde ibm werben nachfelgen; 
was dagegen‘. falſch ift, das wird im Feuer bleiben. Sie wer- 
den aber augenblicklich duch Das Teuer gezudt werben; doch 
das Feuer fängt fie nicht (kann ihnen nichts anhaben), fo wenig, 
als e8 das Licht Halten kann oder den Wind: fte Fönnen im 
Teuer wohnen, ohne Empfindung einiges Wehes. Bier; 
Trag. 30, 80.81. 

In der ftillen Ewigfeit fol feine Turba mehr ſeyn; darum 
ſoll alles Weſen durch's Feuer bewährt werden, und ſoll die 
Turba im Feuer bleiben mit allem, was böſe und der Turba 
iſt fähig geweſen, es ſey denn in ber Zeit, mit der Seelen 
Ummendung, im Waſſer des Lebens gewafchen worden; fonf 
muß es im Feuer bleiben. Ebendaf. 30, 51. 

Der Gottloſen Werfe werden im Feuer gar nit bleiben 
fönnen, denn das Feuer fhlingt dieſelben in fih, in’s finftere 
Gentrum, d. i. in ben Urſtand der Natur; darin bie Teufel 
wohnen, Da hinein gehet denn aud ihr Seelenfeuer, und wird 
ba als ein erlofchenes, finfteres, ängftliches Dunalfener, d. i. 
eine (bloße) Angft Cogl. $. 71 und 6. 33) zum Feuer ſeyn. 
Sendbr. 8, 77. 

Anm. Durch den Willen, den der Menſch hier auf Erden faffet, 
wird die Form feines Letbes der Auferftehung beftimmt. „Menſch, 
befinne dich! fagt Böhme, Aur. 18; 76.77, was du für einen Samen 
in die Erde fden wirft, ein folder wirb auch aufgehen, und ewig blühen, 
und Frucht tragen, entweder in Liebe, oder im Zorne. Wenn dad Gute 

. von dem Böfen wird gefbleden werden, dann wirft bu in Deinem hier 
erworbenen Theile leben, ſey es nun im Himmel, ‘oder im hoͤlliſchen 
Zeuer.“ In gleichem Sinne heißt es, Vilerz. Frag. 80, 54. 55. 
„Wohl denen, weldhe Ehriftt Seift haben, die haben ihr erftes, dem 
Menfchen anerfchaffenes Bildniß; die aber Ehrifti Geift nicht haben, 

“ die werden in dem böfen Leibe daſtehen. Je nachdem fie im Willen 
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ihr Gebet, wenn basfelbe ein recht ernſtliches und 
. gläubiges if, Den Kampf mit ben Mächten ber Fin 
ſterniß zu erleichtern. 

Wir fagen und befennen ed gerne, baß bie Gemeine Chriſti 
große Gewalt hat, eine Seele loszukaufen (mit ihrem Gebete), 
wenn ſie das mit Ernſt thut, wie denn in der erſten Kirche ge⸗ 
ſchehen iſt, da es doch noch heilige Leute gegeben hat, auch hei⸗ 
lige Prieſter. Die haben freilich etwas ausgerichtet, aber nicht 
auf ſolche Art, wie der Papſt rühmt, er habe den Schlüſſel, und 
könne eine Seele mit ſeinem Segen herauslaſſen, wenn er wolle, 
wenn man ihm nur Geld gebe. Wir ſagen, daß alles, was in 
der Kirche Chriſti um Geldes willen dient, zu Babel, zum Anti⸗ 
chriſten gehört. Es wäre beſſer, man gäbe ihnen Eſſen und 
Trinken und Nothdurft, aber Fein Geld; dann würden fie doch 
ihr Herz nicht daran hängen. Bier: Frag. 24, 12— 1A. 

Die menfhliche Fürbitte kann in fo weit etwas helfen, ald 
bie Seele am Faden der Wiedergeburt hängt, und nicht ganz 
ein Wurm ober Thier ift, fo daß fie noch mit ihrer Begierde zu 
Gott eindringt, und wenn die Fürbitter rechte Ehriften find, die‘ 
ba ernfilich in der neuen Geburt flehen, und deren Seelengeifl 
mit der armen Seele in inbrünftiger Liebe zu Gott fi wendet; 
dann helfen fie der armen gefangenen Seele ringen, und bie 
Ketten bed Teufels zerfprengen. Befonders, wenn bieg geſchieht 
por dem Abfheiden ber Seele vom Leibe und vorzüglich von 
. Aeltern ober Rindern oder Gefchwiftern oder Blutsfreunden ; denn 
- bei denjenigen, welche son Einem Geblüte erboren find, inqua⸗ 
Viren die Tincturen um fo leichter, und gehet ihr Geift viel 
williger in dieſen großen Kampf, und wird eher darin der Sieg 
‚ errungen, als bei Fremden, immer aber nur, wenn fie in ber 
neuen Geburt ſtehen; außerdem wird nichts errungen; Fein Teu⸗ 
fel zerbricht den andern. Auch wenn Die Seele der Sterbenden 
ganz vom Bande Chrifti los ift, und nicht Durch fich ſelbſt, mit 
ihrem eigenen Eindringen den Faden erreicht, da kann ber Um⸗ 
ftehenden Gebet nichts helfen. Drei Prince 19, 55 — 57. 
Anm. Da die ganze Menſchheit (vgl. $. 162.) einem Baume, umd 

die einzelnen Menfchen den Zweigen und Welten diefes Waumes zu ver: 
- gleihen find, fo ſtellt diefelbe an ih Einen Organismus, Eine 
wefentlihe Einheit dar, welche nur dermaien durch bie Sünde zer⸗ 
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siffen, und in eine Vielheit einander fremd geworbener, oder gar 
feindlich fih gegenüberftehender Glieder zerfallen if. In Eprifto 
aber follen wir wieder mit einander vereinigt, durch Liebe 
wieder zu Einem Ganzen verbunden, und dadurch wieder für einander 
wirkſam werden. In eine folhe Vereinigung mit dem NHeilande 
gehen denn nun die Menſchen ganz befonders mittelft bes Gebetes 
: ein, und da dieſes, wie wir $. 313 gefehen haben, felbft als eine 
‚wirkfame Kraft anzufehen ift, fo laͤßt fich Leicht erkennen, daß wir 
dur das Geber den Dahingefchledenen, von welden wir doc 
niemals völlig getrennt find, befonders aber den Sterbenden noch zu 
: Hütfe kommen koͤnnen. Doc.ift dieß freilich nur bei denjenigen mög- 
Ho, welche fi nicht ganz von Chriſto Iosgeriffen haben. „Der Ge: 
rechten Bebet und Wunſch, fagt Böhme, Vierz. Frag. 24, 2. 3, 
dringt in den Himmel, und nicht in die Hölle, wie denn aud die 
Schrift fast: Aus der Hölle Ift Feine Erlöfung. Wenn auch noch fo 
viele Menfchen firr die verbammten Seelen beteten, fo bliebe doch ihr 
Belen in ihrem Principlo, und führe gen Himmel, nicht aber in Die 
Hölle, Wie denn auch Chriſtus zu feinen fiebenzig Juͤngern fagte: 
Wenn ihr in ein Haus gehet, fo grüßer das Haus; ift nun ein Kind 
des Friedens In dem. Haufe, fo wird euer Wunſch und Gruß auf ihnen 
ruhen; wo nicht, fo geht euer Wunfch wieder zu euh. Eben fo geht 
e6 auch hier au: fein guter Wunſch geht In die Hölle,“ 
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Won der Auferſtehung des Leibes, vom jüngſten Gericht 
and dem ewigen Seben. 


$. 379. Es find Drei Bewegungen ber Öottheitzu 
unterſcheiden, wovon die erfie, bei der Weltſchö— 
pfung, dem Bater, bie zweite, bei der Menfhwers- 
bung, Dem Sohne, bie britte, beider Scheibungund 
Umwandlung aller Dinge, Dem heil, Öeifte zufommt. 
Gott if. dreifaltig in Perfonen, und wollte fih auch drei⸗ 

mal bewegen, nach jeder Perſon Eigenſchaft, und nicht mehr in 
Ewigkeit. Zum erſten bewegte fih das Centrum ber Natur bes 
Vaters zur Schöpfung der Engel und ferner biefer (irdiſchen) 
Belt... Zum: andern: bewegte ſich des Sohnes Natur, da das 
Herz Gottes Menſch ward; und das wird in Emigfeit nicht mehr 
gefrbeben, und eb es geſchieht, fo gefchieht es Doch. Durch denſel⸗ 
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ben Einigen Menſchen, der Gott if, durch viele und in vielen. 
Zum dritten wird fih am Ende der Welt des Heil. Geiſtes Na- 
tur bewegen, da bie Welt wird wieder in ben Aether geben, 
und die Todten auferfieben. So wird denn ber heil. Geift bie 
großen Wunder alle, fo in der Welt geſchehen find; in bie.ewige 
Weſenheit ftellen, zu Gotted Ehre und Wunderthät, und zur 
Freude der Greaturenz denn durch ihn grünet wieder das Para⸗ 
dies, welches wir allpier verloren haben. Dreif. Leb. 7, 22. 

Gott bat fi von Ewigfeit nicht mehr als zweimal beimegt: 
ernmal in der Schöpfung dieſer Welt, und zum andern in der 
Menfchiverbung Ehrifti, wovon die erfte Bewegung dem  Bater 
aller Wefen zuſteht, die andere aber dem Sohne, nad Gottes 
Herzen, Nun ftehet noch offen die dritte Bewegung, des heil, 
Beiftes, beides in Liebe und Zorn, nach allen drei Princkpien, 
da alles foll in der Bewegung des heil. Geiſtes herwiederge⸗ 
bracht werden, was fe verborben If, umd einem jeden fein 
Behälter gegeben werden. Sendbr. 8, 34. 35, 

Anm. Eine Trennung darf in der Wirkfamkeit der drei ‚göttlichen Per: 
fonen fchlehterdings nicht angenommen werden: niemals wirft eine 
- ganz allein, ohne die .andern. So ift die Weltfhöpfung (vgl. 

8. 50.), obwohl vorzugsweife dem Vater zuftändig, doch zugleich ein Werk 

des Sohnes und des heil. Geiſtes. Nicht minder, find beider Erl oͤ⸗— 

fung aud der Sohn und der heit. Geiſt wirffam; nur an ein Mor- 
walten alfo der Thatigkeit des Sohnes fit hiebel zu denfen. Ein 

Hehntiches gilt dann Auch von der Zurädführung der Dinge au 

ihrem ewigen Urgarungge, walche hauptiächlich dem heiligen Geiſte 

zugefchrieben werden muß, an der aber, wie fidy bald näher zeigen 
wird, auch der Water und. bar Sobn Ihren Antyeil. haben. .ı _ 

86. 380. Gegenwärtig ſteht Bott nad zinder dev 
irdifhen Welt verborgen; bereinf aber, am. jüng- 
fen Tage, wird die äußere Welt durch das Hervor 
breihen bes göttlichen Feuers zerftört, und, vurd 
Ausfheidung des Kräfte des Zornes, zu ihner vor 
maligen Herrlichkeit zurückgebracht warden. 

Die Gottheit it in der äußerfihen Geburt ‚verborgen, hat 
aber die Wirrffchaufel in der Hand, und wird einmal Die Spreu 
und ben angezündeten Salniter auf einen Haufen: werfen, ‚und 
Bie innerfihe Geburt davon entziehen. Mur. 17,30: 

Der füngfte Tag ift nichts anderes, als eine Wiebbrrerweckung 
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und dem ewigen Leben. 6. 380. - -- 823 


bed &ingefchlafenen, und eine Zerbrechung des Todes, ber if 
ben vier Elementen iſt; denn die Dede muß weg, und muß alles 
wieder grünen und leben, was aus dem Ewigen geboren if. 
Dreif. Leb. 5, 130. 

Der Geiſt Goius wird ſich in allen drei Principien bewe⸗ 
fen und das centrum naturae erwecken, daß es im Zornfeuer 
brennen wird, Da wird denn alles zugleich im “euer ſtehen, 
Himmel, Erde und Firmament, und’ wird bie Turba der ir⸗ 
bifhen Welt im Feuer verfchlingen, und wieder in das ſetzen, 
wie fie vor der Schöpfung war. Nur die Wunder werben fliehen 
bleiben, in beiden Principien; das britte Princip aber vergeht. 
Vierz. Frag. 30, 79. ' 

Die compactiste-Eigenfhaft des Wortes in ber Seele ber 
äußern Welt Hört auf. Der äußere Geift ber Welt wird in 
den innern verwandelt, baß ber innere burd den äußern alfeg 
regiere und führe, welches jest Die große Beweglichkeit der fin⸗ 
ſtern Welt aufhält. Myſt. 49, 18. 

Weil die Erde noch in Gottes Liebe ſteht, ſo wird ſein 
Dorn nicht ewig darin brennen, ſondern bie Liebe, bie überwun⸗ 
den bat, wird das Zornfeuer ausfpeien. Damit wird aber zu⸗ 
gleich angehen die brennende Hölle, indem ſich dann die Liebe 
von dem Zorne ſcheiden wird, während gegenwärtig in der Welt 
Liebe und Zorn, in allen Creaturen, beiſammen ſind. Aur. 
18, 40. 41. 

Die äußere Welt iſt aus der innern, in der innern Be- 
. gierde gefaßt und erboren, und im Fiat in eine Form gefchaffen, 
nicht ganz’ zu einem vergänglichen Weſen; denn fie fol im Feuer 
renovirt werben, und wieder bafteben zu Gottes Wunderthat, 
nicht in vier Elementen, ſondern in Einem, darin jedoch die vier 
verborgen liegen. Stief. J, 79. 

Das äußere Reich bleibt ewig, denn es iſt aus dem Ewi⸗ 
gen, und ein Modell oder fihtbares Abbild bes innern geiftlichen 
Reiches; aber das Regiment mit den: Sternen und vier Elemen- 
ton. bleibt in ſolcher Eigenheit nicht ewig, fondern nur Ein Ele⸗ 
ment; darin ihrer vier verflanden werden, aber in gleicher Kon 
oordanz, in -gleihem Gewichte (Gleichgewicht), in einem Einigen 
tiebewillen, da nicht. mehr bie auffteigende wallende Macht ber 
zertheilten Figur, die vier Elements. nämlich, regieren, ſondern 
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bie Tante, fiille Demuth in einem liehliches, wenueſamen Saufen, 

Myſt. 49, 17. 

Anm. Die irdiſche Welt iR. als eine Dese zu | Betrachten, hinter 
welcher Gott vor dem Menfhen feine unendliche Herriichfeit 
verbirgt, damit das noch mit der Sünde behaftete Gemäth über de- 
ren Anblick ($. 147,) den Muth nicht verliere, an feiner Reinigung zu 
arbeiten, und hiemit für die dereinitige Vereinigung mir dem 
Ewigen nad. und nad ſich zu befähigen. - Richt immer kann alfo Die- 
‘felbe beitehen, fondern, ſobald diefer Zweck bei denjenigen, welde bfe 

göttliche Gnade zu Ihrer Erlöfung aus den Banden der Sünde nit 
verfhmähen wollten, erreicht iſt, fo wird die bisherige Sus penſton 
de8 eigentlichen Willens Gottes, der nur eine reine, vollfom- 

“ mene Schöpfung begehrt, aufhören,‘ und demnach das’ Feuer des 
göttlihen Zornes, durch welchen das unreine irdifhe Weſen, als 

ſolches, verzehrt werden ſoll, hervorbrechen. Dieſer fertige, verzehrende 

‚Wille iſt offenbar (vgl. $. 41.) der Wille des Vaters, ber vermoͤge 

. eben dieſer feiner Offenbarung dem Heil. Geiſte Raum gibt, bie 
durh des Sohnes Eriöfung bewahrten Weltfräfte zu einer neuen 
bleibenden Geftalt (vgl. $. 42.) zu vereinigen, und hiemit die Welt in 
bie ewige Herrlichkeit einzuführen, 


$. 381. Da das Feuer, durch welches dieß voll—⸗ 
bracht werden ſoll, Fein gemeines Feuer iſt, in wel— 
ches die Dinge hineingeworfen würden, ſo wird 
ihre Zerſtörung nicht mit fo gar vielem äußerm Ge— 
töſe verbunden feyn, fondern es fehren biefelben 
‚ebenfo wieder in das Nichts zurück, wie fie aus dem—⸗ 
felben beruorgegangen, 
Wir wiffen, daß dieſe Welt ſoll im Feuer vergehen, und 
zwar nicht in einem Feuer von Ho ober. Kraut; das. würde 
feinen Stein zu Afche, und zu nichts machen, Auch wird fid 
fein Feuer häufen, ba biefe Welt folte hineingeworfen werben, 
jondern das Feuer der Natur entzündet fih (in Folge des gätt« 
lichen Feuerwillens) in allen "Dingen, und wirb jedem Dinge 
feinen Leib, ober das, was begreiflidh war, zerſchmelzen und zu 
nichts machen. Drei Princ. 27, 10. 


» . Gleichwie (bei der Schöpfung) som Geiſte ber. Welt. nichta 
zerbrochen ward, ebenderſelbe auch nicht eines vom andern 
warf, als er. es gamacht hatte, ſondern ein jebes ſich ſelber 
ſcheidete, und im Quaal ſeirer Eſſentien ſtand, alſo wird es auch 
(beim Untergange her Welt) nicht viel Polterns, Donnernd, 


.. N 


Blitzens und Zerbrechens bebürfen, ſondern ein jedes Ding ver- 
gehet in fich felberz; bie Duallung ber Elemente hört auf, wie: 
bei einem Menſchen im Tode, und gehet alles in den Helper, 
Ebendar 27, 11. 

Alle Gebäude der Welt werden umfallen; denn die Erde 
wird erzittern, wie ein Donner, und Schrecken wird in allem 
Leben ſeyn. Die Waſſer ſteigen hoch über alle Berge, und in 
den Elementen wird nichts, denn Angſt ſeyn. Alle hohen Felfen 
und Berge zerklümſen und fallen um; die Sterne fallen auf die 
Erde mit ihrer ſtrengen Kraft; und dieſes alles wird in unter- 
ſchiedlichen Tagen geſchehen, alles nad dem, wie bie Welt iſt 
erichaffen worben; ‚ebenfo foll fie auch ein Ende nehmen, Bier; 
drang. 30, 32. 38. 

Anm. Nicht auf mechaniſche Weife, fondern dynamif rs verfuhr Gott 
bei der Schöpfung der Welt; ebenfo wird aucd deren Zerfidrung erfol- 
gen. Alles Drganifhe aber, in der Tiefe alfo gebendige, zeigt, ſobald 

Zu: en irdiſch ausgeftaltet bat, und dadurch einigermaßen ftarr gewor— 

ben if, auch me han iſche Verhaͤltniſſe. Darum, wenn ſchon die 

Zerſtoͤrung ber irdiſchen Welt von innen anhebt, und alſo zunaͤchſt 

dynamiſch vor ſich geht, fo wird doch auch an deren Oberflaͤche ein m e- 

| Hanifges Aneinanderfoßen der Dinge nicht ausbieiben. 

$. 382. So wird denn alles Irdiſche verloren 
gehen, und alfo aud fein Thier als ſolches im Da- 
feyn erhalten werden, fondern biejes alles zur un- 
feibhaften Figur verblaffen. 

Alles von dieſer Welt wirb vergehen; die Erde wird ver» 
ſchmelzen, und alle Felfen und Elemente, und wird nur das 
bfeiben, was Gott haben wollte, und um deſſen willen er dieſe 
Welt geſchaffen hat. Vierz. Frag. 30, 84. 

Was aus dem Tode, d. i. aus den vier Elementen geboren 
it, wie das Bieh und alfes Leben ber vier Elemente, das be⸗ 
koͤmmt keinen Leib mehr. Auch ſein Geiſt iſt ja nur in den vier 
Elementen geboren (vgl. Anm. zu $. 205), zerbricht alſo auch 
mit diefen, und es bleibt dann nur bie Figur von dem elemen- 
tifchen Wefen. Dreif. Leb. 5, 131. 

Alles, was lebt im britten Principe, zerbricht und geht in 
feinen Aether, bis auf die Figur der Tinetur; diefe bleibt, als 
sin Schatten oder Wille, ohne Geiſt und Beweglichteit, ewig 
ſtehen. Drei Princ. 12, 28. 
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\ Gleichwie wir hier in dieſem Leben ber. Erbe. Früchte als 

tobte Dinge, ohne Berftand achten: .alfo wird auch das Ihierifche 
und irdifche Bildnig biefer Welt. wie ein todtes Mefen erfcheis 
nen, Es foll dasfelbe als ein bioher Sqhaten ſtehen. Vierz. 
Frag. 30, 23. 


Anm. Völlig hiemit uͤbereinſtimmend ſagt unſer Autor, Deeif. Leb. 
7, 48: „Die Figur aller Dinge des dritten Principes bleibt ewig, in 
den Cfentien aber bleiben fie nicht, fondern gehen wieder in ben Aether. 
Wohl aber bleibt alles ſtehen von diefer Welt in der ewigen Natur, 
mit feinen Farben und feiner Geſtalt, wie ein gemaltes Weſen; ſonſt 
haͤtten die Greaturen, die Engel und Menſchen nämlich, welche ewig 
find, keine Freude.“ Ueber diefe letzten Worte bemerken wir, daß man 
dieſelben nicht fo mißverftehen duͤrfe, als ob zur Freude ber Engel und 

Menſchen in der Ewigkeit die Seftalt der zeitlichen, itdiſchen Welt an 
fich felber erfordert würde. Man vgl. hierkber 5. 108 und 5. 125. 


$. 383. Näd ber guten, himmliſchen Kraft aber, 
welche allen irdiſchen Wefen, namentlih aud den 
Thieren eingepflanzt if, :werbden biejelben auch 
leiblich im Paradieſe beſtehen. “ 


Obwohl die elementiſche Compaction, ber Körper nämlich, 
welchen das Weſen an fi) gezogen, d. i. yon fih ausgehaucht 
“hat (vgl. Anm. zu $. 356), als einen äußerlichen Grad, ver- 
gehet und zu nichts wird, indem er einen zeitlichen Anfang bat: 
fo Tann doch das erſte Weſen nicht vergehen; wie man benn 
fieht, daß alle Dinge wieder in ihre Mutter eingepen, daraus 
fie entftanden find. Myſt. 22,4 
Kein Thier kommt wieber, aber feine Figur in ber Magia 
bleibt ſtehen; denn es ift aug dem ewigen Spiegel geurſtändet. 
Alfo mug es. nun auch, wenn ber äußere irdiſche Spiegel zer- 
bricht, in bem ewigen, ald ein Wunder, zu Gottes Ehre und 
Herrlichkeit, ewig ſtehen. Diefe Wefen gehören alle dem Para⸗ 
dies zu, wo die himmliſchen Elemente meſentliche, begreifliche 
Früchte tragen werden. Vierz. Frag. 30, 21. 22. 

Es iſt eine Kraft in jedem Thiere, welche unzerbrechlich iſt, 
und. die der Spiritus mundi in ſich, sicht, zur Saum des 
letzten Gerichtes. Sendbr. 39, 30. 

Der Salniter in einem guten Thiere wich nice eiwa Dem 
Teufel zum Eigenthum eingeräumt werben, fonbern wird fm 


unb dem ewigen Leben, 8. 333 — 6. 884, 327 


abtgefchiedenen Theile ewig in ber Natur Gottes blühen, und 

andere himmliſche Figuren bringen, Aur. 18, 42, 43. 

Ann. „Wenn von Erlöfung der Creatur in der heiligen Schrift gedacht 
wird, fagt Böhme, Sttef. IT, 263, wie fi naͤmlich alle Creatur neben 
und fehnet, von der Eitelkeit Tod zu werden, und daß fie Chriftus er: 
Löfen foll, fo iſt dieſes doch nicht von Ochſen, Kälbern, Wölfen, Bären 
unb ahbern Thleren zu verftehen, fondern von der Creation, indem 
naͤmlich bie Eitelkeit des Fluches Gottes das fhöne Paradies, d. i. 

das gute Theil vom reinen Elemente in Piefer Welt seen in ſich 

gefangen Hält, der Richter Chriſtus aber dieſes in der Ernte fcheiden, 
und die Spreu allen Teufeln und gottlofen Menſchen zum Beil iße 
seben wird.” 

Ss. 384. So werben denn Himmel und Erde zu 
einer unausfprehlihen Herrlichkeit erhöht, und 
Som Lite des Ewigen burdleudtet werden. 

Weil fih das Herz der Gottheit in dein Leibe diefer Welt. 
verbirgt, fo ift die Leiblichkeit ein finfter Haus, und bedarf eines 
Lichtes, der Sonne, melde in diefer Finfternig fo lange Teuch- 
tet, bis fih das Herz Gottes in dem Haufe dieſer Melt wieder 
bewegen ‚ und bie ſieben Geiſter in demſelben wieder anzünden 
wird. Dann aber werben die Sonne und die Sterne wieder in 
ihren erften Locus treten, und nad) ihrer jesigen Form vergehen; 
denn es wird dann bad Herz Gottes wiederum in ber Leiblich- 
feit, d. i. in dem Leibe biefer Welt Teuchten, und alfes erfüllen. 
Damit hört die Aengftlichfeit auf; denn wenn die Aengftlichfeit 
die Süßigfeit des Lichtes Gottes Foftet, fo daß das Herz mitten 
im Geburtöregiment triumpbhiret, fo ift alles freubenreih, und 
trinmphiret der ganze Leib. Aur. 26, 66 — 68. 

An dem Orte, wo jegt bie Welt flieht, wirb ein Tauteres 
Paradies ſeyn. Diefe neue Erde wird aus himmliſcher Wefen- 
beit, und einem kryſtallenen Meere gleich feyn, da alle Wunder 
der Welt werden gefehen werden. Es wird alles ganz durch— 
ſichtig, nnd Gottes Glanz darin ſeyn. Es wird da fein Tod 
mehr ſeyn, auch feine Furcht noch Traurigfeit, feine Krankheit, 
auch fein Oberherr, als nur Chriftus; der wird bei und wohnen, - 
und wir werden mit den Engeln in Gemeinſchaft feyn. Vierz. 
Frag. 40, 1 — 3. 6. 

Anm. „Die englifhe Welt, fagt Böhme, Drei Princ. 27, 14, brennt 
(osl. 5. 339 Im Triumphe, in der Freude, im Lichte der Klarheit, nnd 
ertheinst (9.130). 8 die helle Sonne, welhe Lein Teufel noch Gott⸗ 
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Yofer darf anbliden vor Schande.” Bel. ihrer Verhexrlichung wird die 
irdifhe von der hoͤlliſchen Welt, deren Kräfte ($.,126) In Die erftere 
noch hineinwirfen, völlig gefchleden, „Wenn die. Erde angezündet 
wird, heißt ed, Aur, 18, 44, fo brennet im Zörne das Feuer, und in 
der Siehe das Licht. Es wird ſich dann alles ſcheiden, ‚und eines das 
andere nicht mehr begreifen koͤnnen.“ 

8. 385. Gteihwie von ber irbifgen Werl "alle 
Berwirrung foll ausgeſchieden werben, ebenſo feL 
len aud bie bisher immer noch mehr oder weniger 
verborgenen Worte und Werke der Menfhen zum 
Gerichte gebradt, und burd das göttliche Feuer 
geführt werden. 

Der Geiſt rüget die Turba aller Weſen in allen’ drei Prin- 
eipien; da wird denn in Einer Stunde alles ‚offenbar ſtehen, 
was im Himmel, in der Hoͤlle und in dieſer Welt iſt. Die 
Turba- erregt das Weſen aller Creaturen, und wird alles firht- 


lich ſeyn, und’ wird ein jeder bie Werfe feines Herzens ſehen, 


Die guten wie die böfen. Vierz. Frag. 30, 26. | 
Die Elemente müffen dag Wefen, das fie verſchlungen haben, 
wiedergeben; denn es ſoll alles geurtheilt werben, Alle Worte, 


“ fo der Mund geredet hat, melde die Luft in fih genommen, 


indem fie dem Worte zum Machen diente, ſoll diefelhe wieder 
darſtellen. est foll ja der Menfch nah. Herz, Sinn und Ge— 
danken geprüft und gerichtet werden, Da wirb es nicht viel 
Entfehuldigend geben, denn jeber klaget ſich felbft an, ſeine 
Turba verklagt ihn, Ebendaſ. 30, 47 — 49. 

Am Tage des Gerichtes werden alle hienieden zemachten 
Wunder und Werke erſcheinen, und wird die Turba von dem 
Guten geſchieden, und der finſtern Welt gegeben werden, das 


Myſterium aber dem neuen Menſchen, der nun heilig und ohne 


Makel if. Stief. I, 155. 

6. 386. Bei diefer Offenbarung ihrer. Worte und 
Werke, in und mit welcher zugleich bie Auferſtehung 
des Leibes erfolgt, können ſich in dem Feuer Got— 
tes nur bie Frommen erhalten; bie. ‚Gottlofen das 


- gegen verfinten in Die ewige Finfternig, | 


Das Gericht wird beim Abfterhen .bes menſquichen deibes 
alsbald in der Seele offenbar ‚und das Endurtheil if nur eine 
Wiederkunft des geiſtlichen Leibes, und eine Scheidung der Welt, 


"un ber ewigen Beben. 5: 385 — 6. 386, 329 


da am Weſen der Welt und am Leibe das Böſe vom Guten fell 
geihieben werben, ein jegliches Ding in feinen ewigen Eingang 
und Behälter, Heberfinnt, Leb. 52. 

Die Auferftehung erfolgt damit, daß das Mofterium fol 
wieber geben, was’ as verfchlungen hät, Die Werke ſollen dem 
Menſchen angethan werben, und er fol damit durch's Feuer 

gehen :und bewährt werben, was im deuer beſtehe ober nit, 
Sendbr. 8, 37. 

"Der herrliche fhöne Paradiesleib der Gerechten wird buche 
Feuer gehen mit feinen Wundern, welche ihm werben nachfolgen; 
was dagegen’ falich ift, das wird im Feuer bleiben. Sie wer: 
ben aber augenplidlih durch das Teuer gezudt werben; doc 
bas Feuer fängt fie nit (kann ihnen nichts anhaben), fo wenig, 
als es das Licht Halten kann oder den Wind: fie fönnen im 
Feuer wohnen, ohne Empfindung: einiges Wehes. Vierz. 
Frag. 30, 80. 81. 

In der ftillen Ewigkeit fol feine Turba mehr ſeyn; darum 
ſoll alles Weſen durch's Feuer bewährt werden, und ſoll die 
Turba im Feuer bleiben mit. allem, was böfe und ber Turba 
iſt fähig geweien, es fey denn in ber Zeit, mit ber Seelen 
Ummendung, im Waſſer des Lebens gewaſchen worden; ſonſt 
muß es im Feuer bleiben. Ebendaſ. 30, 51. 

Der Gottloſen Werke werden im Feuer gar nicht leiten 
fönnen, denn. das Feuer ſchlingt dieſelben in ſich, in's finftere 
Centrum, d. i. in den Urſtand ber Natur, darin die Teufel 
wohnen, Da hinein gehet denn aud ihr Seelenfeuer, und wird 
da als ein erloſchenes, finſteres, ängſtliches Quaalfeuer, d. i. 
eine (bloße) Angſt Col, 6. 71 und 8. 33) zum Feuer ſeyn. 
Sendbr. 8, 77. 

Anm. Durch den Willen, den ber Menſch hier auf Erben faſſet, 
wird Die Form feines Lelbes der Auferftehung beſtimmt. „Menſch, 
befinne dich! fagt Böhme, Aur. 18,.76. 77, was du für einen: Samen 
in die Erde fden wirft, ein folder wird auch aufgehen, und ewig blühen, 
und Frucht tragen, entweder in Xiebe, oder im Zorne. Wenn das Gute 

. von dem Böfen wird gefchteden werden, dann wirft bu in deinem hier 

erworbenen. Theile Ichen, fey es nun im Himmel, oder im hoͤlliſchen 

Geuer.“ In gleihem Sinne heißt ed, Vierz. Frag. 30, 54, 50. 

„Wohl denen, welde Chriſti Geift haben, die haben ihr erftes, dem 

Menſchen anerfhaffenes Bildniß; die aber Chrifti Geiſt niht haben, 
pie werden In dem böfen Leibe daſtehen. Je nachdem fie im Willen 
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geftanden. iſt, und was pre Hana Ent if geweſtu⸗ alſo wird auch 
ihr Bildniß ſeyn.“ 
$. 387. Hiebei werden die Batttofen. weiße i 4% 
teufliſchen Geftalten mieber.erfiehen, yon Verzweif— 
Lung ergriffen werben, während Die Sram soll 
Greude ihrer Erldfung entigegenbaruen BE 

Die Gottloſen mäffen auch in's Feuer, und wird ist irxdiſches 
Leben auch hinfallen, und im Geiſte ihr Larvenbildniß geſehen 
werben, nach allerlei gräulichen. Thieren, ähnlich den Teufeln; 
benn fie wohnen in Einem Priuripe, ‚und Lueifer, dem fie-alls 
bier ;gebient Haben, ft ihr Großfürſt. Vierz Frag. 30, 8% 

(Die Gottloſen) werben in- großen Schtecken und Zittern 
fiehen, in Gelfen und Schreien zum Richter Chriſto; fein Zorn⸗ 
auge aber mit ihrer Turba greift ihnen in’d Herz, durch Geiſt 
und Kleifh, burch Marf und Bein. So werben fie denn vor 
Angſt zur Erde fallen, und ein Theil ihre Läſterzungen zerbeißen; 
die Hoffärtigen werben fügen: Ach, ihr Berge, fallet anf ung, 
und ihr Hügel: verbedet und vor biefem Auge bes Grimmes! 
Sie werben in die Höhlen kriechen, in die Steinfelfen,- in Die 
Berge ſich einſcharren, fie werden ſich wollen exrtödten, und ift 
kein Tod mehr da, ſondern nur Grimm und Zem, Eb en⸗ 
daſ. 30, 30. 31. 

Eine große Angſt wird auf Erben ſeynz aber hie Kinder 
Gottes werben ihre Augen aufheben mit gefalteten Händen zu 
Thriſto, und ſich fteuen, daß der Tag ihrer Erlöfitng kommt; 
denn bie Angſt berührt fi f e nicht. Ebendaf. 30, 35. 36, | 


$. 388. Die allenthalben fie umgebende himm- 
lifhe Herrlichkeit iſt es gerade, welde ben Gott⸗ 
Iofen, gang dem Willen des Herrn. entgegen, ber 
fih überall nur auf befeligende Weife offenbaren 
will, ſo ſchwere Pein verurſacht. | 


In den Thronen der heiligen Engel iſt Gott in ſeiner diebe 
offenbar, in den Thronen der Teufel aber nach feinem Grimme, 
nd ift Doch nur ein. Einiger Gott und nicht zwei 2... . So 
begehrt auch das Licht aus dem Feuer nichts, als nur .eine offene 
Stätte, darin es fcheinen mag; es nimmt nichts, fondern es 
gibt fi ih jelber zur Freude bes Lehens; eg läſſet ih nur. nehmen, 


und Hat Meinen‘ andern Willen, als dag ſich's will ſelber geben, 
und Gutes wirken. Gieicherweiſe hat auch Gott nach ſeiner 
Heiligkeit keinen andern Willen in ſich, als dag Er feine Liebes 
kraft in der creatürlichen Form will offenbaren. Myſt. 60, A6. 


‚* Die Teufel ſammt ben göttlofen Menfhen müffen ewige 
Kein Teiden, dazu ewige Schmach und Schande. Denn das 
ganze ſchöne Angeficht Gottes ſammt allen heiligen Engeln wird 
über ihnen und unter ihnen und auf allen Seiten neben ihnen 
ſchoͤn, herrlich und klar leuchten, und mit allen heiligen Men- 
ſchen triumphiren, und von großer Freude, Wonne und Lieb— 
lichkeit ſingen, von Gottes Heiligkeit und ihrem. königlichen 
Kegimente. Dagegen werden die Teufel ſammt allen gottloſen 
Menſchen in eine Höhle gezwäͤngt, und ba wird Denn das hölli⸗ 
ſche Feuer iind die hölliſche Kälte und Bitterfeit, nach Art und 
Meife ber’ angezündeten Geifter Gottes (vgl. 8. 72), ewig in 
ihrem Leibe, ſo wie in ihrem ganzen Reviere brennen. Könn⸗ 
ten fie nur in (irgend) ein (irdiſches) Loch geſperrt werben, 
daß fie das zexuige Angeficht Gottes nicht berührte, fo wären 
fie noch zufrieden, und bürften nicht ewige Schmach and Schande 
ertragen. Aber da iſt Feine Hilfe, vielmehr wird ihre Quaal 
immer groͤßer, denn fie fehen in ihrem Revier nichts, als nur 
einen fireugen Richter, und über fü rs ‚und auf. allen Seiten die 
ewige Freude. Aur 10, 61 — 


Anm. Weit erhaben ift Böhme’s Lehre yon ber Hölle über bie gewöhn- 
liche dualiſtiſche Vorftellungsweife von derfelben, als eines 
‚ eigenen, neben dem Himmel beftehenden Behälters, in welchen die 
Gottloſen hineingeworfen werben follen. Ihm tft nämlich die Vollen- 
. dung derfelben, ohne daß fie als eine, eigentlich von Gott gemolite 
Beſonderheit beſtehet, gerade durch die Vollendung des Himmels 
feibft, durch die allgegenwärtige Offenbarung der goͤtt— 
lichen Herrlichkeit bedingt. Gleichwohl leidet auch ſeine Lehre 
über die letzten Dinge noch an einer Art von Dualismus, und 
sewähret darum Feine: eigentliche Befriedigung, Indem er die Hölle 
nlbdſt nicht als elnen, am Ende noch zu überwindenden Moment be: 
zeichnet, ſondern dieftibe in alle Ewigkeit in ihrem Gegenſatze gegen 
den Himmel beſtehen laͤßt. Den Einwurf, daß mit eben dieſer An⸗ 
nahme bie Geligkeit ber Bürger des Himmels felbft ald eine 
ungetruͤbte nicht gedacht werben Fünne, ſucht er allerdings mit der. 
Erklaͤrung zu veſeitigen, diefelben ſeyen fo völlig von den Gottloſen 
gefchieben/ daß fie von biefeh sr feine Kunde mehr Dissen, Wenn 


a} 
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‚ aber diefes auch wirklich angenammen: werben Lönntes; was ;fchu:s 
bezweifeln, fo bliebe doc hier Immer die Frage uͤbrig, wie,man, mit 
Behauptung einer in ſich unendlichen und in alle Ewigkeit, fortwaͤhren⸗ 
den Quaal eines Theiles ſeiner Geſchoͤpfe, die unendliche Selig⸗ 

keit ihres Schoͤpfers in Einklang zu bringen vermoͤge. Die Mös- 
lichfeif einer Weberwindung dieſer Schwierigkeit koͤnnte man in ber 
Diftinetfon finden wollen, welche unfet Verfaſſer bei Beantwortung 

der Frage mat, ob Gott den Abfall Lurifers vorhergefehen 

‘Habe. „Wenn man den ganzen Gott, Iefen wir, TIIE 1, 478-484, 

nach Liebe und. Born im Sinne hat; fo.fagt man ganz. richtig: Gott 

‚find alle. feine Werke von Ewigkeit her, bewußt geweſen; er hat alfe 
auch den Fall Lucifers vorher gewußt. Iſt ie der Abgrund und die 

Hoͤlle auch Gottes; aber In der Holle iſt hoͤlliſche, und im Himmel 

hfimmliſche Wiſſenſchaft. So iſt denn, nach dem erſten Principe, Gott 

Nalle Bosheit von Ewigkeit her bewußt, aber man heißt es da nicht 
Gott, ſondern Gottes Zorn. In die Liebe dagegen geht keine ſolche 
Imagination ein: in dieſer iſt kein Fuͤnklein vom Teufel oder der 

Finſterniß offenbar, und nach ihr nennet, fih Gott wirklich Gott.“ 
Analog diefer Diſtinction müßte man denn annehmen, daß Gott im An⸗ 
fhauen und fin Genuffe feiner Innern Herrlichkelt, ſofern er alſo Gott 

im eigentlichen Sinne genannt wird, wohl auch im Hinblicke auf die 

“zur himmlifhen Vollendung erhobene Creatur ſich ſellg fühle; Tofern 

‚et aber, als der das ganze All durchdringende Geiſt, auch: dle Hoͤlle 

. und bag Elend der von ihm abgefallenen Geſchoͤpfe wahrnehme, wobei 

‚ er fi offenbar nicht ſelig fühlen koͤnnte, muͤßte er nicht Gott genannt 
werben dürfen. Man fieht aber wohl, daß mit diefer völlig fehle: 

lenden Vorftelungswelfe eine Befriedigung: fchlechterbings nicht dar⸗ 
geboten werde. Diefe Fönnte man, bei Annahme’ einer. endloſen Hoͤlle, 
nur in der gewöhnlichen, mit dem Charakter der Barbarei behaf: 
teten, und ‘von unferm Autor felbft (vgl. $. 165) auf das Entfchledenfte 

“ verworfenen Behauptung erreichen, daß fich Gott ebenfo ſehr der un— 

endlichen Seligkelt der Frommen, als der. unendlichen Qual und 

Bein’ der Gottlofen frene. Ueber die Lehre von ber Wieder: 

dringung aller Dinge, auf welche man fi hienach wohl hingewleſen 

ſehen duͤrfte, vergleiche man Franz Baader's zweites „Send— 

ſchreiben an Molitor uͤber das Verſehenſeyn des Menſchen im 
Namen Jeſu“ und „Gott und ſ. Offenb.“ ©, 478 — 487. 


6. 389, Wie bie Auferftehung bes Leibes ven 
Gpttlofen nur bie Bollendung ihrer. Bein bringt,- 
fo bringt fie ben örommen bie. Bollenbung ibrer 
Wonne. 

Rein Geiſt kann außer dem Leibe in ſeiner Bontenmenheit 
beſtehen. Der Leib nämlich iſt Die Mufter des Geiſtes, in wel⸗ 
her dieſer geboren wird, und in. der er feine Kraft und Stärke 


... 
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nimmt. Erik und bleibt wohl der Geift, wenn er vom Leibe 
gefchieden wird, aber er verliert das Regiment, Aur. 26, 50, 
Den Seelen im Tode) erfcheinen alle ihre Werke in ihrem 
Willen auf magische Artz erſt am Tage der Wieberbringung 
merden fie dieſelben recht [hauen Finnen. Vierz. Frag. 27, 1. 
Das Paradies ift in Chen abgefchiedenen Trominen) noch 
nicht vege mit ganzer Vollkommenheit; denn dieſes gehört (erſt) 
bem netten. Leibe, Der wird bie. Wunder bringen, und wieber 
in. das Paradies eingehen, und mit Gottes Majeftät ‚umgeben 
werden. Dann wohnet Gott wahrhaft bei - ben Menſchen. 
Ehenbaf. 29,3 
Anm. „Leiblichkeit, fagt Detinger, iſt das Ende aller Wege Gottes.“ 
8. 390. Nicht der irdiſche Leib als folder iſt es, 
der bei der Auferſtehung wiedergebracht wird, fon 
bern dieſer iſt nur als eine Hülfe bes wahrhaften 
Leibe zu betrachten, 
Der gegenwärtige Leib ift nur eine Hülfe, Daraus ber neue 
Leib erwächlet, wie dieß .aud beim Weizenforne der Fall ift. 
Die Hülſe aber wird nicht wieber aufftehen und lebendig werben, 
fondern ewig im Tod und in der Hölle bleiben. Aur, 21, 67. 
Nicht die Hülfe oder das thieriſche Fleifch ift ed, Pas aufs 
erfieht, fondern das Leben im äußern Myfterium mit den Wun⸗ 
dern. Dieſes foll im heiligen Elemente eingefaffet, und. mit 
bem Leibe Chriſti geeinigt feyn, und in Ewigfeit mit feinen 
Wundern an ihm flebenz; nicht aber in irdiſcher Effenz, ſondern 
als ein Schatten oder eine Figur. Um bes göttlichen Lebens 
willen iſt nämlich dieſes unfer Leben wie tobt geachtet. Go 
war auch Adam ehedem; in: Folge feiner Imagination aber 
warb das äußere Lehen offenbar ‚. und farb das himmliſche. 
Stief. I, 156. 157. 
8. 39. Unfer. zukünftiger Leib ift ein geiftiger, 
babei aber. allerdings wefenhaft und auch — auf 
bimmlifche Weife — greifbar. | 
Es wird gefät ein natürlicher, grober und elementariſcher 
Leib, der in dieſer Zeit den äußern Elementen gleich iſt; in 
diefem groben Leibe aber iſt eine ſubtile Kraft, gleichwie in der 
Erde eine ſubtile gute Kraft iſt, welche der Sonne zu vergleichen 
it, und mit dieſer fich..einigt, Die auch im Anfange ber Zeit. 
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aus goͤttlicher Kraft eniſprungen, und daraus bie gute Kraft 
bes Leibes genommen ift. Diefe gute Kraft nun des tößtlichen 
Beides ſoll in Schöner, durchſichtiger, kryſtalliniſcher, materiahifcher 
. Bigenichaft, in geiftlichem Fleifche und Blute wiederkommen, und 
ewig Ieben, wie auch die gute Kraft ver. Erbe, ſo baß Denn. 
‚auch die Erde kryſtalliniſch ſeyn, und bad göttliche vicht In allem 
Weſon leuchten wird. Wie bie grobe. Erde vergeben, und nicht 
wiebderfommen foll, alfo foll auch bad grobe Fleiſch des Menſcheu 
vergeben, und nicht ewig leben; aber nor das Gericht muß alles, 
und muß im Gerichte durch Dad Teuer gefchteben werden, beibes 
bie Erde und bie Afche des menfchlichen Leibes. ‚Wenn naͤmlich 
Gott die geiftliche Welt noch einmal bewegen wirb, fo zieht ein 
jener Geiſt fein gejſtliches Weſen wieder an ſich, der gute Geiſt 
und bie gute Seele ihr gutes, der. böſe aber fein boͤſes Weſen. 
Doch muß man bier nur eine weſentliche, materialifcke Kraft 
verfiehen, wo das Wefen lauter Kraft iſt; denn Die Grobheit ver⸗ 
gebt an allen Dingen. Ueberſinnl. Leb. 46. 

. Der Seib, den wir im Himmel. baben: werben, ifb wicht 
grob =thierifches Fleiſch, wie wir im alten Adam haben, fonbern 
ſubtiles Fleifh und Blut, ein ſolches Fleiſch (vgl. 6. 228, Das 
da kann durch Holz und Stem geben, ‚ohne den Stein gu zer- 
reden, mie Chriſtus zu feinen Züngern durch verſchloſſene 
Thüren einging, ‚einen Leib alfo, in welchem keine. Turba noch 
ein Jerbrechen Stand findet. Er ift ähnlich der Ewigkeit, und 
ift Doch wahrhaftig Fleiſch und. Blut, Das unsere himmlifchen 
Hände betaſten, greifen und fühlen, ein fichtlicher Leib, wie ber 
in diefer Welt. Bier: Frag. 39 1% 

Der geiftlihe Leib Fann durch irdiſche Steine geben, fo 
ſubtil iſt ex; fonft wäre eu ber Gottheit nicht fähig; denn Gott 
wohnet außer der greiflihen Quaal, in der flillen Freiheit, und 
fein eigenes Wefen ift Licht und Kraft der Majeflät, So mäffen 
auch wir einen Kraftleib haben, aber wahrhaftig ih Fleiſch und 
Blut. Der Geift ift alfo bänn, daß er vom Leibe unbegreiflich 
sk, iſt aber gleichwohl in ber Freinen reife, ſouſt wäre er 
nichts. Menfhwerd I, 6,13. :: 

Anm. So entſchieden (vgl. $. 107) beſteht Boͤhme auf der ahenlilher 
Subſtantialitaͤt des himmliſchen Leibes, daß er in dem⸗ 
ſelben ſogan die nier Gienente ‚anerkennt. ‚Ah im. himmiliſchen 
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„srbe, fagt er, Drel Yrinc!23, 29, ftehen ſolcher vier Dinge (wie 
die Elemente find). Das Feuer iſt bie Anzuͤndung der goͤttlichen Be: 
ierde; das Wafler iſt dasjenige, welches das Feuer begehrt, und 
avon bdiefes fanft und ein Licht wird; die Luft ift der freudenreiche 
Geiſt, der das Feuer aufbläst, nnd In dem Waller die Beweglichkeit 
macht; die Erbe endlich iſt das rechte Weſen, das in ben dreien er-' 
boren wird,’ reitih aber befinden ſich dieſe Elemente Bier ſchlechter⸗ 
“dings nicht in einem feindlihen Gegenſatze, fandern in völliger 
Harmonie, ſo daß hier das Wort gilt, Vierz. Frag. 19, 3: 
„Wo keine Quaal iſt, da iſt auch Fein Tod; und ob's Quaal iſt, wie 
denn im Simmel Quaal iſt, fo iſt's in Einem Willen, und ber grün- 
‚det in bie Qwigfeit, 


& 392. Der Leib der felig Auferftandenen ifl bem 
Leibe Adams vor dem Falle ähnlich; darum Finnen 
im Senfeits bie irdiſchen Geſchlechts- und die ver- 
wandtſchaftlichen Berhältniffe nur noch in der Er 
innerung beſtehen. 


Am ˖ jüngſten Tage wird fein anderer Menſch aufſtehen, als 
Adain vor dem Falle war. Gottes Fürſatz muß beſtehen: das 
erſte Bild muß wiederkommen, und zwar in eben der Geſtalt, 

wie es Gott zum ewigen’ Leben ſchuf. TIIE 1, 606, 
Ein ſolcher Menſch, wie Adam vor feiner Eva war, ſoll auf- 
fiehen und das Paradies wieder einnehmen und ewig befigen, 
nicht ein Mann oder eine Frau, fondern, wie die Schrift fagt: 
Sie find Jungfrauen und folgen Gott und dem Lamme. Gie 
find gleich den Engeln Gottes, aber nicht ein bloßer Geiſt, wie 
bie Engel find, ſondern in himmliſchen Reibern, in welchen ber 
geifttiche, englifche Ctincturale) Leib wohnet. Myſt. 18, 3. 

Im geiſtlichen Leben iſt kein Mann noch Weib, ſondern 
alle find nur gleich den Engeln Gottes, als männfiche Jungs 
frauen, speber Tochter noch Sohn, weber Bruder noch Schweiter, 
fandern, ale. Eines Geſchlechtes, in Chrifts alle nur Einer, mie 
. Ein Baum in feinen Nefien, und doch abſonderliche Creaturen, 
aber Gott alles in allem. Es wird dba wohl eine geiftlihe Er- 
fenntniß feyn, mas ein jeder gewefen if, und was er gethan 
bat; aber es ift feine Annehmlichfeit oder Begierde zur Anneh⸗ 
lichkeit ſolches Weſens mehr vorhanden, Ueberſinnl. Leb. 48. 


Yam. „Wir werden einander alle Fennen, fagt Böhme, Vierz. Frag. 
. 82, 6, und mit Namen wißen. Der irdifhe Namen zwar bieike ber 


\ 
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, Zurba; wir. haben aber aus unferm erften Namen einen leichſam 
vertlaͤrten) Namen, nach der Engel Sprache.“ | 
$. 393. Der Leib ber. Auferftepung erwächst aus 
dem himmliſchen Lebenskeime, den wir durch Got 
- tes und Chriſti Gnade hienieden erlangt haben; 
fe mehr wir alfo durch Glauben und Liebe ſolcher 

. Gnade theilhaftig wurden, um fo heller wirb ber 

Glanz unferer himmlifhen Berflärung ſtrahlen. 
| Hat ein Menſch in.der Zeit dieſes Cirbifchen) Lebens Durch 
esnften Glauben und göttliche Begierde göttlihes Wefen in ſich 
eingeführt, fo liegt's im flerblihen Theile verſchloſſen, aber wie 
ein glimmender Moder, ber zum Feuer arbeitet, ober wie das 
köſtliche Gold im ‚groben Stein verfchloffen Liegt ober im Blei, 
und wartet des Künftlers, bis er’s aufbläst: alfo auch wird die 
Auflöfung des Menfchenleibes aus der Erde ſeyn. Myft. 24, 8. 
Alle (Seligen) werben göttliche Wirfung genießen, aber 
ihre Kraft und Erleuhtung- wird gär. ungleich feyn, alles, je 
nachdem ein jeder in biefer Zeit, in feinem ängſtlichen Wirken, 
mit Kraft wird angethan worben ſeyn. Diejenigen. alfo, welche 
in biefer Zeit. mit Ehrifto gewirkt haben, und nicht in Fleiſches⸗ 
fuft, werden eine große Kraft und fhöne Slorifieirung in und 
an fih haben; die andern aber, welche nur auf eine zugerechnete 
Genugthuung gewartet, und unterdeffen dem Bauchgotte gedient, 
am Ende aber fih doch befehrt haben, unb zur Huld gefommen 
find, diefe werben nicht fo große Kraft und Erleuchtung haben, 
Darm wird bier ein Unterfchieb fepn, wie bei der Sonne, dem 
Mond und den Sternen in ihrem Glanze, ‚und bei den Wieſen⸗ 
blumen in“ihrer Schönheit, Kraft und Tugend, Ueberf innl. 
Leb. 49. 

Ze nachdem einer wird mit Kraft der Liebe, Gerechtigkert 
und Reinheit wird angethan ſeyn, und nachdem er ſchöne Werke 
des Glaubens und der Gerechtigkeit haben wird, ſo wird er 
auch (mit ſeinem Leibe der Auferſtehung) leuchten. Das wird 
dar ungleich feyn. Manchem werben faft alle Werke im Feuer 
bleiben, und er "wird kaum entronnen feyn; ber if freilich 
nicht fo ſchoͤn, als’ die Heiligen, wie denn auch die Schrift 
fagt: Sie werben einander übertreffen. ald die Sterne am 
Himmel ‚Aber es wird keine Mißgunſt ſeyn, ſondern einer 


- 
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wird fi des andern Schönheit freuen; denn es ift hier fein 

anderes Licht, als daß Gott alles in allem erfüllet. Vierz. 

Srag. 3, 1. 2. 

Anm. „Jeder wird Gottes Glanz und Majeftät fangen, fagt unfer Ver⸗ 
fafer, Ebendaſ. V. 3, je nachdem feine Kraft dee eichtes wird 
faͤhig ſeyn.“ 

$. 394. Am Ende wird Chriſtus nicht mehr als Ver— 
ſöhner beſtehen; doch bleibt ſeine Menſchheit, und 

“wir leben, mit und in ihm, in feinem himmliſchen 
-Bater. 

Dereinft wird ber Richter Chriftus das Reich feinem Ba- 
ter überantworten; wir bebürfen dann feines Lehrers und Füh- 
rers mehr, fondern Er ift unfer König und Bruder; es ift fein 
Gebieten mehr, ſondern wir find bei ihm wie ein Kind bei feis 
nem Vater. Vierz. Frag. 31, 4. 

In der Ewigfeit wird fein Chriftus mehr feyn, fondern 
Jehovah alles in allem. Nicht, daß die Perfon Chrifti aufge: 
hoben fey, wohl aber das Tödten der Sünde, um beffen wil- 
fen Jehovah Chriftus heißt (vgl. 6. 168.). Die Creatur bleibt, 
aber Ehriftus ift dann der ewige Hohepriefter in allen, und Die 
Greatur Chrifti ein König der Menfhen. Stief. I, 139. 140. 

Der Menſch Chriftus ift ein Herr über alles, und begreift 
das ganze göttliche Wefen in ſich; und fo ift denn auch feine andere 
Stätte, da wir Gott erfennen fönnten, ald im Wefen Chrifti, 
weil da die ganze Fülle der Gottheit Teibhaftig wohnet. Vierz. 
Frag. 1, 153. 

Cpriftus ift unfer Brunnquell geworben; fein Waffer quillet 
in uns. Er iſt der Brunnen, und wir die Tropfen in ihm; 
er iſt die Fülle unſerer Wefenheit, auf daß wir, in ihm, in Gott 
leben. Gott ift ja Menſch geworben, und hat fein unergründs 
liches und unermeßliches Weſen in die Menfchheit eingeführt, 
und fo ift denn das menihlihe Weſen und Gottes Wefen Ein 
Weſen geworden. Menſchwerd. I, 11, 6. 

5. 395. Im Himmel werden wir völlig Gottes 
Werkzeuge feyn, und Eine Harmonie und alle uns 
ter einander, und wiederum mit Gott vereinigen. 

Alles, was Gott der Vater hat und ift, das foll in mir 


Cim Menfhen) erfcheinen, als eine Form oder Bild des We⸗ 
Dr. Samberger, Yusı. a. J. Böhmer 1, 5, 22 
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fens der göttlichen Welt; alle Farben, Kraft und Zugenben 
feiner ewigen Weisheit follen in und an mir, als an feinem 
Ebenbilde offenbar feyn; ich foll Die Offenbarung der geiftlichen, 
göttlichen Welt feyn, und ein Werkzeug des Geiſtes Gottes, 
barin Er mit ihm felber fpielet. Ich fol fein Inſtrument und 
Saitenfpiel feyn, und nicht allein ich, fonbern alle meine Mit- 
glieder in dem herrlich zugerichteten Inftrumente Gottes, Sig- 
nat, 12, 13. 

Alles, was in der Natur läuft, Das quälet fih; was aber 
der Natur Ende erreicht, das ift in Ruhe ohne Duaal, und wirfet 
zwar, aber nur in Einer Begierde, Alles, was in der Natur 
Angft und Streit macht, das macht in Gott eitel Freude; denn 
das ganze Himmelsheer ift in Eine Harmonie gerichtet, ein jedes 
Königreich der Engel in ein befondered Inſtrument, alfes aber 
in einander in Eine Mufif, wobei jede Saite dieſes Spieles 
bie andere erhebt und erfreut. Alles, was Gott in fich felber 
ift, das ift auch die Creatur in ihrer Begierde; fie ift in ihm 
ein Gott⸗Engel und ein Gott-Menfh; Gott ift alles in allem, 
und außer ihm ift nichts mehr. Wie e8 war vor den Zeiten 
Diefer Welt in feinem ewigen Halle, alfo bleibet es aud) in dem 
ereatürlichen Halle in ihm in feiner Ewigfeit. Ebendaf. 15, 52. 

Im Himmelreihe ift nichts, als Liebe und Eintradt, Ein 
jedes eignet dem andern feine Liebe und Gunft zu, und freuet 
fih ein jedes der Gaben, Kraft und Schönheit bed andern, 
welche es aus der Majeftät Gottes erlangt bat, und danfen alle 
Gott dem Bater in Chrifto Jeſu, daß er fie zu Rindern hat er- 
wählet und angenommen, Dreif, Teb. 12, 6. 


Erflärung j 


der vornehmſten, in diefem Auezuge vorkommenden Döhme'n 
eigenthümlichen Kunſtausdrücke. 


Angſt, ein Name der dritten Naturgeſtalt. ©. $. 29. 

Aether. Hiemit bezeihnet Böhme nicht, was man gewöhnlich dar: 
unter verfteht, die obere Luft, fondern Werther ift ihm fo viel als 
das Chaos, daraus ein Wefen hervorgeht, und wohin es bei feiner 
Auflöfung wieder zuruͤckkeyrt. Man wird hiebel an das azsıoov des 
Anarimander eriunert. 

Babel, Verwirrung, befonders die Verwirrung in der Chriftenheit, 
fo wie im geiftigen Leben des Menfchen überhaupt. 

Begierde. ©. Wille. 

Bilder nennt Böhme jede nicht adaͤquate Bezeichnung einer 
Wahrheit, doch auch deren adaͤquate Bezelichnung, falls fie im Geiſte und 
Gemuͤthe desienigen, für welchen fle beſtimmt if, nicht lebendig, 
mithin nicht durch ſichtig geworben. 

Bitterkeit iſt in der Aurora ein Name ber dritten, in allen übri- 
gen Schriften des Merfallers eine Name der zweiten Narurgeftait. 
©. $. 38. 29, aud' 361. 

Blitz, ein Name ber vierten Naturgeftalt. ©. $. 30. 

Centrum, das, der Natur iſt thelld: der Anfang zum Feuer, 
weiches in der vierten Geftalt angezündet wird, theils: ber Anfang zum 
Lichte, weldher eben da Statt findet, wo ſich die Anzuͤndung des 
Feuers vollendet. 

Chaos iſt unſerm Autor, wie den alten Philoſophen, nicht eine 
Maſſe verſchiedener Materien, ſondern vielmehr eine Einheit, welche 
die bloße Möglichkeit einer Vilelheit enthält, wie denn z. WB auch dag 
Gi, daraus fi ein Vogel entwidelt, als beffen Chaos zu betrachten iſt. 

Eoagnlation ift die, in Kraft der erfien Naturgeftalt, erfolgende 
Gerinnung einer dünnen, fläffigen Materie, wodurch diefelbe Did und 
faßlich wird. 

Somparctirung, verwandt mit Coagnlation, iſt die vermöge der 
erſten Naturgeſtalt erfolgende Zuſammenziehung oder Zuſammen⸗ 
faſſung irgend einer Weſenheit, wodurch dieſelbe Hart und berb wird. 

22* 
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Diftellinder heißen Böhme'n die verkehrten, eigenwilligen Gemd- 
tber, im Gegenfage von denjenigen, welche wegen Ihrer Milde und Hin—⸗ 
gebung, der Lilie verglihen werden koͤnnen. 

Eigenfhaft ift oft foviel ald Naturgeftalt. 


Ens. Hierunter verfieht Böhme nicht ein Wefen, fondern bloß 
deffen wirkendes Keben. 


Eſſenz ift nicht gleihbedeutend mit Subſtanz, fondern bezeichnet 
nur deren lebendigen Grund. 


Zeller. Unter demfelben. verfieht. Böhme (S. $. 21, vgl. auch 
$. 109): theils die Begierde nach der noch Immer mangelnden Form, 
theils die wilde Regſamkeit der, der rechten Form noch nicht um: 
terworfenen Weſenheit. S. Licht. 


Fernerwelt, die, in Gott, iſt die ewige Natur, ſofern in ihr, 
wenn das göttliche Licht oder die ewige Liebe diefes nicht verhinderte, 
die Gewalt des bloßen Feuergrundes fi geltend machen würde. ©. 9. 5. 

Fiat, Es werde! Gottes Schöpfungsmwort überhaupt, in— 
fonderheit aber, fofern durch dasſelhe die er ſte Naturgeſtalt geſetzt 
wird. ©. 9. 55. 

Fix heißt alles, was im Feuer bleibt, dur basfelbe nicht ver⸗ 
zehrt wird. 

Geiſt, der, des Menſchen, faßt (S. $. 98.) bie dee oder dag 
Urbird deffen in fid, wozu der Menſch berufen if. S. Seele. .'- 

‚Geifter, die fieben, Das innere Wefen ber fieben Neaturgeftalten. 

Grimm, der, in den Sreaturen, bezeichnet das Weſen und Walten 
der untern Natnrgeftalten in denfelben. .S. Zorn. 

Hall, ein Name der fehsten Naturgeſtalt. ©. $. 36. 
Gerbe ober Herbigkeit, Name und Etsenthamlichteit ber erſten 
Raturgeſtalt. S. $. 27. 

Herz, das, Gottes, ift der ewige Sohn. ©. 3. B. 66. 68, 101.164. 

Hitze, die, oder der Sulphur, Name der dritten Natargeſtalt. 
©. $, 72. 

Jehovah tft Böhmen ber Ginige oder Dreteinige Gott. 
& z. B. 66. 168. 170. 

Jeſus ift unferm Autor (S. $. 168.) der ewige Sohn Gottes 
ansich; Chriftus heißt er ihm, fofern er Menfd geworden. ' 

Impreſſen heißt, vermöge der finitern Begierde ber Natur ober 
deren erſten Seftalt, zufammenziehen. 

Irqualiren heißt, mit einem andern Weſen äbereinftimmig wir: . 
fen, oder auch in einem andern Wefen eine mit der eigenen überein: 
ſtimmende Wirfungsweife hervorrufen. 

Jungfrau, die ewige oder himmlifche, iſt fovtel, ats‘ bie ewige 
Weisheit. S; unten. Böhme faßt wohl auch diefe beiden Namen zu- 
‚ fenmen, und redet demnach von einer Jungfrau ber Weisheit. 
So ED 3. Ay 19. 
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Kraft ift das bloße, noch nicht zur Weſenheit, Leiblichleit ge- 
diehene Geiſtesleben. 

Licht iſt (S. $. 21, vol. auch 109.) der Gegenſatz des Feuers, das 
befriedigende, Form und Geſtalt verleihende Vermoͤgen. gl. 
Keuer Das Licht Gottes ift öfters (So 3. B. $. 58.) fovfel als 
der Sohn Gottes. 

Liebe bedeutet. bisweilen, im Gegenfaße vom Zorn oder Grimm, 
das Walten der obern Naturgeftalten. Unter Gottes Liebe ff 
bie und da (wie 3. DB. $. 168.) der Sohn Gottes zu verftehen. 

Lilie oder Lilienzweig tft das neue Leben des Wiedergebornen. 
Vgl. Diftellinder. 

Limbus iſt die feurige, zeugende Kraft, folglich der polare Se: 
genfas der Matrir. 

Zintus heißt überhaupt ein Auszug materlaler Kräfte, und wird im 
guten, wie im fchlimmen Sinne gebraudt. 

‚Linie (des Bundes) oder Bundeslinte ift die Reihe, in wel: 
cher der Grund zum Samen ber menfhlihen Natur des Heilandes von 
dem einen Indlviduum auf das andere (Röm. 9, 5.) übertragen, und da 
immer weiter ausgebildet werden follte, bis derfeibe in Marla zur Bell: 
endung Fam, und num in ihr eröffnet werben konnte. 

Luft. ©. Bill. 

Magia iſt'der Hebergang von dem bloß idealen oder möglichen 
zu dem realen, wirklihen Dafenn in materialer Beziehung, wäh: 
rend man unter Tinctur eben diefen Hebergang in formaler Hinficht 
zu verftehen Hat. S. 95. 20 und 57. 

Matrig ift die Gebaͤrerin des Lebens, folglich die wäflerige, em⸗ 
pfangende Kraft, der polare Gegenfab von Lim bus. 

Majeſtät Gottes tft die Offenbarung der göttlihen Herrlichkeit in 
Kraft der ewigen Natur. 

Mercurius iſt der Grund der Bewegung und des Lebens, Infonber- 
heit auch Name der zweiten Naturgeftalt. 

Moder tft alles, darin fich Teicht ein Funke fangen, giimmen und 
durch Anblafen zum brennenden Keuer werden kann. 

Modell heißt bei Böhme nicht bloß Vorbild, ſondern wohl auch 
Nachbild, Abmodelung. 

Myſterium iſt alles, was noch verborgen, noch nicht ausgefuͤhrt oder 
offenbar geworben iſt. Myſterium magnum inſonderheit heißt das 
Chaos, daraus Gott ale Dinge geſchaffen hat, die ewige Natur. 
Hie und da bezeichnet Böhme damit dasjenige, mas er fonft den Un⸗ 
grand nennt. 

Matur. Hiemit bezeihnet Böhme nicht die Art und Eigenſchaft 
oder Form des Lebens, fondern deffen Mutter ober die Macht zu gebä- 
ren. So tft bie ewige Natur der materiale Grand der wefentlihen 
Weisheit, nicht minder aber aud der Schöpfung, Juſofern Eommt fe 
denn mit dem Chaos und dem Myftertum magnum überein. 
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Del, dlige Cigenfchaft ift das Weſen, worin ſich die Tine: 
tur offenbaret. 

Paradies heißt unferm Verfaſſer nicht bloß ber Garten in Eden, 
fondern Aberhaupt dad Durchbrechen oder Hervorgruͤnen der wahrbaften 
Geſtalt eines Wefens, durch Ueberwindung der feine Offenbarung aufhals 
tenden niedern Kräfte. 

Perle oder Perlenbaum, das neue Leben des Wiedergebornen. ©. 
gilie. 

Prinecip. Böhme verfteht barunter (5. 69. 33 u. 34) nicht eine 
wirkende Urſache ſchlechthin, fondern bloß einen hervorgebrachten Lebens⸗ 
grund, und unterfcheldet in Gott felbft drei Principlen, Das Feuerz, 
das Licht- und das fogenannte dritte (oder Wefens) Princip. Crea⸗ 
türlihe Abfpiegelungen diefer drei Principien ftellen ſich dar in der h.öl- 
liſchen, in der Engel: und in ber irbifchen Welt, weise letztere 
(S. 66. 125 u. 126) wohl auch geradegu das dritte Princhp genannt wird. 
—Qual, Quaal, Aush it die Bewegung der Eigenfhaften oder 
Qualitäten, welche im Lichte anf ſanfte, in der Finfterniß auf pein- 
Ihe Weiſe Statt findet. Im letzteren Sinne fhreibt Böhme das 
Wort gemeiniglih: Quaal. 

Qualifieiren ift das Negen oder Bewegen der Eigenfchaften. 

Qualitäten, wofür Böhme wohl auh Auallitäten fehreibt oder 
QDuellgeifter fagt, das innere, wohl auch das Anfere Weſen der 
fieben Naturgeftalten. Val. Geiſter. 

Quiuteſſenz, essentia quinta oder das fünfte Element, ift das 
Reinſte und Vortrefflihfte, das man aus einer Sache bringen kann. 

Nügen heißt bei Böhme fo viel als: erregen, rege, wirkfem machen. 

Sal, die erfte Raturgeftalt, in welcher ber Grund aller Feſtigkeit 
und Begreiftichkeit Liegt. S. ſ6. 28 und 30. 

Salniter ift öfters ſoviel als der bloße meteriafe Grund eines 
Weſens; doch bezeichnet Böhme hiemit auch bie ſiebente Naturgeſtalt, 
namentlich, ſofern dieſe auf die andern Geſtalten einwirkt, um dieſelhen 
ihrer Vollendung entgegeusuführen. 

Schall, ein Name der fehsten Naturgeſtalt. G. $. 36. 

Schrack vder Schred, aber auch Feuerſchrack iſt die wählte Wir: 
tung, welche die Entzündung des Blitzes auf die brei erfien Noturgeftal- 
tew ausuͤbt. 

Scienz bedeutet bei Böhme mächt etwa Wiſſenſchaft, fondern er 
: leitet biefen Auddrud von ziehen ab, und benft alfo biebei an ein An- 
ziehen, an bie Sucht oder das Verlangen eines Weſens nach feiner 
vollen Ausgeftaltung. Daher bezeichnet Scienz infonderheit das Walten 
und Wirken ber erften Natnrgeftalt, namentikh (S. $. 55) bei der 
Lehre von der Schöpfung. 

@eele, die, bed Menfhen. Wie vermöge des Geiſtes dem Men: 
{hen das. Licht einwohnt, To ſtellt fich in feiner Seele (S. $. 98, dann 
108 — 110 und 143) das Generieben bar. ©. gen er. 


\ 


Bohmen eigenthümlichen Kuuſtantdrücke. 343 


Senſfualiſch iſt Die Sprache eines Menſchen, wenn Ihm dasjenige, 
was er in ihr darſtellen will, kraͤftig wa lebendig in Stun und Geban: 
ten vorſchwebt. 

Sideriſch iſt dasjenige, was von den Beftimen abhängig ft oder 
auf dieſelben Bezug hat. Der fiderifhe Geiſt iſt ſoviel als bie 
Weltfeele. ©. $. MR. 

Signatur, die Bezeichnung, aͤußere Geſtalt eined Weſens, wodurch 
fih deſſen inneres Leben offenbart. 

Sophia, S. Weis heit. | 

@piegel ft jede Abbildung, ſey fie nun unwefentlih und bioß 
tdeal, oder wefentlih und real. So fpriht Böhme (©. $. 16 ff.) von 
ber ewigen Weisheit, als einem bloßen Spiegelbilde des dreieinigen 
Gottes. Ferner redet er (S. S. 320) von einem Fenerfpiegel, als 
einer Figur des Gelftes der Finfternig. Unter dem äußern aber oder 
Sonnenfyiegel (S. $. 147) verfteht er die Irdifhe Welt, ale Dar: 
ftellung oder Offenbarung des Spiritus mundi oder der Weltfeele. 

‚ @ternengeift, foviel als fiderifher Geift oder Weltfeele. 

Eucht. S. Wille. 

—— die dritte Naturgeftalt. ©. 69.29 u. 30. Wohl iſt aber 
Darunter auch die irdiſche Wefenheit zu verftehen, namentlich $. 161. 

Temperatur {ft der Buftand, da bie Principien ihre Wirkfamtelt 
im rechten Verhältniffe au einander äußern. 

Ternarlus sanctus iſt unferm Verfaſſer das, worin fi die heilige 
Dreleinigkeit fplegelt, mithin foviel, als die ewige Weisheit. j 

Tinctur ifi das zwiſchen dem bloß Idealen und dem realen 
Seyn jn der Mitte ftehende Jebendige Geiſtesbild. ©. $..57. gl. 
Magie. Die Tinctur kann aber begreifliher Weife eine mehrfache ſeyn, 
eine himmliſche, hoͤlliſche, irdifche. Wenn ohne weiteren Beiſatz 
von Ihr die Rede iſt, fo hat man immer an die zuerft genannte zu denken. 

Tingiren heißt das Bemühen, die Lebensgeftalt eines Weſens, 
durch Eröffnung der in ihm verborgen liegenden Tinctur, In eine andere 
Eriftenzweife einzuführen. 

Zon, Name ber fehsten Naturgeftalt. ©. 9.7 

Zurba iſt die Verwirrung der Kräfte eines Weſens Durch Erhebung 
ber Feuersmacht in demſelben. 

Ungrund iſt bei Böhme (vgl. $. 15) eben das, was bie neuern 
Philoſophen das Abfolute als folhes genannt haben, Vgl. Myſter. 
magn. 

Waſſergeiſt oder fanfte Liebe (S. $. 35), ein Name der fünften 


Naturgeſtalt. 


Weisheit, die ewige, außer und ohne Naturfaſſung, iſt (S. 9. 16 ff.) 
Das geiftige Spiegelbild des dreieinigen Gottes. ‚Eden diefelbe, 
durch Feuer und Licht in MWerenheit eingeführt, wird von Böhme (©. 
$. 375 die wefentlihe Weisheit, auch der Leib Gottes, der un: 
gefchaffene Himmel ıc. genannt. Als ewige Weisheit oder ewige Jung: 
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Del, diige Eigenfhaft if das Weſen, worin fih die Tinc⸗ 
tur offenbaret. 

Paradies heißt unferm Verfaſſer nicht bloß ber Garten in Eben, 
fondern aberhaupft dad Durkhbrehen oder Hervorgruͤnen der wahrbaften 
Geftait eined Wefens, durch Ueberwindung der feine Offenbarung aufhals 
tenden niedern Kräfte. 

Perle oder Perlenbaum, das neue Leben des Wiedergebornen. S. 
Leilie. 

Prineip. Böhme verſteht daruter (©. 69. 33 u. 34) nicht eine 
wirfende Urſache fchlechthin, fondern bloß einen hervorgebracten Lebens⸗ 
grund, und unterſcheidet in Gott felbft drei Principien, Das Feuer-, 
das Licht- und das fogenannte dritte (oder Wefens) Princdy. Crea⸗ 
türlihe Abfpiegelungen diefer drei Principien ftellen ſich dar in der b.öl: 
liſchen, in der Engel: und in ber irdiſchen Welt, weise letztere 
(S. $$. 125 u. 126) wohl auch geradegu das dritte Princhp genaunt wird. 
Qual, Qual, Quall iſt die Bewegung der Eigenfhaften oder 
Qualitäten, welche Im Lihte anf Fanfte, In der Finfternig auf pein- 
liche Weiſe Statt findet. Im letzteren Sinne- ſchreibt Böhme das 
Wort gemeiniglich: Quaal. 

Qualifieiren iſt das Regen oder Bewegen der Eigenſchaften. 

Qualitäten, wofuͤr Böhme wohl auch Quallitaͤten ſchreibt oder 
Quellgeiſter ſagt, das innere, wohl auch das Anfere Weſen der 
ſieben Naturgeſtalten. Voal. Geiſter. 

Quinteſſenz, essentia quinta oder das fünfte Element, iſt das 
Neinfte und Vortrefflihfte, das man aus einer Sache bringen Fann. 

Hügen heißt bei Böhme fo viel ald: erregen, rege, wirkfem machen. 

Sal, die erfte Naturgeftalt, in welcher der Grund aller Feſtigleit 
und Begreiflichkeit liegt. S. $6. 28 und 30. 

Salniter iſt öfters ſoviel als der bloße meteriale Grund eines 
Weſens; doch bezeichnet Böhme hiemit auch Die ſtebente Raturgeftalt, 
namentlich, fofern diefe auf die andern Geftsiten einwirkt, um biefelhen 
ihrer Vollendung entgegeuguführen. 

Schall, ein Name der ſechs ten Naturgellalt. S. S. 3. 

Schrack oder Schred, aber auch Feuerſchrack iſt bie nächte Wir: 
tung, welche die Entzündung bes Blitzes auf die drei erſten Naturgeſtal⸗ 
ten ausübt. 

Seienz bebeutet bei Böhme nicht etwa Wiſſenſchaft, fondern er 
- leitet biefen Ausdruck von ziehen ab, und benft alfo biebei an ein An: 
sieden, an bie Sucht ander dad Merlangen eines Weſens nach feiner 
vollen Ausgeftaltung. Daher bezeichnet Scienz infonderheit Dad Walten 
und Wirken ber erften Naturgeftalt, namentiih (@. $. 55) bei der 
Lehre von der Schöpfung. 

Seele, die, bed Menfhen. Wie vermäöge des Gelftes dem Men: 
{hen das. Licht einwohnt, To fteit fih in feiner Seele (S. 5. 98, daun 
108 — 110 und 143) das Generieben bar. ©. gen et. 
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Senſualiſch iſt Die Sprache eines Menſchen, wenn Ihm dasjenige, 
was er in ihr darſtellen will, kraͤftig wa lebendig in Sinn und Geben: 
ten vorfchwebt. 

Sideriſch iſt dasjenige, was von den Geſtirnen abhängig iſt oder 
auf biefelben Bezug hat. Der fiderifhe Geiſt iſt ſeoviel als bie 
Weltfeele.. ©. $. 9. 


Signatur, die Bezeihnung, aͤußere Geftalt eines Weſens, wodurch 
ſich deſſen Inneres Leben offenbart. 


Sophia. S. Weis heit. 

Spiegel iſt jede Abbildung, ſey ſie nun unweſentlich und bloß 
ideal, oder weſentlich und real. So ſpricht Böhme (S. 9. 16 ff.) von 
der ewigen Weisheit, als einem bloßen Spiegelbilde des dreieinigen 
Gottes, Ferner redet er (S. 9. 320) von einem Feuerfpiegel, als 
einer Figur des Geiftes der Finfternig. Unter dem dußern aber oder 
Sonnenfpyiegel (S. $. 147) verfteht er die Irdifhe Welt, als Dar: 
ftellung oder Offenbarung des Spiritus mundi oder der Weltfeele. 

Sternengeift, foviel als fiderifher Geift oder Weltfeele. 

Sucht. S. Wille 

Sulphur, die dritte Naturgeſtalt. S. 99. 29 u. 30. Wohl iſt aber 
darunter auch die irdiſche Wefenheit zu verſtehen, namentlich $. 161. 

Temperatur {ft ber Zuftand, da die Principien ihre Wirkfamteit 
im rechten Verhaͤltniſſe zu einander aͤußern. 

Ternarius sanctus iſt unſerm Verfaſſer das, worin fich die heilige 
Dreieinigkeit fplegeit, mithin foviel, als die ewige Weisheit. j 
Tinctur if das zwiihen dem bloß Idealen und dem realen 
Sepn in der Mitte ftebende Jebendige Geiſtes bild. ©. 9-57. Ngl. 
Magie. Die Tinctur kann aber begreiflicher Weiſe eine mehrfache feyn, 
eine himmliſche, hoͤlliſche, Irdifche. Wenn ohne weiteren Belfag 
von Ihr die Rede fft, fo hat man immer an die zuerft genannte zu denken. 
Tingiren heißt das Bemühen, die Xebensgeftalt eines Weſens, 
durch Eröffnung der in ihm verborgen liegenden Tinctur, in eine andere 
Exiſtenzweiſe einzuführen. 

Ton, Name der fehsten Naturgeftalt. ©. $.7 

Turba iſt die Verwirrung der Kräfte eines —328 Durch Erhebung 
der Feuersmacht in demſelben. 

Ungrund iſt bei Böhme (vgl. $. 15) eben das, was bie neuern 
Philoſophen das Abſolute als folhes genannt haben. Vgl. Myſter. 
magn. 

Waſſergeift oder fanfte Liebe (S. $. 35), ein Name der fünften 
Naturgeftalt. 

Weisheit, die ewige, außer und ohne Naturfaflung, iſt (S. $. 16 ff.) 
das geiftige Spiegelbild des dreieinigen Gottes. ‚Eden diefelbe, 
durch Feuer und Licht in Mefenheit eingeführt, wird von Böhme (©. 
$. 375 die wefentlihe Weisheit, auch der Leib Gottes, der un: 
gefhaffene Himmel ıc. genannt. Als ewige Weisheit oder ewige Jung: 
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frau (S. oben) wird aber von Böhme auch das bezeichnet, was wir die 
göttlihe Tdealwelt gu nennen pflegen, welche lestere ebenſo (S. 
$. 51) erft in der gefchaffenen Weit fich realifiren fol, wie bie ewige 
Weisheit im zuerſt angegebenen Sinne der eigentlihen Realitaͤt noch 
entbehrt, und diefe erft als. weientlihe Weisheit erlangt. Das Centrum 
der göttlichen Idealwelt iſt der zukünftige Heiland (S. $. 167 und 
196 ff.), und des Hellandes naͤchſte Peripherie die Menſchheit in 
ihrer Vollendung. In eben diefer Idealwelt erfchauet Gott auch, und 
zwar (S. $. 125), als deren niedere Stufen, die von Ihm zu erfchaf: 
fende irdifhe Welt. 

Wille, der, oder die freie Luft in Gote,Y ift (S. $. 21.) der 
Grand feines fubjectiven‘, die Suht aber oder die Begierde (S. 
6. 23.) der Grund feines objectiven Lebende. Doch koͤmmt ber Ausdrud 
Mille, dann aber mit einem Beiſatze oder mit einem andern Gegen- 
fage, auch in dem Sinne von Suqht oder Begierde vor. So 
6$. 22 und 31. 

Wunder nimmt Böhme nicht bloß in dem gewöhnlichen, beſchraͤnk⸗ 
teren Sinne, fondern nennt alles fo, was aus der Verborgenheit zur 
Dffenbarung fommt. 

Ziehen, Name und Eigentpämtichteit der zweiten. Naturgeftalt. 
S. $. 28. 29. 

Zorn ift in Sott (©. -$$. 165. 167.) in der That nicht anzunehmen, 
fondern nur, vermöge feiner Heiligkeit, Mißfallen am Böfen. Durch 
biefes aber wird Gott nicht zur Zerſtoͤrung ſeiner Schöpfung, ſondern 
nur dazu bewegt, fie wo moͤglich wieder zu gewinnen, wieder mit ſich zu ver⸗ 
einigen. Sofernjedoh die ewige Natur, ald Grund der wefent: 
tihen Dffenbarung Gottes, feiner Helligkeit widerftreben möchte, 
redet Böhme (©. $. 53.) von einem Zorne des Höcften, der aber. in 
demfelben nicht wirklich exiftirt, fondern ewig von feiner Liebe darnieder— 
gehalten wird. Ebenfo wird von unferm Verfaffer die ewige Natur, 
als Grund der Welt, da In derfelben an ſich gleichfalls ein Wieder: 
ftreben gegen den Willen Gottes obwaltet (©. $. 50.), ein Zorn genannt. 
Zorn iſt ihm auch die Erhebung oder Entzündung der untern Natur: 
geftalten in den Ereaturen, namentlich © $. 225.) in der menfd: 
lihen Seele. 
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‘m Berlage der Literarifch -artiftifchen Anftalt in 
München und der J. G. Eotta'ſchen Buchhandlung in 
Stuttgart ift ferner erſchienen: 


Fuchs, K., Annalen der proteftantifhen Kirche Im Königreich Bayern. 
Neue Folge 1 — As Heft gr. 8. 3 Rthlr. 3 gr. oder 4 fl. 36 fr, 

— — über einige mißdentete Erfcheinungen im Gebiete des kirchlichen 
Lebens und ihre Benutzung für Belebung fittliher Gefinnungen. 8. geb. 
12 gr. od. 48 fr. 

— — der göttlihe Segen. Ein Glaubenswort ald Neujahrsgabe zu: 
naͤchſt für Gleichgefinnte. 8. geh. 6 gr. oder 27 fr. 

Hoffmann (&. ©. 3.), die fünfzig Tage oder die Geſchichte der Grün: 
dung der chriftlihen Kirche. Eine Feftgabe für Ehriften alfer Confeſ⸗ 
fionen. gr. 8. 1842. 16 gr. oder 1. fl. 

Köthe (F. Aug.), Zeitfhrift für Chriſtenthum und Gottesgelahrtheit. 
I. Band. 1—38 Heft. gr. 8 1816— 1817. 2 Athir. oder 3 fl. 
36 fr. 

Göz (Chr. ©.), Unterhaltungen mit Gott im Ungemitter. gr. 8. 1780. 
A gr. oder 15 fr. 

Ennemofer (Dr. Joſeph), der Magnetismus im Verhaͤltniſſe zur 
Natur und Religion. gr. 8. 1842. 2Rthlr. 12 gr. oder Afl. 

Kerner (Dr. Zuft.), eine Erfcheinung aus dem Nachtgebiete der Natur, 
durch eine Reihe von Zeugen gerichtlich beftätigt und den Naturfor- 
fhern zum Bedenken mitgerheilt. 8. 1836. 1 Nthir. oder 1fl. 30 Er, 

— — Nachricht von dem Vorkommen des Beſeſſenſeyns eines daͤmo⸗ 
nifh:magnetifchen Leidens und feiner fchon im Alterthum befannten 
Heilung durch magiſch-magnetiſches Einwirken, in einem Sendſchreiben 
an den Herrn Obermediciual:Rath Dr. Scelling in Stuttgart. 8. 
1836. 9 gr. oder 36. Fr. 

Schubert (Dr. ©. H. v.), die Geſchichte der Seele. 3te Aufl. mit 8 
lithogr. Tafeln. gr. 8. 1838. 4 Rthlr. 8 gr. oder 7 fl. 12 fr. 

Werner (H.), die Schußgelfter, oder merfwärdige Blicke zweier Sehe: 
rinnen in die Gelfterwelt, nebft der wunderbaren SHellung einer 10 
Jahre ſtumm Gewefenen durch den Lebensmagnetismus und einer ver: 
gleichenden Ueberſicht aller bis jent beobachteten Erfcheinungen besfel- 
ben. gr. 8. 1839. 2 Rthlr. 20 gr. oder 4 fl. 30 fr, 
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